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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  sollte  nach  der  ursprünglichen  Ab- 
sicht der  erste  Thoil  einer  Monographie  der  Fauna  unseres 
Neocoms  sein.  Der  zweite  Theil  sollte  die  Nautiloen,  Dibran- 
ehiaten,  Gastropoden  und  Pelecypoden  umfassen. 

Nachdem  aber  Herr  Dr.  Wollemann  erst  einen  kleineren, 
dann  den  gi'össeren  Theil  der  Gastropoden  und  Pelecypoden  btv 
schrieben  hatt«,  und  da  Herr  Dr.  Muller  den  Wunsch  aussprach, 
die  Belemniten  zu  bearbeiten,  mit  denen  er  sich  schon  länger 
beschäftigt  hatte,  so  entschloss  ich  mich,  auf  den  zweiten  Theil 
zu  verzichten.  Es  konnte  dies  aber  um  so  eher  geschehen,  als 
der  Hauptzweck,  den  ich  bei  der  ganzen  Arbeit  im  Auge  hatte, 
in  erster  Linie  der  war,  eine  genaue  Gliederung  unserer  Neocom- 
Schichten  und  eine  Parallelisirung  derselben  mit  den  französischen 
und  sonstigen  Aequivalenten  zu  ermöglichen.  Dies  konnte  aber 
am  besten  und  sichersten  auf  Grund  der  Ammonitiden-Faunen 
ausgeführt  werden,  da  eine  Anzahl  Faunen  mit  gut  oder  doch 
genügend  erhaltenen  Ammonitiden  in  den  letzten  20  Jahren, 
nach  dem  Erscheinen  der  Arbeiten  von  Neumayr  et  Uhlig  sowie 
von  Weerth,  mir  bekannt  geworden,  beziehentlich  in  die  Göttinger 
Sammlung  gelangt  waren. 

Ich  hielt  aber  den  Zeitpunkt  füi'  gekommen,  die  Arbeit 
vorzunehmen  und  dann  allmählich  die  Tafeln  herstellen  zu  lassen, 
als   verschiedene  Thongruben   nördlich   von   Hildesheim,   welche 

Abh.  Gcol.  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  1 


830937 


•  • 


k    • 


2  Vorwort. 

bis   dahin   eine  reiche  Ausbeute  von  Fossilien   gewährt  hatten^ 
andere,  wesentlich  ärmere  Schichten  zu  gewinnen  anfingen,  und 
pudern  die  Kanalisirung  der  Stadt  Hildesheim,  soweit  sie  Neocom- 
.  ','  !  ^ '  :Thi)ne  aufschliessen  musste,  fertig  zu  sein  schien. 

. .  ,  .  '  JSb  hatte  jedoch  die  rege  Bauthätigkeit  in  Hannover  Ver- 
'•  •aAlsCssung  gegeben,  ältere  und  neue  Ziegeleien  besonders  auch 
westlich,  nördlich  und  südlich  von  Hannover  in  starken  Betrieb 
zu  bringen,  und  hierdurch,  sowie  aus  verschiedenen  Privat- 
sammlungen ging  mir  immer  wieder  neues  Material  zu,  zum 
Theil  aus  Stufen,  die  bis  dahin  bei  uns  gar  nicht  oder  doch 
nicht  in  solcher  Entwickelung  bekannt  gewesen  waren.  Endlich 
hatten  im  Sommer  und  Herbst  einige  meiner  Zuhörer  auf  meine 
Bitte  gewissermaassen  Entdeckungsreisen  in  Gegenden  gemacht, 
in  welchen  eine  Aussicht  war,  Aufschlüsse  in  der  Unteren  Kreide 
und  Fossilien  zu  finden,  und  es  hatte  namentlich  Herr  Harbort 
in  der  Gegend  von  Bückeburg-Stadthagen  Ammonitiden  in  ver- 
schiedenen Thongruben  gefunden,  die  anscheinend  noch  niemals 
von  einem  Fossilien  sammelnden  Geologen  besucht  worden 
waren,  jedenfalls  bisher  nicht  erwähnt  worden  sind.  Der  Um- 
fang meiner  Arbeit  wurde  hierdurch  ein  weit  grösserer,  als  ich 
erwartet  hatte,  der  Abschluss  derselben  verzögerte  sich  immer 
wieder,  und  es  trat  vor  Allem  der  Uebelstand  ein,  dass  ich 
nicht,  wie  beabsichtigt,  die  Arten  der  einzelnen  Gattungen  auf 
denselben  oder  aufeinander  folgenden  Tafeln  zusammenstellen 
konnte,  sondern  die  später  erhaltenen  Formen  ganz  isolirt, 
zum  Theil  weit  von  den  zunächst  verwandten  abbilden  lassen 
musste. 

Da  verhältnissmäösig  viele  grosse  Formen  vorlagen,  welche 
auf  einer  einfachen  oder  selbst  auf  einer  Doppeltafel  nicht 
Platz  finden  konnten,  und  da  andererseits  in  der  Zahl  der  Tafeln 
immerhin  eine  gewisse  Beschränkung  geboten  war,  so  musste 
ich  mich  entschliessen,  jene  grossen  Formen  auf  die  Hälfte  ver- 
kleinert abbilden  zu  lassen,  obwohl  eine  solche  verkleinerte  Ab- 
bildung auch  bei  sorgfältigster  Ausführung  gewöhnlich  ein 
Erkennen  der  Form  fast  ebenso  erschwert,  wie  dies  bei  ver- 
grösserten  Abbildungen  so  häufig  der  Fall  ist.  Leider  sind 
recht  viele   Formen,    zumal    unter  den    evoluten  Ammonitiden, 


Vorwort  3 

keineswegs  gut  erhalten,  so  dass  die  verschiedenen  Alters- 
zustande hinreichend  festzustellen  wären;  manche  Vorkommnisse 
sind  stets  mehr  oder  weniger  verdrückt  oder  lassen  die  Loben- 
linie  nur  unvollkommen  erkennen;  andere  zeigen  eine  sehr  auf- 
fällige Aufblähung,  zumal  der  Wohnkammer,  öfters  bis  auf  das 
Doppelte  der  Dimensionen,  welche  nach  denen  der  vorher- 
gehenden Theile  der  Röhre  zu  erwarten  sind.  Es  ist  dies  be- 
sonders häufig  bei  Exemplaren  des  unteren  Barr^^mien  bei 
Hildesheim  der  Fall,  anscheinend  in  Folge  von  Zersetzung  und 
Umwandlung  von  Schwefelkies,  Eisencarbonat  und  dergleichen 
mehr.  Bei  einer  solchen  Deformirung,  welche  immer  von  einer 
Anzahl  mit  Gestein  erfüllter  Risse  begleitet  ist,  wird  dann  auch 
die  Sculptur  verzerrt  oder  undeutlich  gemacht,  und  die  Loben 
werden  ganz  oder  theilweise  unkenntlich  oder  unterbrochen. 
Dasselbe  ist  aber  auch  der  Fall  bei  der  gerade  nicht  seltenen 
Ausfüllung  der  Röhre  mit  Schwerspath  und  anderen  krystalli- 
nischen  Mineralien,  und  dann  ist  vielfach  nur  die  letzte  Loben- 
linie  an  der  Grenze  gegen  die  mit  Gestein  erfüllte  Wohnkammer 
deutlich  zu  erkennen;  die  letzte  Lobenlinie  unterscheidet  sich 
aber  von  den  früheren  oft  genug  durch  geringere  Tiefe  und 
Verzweigung  der  Loben. 

Die  letzte  Lobenlinie  war  aber  auch  allein  erhalten,  ganz 
oder  theilweise,  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Wohnkammer  und 
allenfalls  die  letzten  Kammern  mit  Gestein  ausgefüllt,  der  Rest 
aber  verdrückt  ist;  das  Innere  ist  dann  erfüllt  mit  hartem  Ge- 
stein, Eisenstein  oder  Phosphorit,  wie  bei  den  alten  Vorkomm- 
nissen von  Hoheneggelsen,  oder  mit  hineingepresstem,  wulstigem 
Schieferthon,  wie  bei  den  Vorkommnissen  im  Valanginien  von 
Stadthagen  und  Jetenburg,  welche  zuweilen,  im  Innern  seitlich 
verschoben,  dann  noch  den  theilweise  unverdrückten  Jugend- 
zustand enthalten.  Zuweilen  kommen  die  Loben  sehr  schön 
zum  Vorschein  durch  Bürsten  mit  einer  feinen,  weichen  Stahl- 
drahtbürste und  dann  Abbürsten  mit  Wasser,  mit  oder  ohne  Be- 
netzen mit  stark  verdünnter  Salzsäure. 

Bei  solchen  Exemplaren,  welche  mit  Schwefelkies  oderWasser- 
kies  überrindet  waren,  oder  deren  Schalen  in  Schwefelkies  ver- 
wandelt oder  mit  Schwefelkieslagen  durchsetzt  waren,   konnten 
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durch  Anwendung  von  gröberer  oder  feinerer  Schmirgel-Leine- 
wand in  der  Regel  die  Loben  sehr  gut  freigelegt  werden. 

Zuweilen  waren,  besonders  bei  den  kleineren  Ai*ten  aus 
dem  Barrc^mien  der  Gegend  von  Hildesheim,  die  jüngeren 
Windungen  mit  Schwefelkies  oder  Zinkblende  erfüllt,  und  es 
war  dann  unter  vorsichtiger  Anwendung  von  Salzsäure  öftei's 
möglieh,  das  Embryonalende  von  Crioceras-  und  Ancyloceras- 
Arten  in  den  Kalkgeoden  heraus  zu  präparireu,  wie  *  sie  auf 
Tafel  XXVll  und  XXVIIl  abgebildet  wurden.  Freilich  er- 
fordert« das  Reinigen  und  Bearbeiten  von  mehr  als  1000  Exem- 
plaren einen  sehr  bedeutenden  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe. 

Es  sei  hier  aber  noch  bemerkt,  dass  nach  meinen  Er- 
fahrungen die  beste  und  einfachste  Methode,  verkieste,  zur  Zer- 
setzung geneigte  Stücke,  wie  besonders  die  des  Aptien  von 
Kastendamm  und  die  von  Behrenbostel  zu  conserviren,  ist,  sie  mit 
gelbem  Vaselin  einzubürsten  und  dies  nach  Bedarf  zu  wiederholen. 
Ich  habe  auf  diese  Weise  selbst  Exemplare,  welche  schon  Aus- 
blühungen von  Eisenvitriol  zeigten,  seit  Jahren  erhalten  können. 

An  einzelnen  Fundorten,  wie  Resse,  Ahlum  etc.  ünden  sich 
ferner  nur  kleine,  verkieste  St-einkerne  der  ersten  Windungen, 
da  die  späteren  Windungen  wohl  nicht  verkiest  und  gsinz  ver- 
drückt sind,  ähnlich  wie  in  manchen  Schichten  desValanginienetiC. 
Frankreichs  und  in  so  vielen  anderen  Ablagerungen,  während  sonst 
in  unserem  Gebiete  vorwiegend  mittelgrosse  oder  grosse  Formen 
erhalten  sind,  welche  mit  jenen  kleinen  in  der  Regel  nicht 
ideiitiücirt  werden  können,  selbst  bei  dem  directen  Vergleich 
von  Exemplaren.  So  lioss  sich  namentlich  nicht  feststellen,  in 
wie  weit  die  kleinen  Olcosfeijhanus- Arten  des  französischen  Va- 
langinien  mit  den  grossen  norddeutschen  übereinstimmen,  sowie 
zu  welchen  Arten  die  winzigen  Individuen  von  Olcosfephanus 
von  Resse  und  Ahlum  gehören,  so  dass  ich  diese  grösstentheils 
unberücksichtigt  lassen  musste  und  die  nähere  Bestimmung  erst 
durchführen  kann,  wenn  künftig  grössere  Exemplare  vorliegen, 
welche  einen  Vergleich  mit  den  von  0.  Weerth  beschriebenen 
von  Oerlinghausen  gestatten.  Eine  ganze  Anzahl  von  Bruch- 
stücken unzweifelhaft  noch  unbeschriebener  Arten  habe  ich 
ferner    nicht  erwähnt,    weil   sie  nicht  genügten,    um   die  Arten 
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hinreichend  kenntlich  zw  machen,  und  nur  solche,  bei  denen 
dies  wohl  der  Fall  zu  sein  schien,  oder  die  besonderes  Interesse 
darboten,  habe  ich  näher  beschrieben  und  abbilden  lassen.  So 
ist  es  z.  B.  durchaus  wahrscheinlich,  dass  einzelne  von  mir  als 
Ci-ioceraa  aufgeführte  Formen  sich  später  als  zu  Ancyloceraa  ge- 
hörig erweisen  mögen. 

Von  einer  ganzen  Anzahl  von  Arten,  die  von  Neümayr  et 
Uhlig  sowie  von  Weertu  beschrieben  worden  sind,  habe  ich 
Exemplare  überhaupt  nicht  erhalten,  oder  doch  nicht  bessere, 
welche  eine  Ergänzung  der  Beschreibungen  gestattet  hätten,  so 
dass  ich  diese  Art«n  lediglich  aufgeführt  habe;  einzelne  davon 
könnten  immerhin  mit  solchen  identisch  sein,  die  ich  selbst  bo- 
schrieben habe,   doch  lässt  sich  dies  zur  Zeit  nicht  entscheiden. 

Leider  hat  Herr  Uhlig,  wie  er  mir  freundlichst  mittheilte,  die 
Ausführung  der  Abbildungen  für  seine  Arbeit  nicht  selbst  über- 
wachen können,  und  so  ist  es  denn  nicht  auffällig,  dass  diese 
Abbildungen  verschiedentlich  ein  getreues  Bild  der  Originale 
nicht  geben,  und  ich  habe  dann  die  Abweichungen  von  den 
Originalen,  soweit  mir  diese  vorlagen,  erörtert,  die  letzteren 
auch  wohl  nochmals  abbilden  lassen,  so  den  Olcostephanus  Brancoi 
und  0,  KeyserlingL  Dasselbe  hätte  füglich  mit  den  Originalen 
einzelner  Arten  Roemer's  geschehen  müssen,  da  dessen  Ab- 
bildungen die  betreffenden  Arten  zuweilen  geradezu  unkenntlich 
machen,  so  dass  dieselben  falsch  gedeutet  worden  sind,  wie 
Olcostephanus  multiplicatus  Roemer. 

Leider  ist  die  Identifioirung  der  norddeutschen  Arten,  be- 
sonders mit  russischen,  englischen  und  französischen  Formen 
bei  weitem  nicht  erschöpfend  möglich  gewesen,  obwohl  ich  seit 
Jahren  mich  bemüht  habe,  Vergleichsmaterial  aus  diesen  Ge- 
bieten mir  zu  verschaffen  durch  Kauf  oder  auch  Tausch  oder 
eigenes  Sammeln.  Wenn  diese  Vergleichungen  auch  durch  die 
neueren  Arbeiten  von  Lamplugh,  Pavlow,  Sinzow,  sowie  Kilian, 
Leenhardt,  Lory,  Roman,  Paquier,  Sarasin,  Sayn,  Simionescü  etc. 
sehr  erleichtert  worden  sind,  da  sowohl  eine  grosse  Zahl  von 
Arten  schärfer  fixirt,  als  auch  ihre  Horizonte  genau  festgestellt 
worden  sind,  so  hat  sich  ein  sicheres,  abschliessendes  Urtheil 
in  nicht  wenigen  Fällen  nicht  gewinnen  lassen,   da  neben  einer 


6  Vorwort. 

gewissen  Uebereinstimmung  oder  Ao hiilichkeit  sich  wieder  allerlei 
Verschiedenheiten  ergaben,  deren  Werth  oder  Wichtigkeit  erst 
dui-ch  die  Untersuchung  eines  grösseren  und  besseren  Materials 
ermessen  werden  kann,  als  jetzt  vorliegt.  Je  nach  der  Sachlage 
habe  ich  dann  dem  Namen  ein  cf.  oder  atf.  vorgesetzt  oder 
auch  einen  neuen  Namen  gegeben.  Besonders  unbefriedigend 
ist  aber  die  Kenntniss  der  evoluten  Ammoneen,  da  eine  neuere, 
umfassende  Bearbeitung  derselben  fehlt,  und  vielfach  nur  Bruch- 
stücke derselben  abgebildet  und  beschrieben  worden  sind,  noch 
dazu  meistens  ohne  Loben.  Die  schönen  Abbildungen  solcher 
Formen,  welche  d'ORBiGNY  in  der  Palcontologie  fran^aise,  Ter- 
rains Oretaces,  Cephalopodes,  gegeben  hat,  sind  im  Wesentlichen 
Reconstructionen  oder  Ergänzungen,  welche  wenig  glücklich  ge- 
lungen sind  und  für  eine  Vergleichung  sich  daher  in  keiner 
Weise  eignen. 

Ausserdem  fehlt  es  noch  an  einer  ganz  genauen  Unter- 
suchung über  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  in  den 
mächtigen,  zuweilen  fossilreichen  Schichtenfolgen  von  Kalken 
und  Mergeln  des  Valanginien  und  Hauterivien  im  südöstlichen 
Prankreich,  w^enn  auch  durch  die  trefflichen  Arbeiten  der  ge- 
nannten Herren,  wie  schon  gesagt,  in  neuerer  Zeit  recht  viele 
Fortschritte  herbeigeführt  worden  sind,  zumal  in  der  genaueren 
Abgrenzung  und  auch  Gliederung  der  mehr  oder  minder  gleich- 
artigen Facies  des  Valanginien,  Hauterivien,  Barremien  und 
Aptien,  während  das  Urgonien  nur  noch  als  abweichende  Facies 
des  oberen  Barrömien  und  des  unteren  Aptien  eine  beschränkte 
Verbreitung  hat. 

Das  bei  dieser  Arbeit  benutzte  Material  befindet  sich  grössten- 
theils,  und  sow^oit  nicht  ausdrücklich  bei  den  einzelnen  Arten 
eine  andere  Sammlung  erwähnt  wird,  in  dem  Geologischen 
Museum  zu  Göttingen.  Die  im  Jahre  1881  hier  vorhandenen 
Exemplare  wurden  von  Neumayr  et  Uhlig  benutzt  und  zum 
Theil  abgebildet.  Seitdem  erhielt  das  Museum  aber  sehr  viel 
neues  Material  durch  eigenes  Sammeln  und  durch  Ankauf  aus 
der  Gegend  von  Hildesheim  von  den  Herren  Weinhauer  und 
WöCKENER,  namentlich  aber  als  Geschenk  von  den  Herren  Bode, 
Brandes,    Hoyer,    Insinger,    Nöldeke,    Ringenberg,   Schrammen, 
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Stadtländer,  Wouemann,  WOrttenberger  und  Würz.  Die  Be- 
nutzung ihrer  reichen  Sammlungen  gestatteten  ferner  gütigst  für 
das  RoEMER-Museum  in  Hildesheim  Herr  Andreae,  die  der  Teoh- 
nichen  Hochschule  in  Hannover  Herr  Rinne,  für  die  Sammlung 
zu  Münster  Herr  Busz,  die  zu  Marburg  Herr  Kayser,  die  zu 
Leipzig  Herr  Credner,  die  Herren  Bode,  Brandes,  Hoyer, 
Struckmann  und  Dengkmann,  dessen  Sammlung  dann  in  den  Besitz 
der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  überging. 
Auch  aus  dieser  erhielt  ich  eine  Anzahl  besonders  durch  Herrn 
Müller  gesammelte  Exemplare  für  meine  Arbeit.  Endlich  über- 
sendete mir  freundlichst  auf  meine  Bitte  zum  Vergleich  einzelne 
der  von  Neümayr  et  Uhlig  abgebildeten  Exemplare  aus  der 
Breslauer  Sammlung  Herr  Frech,  aus  der  Clausthaler  Herr 
Bekgeat,  aus  der  Braunschweiger  Herr  Kloos,  aus  der  Hildes- 
heimer  Herr  Andreae,  aus  seiner  eigenen  (jetzt  im  Provinzial- 
Museum  zu  Hannover)  Herr  Strückmann. 

Leider  war  das  Befinden  des  verstorbenen  Herrn  von  Strombeck 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  so  ungünstig,  dass  ich  die  reichen 
Schätze  seiner  Sammlung  bei  meiner  Arbeit  entbehren  musste. 
Vielleicht  kann  ich  sie  für  einen  Nachtrag  verwerthen,  sobald 
sie  in  Braunschweig  aufgestellt  ist. 

Die  wenigen  von  Ewald,  Dames  und  Maas  angeführten 
Cephalopoden  aus  den  Sandsteinen  der  Unteren  Kreide  des  nörd- 
lichen Harzrandes  habe  ich  nicht  in  den  Bereich  meiner  Arbeit 
gezogen,  da  ihre  Erhaltimg  doch  sehr  mangelhaft  ist,  und  die 
Zonen,  aus  welchen  sie  stammen,  nicht  ohne  Weiteres  genau 
festzusteUen  sind  gegenüber  den  von  mir  unterschiedenen;  auch 
wollte  ich  meine  Arbeit  nicht  noch  weiter  ausdehnen,  und  auch 
eine  Reihe  von  Formen  des  Teutobui*ger  Wald-Sandsteins,  welche 
Herr  E.  Meyer  gesammelt  hat,  habe  ich  vorläufig  unberücksichtigt 
gelassen. 

In  das  Litteraturverzeichniss  habe  ich  aber  auch  alle  Arbeiten 
mit  aufgenommen,  welche  diese  Neocom-Sandsteine  behandeln, 
da  viele  davon  auch  das  ,,Hilsconglomerat"  und  den  „Hilsthon" 
umfassen. 

Von  fremdländischen  Arbeiten  habe  ich  nur  diejenigen  auf- 
geführt,   welche  sich  auch  mit  unseren   Neocombildungen  oder 
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Fossilien  beschäftigeu.  Bei  den  einzelnen  Arten  habe  ich  endlich 
nicht  alle  Stellen  mit  citirt,  wo  eine  Art  in  einer  Liste  oder 
gelegentlich  erwähnt  worden  ist,  zumal  wenn  solche  Citate  schon 
von  Anderen  gegeben  worden  waren,  um  nicht  unnöthig  lange 
Listen  von  Ci tuten  zu  erhalten,  die  für  meine  Arbeit  irgend 
welchen  Zweck  oder  Nutzen  nicht  haben. 

Die  Abbildungen  sind  von  den  Herren  O.  Peters  in  Göttingen 
und  W.  Pütz  in  Berlin  auf  das  Sorgfältigste  gezeichnet  und  von 
der  Kunstanstalt  von  Frisch  in  Berlin  durch  Lichtdruck  ver- 
vielfältigt worden.  Wenn  die  Tafeln  sehr  verschieden  gut  und 
scharf  aussehen,  so  liegt  dies  hau|)tsächlich  an  der  Beschaffenheit 
und  dem  Aussehen  der  dargestellten  Exemplare.  So  haben  die 
auf  den  ersten  Tafeln  in  halber  Grösse  abgebildeten  Ammoniten 
nur  sehr  schwache  Soulpturen  und  eine  matte,  graue  Oberfläche, 
so  dass  die  Abbildungen  denn  auch  ziemlich  stumpf  werden 
niussten,  wenn  sie  anders  naturgetreu  sein  sollten. 

Ausserdem  wurden  aber  auch  bei  dem  Fortschreiten  der 
Arbeit  noch  mehr  Erfahrungen  gemacht  über  die  beste  Art  der 
Darstellung  für  die  Reproduction  durch  den  Lichtdruck.  Vor 
allem  hat  dann  aber  später  Herr  Pütz  in  meisterhafter  Weise 
auf  photographischem  Wege  sehr  scharfe  und  klare  Abbildungen 
hergestellt,  die  zum  Theil  noch  mit  geringfügiger  Retouchirung 
Herrn  Frisch  übergeben  werden  konnten,  so  die  weitaus  meisten 
Figuren  auf  den  Tafeln  XV  bis  LV,  und  diese  Tafeln  sind  ohne 
Zweifel  ganz  unübertroffen. 

Für  diese  Tafeln  sind  denn  auch  die  Lobenlinien  auf  den 
Exemplaren  hellblau  ausgemalt  worden,  um  auf  der  Photographie 
deutlich  hervorzutreten,  und  ich  verzichtete  dann  in  der  Regel 
darauf,  die  Lobenlinien  dann  noch  besonders  projicirt  abbilden 
zu  lassen,  da  die  Lage  der  Loben  und  Sättel  weit  besser  kenntlich 
gemacht  wurde,  als  auf  einer  projicirten  Lobenlinie,  während 
ich  diese  auf  den  früheren  Tafeln,  soweit  möglich,  in  der  her- 
kömmlichen Weise  zeichnen  liess. 

Ui*sprünglich  hatte  ich  die  Absicht,  bei  den  einzelnen  Arten 
die  nächsten  Verwandten  anderer  Gebiete  zu  besprechen,  musste 
aber  darauf  verzichten,  da  sehr  viele  derselben  ungenügend  erhalten 
und  somit  nicht  recht  vergleichbar  sind;  zudem  wäre  diese  Arbeit 


Vorwort.  9 

dadurch  noch  mehr  verzögert  worden  und  noch  weit  voluminöser 
geworden,  ohne  dasa  dadurch  ein  wesentlicher  Nutzen  erzielt  worden 
wäre.  Monographien  der  einzelnen  Gattungen  aus  allen  Ländern 
werden  allein  über  viele  Punkte  Klarheit  schaffen  können.  Ich 
habe  aber  auch  vielfach  vorgezogen,  Arten,  welche  von  anderen 
Autoren  von  norddeutschen  Fundorten  angeführt  worden  sind, 
nicht  zu  erwähnen,  da  es  ganz  zweifelhaft  ist,  welche  Art  mit 
dem  Namen  gemeint  war. 

Das  Original  zu  den  Abbildungen  Fig.  5,  6,  7  auf  Tafel  VII 
stiimmt  aus  der  WiTTE'schen  Sammlung  und  lag  in  einem 
Kästchen  zusammen  mit  Hoplites  noi^icua  mit  der  Fundorts- 
Angabe  „Osterwald^S  so  dass  ich  es  zunächst  für  eine  sehr  auf- 
fällige Form  des  Neocom  hielt  und  abbilden  liess.  Später  fand 
ich  diese  Art  aber  auch  zusammen  mit  Schlotheiviia  anffidata  etc. 
im  Bahneinschnitt  bei  Vorwohle  und  vermuthe,  dass  das  Stück 
aus  dem  Stollen  der  Steinkohlengrube  Oster wald  stammt,  mit 
welchem  ja  der  Untere  Lias  durchfahren  wurde.  Diese  Form 
könnte  Schlotheimia  complanata  genannt  werden. 
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In  den  „Schlussbemerkiingen"  ihrer  hochwichtigen  Arbeit 
über  die  Ammonitiden  unserer  Hilsbildungen  hatten  Neumayr  et 
UiiLiG  sehr  richtig  und  scharf  hervorgehoben,  dasö  es  damals 
unthunlich  war,  die  von  ihnen  ,,be8chriebenen  Formen  in  die 
Abtheilungen  der  Classification  der  unteren  Kreidebildungen, 
wie  sie  namentlich  durch  v.  Strombeck  gegeben  wurde,  einzu- 
reihen*^, da  die  geologischen  Daten  über  das  Vorkommen  und 
die  Aufeinanderfolge  der  Formen  überaus  dürftig  waren,  und 
die  Autoren  das  Vorkommen  nicht  selbst  hatten  untersuchen 
können.  Immerhin  hatten  sie  wohl  getrennt  verschiedene  Faunen 
autiühren  können.  Wenn  dies  nicht  noch  schärfer  und  bestimmter 
geschah,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  in  den  von  ihnen  be- 
nutzten Sammlungen  die  Fossilien  nicht  mit  hinreichend  genauer 
Angabe  der  Schichten  und  Fundstellen  versehen  waren,  zu  einem 
wesentlichen  Theile  aber  auch  aus  Schächten  und  Bergwerken 
herrührten,  in  welchen  verschiedene  Zonen  über-  oder  nebenein- 
ander auftreten,  und  die  Faunen  derselben  nicht  genügend  ge- 
trennt gehalten  worden  waren,  wie  sie  dies  übrigens  auch  für 
die  Grube  Marie  bei  Salzgitter  vermutheten.  Aus  dieser  be- 
schrieben sie  auch  Acanthoceras  Martini  und  lloplites  Deshayesi, 
typische  Formen  des  Ai)tien,  und  dieses  habe  ich  dann  noch 
in  den  Bereich  dieser  Arbeit  gezogen,  nicht  aber  den  Gault,  zu 
welchem  Ewald  das  Aptien  mit  rechnen  wollte,  und  welcher 
besser  mit  dem  Namen  Albien  zu  belegen  ist,  schon  um  eine 
gleichmässige    Bezeichnung    der    Abtheilungen    der    Kreide    zu 

erzielen. 
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Einen  sehr  grossen  Fortschritt  bedeuteten  dann  die  Arbeiten 
von  Pavlow  et  Lamplügh')  und  Pavlow'-^),  in  denen  namentlich 
die  unteren  Kreideschichten  Russlands,  Norddeutschlands,  Frank- 
reichs und  Englands  parallelisirt  und  eine  grössere  Anzahl  von 
Ammoniten-  und  Belemnitenarten  genauer  beschrieben  und  ab- 
gebildet wurden.  Wenn  die  hier  durchgeführte  Gliederung  immer 
noch  einzelner  Berichtigungen  bedarf,  so  ist  dies  wesentlich  mit 
dadurch  bedingt,  dass  die  Ansichten  über  das  Alter  des  Wealden 
in  England  und  Norddeutschland  damals  noch  weit  auseinander 
gingen,  und  auch  dadurch,  dass  eine  speciellere  (xliederung  für 
die  Abtheilungen  des  Valanginien  (Valangien),  Hauterivien, 
Barrömien  und  Aptien  noch  nicht  durchgeführt  war. 

Eine  solche  kann  aber  selbstverständlich  bei  gleichartiger 
Facies  der  Gesteine  und  der  Faunen  nicht  ohne  eine  genaue 
Bestimmung  und  Unterscheidung  mindestens  der  wichtigeren 
Fossilien  vorgenommen  werden,  und  mindestens  für  die  nord- 
deutschen Ammoneen  fehlte  dies  noch  grossentheils,  da  Neümayr 
et  Uhlig  doch  nur  einen  Bruchtheil  derselben  beschrieben  hatten, 
noch  dazu  aus  recht  verschieden  entwickelten  Formationsgliedern. 

Es  konnte  daher  ein  endgültiges  Resultat  auch  nicht  durch 
den  Versuch  von  G.  Müller**)  erreicht  werden,  eine  Gliederung 
besonders  auf  Grund  des  Vorkommens  verschiedener  Belemniton 
vorzunehmen,  zumal  da  diese  doch  immerhin  eine  grössere 
vertikale  Verbreitung  haben,  da  diese  Verbreitung  wohl  noch 
nicht  ganz  sicher  bekannt  ist,  und  da  endlich  auch  unsere  Belem- 
niten  noch  einer  genauen  Untersuchung  bedürfen.  Von  besonderem, 
dauerndem  Werthe  sind  aber  G.  MOller's  sorgfältige  Beob- 
achtungen über  das  relative  Alter  der  verschiedenen  Zonen  an 
den  einzelnen  Fundorten. 

An  die  Eintheilung  G.  Müller's  lehnte  sich  dann  G.  Maas 
in  seinem  zweiten  Aufsatze  „über  die  untere  Kreide  des  sub- 
hercynen  Quadersandstein-Gebirges*' ^)  an,  welches  ich  in  dieser 
Arbeit,  wie  oben  erwähnt,  unberücksichtigt  lassen  will. 

')  Argiles  de  Speeton  1892. 

-)  Classification  of  the  Strata  betwecn  the  Kimmeridgian  and  Aptian, 
Quarterly  Joum.  1896. 

^)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  unteren  Kreide  im  Herzogthum  Braun- 
schweiff;  Jahrb.  d.  Königl.  Geolog.  Landesanstalt  für  1895,  S.  95. 

*)  Zeitschrift  d.  Deutschen  Geolog.  Gesellsch.  1899,  S.  293. 
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Die  Annahmen,  welche  Struckmann  ')  und  Pavlow  bestimmt 
hatten,  den  norddeut^jchen  Wealden  öo  tief  zu  ntellen,  wie  sie 
gethan  haben,  wurden  dann  zum  Theil  berichtigt  durch  Gagel ^) 
und  in  ein  ganz  anderes  Licht  gestellt  durch  das  Resultat  der 
Preisschrift  und  Dissertation  von  W.  Koert"^)  „Geologische  und 
paläontologische  Untersuchung  der  (irenzschichten  zwischen  Jura 
und  Kreide  auf  der  Süd  Westseite  des  Seiter",  wo  der  Wealden 
gleichmässig  auf  Purbeckschichten  liegt,  welche  in  ihrer  Fauna 
mit  denen  Englands  und  des  französischen  und  schweizerischen 
Jura  übereinstimmen  und  somit  eine  sichere  zeitliche  Abgrenzung 
unseres  Wealden  nach  unten  liefern.  Dazu  kam,  dass  Kilian 
eine  Wechsellagerung  von  Purbeck  mit  Tithonschichteu  mit 
Hoplites  privaseitsis  und  Perisphinctes  LonoU  in  der  „Cluse  de 
Chailles^*,  nordwestlich  Grenoble,  beschrieben  hatte.  Auch 
Bertrand  hatte  schon  eine  Einlagerung  von  Purbeck  im 
„Untersten  Valanginien"  beobachtet,  aber  ohne  Angabe  von 
Fossilien*).  Ich  selbst  hatte  dann  ausgeführt^),  da^^s  über  dem 
Wealden  an  verschiedenen  Stellen  Unteres  Valanginien  folgt,  so 
dass  derselbe  nur  den  Berriasschichten  gleichgestellt  werden  kann. 

Nachdem  nun  Pavlow  gezeigt  hat,  dass  der  Speetonclay  bei 
Speeton  selbst  die  ganze  Untere  Kreide  bis  zum  Aptien  inclusive 
enthält,  und  da  längst  festi^teht,  dass  das  Hilsconglomerat,  der 
Hilsthon  und  Hilssandstein  Roemer's  ebenfalls  die  verschiedensten 
Schichten  bis  zum  Aptien  und  unteren  Gault  hinauf  umfassen, 
können  diese  Bezeichnungen  „Speetonthon'*  oder  „Hils**  füglich 
nicht  für  einzelne  dieser  Schichten  oder  Schichtenfolgen  ver- 
wendet werden,  und  ich  habe  daher  nach  dem  Vorgange  von 
KiLiAN,  LoRY  und  Paqüier  etc.,  sowie  von  Pavlow  in  seiner 
letzten  Arbeit,   schon   in  einer  kurzen  vorläufigen  Mittheilung*') 

')  Die  Grenzschichten  zwischen  Hilsthon  und  Wealden  bei  Barsing- 
hausen am  Deister,  Jahrb.  der  KÖnigl.  Geolog.  Landesanstalt  für  1889,  S.  55. 

')  Wealden  bei  Borgloh-Oesede,  Jahrb.  d.  König!.  Geol.  Landesanstalt 
für  1893,  S.  158. 

3)  Göttingen  1898. 

*)  Vergl.  in  der  französischen  Uebersetzung  von  Suess,  Antlitz  der 
Erde,  S.  468  u.  469,  die  Anmerkungen  von  Kilian. 

5)  Jahrb.  der  Königl.  Geolog.  Landesanstalt  für  1899,  S.  XllI  und 
Nachrichten  der  Königl.  Gcsellsch.  d.  Wissensch.  1899,  3,  S.  311. 

®)  Nachr.  d.  EönigL  Gesellsch.  d.  Wissensch.    (löttingen  1901,  IL 
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die  Eintheilung  der  unteren  Kreide  in  Valanginien,  Hauterivien, 
Barr^mien,  Aptien  und  Albien  angenommen,  welche  mindestens 
je  zwei  bis  drei  oder  auch  mehr  einzelne  Stufen  enthalten  und 
als  dem  Cenoman,  Turon,  Senon  und  Danien  etwa  gleichwerthig 
angesehen  werden  können.  Es  ergiebt  dies  jedenfalls  eine 
analoge  Eintheilung  der  ganzen  Kreide. 

Ich  hatte  dort  schon  erwähnt,  dass  diese  Stufen  ganz  ver- 
schiedene Ammonitiden-Faunen  enthalten,  dass  sich  darin  aber  mög- 
licherweise noch  Lücken  befinden,  dass  also  noch  andere  Stufen 
später  vielleicht  zu  unterscheiden  wären.  Leider  ist  über  die  älteren 
Aufschlüsse  bei  Neustadt  amRübenberge,  Bredenbeck,  Egestorf  und 
am  Oster wald  nichts  Näheres  bekannt;  dieselben  haben  vom  Weal- 
denbis  zum  Unteren,  zum  Theil  sogar  bis  zum  Oberen  Hauterivien 
goreicht,  müssen  also  das  ganze  Valanginien  aufgeschlossen  haben, 
doch  sind  nur  Formen  des  Unteren  Valanginien  von  dort  bekannt. 

Die  ältesten  marinen  Schichten  über  dem  Wealden  sind 
überall,  wo  sich  dies  überhaupt  feststellen  Hess,  die  Schiefer- 
thone  mit  Oxynoticeras  Geovili  d'Oub.,  0.  heteropleurum  Nkum. 
et  UnLiG  und  0.  Marcoui  d'Orb.,  welche  Arten  verkiest,  ver- 
drückt oder  in  Kalk  etc.  erhalten,  in  verschiedenen  Wealden- 
kohlen-Schächten  am  Osterwald,  Deister,  Süntel  etc.  ange- 
troffen wurden,  bei  Borgloh  -  Oesede  nach  Gagel  in  Bohr- 
kernen und  in  neuester  Zeit  noch  mit  dem  (i.o. -Schacht  bei 
Obernkirchen  unter  dem  wenige  Meter  mächtigen  Diluvium 
als  Steinkerne  in  imregelmässigen,  dolomitischen  Platten.  In 
ganz  ähnlicher  Erhaltung  finden  sich  diese  Arten  auch  in 
einem  neuen  Kanal  bei  Deinsen,  nördlich  von  Bückeburg,  und 
besonders  in  der  Ziegeleithongrube  bei  Müsingen,  östlich  von 
Bückeburg,  wo  über  den  Wealdenthonen  dunkle  Schieferthone 
und  in  je  etwa  1  Meter  Abstand  mehrere  etwa  10  —  20  Centi- 
meter  dicke,  festere,  aber  unregelmässigo,  eisenschüssige  und 
dolomitische  Lagen  auftreten  und  in  diesen  sowohl,  als  auch  in 
den  Thonen  meist  etwas  verdrückte  Fossilien,  auch  jene  Oxyno- 
ficfras-Arten  und,  sehr  selten,  Bruchstücke  kleiner,  verdrückter 
Olcostephantts.  Diese  Fauna  wird  demnächst  von  anderer  Seite 
näher  bearbeitet  werden,  um  die  Resultate  Struckmann's')  noch 

*)  Die  Grenzschichten  zwischen  Hilsthon  und  Wealden  bei  Barsing- 
hausen am  Deister,  Jahrb.  d.  Königl.  Geolog.  Laudesanstalt  für  1889,  S.  55. 
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weiter  zu  modificiren.  Der  von  ihm  mit  angeführte  Olcostephanus 
nucleus  RoEMER  dürfte  aus  höheren  Schichten  des  Tief  bauschachtes 
stammen.  G.  Müller  fand  0.  heteropleut^um  auch  im  Emsbett 
nördlich  Rheine  und  Kossmann  am  Isterberge  bei  Bentheim- 
Oohtrup. 

Diese  Zone  mit  Oan/noticei^as  heteropleurum  lässt  sich  aber 
wohl  auch  im  Valanginien  införieur  im  südöstlichen  Prankreich 
unterscheiden,  da  die  Oxynoticeras  sich  dort  stets  etwas  tiefer 
zu    finden   pflegen,   als   die  zahlreichen  Phylloceras,   Hoplües  etc. 

In  den  allerobersten  Schichten  der  Thongrube  von  Müsingen 
fand  sich  der  grosse  Olcostephanus  diplotomus  v.  Koenen. 

Nur  1100  Meter  weiter  westlich,  fast  im  Fortstreichen, 
jedenfalls  nur  wenig  im  Hangenden  dieser  Schichten  liegt  dann 
zwischen  Müsingen  und  Jetenburg-Bückeburg  dicht  westlich  von 
den  Schiessständen,  eine  grosse,  gegen  8  Meter  tiefe  Thongrube 
mit  dunklen,  festeren  Schief erthonen ,  in  welchen  zahlreiche, 
meist  mehr  als  faustgrosse,  schalige  Thoneisensteingeodon  liegen 
und  förmliche  Bänke  mit  sehr  variablen,  zweiklappigen,  grossen 
Exogyra  Covloni^  sowie  mit  Pecten  crasaüesta^  Thracia  Phillipsi 
und  Belemniten.  In  den  Thonen  sowohl  als  auch  in  den  Eisen- 
steingeoden  finden  sich  nicht  gerade  häufig  mehr  oder  minder 
verdrückte  Exemplare  von  dicken,  zum  Theil  grossen  OlcostephaniLs- 
Arten,  wie  0.  Brancoi,  0.  Keysei'lingi  u.  A.  m..  Formen,  die  bisher 
nur  aus  KSchächten  vom  Osterwald  et<5.  bekannt  geworden  sind. 
Besonders  die  früheren,  gekammerten  Windungen  sind  fast  stets 
zerquetscht.  In  den  untersten  Schichten  dieser  Thongrube  tritt 
aber  noch  Oxynoticeras  heteropleurum  auf,  zum  Theil  in  Geoden 
mit  zahlreichen  Jugendformen  von  Olcostephanus -Arten,  von 
welchen  eine  zu  0.  latissimus  gehören  dürfte. 

Aus  demselben  oder  einem  nur  wenig  höheren  Horizont, 
jedenfalls  auch  noch  aus  dem  Unteren  Valanginien,  stammen 
aber  wohl  die  grossen,  kugeligen  Formen,  wie  0.  marginatus^ 
0,  latissimus  etc.,  welche  sonst  bisher  nur  in  Schächten  gefunden 
worden  sind. 

Das  Obere  Valanginien  enthält  zwei  wesentlich  von  jenen 
und  von  einander  verschiedene  Faunen,  welche  auch  reich  an 
Olcostephanus -Arten  sind,  die  Fauna  mit  0.  multiplicatus  RoEMER, 
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0.  psüostomus  Neumayr  et  Uhlig  und  Saynoceraa  verrtuosum  d'ORB. 
von  Hoheneggelsen,  die  vielleicht  auch  im  Hilabornsgruud  ver- 
treten ist,  und  die  mit  0.  fardfscisstts^  0.  terscissua  und  Hoplites  cf. 
loTu/inodus  von  Stadthagen.  Die  Letztere  möchte  ich,  da  sonstige 
Anhaltspunkte  fehlen,  für  die  jüngere  halten,  da  hier  zuerst  bei 
uns  Hopliteu  auftreten,  wie  sie  ähnlich  im  Hauterivien  sich 
linden,  doch  ist  dieser  Grund  keineswegs  beweisend.  Am  süd- 
lichen Rande  von  Hoheneggelsen  haben  sich  in  Thoneisenstein- 
geoden  mit  Oolithkörnchen  in  einer  flachen,  jetzt  wohl  ganz  ver- 
lassenen Thongrube  früher  Fossilien  in  grösserer  Zahl  gefunden, 
meist  mit  gut  erhaltener  Lobenlinie,  oft  aber  etwas  verdrückt, 
und  die  früheren  Windimgen  sind  seltener  erhalten.  Schon 
RoEMER,  sowie  Neumayr  et  Uhlig  hatten  einzelne  Formen  von 
hier  beschrieben;  ich  habe  aber  eine  ziemlich  reiche  Fauna  aus 
der  schönen  Sammlung  des  Herrn  H.  Brandes  aufgeführt,  welcher 
gütigst  die  Doubletten  der  Göttinger  Sammlung  verehrte. 

Bei  Stadthagen  liegen  verschiedene  Thongruben,  von  welchen 
die  südlichsten  dem  Einfallen  nach  die  ältesten  Srhichten  ent- 
halten, und  zwar,  nach  einem  Profil,  welches  mir  Herr  Berg- 
inspector  Schultze  gütigst  mittheilte,  wenn  das  Einfallen  von 
7  Grad  von  hier  bis  zum  G.o.-Schacht  dasselbe  bleibt,  etwa 
125  Meter  über  den  untersten  Schichten  mit  Oxynoticeras  hetero- 
pleuinim  liegen.  Es  sind  dies  die  beiden  Thongruben  von 
W.  Möller  westlich  von  Stadthi^en,  und  die  von  H.  Möller, 
östlich  Stadthagen,  welche  in  dunklen  Schieferthonen  mit  Thon- 
eisensteinknoUeu  und  Kalkconcretionen  anscheinend  dieselben 
Fossilien  enthält,  wie  jene.  Die  neuere  Thongrube  von  W.  Möller 
liegt  etwa  200  Met^r  südwestlich  von  der  älteren,  in  nahezu 
denselben  Schichten,  und  enthält  neben  seltenen  Belemyiites  sub~ 
quadratvs,  Wohnkammerstückeu  von  Crioceras  cumcosta  und 
Hoplites  cf.  longinodus,  namentlich  Olcostephanua -Arten  aus  der 
Verwandtschaft  des  0.  bidichotomtui  und  0.  obsolet ecostatus^  zu- 
w-eilen  von  gewaltiger  Grösse,  leider  stet^rü  mehr  oder  w^eniger 
verdrückt,  so  dass  der  grössere  Theil  der  Wohnkammer  meist 
allein  erhalten  ist,  freilich  in  der  Regel  in  einzelnen  Stücken. 
Dadurch,  dass  Herr  Insinger  das  gesammte,  seit  Jahren  von  ihm 
gesammelte  Material  freundlichst  der  Göttiuger  Sammlung  über- 
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wiesen  hat,  ist  es  möglich  gewesen,  eine  Reihe  von  Arten  aus 
diesem  Horizont  hinreichend  kenntlich  zu  machen.  Leider  waren 
die  Vorkommnisse  der  einzelnen  Thongruben  nicht  scharf  getrennt 
gehalten  worden ;  durch  das  Gestein  liess  sich  aber  mit  genügender 
Sicherheit  feststellen,  dass  die  betreffenden  Stücke  aus  diesen 
Thongruben  stammten,  und  zudem  wurden  Bruchstücke  derselben 
Arten  auch  jetzt  darin  gefunden. 

Vielleicht  gehören  demselben  Horizont  mindestens  theilweise 
an  die  grossen,  von  Neumayr  et  Uiilig  beschriebenen  Olcostephamis- 
Arten,  wie  0,  obsoletecostatus,  O.  Groiriani  ete.  aus  dem  „Hils- 
eisenstein*^  der  Umgebung  von  Salzgitter;  mit  diesen  sind 
einzelne  Formen  von  Stadthagen  mindestens  sehr  nahe  verwandt. 
Dass  eine  vollständige  Uebereinstimmung  sich  nicht  feststellen 
liess,  ist  aber  jedenfalls  theilweise  durch  den  verschiedenen  Er- 
haltungszustand und  die  verschiedene  Grösse  bedingt.  Ueber  die 
verschiedenen  Zonen,  welchen  die  Hilseisensteine  und  Hils- 
conglomerate  angehören,  habe  ich  nur  zum  Theil  ein  Urtheil 
gewonnen. 

Das  Untere  Hauterivien,  die  Schichten  mit  Hoplües 
noricus  RoEHER  und  H.  radiatus  Brug.  in  Gestalt  von  dunklen 
Schieferthonen  mit  grossen,  platten  Thoneisensteingeoden  steht 
dann  einige  hundert  Meter  weiter  nördlich  an  der  Strasse  nach 
Lauenhagen  in  der  Schön feld 'sehen  Thongrube  an.  Besonders 
H,  noricus  erreicht  hier  gewaltige  Dimensionen,  ist  aber  keines- 
wegs häufig  und  dabei  in  Folge  einer  Volumenzunahme  oder 
Aufblähung  des  Gesteins  immer  stark  deformii't.  Demselben 
Horizont  gehören  auch  die  Schichten  in  der  Kühlmann 'sehen 
Thongrube  auf  der  westlich  gegenüberliegenden  Seite  des  Lauen- 
hagener  Baches  an,  in  welcher  sich,  ebenso  wie  in  den  dicht 
daneben  liegenden  kleinen  Thongruben  ausser  Hoplües  noricus 
in  ähnlicher  Erhaltung,  wie  in  der  ScHÖNFELD'schen  Thongrube, 
Belemnües  subquadratus  und  ein  glatter  Nautilus  fanden. 

In  vielleicht  ein  wenig  tieferen  Schichten  in  der  Sohle  der 
Thongrube  fand  Herr  Harbort  aber  auch  das  erste  mir  vor- 
liegende Stück  von  Astieria  Astieri  d'ÜRB.  und  ein  Bruchstück 
von  Phylloceras  cf.  WinkleH  KiLiAN.  Häufiger  waren  Bruchstücke 
von  Hoplites  noincus  in   einem  50  Meter    weiter    nördlich    her- 
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gestellten  Brunnen.  —  Leider  i8t  die  Thougrube  bei  Kirchwehren 
bei  Hannover  seit  einigen  Jahren  aufgegeben,  welche  früher  so 
zahlreiche  verkieste  Exemplare  von  Hoplites  not^iais,  sowie  selten 
//.  radüUuSy  H.  OttmeHy  H,  kystrix^  H,  Vaceki,  Ci'ioceras  Roemei^i  etc. 
lieferte. 

Dieselben  Schichten  mit  verkalkten,  aber  recht  seltenen 
Fossilien  stehen  an  in  den  Thongruben  von  Schulenburg-Engel- 
bostel  und  Cananohe  nördlich  von  Hannover,  am  Mehler  Dreisch 
(westlich  von  Elze),  früher  auch  bei  Linden,  und  wurden  im 
Brunnen  au  der  alten  Kaserne  und  bei  der  Kanalisation  im 
nordöstlichen  Theile  von  Hildesheim  mit  verkiesten  Ammoniten 
angetroffen.  Hierher  gehört  auch  der  grösste  Theil  des  Hils- 
couglomerates  von  Schandeiah,  Gevensleben,  Börssum,  Achim 
und  Gross-Vahlberg'),  ferner  mindestens  ein  Theil  der  Eisen- 
steine vom  Rande  der  Hilsmulde,  dem  Hilsbornsgrund  und  dem 
Elligser  Brink  bei  Delligsen,  nebst  den  darauffolgenden  Thonen 
und  Muschelbänken,  welche  die  bekannte  Fauna  des  Elligser 
Brinkos  geliefert  haben'-).  Thone  mit  Hoplites  noricus  etc.  waren 
früher  auch  sichtbar  im  Weenzer  Gypsbruch,  am  Leine-Ufer 
nördlich  Freden  und  in  einer  längst  eingeebneten  Thongrube 
nördlich  Alfeld,  ferner  hei  Wendhausen,  Eyershaiisen,  nördlich 
Everode  (von  Wermbter  beschrieben),  und  wurden  mit  Schächten 
durchteuft  bei  Bredenbeck,  Egestorf,  Wennigsen,  Osterwald  ete.., 
und  Exemplare  aus  der  NöLDEKE'schon  Sammlung  haben  die 
Fundortsangabe:  Neustadt  am  Rübenberge,  ,,am  Eingange  des 
Hüttenplatzes *^'.  Grössere  Verbreitung  haben  die  Thone  mit 
//.  noncus  auch  in  der  Gegend  von  Minden  und  bei  Rheine 
(nach  G.  Müller). 

Hoplites,  noricus  ist  somit  von  zahlreichen  Stellen  bei  uns 
bekannt  geworden,  vielfach  nicht  in  Begleitung  des  weit  selteneren 
//.  radiatus;  es  lässt  sich  aber  nicht  entscheiden ,  ob  dieser 
Letztere  dann  fehlt  oder  eben  noch  nicht  gefunden  ist,  ob  eine 
etwas  höhere  Stufe  vorliegt,  wie  Manche  wollen,  oder  nicht. 
Fraglich  muss  es  auch   bleiben,    ob   die  im  Teutoburger  Wald- 

»)  Vergl.  G.  Müij.KK,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1895,  S.  97. 
3)  VergL  V.  Kt)ENEN,  Jahrbuch  d.  Kgl.  Geolog.  Landesanstalt  f.  1899, 
S.  XIII. 
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Sandstein  gefundenen  Bruchstücke  zu  //.  noHcu8  gehören,  und  ob 
somit  dieser  Sandstein  auch  das  Untere  Hauterivien  mit  umfasst. 
G.  Müller  hatte  nun  angegeben,  dass  Belemnites  stibquadratu^  nicht 
über  den  Schichten  mit  Hoplifes.  noncus  vorkäme,  und  dies  trifft 
nach  Allem,  was  ich  selbst  beobachtet  habe,  höchstens  für  die 
Schichten  mit  Ci*ioc&ras  capricomu  zu. 

Das  Obere  Hauterivien  beginnt  bei  uns  mit  den  Schichten 
mit  Crioceras  capricomu  KoEMER,  die  freilich  von  den  sonst 
darüber  folgenden  mit  Olcostephanus  Phillipsi  RoEMbR  im  Teuto- 
burger  Wald-Sandstein  nicht  scharf  getrennt  zu  sein  scheinen. 
Bei  Scharrel  bei  Neustadt  am  Rübenberge  und  in  der  Thongrube 
bei  Osterwald  nordwestlich  von  Hannover  (an  beiden  Stellen  in 
Kalkgeoden)^  am  Oesel  und  in  dem  Egestorfer  Stollen  am  Deister 
kommt  mit  Cnoceras  capit'comu  jedoch,  soweit  dies  mir  bekannt 
ist,  jene  reiche  (Hcostep/iaiius -Fauna  noch  nicht  vor.  Es  sei  hier 
aber  bemerkt,  dass  bei  Osterwald  die  Thono  mindestens  theil- 
weise  zur  Diluvialzeit  umgelagert  sind.  In  der  Thongrube  bei 
Ahlum  bei  Wolfenbüttel  findet  sich  unten  Belemnites  subquadratus 
und  oben  Oleost,  Phillipsi,  0.  alticostatv^  0.  Weerth  etc.,  so  dass 
hier  die  Schichten  mit  Cnoceras  capricomu  fehlen  oder  fossilarm 
und  wenig  mächtig  sind.  Die  weitaus  meisten  hier  vorkoumienden 
verkiesten  Ammouiten  sind  ja  so  klein,  dass  die  Sculptur  eben 
erst  anfängt,  sich  zu  entwickeln,  ähnlich  wie  bei  denen  von 
Resse,  aber  jene  beiden  Arten  gestatten  doch,  diese  Schichten 
mit  den  fossilführenden  Sandsteinen  vom  Tönsberg  bei  Oerling- 
hausen  zu  parallelisiren. 

In  der  Thongrube  am  Bohnenkamp  bei  Quorum,  wo  sonst 
nur  grosse  Crioceras  Strombecki  v.  Koen.,  6'.  Enierici  aut.  und 
C  rarocinctum  gefunden  wurden,  erhielt  ich  von  einem  Arbeiter 
ein  leidlich  bestimmbares  grösseres  Exemplar  yonOlcost.proyrediens, 
und  diese  Schichten,  die  unteren  von  Thiede,  Rocklum  etc.  und  der 
eigentliche  Speeton-clay  v.  Strombeck's,  sind  wohl  noch  zum 
Hauterivien  zu  ziehen.  Wie  viele  einzelne  Zonen  hier  zu  unter- 
scheiden sind,  kann  ich  zur  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  beurtheilen. 
Die  sonst  bei  Ahlum,  Rocklum  etc.  vorkommenden  Formen, 
wie  Exogyra  Coidoni,  haben  eine  grosse  vertikale  Verbreitung 
und  geben  für  die  Altersbestimmung  keinen  genügenden  Anhalt. 
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Belemnites  jaculum  findet  sich  aber  auch  höher  hinauf,  als 
G.  Müller  annahm ,  noch  zusammen  mit  H.  brunsvicensis  v.  Stkombeck. 

Vielleicht  gehören  zum  Oberen  Hauterivien  noch  die  Thone 
von  Gretenberg,  wo  Herr  Hoyer  in  den  ehemaligen  Thongruben 
noch  kleine,  verkieste,  resp.  in  Brauneisenstein  umgewandelte 
Exemplare  von  Olcostepharius  fand,  die  er  mit  O.  Phillipsi  verglich, 
die  aber  nicht  näher  bestimmbar  sind. 

Das  Barrrmien  ist  am  besten  nördlich  von  Hildesheim 
aufgeschlossen. 

In  den  ausgedehnten  Ziegeleithongruben  fallen  die  Schichten 
mit  durchschnittlich  etwa  10  Grad  nach  Nordosten  oder  Nord- 
nordosten ein,  so  dnati  in  den  beiden  südlichsten  zusammen- 
hängenden Gruben  die  ältesten  Schichten  anstehen.  Es  sind 
dies  zunächst  etwa  10  Meter  dunkle,  schiefrige  Thone  mit 
grösseren,  platten  Geoden  von  hartem  Kalk,  in  denen  grosse, 
aber  fast  immer  unvollständige  Exemplare  von  CHocet'as  fi^si- 
costatum  N.  et  Uhlig,  Ancyloceraa  crassum  v.  KoEN.  u.  A.  m,  nicht 
selten  sind.  Darüber  folgen  etwa  0,15  Meter  dicke  graue,  sehr 
feinkörnige  Sandsteine,  deren  Eisencarbonat  an  der  Luft  bald 
in  Oxyd  oder  Oxydhydrat  übergeht;  sie  enthalten  besonders 
Crioceras  elegans  v.  KoEN.  und  C,  varicosuvi  v.  KoEN.  als  Stein- 
kerne. Die  Kammern  sind  gewöhnlich  etwas  verdrückt  und  ent- 
halten oft  Schwefelkies,  Zinkblende  u.  dergl.  Darüber  sind  noch 
etwa  10  Meter  schiefrige  Thone  aufgeschlossen,  in  denen  Fisch- 
reste und  ganz  platt  gedrückte  Ammoneen  vorkommen  sollen, 
die  aber  von  den  Arbeitern  von  den  Vorkommnissen  in  den 
unteren  und  höheren  Thouen  schwerlich  getrennt  gehalten  werden. 
Mit  nur  wenig  höheren  Schichten  beginnt  das  Profil  der  circa 
200  Meter  nordwestlich  liegenden  BKRGMANN'schen  Thongrube, 
welche  etwa  18  Meter  schiefrige  Thone  mit  kleineren  Geoden 
von  meist  etwas  gelblichem  oder  bräunlichem  Kalk  enthält. 
Crioceras  Denckmanni  Müll.,  C.  Andreae  v.  Koen.,  C,  a^asaispina 
V.  Koen.,  6'.  tuba  v.  Koen.  finden  sich  darin,  doch  ist  gewöhnlich 
nur  die  Wohnkammer  erhalten,  der  Re^^t  als  Abdruck  oder  auch 
mit  Schwerspath  oder  Kalkspath  erfüllt,  welcher  sehr  spröde 
ist  und  sich  schwer  vom  Gestein  lösen  lässt.  Freilich  weiss  ich 
nicht,  ob  jene  Arten  in  denselben  oder  in  verschiedenen  Geoden- 
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lagen  vorkommen.  Unmittelbar  darüber  liegen  jedenfalls  die  Schich- 
ten der  FRANKENBERG^Bchen  Thongrube,  8 — t)  Meter  »chiefrige,  grdue 
Thono,  welche  etwas  häufiger  Pischreste  enthalten  und  nach  oben 
ziemlich  viele  platte,  bis  zu  1  Meter  lange  Septarien.  Diese  sind  ganz 
durchsetzt  von  weiten,  mit  Kalkspath  erfüHten  oder  bekleideten 
Klüften  und  tragen  nur  auf  ihrer  Oberfläche  und  ziemlich  selten 
Ancylocerus  innexuvi  v.  KoEN. ;  fast  stt^ts  ist  nur  die  Wohnkammer 
erhalten,   alles   übrige  aber  verdrückt  oder  ganz  verschwunden. 

In  allen  diesen  Thongruben  findet  sich  Belemnites  Ih-uns- 
cicejusin  v.  Stromb.  neben  Bei,  jatuluvi;  die  Thono  sind  öftei's  ein 
förmliches  Couglomerat  von  kleinen  Schieferthonblättchen  und 
dann  besonders  schiefrig.  Bei  Scheren bostel,  südlich  Mellendorf, 
nördlich  Hannover,  dem  alten  Fundorte  Koemer's,  habe  ich  in 
den  alten,  verlassenen,  flachen  Thongruben  noch  in  einigen  hellen 
Kalkgeoden  grössere  Exemplare  von  Cnoceraa  ß^aicostatum  und 
Aiici/locei^as  crassum  v.  KoEN.  gesammelt;  die  Zone  mit  C.  elegans 
ist  hier  nicht  aufgeschlossen. 

Reich  an  den  Fossilien  der  Zone  mit  6'.  Denchvianni  waren 
die  Thoneisenstein-Geoden  in  der  tiefen,  älteren  Thongrube  süd- 
westlich von  Mellendorf,  welche  von  ö.  Müller  bekannt  gemacht 
wurde,  aber  seit  mehreren  Jahren  aufgegeben  ist  und  voll  Wasser 
steht;  hier  waren  auch  nicht  selten  deformirte  Bruchstücke  eines 
grossen  Ancyloceras^  den  ich  als  A,  costellatum  beschrieben  habe. 
Anscheinend  dieselben  Cinocei^aa -Arten  finden  sich  auch,  wenn 
auch  selten,  in  den  neueren,  weiter  nach  Südwesten  gelegenen 
Thongruben,  so  dass  die  Schichten  hier  etwa  ebenso  einfallen, 
wie  die  Tagesoberfläche.  Erst  in  der  letzten,  wieder  etwas  höher 
li^enden  Thongrube  scheinen  andere  Formen  in  den  Kalkgeoden 
aufzutreten.  Ich  fand  dort  die  als  Baculites  undxdatus  und 
Bacvlina  nitida  beschriebenen  Formen;  von  hier  stammt,  wie  mir 
gesagt  wurde,  mein  Ci*toceras  pingue  und  vermuthlich  auch  ein 
Hufeisen  von  Ancyloceraa  innexum  in  Herrn  Bode's  Sammlung. 
Diese  Art  tritt  sonst,  wie  gesagt,  noch  allein  nebst  Belemnites 
Bf^nsvicensis  auf  in  den  nördlichsten  hängendsten  Schichten  der 
Fränkenberg 'sehen  Thongrube  nördlich  Hildesheim. 

Am  nördlichen  Harzrande  ist  das  Barremien  wesentlich  durch 
Sandsteine  vertreten. 
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Zum  Barrömien  gehört  aber  wohl  noch  die  höhere  Zone 
des  Thones  von  Rocklum  und  der  untere  Theil  der  Schichten  in 
der  ViEWEG'schen  Ziegeleithongrube  an  der  Moorhütte  bei  Volk- 
marode bei  Braunschweig;  dort  findet  sich  neben  Belemnites 
Brunsvicensis  ein  grosser  Crioceras  (C.  sparsicosta)  und  auch 
Ancyloceras  ti'ispinosum  v.  KoEN.,  eine  der  früher  nicht  seltenen 
Arten  in  der  Thongrube  bei  Behrenbostel,  nordwestlich  von 
Hannover,  bei  deren  Vertiefung  auf  circa  18  Meter  vor  zwei 
Jahren  Desmoceras  Hoyeri  ziemlich  häutig  gefunden  wurde  neben 
Belemnitea  cf.  Bininsmcensts  u.  A.  m. 

Diese  3  Arten  fanden  sich  in  einzelnen  Exemplaren  aber 
auch  etwa  2  Kilometer  westnordwentlich  von  hier  in  der  grossen 
Thongrube  der  WiNDMEYER'schen  Ziegelei  bei  Kastendamm  in 
den  alleruntersten,  nur  zeitweise  aufgeschlossenen  dunklen 
Thonen,  während  die  darüber  folgenden  Schichten  schon  dem 
Aptien  angehören.  Es  stehen  dort  unter  dem  wenig  mächtigen 
Diluvium  und  bis  über  2  Meter  mächtigen  gmuen,  schon  stärker 
zersetzten  Thonen  aufgeschlossen: 

1.  rothe  Thone,  reich  an  Belemniten      .     1        Meter 

2.  helle,  dünnschichtige  Thone  ....     1  „ 

3.  dunkle  Thone 0,75       ^ 

4.  härtere,  graue  Platten,   ein  förmliches 
Conglomeitit  von  Schieferthonblättchen     0,30       „ 

5.  dunkle,  schiefrige  Thone  bis  zur  Sohle     3  „ 

In  der  Schicht  5  fand  sich  neben  einem  verdrückten  Acantho- 
ceraa  Albrechti  Austi^iae  mehrfach  Ancyloceras  Urbani  Neum.  et  Uhlig 
in  Bruchstücken,  sowie  Hoplites  Weissi  Neum.  et  Uhlig,  während  in 
den  darüber  liegenden  Schichten,  besonders  den  hellen,  dünn- 
schichtigen Hoplitea  Deshayesiy  die  Oppelia  nüoides  und  die 
Ancyloceras 'ArtdTL  auftreten,  in  den  härteren  Platten  auch 
sehr  gi'osse  Hoplites  cf.  Deshayest.  Alle  diese  Vorkommnisse  sind 
mindestens  theilweise  mehr  oder  weniger  verdrückt,  verkiest  und 
mit  sehr  feinkörnigem  Schwefelkies  oder  Wasserkies  überrindet, 
so  dass  es  meist  sehr  schwer  oder  selbst  gar  nicht  möglich  ist, 
die  Lobenlinie  freizulegen. 

Im  Uebrigen  ist  der  Pyrit  dieser  Fossilien,  ebenso  wie  der 
von  Behrenbostel,   sehr  geneigt,   sich  zu   oxydiren    und   zu   zer- 
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fallen,  so  dass  es  fraglich  ißt,  ob  sie  lange  aufbewahrt  werden 
können. 

In  den  grauen  und,  noch  häuHger,  in  den  rothen  Thonen 
findet  sich  Belemnites  Gh'asi  und  B,  Kivaldi,  zuweilen  auch 
B,Faüauxi^  Terebratula  Moutoni  u.  A.  m.  Dieselben  Schichten,  recht 
arm  an  Fossilien,  stehen  auch  in  der  Hannoverschen  Thongnibe 
bei  Kastendamm  an. 

Ancyloceras  Urbani  und  Hoplites  Weiaai  gehören  somit  auch 
dem  unteren  Aptien  an  und  wurden  im  Uebrigen  von  Neümayr 
et  Uhlig  von  Ahaus  und  aus  dem  Eisenstein  der  Grube  Marie 
bei  Steiniah  beschrieben. 

Demselben  oder  einem  nach  G.  Müller  etwas  tieferen 
Horizont  dürften  aber  auch  die  Thone  von  Timmern,  Mastbruch 
und  Bettmar  angehören,  welche  neben  Ancyloceras  Urbani  auch 
Belemnites  Gi'asi,  aber  nicht  Hoplites  Deshayesi,  sondern  andere, 
wenn  auch  verwandte  Formen  enthalten,  die  ich  IL  Bodei  und  //. 
laeviusctdus  benannt  habe ;  diese  sind  früher  freilich  als  B.  Deshayesi 
angeführt  worden,  und  G.  Müller  rechnete  diese  Schichten  mit 
zu  seiner  Zone  des  Belemnites  Brunsvicensis,  obwohl  er  selbst  er- 
kannte, dass  diese  Art  nicht  darin  vorkommt,  sondern  nur  eine 
verwandte.  Ich  möchte  mehr  Werth  auf  die  Ammonitideu 
legen,  die  jedenfalls  auf  Aptien  hinweisen. 

Dem  obersten  Barrömien  und  dem  unterenAptien  gehören  wohl 
auch  die  Thone  des  Moorberges,  nordöstlich  von  Sarstedt  südsüd- 
östlich von  Hannover  an.  Herr  Hoyer  hat  eine  eingehende  Unter- 
suchung jener  Gegend  vorgenommen,  deren  Benutzung  er  mir  vor 
ihrer  VeröflPentlichung  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Geolo- 
gischen Gesellschaft  freundlichst  gestattete.  In  verschiedenen  Thon- 
gruben  am  West-  und  Südhange  des  Moorberges  stehen  Thone  mit 
westlichem  Einfallen  an;  die  ältesten  Schichten  sind  in  der  grossen 
östlichsten  Thongrube  am  Südhange  aufgeschlossen,  wo  sie  mit 
circa  25  Grad  einfallen  und  ausser  dem  grossen  Crioce^'as  aegoceras 
V.  KoEN.  die  kleinen  6*.  bidentatum  v.  Koen.,  Hamites  scalaris 
v.KoEN.  U.A.  m.  enthalten,  Formen,  welche  den  Vorkommnissen  von 
Behrenbostel,  6'.  trispinosum  etc.,  noch  am  nächsten  vergleichbar 
sind,  aber  von  keinem  anderen  Fundorte  bekannt  geworden  sind. 
Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  noch  dem  obei-sten  Barrömien 
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oder  dem  Aptien  angehören.  Von  den  Arbeitern  war  auch 
Oppelia  niaoides  Sar.  gesammelt  worden,  doch  ist  zweifelhaft,  ob 
diese  Art  auch  in  den  untersten  dunklen  Thonen  vorkommt, 
und  ob  diese  somit  auch  schon  dem  Aptien  angehören.  Ueber 
den  dunklon,  fetten  Thonen  folgen  hier  0,40  Meter  Thonoisen- 
stein,  zum  Theil  schalig,  0,15  Meter  fleischrothe  Thone  und 
2  Meter  hellgelbe,  mergelige  Thone.  Auf  der  Westseite  waren 
0,10  Meter  fleischrothe  Mergel,  0,15  Metör  Thoneiscnsteiu,  dann 
blaue  und  rothe  Thone  mit  geringem  Einfallen  nach  Westen, 
mit  Oppelia  nisoidea  und  Bruchstücken  eines  fast  glatten,  kleineren 
Ancyloceras  aufgeschlossen  in  einer  Thongrube,  die  gegen  das 
Schichtenstreichen  etwa  400  Meter  entfernt  liegt,  also  jedenfalls 
jüngere  Schichten  enthält. 

Das  Auftreten  von  hellen  und  von  rotheu  Thonen  und 
Mergeln  wurde  aber  auch  von  Kastendamm  aus  dem  Aptien 
angeführt,  und  ähnliche  Gesteine  finden  sich  auch  in  einem  Eisen- 
bahneinschnitte bei  Meinholz,  nördlich  von  Braunschweig. 

Das  Untere  Aptien,  die  Schichten  mit  Hoplites  Deahayesi  sind 
ja  nach  den  Angaben  von  G.Müller  und  v.  Strombeck  in  der  Gegend 
von  Wolfenbüttel,  Börssum  etc.  weiter  verbreitet,  und  wurden 
von  G.  MOller  theils  seiner  Zone  des  Belenm,  Bi^unsvivensisy  theils 
der  des  Bei,  Ewaldi  zugerechnet.  Ich  habe  die  Fundorte  nur 
zum  Theil  besuchen  und  ein  eigenes  Urtheil  nicht  gewinnen 
können,  doch  findet  sich  in  seiner  unteren  Zone,  bei  Timmem 
und  Mastbruch,  wie  erwähnt,  nicht  Hoplifes  Deahayesi^  sondern 
die  von  mir  als  H,  Bodei  beschriebene  Form,  und  H.  Deahayesi 
tritt  sonst  schon  im  untersten  Aptien  (Bedoulien)  auf,  so  auch 
bei  Kastendamm. 

Das  Obere  Aptien,  die  Zone  des  Hoplites  furcatusy  ist  mir  aus 
unseren  Thonen  nur  aus  dem  Gypsbruch  bei  Weenzen  bekannt 
geworden,  wo  recht  verschiedene  Zonen  auftreten,  während  Neumayr 
et  Uhlig  diese  Art  in  ihrer  grossen  Arbeit  nicht  anführten.    - 

Die  Aufschlüsse  bei  Barle  bei  Ahaus  habe  ich  nicht  besucht, 
da  Ziegler  schon  1873  erwähnte,  die  Steinbrüche  seien  ver- 
schüttet, doch  wurde  von  hier  Hoplites  furcatus  bereits  von  Ewald 
aufgefühii;,  und  diese  Art  befindet  sich  auch  in  der  Sammlung 
zu  Münster. 
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Nach  den  mir  sBiir  Zeit  bekannten,  vorstehend  aufgeführten 
Aufsohlüssen  im  nordwestlichen  Deutschland  würden  sich  somit 
folgende  Zonen  unterscheiden  lassen,  doch  ist  es  keineswegs  un- 
wahrscheinlich, dass  mit  der  Zeit  noch  einzelne  andere  Zonen 
bekannt  werden  mögen,  namentlich  ist  für  die  Schichten  mit 
Hoplitides  Bodei  wohl  eine  besondere  Zone  zu  unterscheiden. 
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Zone  des  Hoplites  furcatus  Sow. 

HopUtes  Deshayesi  Lkym. 
Acanthoceraa  Albrechti  Atistriae 
Hohn,      und     Hoplüea     Weiasi 
Neüm.  et  Uhlig. 
Ancylocei'as  tinspinosum  v.  KoEN. 
und  Desmoceras  Hoyeri  v.  KoEN. 
Ancyloceras    innexum    v.  KoEN. 
und   Ciioceras  pingue  v.  KoEN. 
Crioceras  Andreae  v.  KoEN.,  C. 
Denckmanni      Cr.     MüLL.     und 
Ancyloceras  costellatum  v.  Koen. 
Ci^c&ras  elegans  v.  KoEN. 
Crioceraa  fissicostatum  RoEH.  u. 
Ancyloce^'os  crassum  v.  KoEN. 
Olcostephanus  PhillipsiUoEi/i,  und 
Criocei'as  Strombecki  v.  KoEN. 
CHoceraa  caprtco^mu  RoEM. 
Hoplites  noricus  Roem.  und  //. 
radiatua  Brug. 

Crioceras  curvicoata  v.  KoEN. 
und  Olc,  terscisatis  v.  KoEN. 
Olc,  pailoatomua  Neum.  et  Uhlig 
u.  Saynoceras  ve7*i'ticosuvi  d'OiiB. 
Olc.  Keyaerliiigi  Neum.  et  Uhlig 
und  Olc,  Brancot  Neum,  et  Uhlig. 
Oxynoticeras  Gevrili  d'ORB.  und 
0.  heteropleurum  Neum.  et  Uhlig. 
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Die  Ausdrücke  ,^Hilß*,  „Speeton-Thon*^  und  ,^Neocom*^  sind 
jedenfalls  hiernach  viel  zu  unbestimmt,  als  dass  sie  zur  Be- 
zeichnung bestimmter  Horizonte  benutzt  werden  könnten;  sie 
werden  höchstens  angewendet  werden  können,  wenn  absichtlich 
das  Alter  von  Schichten  der  Unteren  Kreide  nicht  genauer  an- 
gegeben werden  soll,  gleichviel  ob  es  sich  aus  irgend  welchen 
Gründen  nicht  feststellen  lässt,  oder  ob  verschiedene  Horizonte 
zusammengefasst  werden  sollen. 

Die  Eintheilung  nach  Zonen  entspricht  nun  ohne  Zweifel 
allein  der  sonst  in  neuerer  Zeit  für  andere  Schichtenfolgen  üblichen, 
und  ich  werde  bei  der  Beschreibung  der  Kürze  halber  die  Zonen 
nach  vorstehender  Uebersioht  angeben,  aber  auch  die  Ab- 
theilungen Valanginien  etc.,  hauptsächlich,  weil  diese  die  bisher 
speciellste  Eintheilung  darstellen,  und  weil  ich  einen  ganz  ge- 
nauen Horizont  bei  einer  Reihe  von  Arten  nicht  anzugeben  vei^ 
mag,  die  ich  von  Anderen  erhalten  habe. 


Beschreibung  der  Arten. 


Gattung  Lytoceras  Süess. 

LyUceras  c£  Phestis  Math. 

Vorkommen.     Unteres  Hautorivien?:  Wintjenberg  bei  Holzen. 

Aus  den  Thonen  im  Hangenden  der  asphalthaltigen  Pterooo- 
ras-Schichten  der  Grube  jj,Herzog  Wilhelm*^  unter  dem  Hils  am 
Wintjenberg  bei  Holzen  erhielt  ich  vor  einigen  Jahren  einen 
verdrückten,  gekammerten  Steinkern  in  Kalk,  nicht  unähnlich 
den  Kalkgeoden,  welche  auf  der  benachbarten  „englischen 
Asphaltgrube*  Hoplites  noricua  enthalten.  Der  Nabel  ist  zuletzt 
15  Millimeter  weit,  und  die  ziemlich  platt  gedrückte  Röhre 
gegen  18  Millimeter  hoch,  so  dass  sie  unverdrückt  etwa  12  Milli- 
meter hoch  gewesen  sein  mag.  Wohl  in  Folge  der  Verdrückung 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  letzte  Windung  etwa  ein  Drittel 
der  vorhergehenden  einhüllte.  Kilian  führt  einen  L.  äff'.  Pheatus 
Math,  aus  dem  oberen  Hautorivien  an,  während  Matheron  seine 
Art  aus  dem  Barrömien  beschrieb.  Sculptur  oder  auch  nur 
Einschnürungen  sind  nicht  zu  erkennen,  und  von  der  Loben- 
linie  zusammenhängend  nur  der  Extenisattel,  die  Seitenäste  des 
Extemlobus  und  der  grössto  Theil  des  ersten  Latorallobus;  der 
Rest  der  Lobenlinie  ist  an  anderen  Stellen,  aber  nur  in  einzelnen 
Stücken  und  unvollständig  zu  sehen.    Der  erhaltene  Theil  ist  älin- 
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lieh  der  Lobenlinie  von  L.  ci^eh^ulcatum  Uhlig^),  der  Extem- 
sattel  ist  jedoch  weniger  tief  zerschlitzt.  Eine  genauere  Be- 
stimmung des  Stückes  ist  somit  nicht  möglich,  und  ich  führe 
es  nur  an,  weil  die  Gattung  Lytoceras  aus  unserer  Unteren 
Kreide  sonst,  abgesehen  von  dem  gewaltigen  Bruchstück  von 
Mellendorf,  ganz  unbekannt  ist. 

Ljt«eeru  n.  sp. 

Vorkommen.     Oberes  Barre^mien:  Mellendorf. 

.  Aus  der  Thongrube  im  Dorfe  Mellendorf  erhielt  ich  ein 
unverdrücktes ,  gekammertes  Steinkernbruchstück,  welches  in 
der  Mitte  175  Millimeter  dick  und  120  Millimeter  hoch  ist  und 
ohne  die  sonst  noch  etwa  fehlenden  Kammern  und  die  Wohn- 
kammer 0,5  Meter  Durchmesser  gehabt  haben  mag,  mit  der 
Wohnkammer  aber  mindestens  0,7  Meter.  Die  grösste  Dicke 
liegt  noch  auf  dem  inneren  Drittel  der  Röhre;  die  Internseite 
ist  deutlich  eingesenkt,  um  fast  5  Millimeter,  die  Externseite 
ist  breit  gewölbt,  in  der  Mitte  merklich  flacher  als  nach  den 
Seiten  zu;  weitaus  am  stärksten  gewölbt  ist  die  vollständig  ab- 
gerundete Nabelkante.  Von  irgend  einer  Sculptur  ist  nichts  zu 
erkennen. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel ein  wenig  an  und  läuft  dann  gerade  zum  zweiten.  Der 
Extemsattel  ist  um  die  Hälfte  schmaler  als  der  erste  Lateral- 
sattel, und  noch  nicht  halb  so  breit  wie  der  zweite.  Der  Extern- 
lobus  ist  knapp  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  erste  Laterallobus, 
etwas  weniger  tief  als  der  zweite,  aber  um  ebenso  viel  tiefer 
als  der  Nebenlobus  des  zweiten  Lateralsattels.  Der  erste  und 
der  Exterusattel  sind  symmetrisch  fast  bis  zur  Hälfte  der  Höhe 
durch  Nebenloben  gespalten,  sowie  stark  und  tief  zerschlitzt; 
die  massig  dicken  Hauptstämme  der  Lateralloben  spalten  sich 
ziemlich  symmetrisch  oberhalb  der  Mitte  ihrer  Tiefe,  ähnlich 
wie  bei  Lytoceras,  und  sind  auch  ähnlich  verzweigt.  Der  Intern- 
lobus  ist  nur  theil weise  erhalten,  lässt  aber  jederseits  einen  an- 
nähernd   horizontalen    Seitenast    erkennen.      Auffallend   ist    die 


')  Cephalop.  Wernsdorfer  Seh.  Taf.  V,  Fig.  20  und  Fig.  8. 
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grosse    Breite    des    zweiten    Lateralsattels    und    die    bedeutende 
Tiefe  seines  Nebenlobus. 

Unsere  Art  weicht  durch  ihre  Lytoceras -Lohen  wesentlich 
von  unseren  Criocei'as 'Arten  ab,  denen  sie  zum  TheU  in  der 
Gestalt  nahe  steht,  und  müsste  füglich  zu  einer  anderen  Grat- 
tung  gestellt  werden  als  diese,  falls  man  sie  nicht  ein&ch  als 
Lytoceras  aufführen  will.  Sie  zeichnet  sich  jedenfalls  durch  ihre 
Grösse  vor  allen  übrigen  Arten  der  Unteren  Kreide  aus,  so 
dass  sie  den  Namen  L.  ingens  verdienen  würde. 


Gattung  Phylloceras  Suess. 
PhylUceras  ■•reli  d'Orb. 

Tafel  IX,  Fig.  da,  b. 

Ammonttes  Morelianus  i/Orbu.ny.  Terr.  Orot.  Cöphalop.  S.  176,  Taf.  64,  Fig.  1 

bis  3. 
AmmonUes  VelUdae  Mich.  (Zie(;ler,    Sitzungsber.  Naturhist.  Ver.  f.  Rheinl. 

u.  Westfalen  1878,  S.  78). 
Atttmoniles   Velledae  Mich.    (Ewald,   Monatsbericht  d.  Akad.  d.  Wissensch. 

Berlin  1860,  S.  840). 

Vorkommen.     Zone  des  Acanthocei'as  Martini,  Unteres  und 
Oberes  Aptien:  Ahaus,  Weenzer  Gypsbruch. 

Ausser  der  Hälfte  eines  kleinen,  ungenügend  erhaltenen 
Btückes  von  26  Millimeter  Durchmesser  und  10  Millimeter  Dicke 
befindet  sich  im  geologischen  Museum  zu  Münster  die  bis  an 
das  Ende  gekammerte,  theilweise  verdrückte  Hälfte  eines  Exem- 
plares,  welches  bis  hier  gegen  9  Centimeter  Durchmesser  hat, 
und  dessen  Röhre  zuletzt  35  Millimeter  dick  und  über  50  Milli- 
meter hoch  ist  bei  einer  Weite  des  Nabels  von  circa  6  Milli- 
meter. Die  Röhre  ist  fast  ganz  involut  und  hat,  wie  die  vor- 
letzte Windung  mit  11  Millimeter  Dicke  und  20,5  Millimeter 
Hohe  zeigt,  einen  recht  regelmässig  elliptischen  Querschnitt,  so 
dass  die  grösste  Dicke  etwa  in  der  Mitte  liegt. 

Flache,  rundliche  Rippen,  welche  auf  der  Extemseite  zuletzt 
gegen  2  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt 
sind,  laufen  über  diese  gerade  hinweg  und  beginnen  etwa  auf 
der  Mitte  der  Seitenflächen  sich  allmählich  stärker  rückwärts  zu 
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biegen^    indem    sie    zugleich    bedeutend    sohwäoher   werden  und 
schon  in  einiger  Entfernung  vom  Nabel  ganz  verschwinden. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
nicht  unbedeutend  an^  etwas  weniger  bis  zum  zweiten  und  laufen 
dann  ziemlich  gerade  zum  Nabel.  Der  zweite  Laterallobus  liegt 
der  Externseite  ein  wenig  näher  als  der  Internseite  und  ist 
etwa  drei  Viertel  so  tief  wie  der  erste,  aber  um  ein  Drittel 
tiefer  als  der  Externlobus.  Es  sind  fünf  Auxiliarloben  zu 
erkennen^  von  welchen  der  erste  dem  zweiten  Laterallobus 
nahe  kommt,  die  folgenden  nach  der  Naht  zu  immer  kürzer 
werden. 

Die  Lateral-  und  Auxiliarloben  sind  recht  stark  und  etwas 
unsymmetrisch  verzweigt,  am  stärksten  der  erate  Laterallobus, 
welcher  reichlich  doppelt  so  breit  ist  wie  der  zweite.  Der 
Externsattel  ist  eben  so  breit  wie  der  erste  Lateralsattel,  aber 
fast  doppelt  so  breit  wie  der  zweite,  und  von  diesem  bis  zur 
Naht  nehmen  die  Sättel  allmählich  an  Breite  ab.  Alle  Sättel 
sind  in  der  Mitte  auf  etwa  ein  Drittel  durch  Nebenloben  ge- 
spalten, der  Externsattel  und  der  erste  Lateralsattel  ziemlich 
symmetrisch,  der  zweite  und  die  ersten  Auxiliarloben  recht 
schief,  indem  die  Nebenloben  annähernd  senkrecht  zur  Kammer- 
wand stehen,  sodass  der  innere  Abschnitt  eines  jeden  wesentlich 
kleiner  ist  und  tiefer  liegt  als  der  äussere.  Alle  Abschnitte 
tragen  oben  je  ein  rundlich-eiförmiges  Blatt,  ebenso  wie  die 
Einschnitte  in  die  Loben.  In  der  Göttinger  Sammlung  befindet 
sich  ein  un verdrücktes  Exemplar  von  (57  Millimeter  Durchmesser 
und  29  Millimeter  Dicke  von  Ahaus,  welches  jedoch  die  Loben 
nicht  so  gut  zeigt,  wie  das  abgebildete. 

Durch  die  Gestalt  und  Sculptur,  sowie  auch  durch  die 
Lobenlinie  scheint  unsere  Art  dem  Ph.  Moreliannm  am  nächsten 
zu  stehen;  freilich  ist  auf  d'Oubigny's  Abbildung  1.  c.  der  zweite 
Lateralsattel  nicht  so  schief  gespalten,  und  auch  bei  den  drei 
folgenden  Auxiliarsätteln  ist  dies  weniger  deutlich,  doch  könnte 
dies  bei  so  kleinen  Exemplaren  weniger  hervortreten  oder  die 
Abbildung  ergänzt  sein,  wie  so  häufig  bei  d'Orbigny.  Ziegler 
erwähnte  übrigens  a.  a.  0.  einen  Amvi.  Velledae  von  Ahaus  von 
5  Zoll  (13  Centimeter)  Durchmesser. 
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KiLiAN^)  vereinigt  Phylloceras  Thetya  d'Orb.,  P.  Moreli  d'Orb., 
P.  aemistiiatum  d'Orb.  und  P.  Velledae  d'Orb.,  doch  weiss  ich 
nioht,  ob  er  die  Loben  an  grösseren  Exemplaren  dieser  Arten 
hat  untersuchen  können.  Das  Stück  von  Ahaus  hat  jedenfalls 
fast  die  doppelte  Dicke  eines  gleich  grossen  Exemplares  des 
P.  Thetya  aus  dem  Barrömien  von  Bam^me  und  lässt  sich  von 
diesem  auch  durch  die  schiefe  Spaltung  des  zweiten  Lateral- 
sattels und  der  Auxiliarsättel  und  die  Lage  der  Kammerwftnde 
unterscheiden. 

Im  Thon  des  Oypsbruches  bei  Weenzen  habe  ich  einen 
durchweg  gehämmerten,  2um  Theil  verdrückten  Steinkem  von 
24  Millimeter  Durchmesser  gesammelt,  welcher  zwar  eine 
Sculptur  nirgends  erkennen  lässt,  in  der  Gestalt  und  der  Loben- 
linie  aber  dem  P,  Moreli  d'Orb.  mindestens  sehr  nahe  zu  stehen 
scheint. 

PbylUceru  ilT.  Winkleri  Eilian. 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  HopUtea  radiatua: 

Stadthagen. 

Ein  Bruchstück  des  letzten  Theiles  der  Wohnkammer  aus 
der  Thongrube  von  C.  Möller  nördlich  von  Stadthagen  rührt 
von  einem  Exemplar  von  14  bis  15  Centimeter  Durchmesser 
her,  welches  augenscheinlich  stark  involut  war,  eine  breit  ge- 
rundete Exteniseite  und  schwach  gewölbte  Seitenflächen  hatte 
und  wohl  über  4  Centimeter  dick  war.  Es  ist  bedeckt  mit 
rundlichen,  massig  vorwärts  gerichteten  Rippen,  welche  an- 
scheinend zu  je  2  oder  3  am  Nabel  enger  verbunden  waren,  auf 
den  Seitenflächen  sich  aber  weiter  trennen,  zuweilen  auch  noch 
durch  Einschiebung  vermehren.  Auf  der  Externseite  erheben 
sie  sich  etwas  höher,  sind  etwas  schmaler  als  ihre  Zwischen- 
räume und  sind  gegen  5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von 
einander  entfernt. 

Durch  Gestalt  und  Sculptur  weicht  das  Bruchstück  weit 
von  allen  anderen  Ammoneen  unserer  Unteren  Kreide  ab  und 
scheint  zur  Gattung  Phylloceraa  zu  gehören. 


0  Montagne  de  Lure  S.  226. 
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Gattung  Oxynoticeras  Hyatt. 

Neümayr  et  Uhlig  hatten  in  ihrer  ausführlichen  Besprechung 
der  Gattung  ausgeführt,  dass  Amvi,  heteroplemms  etc.  zu  Amaüheus 
oder,  wenn  eine  Trennung  dieser  in  mehrere  Gattungen  adoptirt 
würde,  zu  Oxynoticeras  Hyatt  gestellt  werden  müsste;  dies 
hat  Uhlig  auch  in  seiner  neuesten  Arbeit  gethan,  und  dies 
scheint  mir  denn  auch  zur  Zeit  angemessen.  Zu  den  zwei  Arten, 
welche  sie  aus  der  norddeutschen  Unteren  Kreide  kannten, 
nämlich  0,  heteropleurum  und  0.  Marcousanumy  kommen  jetzt 
noch  0.  Gevrüi  d'ÜRB.,  0.  falcatum  v.  KoEN.  und  0.  inflatum 
V.  KoEN.,  und  dieser  Letztere  weicht  durch  seine  verhältnissmässig 
ßtumpfkantige  Extemsoite  und  vielleicht  auch  durch  tiefere 
Ijobeu  erheblich  von  den  typischen  Formen  der  Gattung  ab. 
Die  Wohnkammer  von  Obernkirchen,  deren  Querschnitt 
Taf.  XXXIV,  Fig.  3  abgebildet  wurde,  zeigt  aber  eine  ähnliche 
Veränderung  des  Querschnittes  im  Alter,  wie  ich  sie  bei  den 
Hoplitoides  von  Kamerun  beschrieben  habe. 

0.  falcatum  zeigt  das  immerhin  unerwartete  Wiederauftreten 
Uer  Gattung  in  erheblich  jüngeren  Schichten  unserer  Unteren 
Kreide. 

•xjB«lieeri8  Itefrlil  d'ORB.  sp. 

Ammonites  Gevrilianus  d'ORH.     Palöontologie  fran^aise.  Crdtacö  S.  139,  Taf.  43. 
7       „  j,  „        (PiCTKT  pars?  Sie.  Croix  I,  S.  166). 

„  n  J9        (Strixkmann,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanst.  f. 

1889,  S.  71,  Taf.  XI,  Fig.  2). 
?    Oxynoticeras    Gevrili  d'ORB.      (Stchirowsky,    Bull.    Soo.    Naturalistes   de 

Moscou  1898,  S.  370,  Taf.  XV,  Fig.  1). 

Vorkommen.     Unteres  Valanginien,  Zone  des  0,  Gevrili: 
Barsinghausen,  Münder,  Müsingen  bei  Bückeburg. 

Ausser  einigen  verkiesten,  mittelmässig  erhaltenen  Exem- 
plaren aus  dem  Tiefbauschacht  von  Barsinghausen  befindet  sich 
im  Göttinger  Museum  auch  ein  Stück  von  Münder,  welches 
68  Millimeter  Durchmesser,  zuletzt  21  Millimeter  Dicke  und 
einen  14  Millimeter  weiten  Nabel  hat  und  sich,  ebenso  wie  jene, 
von  dem  O.  heteropleurum  Neum.  et  Uhlig  durch  hohe  und  steile 
Nabel  wand    unterscheidet,    so    daes    ich    sie    nach  Struckmann's 
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Voi^ang  zu  0,  Qevrili  stelle;  die  Nabelkante  ist  übrigens  keines- 
wegs schärfer  als  bei  manchen  Stücken,  die  ich  zu  0.  heteropleurum 
stellen  möchte;  im  Alter  wird  sie  auf  der  Wohnkammer  jedenfalls 
immer  rundlicher,  doch  schwanken  die  sämmtlichen  Exemplare  in 
der  Entwicklung  der  Nabelkante  recht  erheblich,  theils  in  Folge 
von  Verdrückung,  theils  je  nach  Erhaltung  der  Schale,  welche 
am  Nabel  selbst  recht  dick  und  oft  noch  vorhanden  ist,  auf  den 
Seitenflächen  aber  fehlt.  Kleinere  Stücke  von  Müsingen  mit 
grossentheils  erhaltener  Schale  haben  auf  der  letzten  Windung 
eine  wirklich  scharfe  Nabelkante,  unter  welcher  die  Nabel  wand 
ausgehöhlt  ist. 

Wie  sich  dies  bei  d*ORBiGNY*s  Original  verhält,  lasse  ich 
dahingestellt,  doch  muss  ich  nach  der  Zeichnung  der  ganzen 
Lobenlinie  annehmen,  dass  es  nicht  sonderlich  gut  erhalten  ist, 
wie  ja  auch  schon  Neumayr  et  Uhug  sehr  richtig  bemerkten, 
dass  die  2ieichnung  des  Externlobus  wohl  auf  einer  unrichtigen 
Combination  beruht.  Im  Alter  wird  die  Nabelkante  übrigens 
stets  stumpfer  und  etwas  abgerundet.  Jedenfalls  habe  ich 
Exemplare,  besonders  von  Müsingen  und  dem  Süntel,  mit  steiler 
Nabelwand  und  zum  Theil  scharfer  Nabelkante,  deren  Loben- 
Unie  mit  der  von  d'ORBiONY  abgebildeten  grosse  Aehnlichkeit 
zeigt,  und  ich  beziehe  auf  unsere  Art  auch  die  von  Struckmann 
angeführte  Form,  obwohl  Uhlig  diese  in  seiner  neuesten  Arbeit 
zu  0.  heteropleurum  stellt.  In  der  Lobenlinie  finde  ich  aber 
keinen  nennenswerthen  Unterschied  von  manchen  Exemplaren, 
die  ich  ihrer  Gestalt  nach  zu  0.  heteropleurum  stellen  muss. 

•ijB«ticeras  beter«ple«nia  Neum.  et  Uhlig. 

Taf.  LV,  Fig.  4. 

Ammonites  {Amaltlteiia)  beteropltvrus  Neum.  etÜHLu;,  Palaeontogr.XXXU,  S.  135, 

Taf.  XV,  Fig.  1,  2. 
Ammonites  {Amalütcus)  htteroplturus  Neum.  et  Uhi.k;    (Struckmann,    Jahrb.  d. 

Geol.  Landeeanst.  f.  1889,  S.  71,  Taf.  XI,  Fig.  3,  4.) 
Ammonites   {Amalthevt)  fteferopleurvs  Neum.  et  Uhlu;  (G.  Miii.LER,   Jahrb.  d. 

Geol.  Landesanst.  XVI,  S.  69.) 
Ammonites  (Amalthevs)  heteropleurus  Neum.  et  Uhug  (Paquier,  le  Diois  et  les 

baronies  orientales,  S.  104.) 
A.  platiub  (PiiiLL.?)  RoEMER,  Kreidegebirge,  S.  86. 
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A.  Gevrüianus    (non   cI'Orb.)  Dunker,   Palaeontographica  I,  S.  324,  Taf.  41, 

Fig.  21—24. 
A.  Gevriiianus  (non  d'ORB.),  Pictkt,  Ste.  Croix  I,  S.  166,  Taf.  20. 
ih-ynotiveroH  ftettfro/ileurum  Neum.  et  Umjc;  (Ga(;el  in  Jahrb.  d.  Geol.  Landes- 

anstalt  XIV,  S.  163,  176j. 
?  OxyiioticcroH  cf.  /let'ropleuram   Uhlig,    Gephalopoden    der  Teschener   und 

Grodischter  Schichten,  S.  24,  Taf.  II,  Fig.  2. 

Vorkommen.  Unteres  Valanginien,  Zone  des  Oxynoticet^aa 
Georili :  Osterwald,  Barsinghausen,  Bredenbock,  Süntel,  Müsingen, 
Jetenburg  und  Deinsen  bei  Bückeburg,  G-o-Schacht  bei  Obem- 
kirchen,  Borgloh,  Rheine,  Chamaloo,  Col  de  Jonchcres-Bellegarde, 

Simbirsk? 
Zu  der  Beschreibung  von  Neümatr  et  Uhlig  habe  ich  zu 
bemerken,  dass  bei  kleinen  Exemplaren  resp.  in  der  Jugend  die 
Nabelkante  zuweilen  ziemlich  scharf  ist,  zumal  wenn  die  Schale 
erhalten  ist,  und  dass  im  Alter  sich  oft  im  Nabel  die  Schale 
auf  der  vorhergehenden  Windung  nach  innen  zieht,  so  dass  die 
Nabelwand  eine  sehr  deutliche  Einsenkung  erhält  und  die  Nabel- 
wand dadurch  stärker  hervortritt.  Bei  Steinkernen  steht  dann 
aber  die  Nabelwand  oft  sehr  steil,  und  es  ist  dann  die  Gestalt 
sehr  ähnlich  der  von  0.  Gevrili,  Leider  sind  die  weitaus  meisten 
vorliegenden  Exemplare,  zumal  die  von  Müsingen,  mehr  oder 
weniger  verdrückt,  so  dass  ein  Vergleich  der  Gestalt  sehr  misslich 
ist;  namentlich  erscheinen  bei  verdrückten  Exemplaren  die  Win- 
dungen höher.  Es  variiren  aber  auch  anscheinend  unverdrückte, 
mit  Kalkspath  erfüllte  Exemplare,  wie  sie  mir  besonders  vom 
Süntel  vorliegen,  recht  erheblich  im  Verhältniss  der  Dicke  zilr 
Höhe  der  Röhre  und  in  der  Steilheit  der  Nabelwand.  Die  ver- 
kiesten,  ebenfalls  unverdrückten  Stücke  aus  dem  Tiefbauschacht 
bei  Barsinghausen  sind  im  Allgemeinen  dicker,  und  ein  solches 
hat  bei  73  Millimeter  Durchmesser  zuletzt  eine  Dicke  von 
19  Millimeter,  also  2  Millimeter  mehr  als  Neumayr  et  Uhlig's 
Abbildung  Fig.  la,  und  ein  Stück  von  109  Millimeter  Durch- 
messer ist  zuletzt  ohne  die  Schale  26  Millimeter  dick,  mit  dieser 
also  über  27  Millimeter,  mindestens  2  Millimeter  mehr  als  gleich 
grosse  Stücke  vom  Süntel.  Bei  diesen  erscheint  aber  der  Nabel 
weniger  tief  und  weniger  scharf  begrenzt,  weil  die  vorhergehenden 
Windungen    nicht   verdrückt  sind.     In  der  Lobenlinie  weichen 


BeschreibuDST  der  Arten.  43 

sämmtliche  mir  vorliegende  Exemplare  mehr  oder  weniger  von 
Neumatr  et  Uhlig  8  Abbildungen  (S.  138,  Fig.  1  und  Taf.  XV, 
Fig.  2  a)  »h;  bei  keinem  derselben  erhebt  sich  auf  der  Siphonal- 
seite  der  Externsattel  so  hoch  über  die  Kammerwandlinie  und 
senkt  sich  dann  mit  seiner  inneren  Hälfte  so  tief,  und  diese  innere 
Hälfte  ist  st«ts  breiter  als  die  äussere.  Ich  muss  aber  bemerken, 
dass  auch  meine  grOssten  gekammerten  Stücke  etwas  kleiner 
sind  als  das  dort  abgebildete.  Ferner  ist  der  erste  Lateralsattel 
auf  der  Siphonalseite  gewöhnlich  mehr  unsymmetrisch  gespalten, 
und  die  Kammerwand  senkt  sich  stärker  zur  Naht.  Recht 
bedeutend  schwankt  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  die  Ab- 
rundung  des  Extemsattels  und  des  ersten  Lateralsattels,  welche 
in  Folge  von  Abrundung  bei  stärker  gewölbten  Exemplaren 
zuweilen  auffallend  schmal  erscheinen,  und  der  erate  Laterallobus 
ist  nur  selten  unten  so  dreizackig  wie  auf  Neumayr  et  Uhlig's 
Abbildung,  sondern  gewöhnlich  kürzer  gezackt,  oder  der  untere 
Zacken  verlängert  und  unten  noch  mit  Seitenzacken  versehen, 
oder  es  treten  höher  stehende  Zacken  stärker  hervor,  so  dass 
der  Hauptstamm  dann  oben  breiter  und  nach  unten  etwas  verjüngt 
erscheint. 

Ein  kleines  Exemplar  von  33  Millimeter  Durchmesser  trägt 
zunächst  recht  starke  Sichelrippen  und  lässt  erkennen,  dass  eine 
Windung  vor  seinem  Ende,  also  bei  circa  15  Millimeter  Durch- 
messer, der  Extemlobus  symmetrisch  auf  der  Externseite  liegt 
(bei  anderen  Stücken  nur  bis  10  oder  selbst  5  Millimeter  Durch- 
messer), dann  aber  ziemlich  schnell  auf  eine  Seite  rückt;  der 
erste  Latei*allobus  ist  bei  diesem  Stück  noch  ganz  kurz  und 
wird  oft  erst  bei  60  oder  70  Millimeter  Durohmesser  wesentlich 
länger,  gleicht  aber  bis  dahin  zuweilen  dem  kürzlich  von  Uhlig 
(Teschener  und  Grodischter  Schichten  Taf.  2,  Fig.  5  b)  abgebildeten 
Lobenfragment. 

Ein  Bruchstück  von  Müsingen  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  die  Loben  sehr  flach  sind,  obgleich  die  Röhre  41  Millimeter 
hoch  ist,  so  dass  schon  der  zweite  Laterallobus  weit  schwächer 
ist  als  der  Nebenlobus  des  Extemsattels.  Ich  lasse  es  vorläufig 
dahingestellt,  ob  hier  noch  mehr  Formen  zu  unterscheiden  sind. 

An  den  meisten  Fundorten,  besonders  in  der  Gegend  von 
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Bückeburg — Obernkirchen,  ist  unsere  Art  nicht  selten,  ist  hier 
aber  stets  ungünstig  erhalten  resp.  verdrückt  und  wird  an  den 
übrigen  Stellen  nur  selten,  bei  Neuanlagen  von  Schächten  etc. 
gefunden,  überall  zunächst  über  den  obersten  Wealden-Schichten 
und  auch  etwas  höher,  so  bei  Müsingen,  und  bei  Jetenburg  nur 
in  den  untersten  in  der  Thongrube  aufgeschlossenen  Schichten. 
Auch  in  der  Gegend  südlich  von  Grenoble  scheint  unsere  Art 
stets  unter  den  übrigen  Arten  des  Unteren  Valanginien  aufzutreten. 

•ijrn^ticeru  Iirc«ii  d'ORB.  sp. 
Taf.  Vra,  Fi^.  2,  3. 

Oxynoticeras  cf.  Marcousanuin  d'ORB.  (Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontogr.  XXVII, 

S.  141.) 
Ammonites  MarcouKanu*  d'ORB.  (Struckmann,  Grenzsch.  Jahrb.  Qeol.  Laodes- 

anstalt  Berlin  für  1889,  S.  71,  Taf.  XI,  Fig.  1. 
Ammonites  Marcousanus  d'ORB.   (Pictet,    var.,   Ste.  Croix  I,   S.  169,   Taf.  21, 

Fig.  1,  2.) 
Ammonite9  Gevrtlianys  (non  d'ORB.)    Dunker,  Palaeontogr.  I,  S.  326. 
?  Oxi/noticeras  Marcoui  d'ORB.  (Stciurowsky,  Bull,  Soc.  Naturalistes  de  Moscou 

1893,  S.  374,  Taf.  XV,  Fig.  4,  5.) 

Vorkommen.      Unteres    Valanginien,     Zone    des    OayTioticeras 

Georili:    Grävinghagener    Stollen    bei    Oerlinghausen    (Dünkkr), 

Barsinghausen  amDeister  (Struckmann),  Süntel  (Mus.  Hildesheim), 

Osterwald  (Berlin),  Müsingen  bei  Bückeburg. 

Dünker's  Original,  welches  Herr  Kayser  mir  freundlichst  aus 
der  Marburger  Sammlung  zusandte,  hat  nicht  ganz  80  Milli- 
meter Durchmesser  und  einen  Nabel  von  15  Millimeter  Weite 
(die  Schale  ist  im  Nabel  erhalten)  oder  von  circa  18  Millimeter 
ohne  die  Schale.  Jode  Windung  trägt  7  Knoten,  welche  auf 
der  vorletzten  Windung  recht  hoch  und  in  einer  Breite  von 
höchstens  3,5  Millimeter  sichtbar  sind,  auf  der  letzten  Windung 
aber  allmählich  bedeutend  niedriger  werden.  Der  Nabelrand  ist 
kurz  gerundet  und  hängt  nicht  unbedeutend  über  die  ausgehöhlte 
Nabelwand  über.  Die  linke  Seite  der  Röhre  ist  merklich  stärker 
gewölbt,  als  die  rechte. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  dann  ebenso 
wenig    bis  zur  Nabelwand.      Die    Sättel    sind    oben    nur   ganz 
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schwach  gekrümmt  und  nur  fein  gekerbt,  abgesehen  von  dem 
etwas  tieferen,  in  der  Mitte  liegenden  Nebenlobus.  Der  Extern- 
lobus  ist  um  etwa  4  Millimeter  auf  die  linke  Seite  gerückt  und 
ist  mit  circa  •)  Millimeter  etwa  ebenso  tief  wie  der  erste  Lateral- 
lobus,  welcher  auf  der  linken  Seite  noch  innerhalb  der  Mittellinie, 
auf  der  rechten  gerade  in  der  Mitte  liegt.  Der  zweite  Lateral- 
lobus  ist  wenig  über  l  Millimeter  tief  und  um  die  Hälfte  weiter 
vom  ersten  entfernt  als  von  der  Nabelkante,  dicht  über  welcher 
der  ganz  flache  erste  Auxiliarlobus  liegt. 

Im  Hildesheimer  Museum  befindet  sich  ein  sehr  grosses, 
theilweise  verdrücktes  Exemplar  vom  Süntel,  welches  grOssten- 
theils  die  Schale  besitzt  und  gegen  140  Millimeter  Durchmesser 
und  gegen  35  Millimeter  Dicke  (mit  den  Knoten)  gehabt  hat; 
der  Nabel  ist  zuletzt  reichlich  40  Millimeter  weit,  und  eine 
halbe  Windung  vor  dem  Ende  ist  die  Röhre  48  Millimeter 
hoch  und  35  Millimeter  dick.  Die  letzten  zwei  Drittelwindungon 
gehören  zur  Wohnkammer  und  sind  am  stärksten  verdrückt. 
Die  Knoten,  welche  auf  beiden  Seiten  der  Röhre  nicht  einander 
gegenüber,  sondern  umschichtig  stehen,  nehmen  auf  der  letzten 
Windung  ziemlich  schnell  an  Höhe  ab  und  gehen  auf  der  Wohn- 
kammer zuletzt  in  breite  Anschwellungen  über.  Die  Nabelwand 
steht  am  Anfange  der  letzten  Windung  recht  steil,  noch  früher 
anscheinend  senkrecht,  und  mag  auf  den  früheren  Windungen, 
die  sich  nicht  ganz  frei  legen  lassen  ohne  Beschädigung  der 
Schale,  auch  ausgehöhlt  sein;  im  Bereiche  der  Wohnkammer 
wird  ihre  Neigung  aber  wesentlich  geringer  und  beträgt  zuletzt 
nur  etwa  45  Ghrad.  Die  Lobenlinie  ist  fast  ganz  symmetrisch, 
indem  die  Mitte  des  verhältnissmässig  breiten  Extemlobus  um 
wenig  mehr  als  0,5  Millimeter  von  der  Mittellinie  nach  links 
liegt;  seine  mittlere  Erhebung  ist  verhältnissmässig  viel  breiter 
und  höher  als  bei  dem  kleinen  Stück  der  Marburgor  Sammlung; 
die  Lateralloben  sind  tiefer  und  die  Sättel  etwas  stärker  zer- 
schlitzt als  bei  diesem,  aber  nicht  mehr,  als  dies  durch  die  be- 
deutendere Grösse  des  Exemplares  bedingt  erscheint,  doch  ist 
der  erste  Laterallobus  auf  der  rechten  Seite  eigenthümlich  zwei- 
theilig. 

Aus   der  Thongrube   bei  Müsingen   habe  ich  ausser    stark 
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verdrückten  und  beschädigten  Exemplaren  ein  besseres,  welches 
8  bis  9  Knoten  auf  einer  Windung  hat,  zuletzt^  auf  der  Wohn- 
kammer, aber  glatt  wird  und  in  Grösse  und  Gestalt  dem 
Exemplare  des  Hildesheimer  Museums  recht  nahe  steht. 

•iyM«ticerts  iMlitui  y.  Koen. 

Taf.  VIII,  Fig.  la,  b,  o;  Taf.  XXXIV,  Fig.  8. 

Amalüteus    {Oxynoticeras)     cf.     Marcousanus     d^ORB.,     Neumayr    et    Uhlig, 
Palaeontogr.  XXVII,  S.  141. 

Vorkommen.  Unteres  Valanginien,  Zone  des  Oxynoticei*as  Gewalt: 
Osterwald,  G.o.-Sohaoht  und  Müsingen  bei  Bückeburg. 

Aus  dem  Tiefbauschachte  von  Osterwald  erhielt  die  Göttinger 
Sammlung  knapp  eine  halbe  Windung  eines  unverdrückten,  bis 
an  das  Ende  gekammerten  Steinkerns,  welche  gegen  101  Milli- 
meter gehabt  hat  und  zuerst  38  Millimeter  Dicke  (auf  den 
Knoten  gemessen)  bei  31  Millimeter  Höhe,  zuletzt  41  Millimeter 
Dicke  bei  42  Millimeter  Höhe. 

Die  Rühre  hat  auf  der  Externseite  eine  etwas  abgerundete 
Kante  von  fast  90  Grad;  zum  mittleren  Drittel  wölben  sich  die 
Seitenflächen  etwas,  so  dass  sie  mit  etwa  50  Grad  convergiren; 
nach  der  abgerundeten  Nabelkante  zu  wird  die  Wölbung  etwas 
stärker,  soweit  es  sich  um  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Knoten  handelt,  welche  über  der  Nabelkante  liegen,  und  von 
welchen  4  auf  dem  Stück  sich  finden,  so  dass  augenschein- 
lich 9  auf  die  Windung  kommen.  Der  erste  vorhandene 
Knoten  auf  jeder  Seite  ist  gegen  3  Millimeter  höher  als  die 
folgende  Einsenkung  und  verhältnissmässig  spitz;  die  folgenden 
werden  immer  flacher,  und  der  letzte  erhebt  sich  wenig  über 
1  Millimeter  über  die  vorhergehende  Einsenkung. 

Die  Nabelwand  ist  ganz  flach  gewölbt  und  etwa  mit  60  Grad 
gegen  die  Schalenebene  geneigt.  Der  Durchschnitt  zeigt,  dass 
auf  den  früheren  Windungen  die  Kante  der  Externseite  viel 
stumpfer  ist  und  über  100  Grad  hat. 

Der  Extemlobus  ist  um  ca.  3  Millimeter  auf  die  linke 
Seite  verschoben,  doch  ist  der  rechte  Externsattel  um  so  viel 
breiter  als  der  linke,  dass  der  erste  LateraUobus  auf  beiden 
Seitenflächen  ziemlich  in    der  Mitte  liegt,    und   der  zweite   un- 
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mittelbar  an  der  höchsten  Erhebung  der  Knoten.  Der  rechte 
Extemsattel  ist  fast  noch  einmal  so  breit  wie  der  erste  und 
zweite  Lateralsattel,  der  linke  Extemsattel  ist  dagegen  um  knapp 
ein  Drittel  breiter  als  die  letzteren.  Alle  diese  Sättel  tragen  je 
2  massig  tiefe,  ungleiche  Nebenloben.  Der  Extemlobus  ist  ebenso 
tief  wie  der  erste  Laterallobus,  und  dieser  ist  um  die  Hälfte 
tiefer  als  der  zweite  und  theilt  sich  unten  in  2  breite,  rund- 
liche, nicht  ganz  gleiche  Zacken,  ebenso  wie  alle  übrigen  Loben, 
erscheint  aber  dreizackig,  da  sich  der  innere  Zacken  nochmals 
spaltet.  Die  Kammerwände  laufen  ziemlich  gerade  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  und  senken  sich  von  diesem  bis  zur  Naht 
ein  wenig.  Die  Lobenlinie  ist  somit  der  von  0.  heteropleurumy 
0.  Marcoui  etc.  ähnlich;  durch  die  bauchige  Gestalt,  stumpfe 
Nabelkante  und  auch  dickere  Knoten  unterscheidet  sich  0.  inflatum 
Ton  diesen  Arten  aber  recht  bedeutend. 

Vielleicht  gehört,  zu  derselben  Art  auch  ein  gehämmertes 
Windungsbruchstück,  welches  bei  5  Centimeter  Höhe  der 
Windung  an  der  Ext-ernseite  gegen  5  Centimeter  lang  ist  und 
etwa  35  Millimeter  dick  gewesen  sein  mag.  Dasselbe  ist  be- 
sonders in  der  Gegend  der  Nabelkante  beschädigt  und  lässt 
Knoten  dort  nicht  erkennen,  hat  aber  anscheinend  An- 
schwellungen gehabt.  Es  ist  auf  der  rechten  Seite  merklich 
stärker  gewölbt  und  trägt  den  Extemlobus  ganz  auf  derselben 
Seite.  Der  Extemsattel  und  der  erste  Lateralsattel  nähern  sich 
in  etwas  denen  Ton  0.  heteroplew^um,  sind  aber  tiefer  ein- 
geschlitzt, und  die  Lateralloben  sind  tiefer  und,  besonders  der 
erste,  mit  mehr  Seitenzweigen  yersehen  und  zugleich  spitziger 
als  bei  0.  infiatum  und  O.  heteropleurum. 

Vielleicht  gehört  zu  0.  infiatum  auch  ein  gegen  12  Centi- 
meter langes  Bruchstück  des  Steinkernes  der  Wohnkammer  von 
Obemkirohen,  welches  in  der  Mitte  43  Millimeter  dick  und  ca. 
58  Millimeter  hoch  ist,  aber  nur  44  Millimeter  von  der  Extem- 
seite  der  vorhergehenden  Windung  an.  Diese  hatte  dem  Ab- 
druck nach  flach  gewölbte  Seitenflächen,  welche  an  der  Extern- 
seite eine  Kante  von  etwa  75  Grad  bilden.  Die  Wohnkammer, 
welche  einem  Exemplar  von  170  bis  180  Millimeter  Grösse  angehört 
haben  muss,  trägt  keinen  Kiel,  sondern  nur  eine  Anschwellung, 
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welche  eine  ganz  stumpfe  Kante  von  zuerst  140  Grad,  zuletzt 
155  Grad  hat.  Die  grösste  Dicke  ist  2'/2  nial  so  weit  von  der 
Externseite  entfernt  wie  von  der  Naht.  Die  Seitenflächen  sind  von 
hier  his  zum  äusseren  Drittel  recht  flach  gewölbt  und  convergiren 
allmählich  deutlicher,  nehmen  dann  aber  eine  stärkere  Wölbung 
an,  während  sie  nach  innen  zum  Nabel  sich  immer  schneller  um- 
biegen, wie  dies  der  Querschnitt  Taf.  XXXIV,  Fig.  3  ergiebt. 

Nachträglich  erhielt  ich  noch  zwei  grosse,  wenn  auch  theil- 
weise  etwas  verdrückte  Stücke  von  18  und  19  Centimeter  Durch- 
messer, welche  Herr  Harbort  bei  Müsingen  gesammelt  hat.  Bei 
diesen  rundet  sich  auf  der  Wohnkammer  der  Kiel  immer  mehr 
ab,  und  bei  dem  einen  verlieren  sich  die  dicken  Knoten  auf 
den  letzten  drei  Viertelwindungen,  bei  dem  anderen  auf  der 
ganzen  letzten  Windung. 

Ein  leidlich  scharfer  Abdruck  zeigt  aber,  dass  die  ersten 
Windungen  glatt  sind;  dann  stellen  sich  schmale  Rippen  ein, 
und  erst  wenn  der  Nabel  ca.  18  Millimeter  Durchmesser  er- 
reicht, gehen  in  demselben  die  Rippen  in  Knoten  über. 

•lyn^ticeras  filciUia  v.  Koenen. 

Taf.  XLV,  Fig.  7  a,  b,  8. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplitea   Weiasi: 

Kastendamm. 

Herrn  HoYER  verdankt  die  Göttinger  Sammlung  das  abge- 
bildete, gekammerte,  nur  am  Anfange  etwas  verdrückte  Bruch- 
stück eines  Schwefelkies-Steinkerns,  eine  halbe  Windung  von 
26  Millimeter  Durchmesser,  welche  zuletzt  6,7  Millimeter  dick 
und  13,5  Millimeter  hoch  ist,  zuerst  etwa  4  Millimeter  dick  und 
8,5  Millimeter  hoch  war;  der  Nabel  ist  knapp  4  Millimeter  weit. 
Die  grösste  Dicke  ist  von  der  Externseite  etwa  um  die  Hälfte 
weiter  entfernt  als  von  der  Nabelkante. 

Die  Seitenflächen  werden  durch  eine  weuig  abgerundete 
Nabelkante  von  der  ganz  steil  stehenden  Nabelwand  getrennt 
und  sind  ganz  flach  gewölbt,  noch  am  stärksten  in  der  Nähe 
der  grössten  Dicke  der  Röhre,  und  erst  in  der  Nähe  der 
Extemseite  biegen  sie  sich  kurz  herum  zu  dem  Kiel  oder 
der  Kante,   welche  einen  Querschnitt    von    etwa  120  Grad  hat. 
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aber  verhältnissmässig  scharf  erscheint,  weil  sie  auf  beiden  Seiten 
von  ganz  flachen  Einsenkungen  begleitet  wird. 

Die  Sculptur  besteht  aus  Sichelrippen,  welche  etwas  un- 
regelmässig, bald  etwas  breiter,  bald  etwas  schmaler  sind,  22  an 
der  Zahl  auf  der  halben  Windung,  zuletzt  aber  etwas  breiter 
werden;  sie  beginnen  äusserst  schwach  an  der  Nabelkante,  biegen 
sich  allmählich  immer  schäi'fer  vor  und  werden  deutlicher  bis 
zur  Mitte  der  Seitenflächen,  wo  sie  sich  unter  einem  Winkel 
von  etwa  110  Grad  ziemlich  kurz  rückwärts  biegen;  von  hier 
an  werden  sie  schneller  stärker,  biegen  sich  allmählich  wieder 
nach  vorn  um,  sodass  sie  bis  zum  Rande  der  Externseite  etwa 
einen  Drittelkreis  beschreiben  und  laufen  dann,  wieder  schwächer 
werdend,  gerade  weiter  bis  an  den  Kiel,  an  welchen  sie  unter 
einem  Winkel  von  ca.  35  Grad  herantreten,  ohne  eine  Kerbung 
desselben  zu  bewirken. 

Die  Lobenlinie  ist  zum  Theil  nur  sehr  schwer  oder  selbst 
nicht  ganz  sicher  zu  erkennen;  die  Kammer  wand  steigt  von 
aussen  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  etwas  an  und  senkt  sich 
dann  allmählich  bis  zur  Nabelkante.  Der  zweite  Laterallobus 
ist  von  dieser  ebensoweit  entfernt  wie  vom  Kiel  und  ist  etwa 
zwei  Drittel  so  tief  wie  der  erste  und  fast  ebenso  tief  wie  der 
Externlobus.  Ausserdem  sind  noch  drei  ganz  kurze  Auxiliar- 
loben  vorhanden,  von  welchen  der  dritte  nahe  an  oder  auf  der 
Nabelkante  liegt.  Die  Sättel  sind  verhältnissmässig  breit,  ziemlich 
stark  abgerundet  und  mit  mehreren  kurzen,  dicken  Kerben  ver- 
sehen. Die  Loben  sind  kurz  und  breit,  nur  mit  kurzen  Seiten- 
ästen versehen,  nicht  verzweigt  und  sehr  wenig  gezackt.  Die 
Lateralloben  haben  dicke,  kurze  Hauptstämme  und  tragen  un- 
symmetrisch jederseits  einen  kurzen  Seitenast.  Der  Externlobus 
liegt  nicht  ganz  auf  der  Mitte  des  Kiels,  sondern  ein  wenig 
mehr  auf  der  rechten,  abgebildeten  Seite.  Das  Taf.  XLV, 
Fig.  7  abgebildete  Bruchstück  unterscheidet  sich  von  dem  oben 
beschriebenen  in  etwas  dadurch,  dass  die  Dicke  der  Röhre  zuletzt 
schneller  zunimmt  und  die  Rippen  schon  früher  grössere  Ab- 
stände erhalten;  ausserdem  steigt  die  Kammerwand  nur  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  an,  senkt  sich  zum  zweiten  recht  be- 
deutend und  dann  schwächer  bis  zur  Naht. 

Abb.  Gcol.  L.-A ,  N.  F.  Heft  24.  4 
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In  der  Gestalt  und  Sculptur  steht  unsere  Art  sehr  nahe 
manchen  Oppelia -Arten,  wie  0,  scalata  oder  manchen  Formen 
aus  den  Macrocephalen-Schichten  und  den  Ornatenthonen  der  Jura- 
formation, namentlich  Holohen  aus  der  Verwandtschaft  des  Amin, 
hecticus  und  des  Amm.  hipartüua,  weicht  aber  weit  von  diesen 
durch  die  Lobenlinie  ab,  durch  welche  sie  sich  weit  mehr  dem 
Oxynoticeras  Marcoui  d'Orb.,  sowie  dem  O.  oxynotus  des  unteren 
Lias  anschliesst  oder  auch  dem  Anim,  discus  Sow.,  wie  ihn'OppEL 
auflasste,  als  dem  Oxynoticeras  Gevrili  d*Orb.  und  anderen  Arten 
der  unteren  Kreide. 

Einer  anderen  Art  gehört  wohl  ein  Stück  von  29  Milli- 
meter Durchmesser  an,  welches  nur  12  Rippen  auf  der  letzten 
halben  Windung  trägt  und  sich  durch  grössere  Dicke  und 
stumpfere  Externkante  auszeichnet;  die  Loben  sind  leider  nicht 
zu  erkennen,  und  die  innere  Hälfte  der  Röhre  ist  durch  Schwefel- 
kies venleckt. 


Gattung  Oppelia  Waagen. 

Ch.  Sarasin  stellte  in  seiner  sorgfältigen  und  werthvoUen 
Arbeit  „Etüde  sur  les  Oppelia  du  groupe  du  nisus  et  sur  les 
Sonneratia  du  groupe  du  bicurvatus  et  du  raresulcatus*  zu  Oppelia 
den  Ammonites  nisus  d*ORB.,  der  von  verschiedenen  Autoren  bei 
AmaltheuSy  0,rynoticeraSy  Phylloceras,  Placenticei'as  oder,  zuletzt 
von  KiLiAN ,  bei  Desmoceras  untergebracht  worden  war,  allerdings 
meistens  mit  einigem  Zweifel  und  Vorbehalt.  Es  wurden  von 
Sarasin  hierbei  ausser  der  Gestalt  besonders  die  Loben  der  ver- 
schiedenen Arten  berücksichtigt,  und  er  unterschied  von  der 
Oppelia  nisus  drei  andere  Arten  des  Aptien,  welche  anscheinend 
bisher  mit  jener  verwechselt  worden  waren,  nämlich  0,  Aptiana, 
0.  nisoides  und  0.  Haugi, 

7i\x  0,  nisoides  gehört  aber  die  grosse  Mehrzahl  der  Vor- 
kommnisse des  nordwestlichen  Deutschlands,  welche  bisher  als 
Ammonites  nisus  d'ÜRB.  angeführt  worden  sind,  soweit  ich  solche 
untersuchen  konnte,  und  soweit  sie  genügend  erhalten  waren, 
so  dass  die  zahlreichen  Sichelrippen  und  die  Lobenlinie  zu  er- 
kennen waren.    Freilich  tragen  sie  häulig  in  der  Jugend  Spitzen- 
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reihen  auf  dem  Kiel  und  erhalten  später  eine  Scheidewand, 
welche  einen  ^^Hohlkiel*^  abtrennt,  doch  iöt  ein  solcher  auch  an 
einzelnen  Exemplaren  der  Oppelia  Haugi  von  8t.  Dizier  zu  er- 
kennen, bei  anderen  Stücken,  sowie  bei  solchen  von  0.  nisotdes 
von  Hioges  (Basses  Alpes)  dagegen  nicht,  vielleicht  in  Folge 
ihrer  Erhaltung  als  Schwefelkies -Steinkerne,  und  dies  ist  wohl 
auch  der  Grund,  weshalb  der  Hohlkiel  bei  diesen  Formen  bisher 
anscheinend  nicht  weiter  beachtet  worden  ist.  Ich  habe  ihn 
aber  an  Exemplaren  der  0.  Haugi  von  St.  Dizier  mit  Sicherheit 
beobachtet,  und  an  einem  kleineren  Exemplare  von  demselben 
Fundorte  bis  zu  11  Millimeter  Durchmesser  auch  die  erwähnte 
Spitzenreihe  auf  dem  Kiel.  Diese  Spitzenreihen  sind  aber  ein 
Grund  mehr  für  die  von  Sarasin  voi^enommene  Zutheilung 
unserer  Formen  zu  der  Gattung  Oppelia,  welche  ja  wesentlich 
die  QuENSTEDT*8che  Gruppe  der  denticulati  enthält,  und  einen 
Hohlkiel  besitzt  im  Alter  auch  die  0,  tenuilobata.  Ueber  den 
Hohlkiel  hat  sich  Haug  wohl  zuletzt  ausgesprochen^);  mir  scheint 
aber,  als  ob  auch  Uarpoceras- Arten  des  Oberen  Lias,  Oppelia 
tenuilobata  etc.  die  den  Hohlkiel  begrenzende  Platte  in  der  Jugend 
nicht  besässen,  sondern  erst  in  einem  gewissen  Alter  erhielten, 
und  als  einen  jj,Kardinalpunkt^%  wie  Quenstedt  ihn  bezeichnete^), 
möchte  ich  ihn  doch  nicht  ansehen,  da  er  doch  bei  einer  ganzen 
Anzahl  verschiedener  Gattungen  beobachtet  worden  ist. 

•ppeiii  Bis«Mes  Sarasin. 

Taf.  XVI,  Fig.  6  a,  b,  c;  Taf.  XLV,  Fig.  2,  3,  ?4. 

Oppttia  nisoides  Sarasin,  Bull.  Soc.  G6oL  de  France,  3.  s^rie,  t.  XXI,  S.  165, 

Taf.  IV— VI,  Fig.  10  a,  b,  c. 
Amnioniles  nisus  (non  d'OßßicNY)  autorum  pars. 

Vorkommen.     Aptien:  Semmenstedt,  Timmern,  Moorhütte, 

Thiede,  Behrenbostel,  Linden?,  Kastendamm,  Sarstedt,  Weenzen, 

Ahaus?,  Salzgitter?,  Hieges  etc.  (Haute  Marne). 

Von  den  meisten  Fundorten  liegen  nur  kleinere  Exemplare 
mit   weniger  entwickelten  Loben  vor,    welche    sich    durch  den 

0  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Ammonitengattung  Harpoceras, 
Inaugural- Dissertation,  Strassburg  1885,  S.  13,  und  Neues  Jahrbuch  für 
Mineralogie,  Beilage-Band  III,  S.  593. 

«)  N.  Jahrb.  1857,  S.  545. 

4* 
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weniger  stark  unsymmetrischen  Extemsattel  und  den  stärker 
unsymmetrischen  ersten  Lateralsattel  weit  mehr  der  0.  nisoides 
Sarasin  nähern  als  dessen  Abbildung  von  0.  nisiLs^),  und  zum 
Theil  auch  deutlich  die  zahlreichen,  etwas  unregelmässigen 
Sichelrippen  erkennen  lassen^  welche  diese  Art  auszeichnen 
sollen.  Kleine  Exemplare  mit  noch  wenig  ausgebildeten  Loben 
und  schwacher  Sculptur  sind  freilich  in  grösserer  Zahl  dabei 
und  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Bei  Semmen- 
stedt  hat  aber  Q.  Müller  ausser  einigen  kleineren  Stücken  das 
grosse,  Taf.  XLV  abgebildete  gesammelt,  welches  bei  11  Milli- 
meter Dicke  einen  Durchmesser  von  ca.  55  Millimeter  gehabt 
hat,  und  von  welchem  anscheinend  die  letzte  Drittelwindung 
nicht  gekammert  ist;  der  Nabel  ist  6  Millimeter  weit.  Dieses 
Exemplar  erhält  einen  sehr  scharfen  Kiel,  welcher  von  sehr 
deutlichen  Einsenkungen  begleitet  wird,  während  bei  kleineren 
Exemplaren  der  Kiel  ziemlich  stumpf,  bei  kleinen  sogar  ab- 
gerundet ist,  sobald  die  Schale  erhalten  ist.  Fehlt  aber  bei 
kleinen  Stücken  von  ca.  10  Millimeter  die  Schale,  so  werden 
stellenweise  anstatt  des  Kieles  Reihen  kleiner  Höckerchen  sichtr 
bar,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  0,3  Millimeter  von  einander 
entfernt  sind  und  zuweilen  auch  bei  erhaltener  Schale  noch  zu 
erkennen  sind.  Erst  etwas  später  liess  sich  bei  vielen  Exem- 
plaren das  Auftreten  einer  Scheidewand  zwischen  dem  Kiel 
selbst  und  dem  Sipho,  bezw.  der  ganzen  Röhre  mit  Sicherheit 
nachweisen.  Bei  grösseren  Exemplaren  geht  daher  die  Loben- 
linie  nicht  über  den  Kiel  hinweg;  bei  mittelgrossen  scheint  dies 
zwar  öfters  der  Fall  zu  sein,  doch  dürfte  dies  dadurch  zu  erklären 
sein,  dass  der  dünne  Hohlkiel  in  der  Gegend  des  Externlobus 
einen  Sprung  hat. 

Das  grosse  Stück  von  Semmenstedt  hat  etwa  dieselbe 
Grösse  wie  dasjenige,  von  welchem  Sarasin^)  die  Lobenlinie 
abbildete,  und  steht  diesem  in  der  Lage  und  Zerschlitzung 
der  Sättel  so  nahe,  dass  ich  es  derselben  Art  zurechnen  muss. 
Die  ganz  flachen  Sichelrippen  sind  nur  auf  der  äusseren 
Hälfte  der  Windungen  deutlicher   zu   erkennen;   ihre  Zahl  mag 

')  L  c.  S.  155,  Fig.  1,  2. 
3)  1.  c.  S.  154,  Fig.  3. 
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auf  der  letzten  Windung  gegen  75  betragen  haben.  Von  Ahaus 
li^en  etwas  verdrückte  und  auch  angewitterte  Stücke  aus  den 
Sammlungen  zu  Münster  und  der  Geologischen  Landesanstalt 
zu  Berlin  vor^  aus  letzterer  ein  bis  an  das  Ende  gekammerter 
Steinkom  von  55  Millimeter  Durchmesser.  Beide  lassen  das 
obere  Ende  der  Sättel,  zumal  des  ersten  Lateralsattels  nicht 
erkennen,  ebenso  wenig  wie  irgend  welche  Soulptur,  wohl 
aber  einen  Hohlkiel,  und  können  ebenso  gut  zu  0.  ntsoides  wie 
zu  einer  der  verwandten  Arten  gehörend 

Nach  dem  oben  Gesagten  rechne  ich  zu  unserer  Art  eine 
Anzahl  von  kleinen  Exemplaren,  welche  ich  nicht  sicher  be- 
stimmen kann;  ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  die  echte  0.  nütis 
d'ORB.  sich  darunter  befindet,  die  ich  nicht  mit  Sicherheit  aus 
unserem  Gebiete  kenne.  Die  von  Ewald,  von  Strombeck  und 
Anderen,  sowie  zuletzt  von  Neümayr  et  Uhlig  ')  als  Amm.  maus 
angeführten  norddeutschen  Vorkommnisse  bedürfen  nach  den 
Ergebnissen  der  erwähnten  Arbeit  von  Sarasin  einer  erneuten 
Untersuchung. 

•ppelia  Haigi  Sarasin. 

Taf.  XLV,  Fig.  5. 

Oppelia  Haugi  Sarasin,  Bull.  Soc.  Q6ol.  de  France,  3.  S6rie,  t.  XXT,  S.  166, 

Taf.  IV— VI,  Fig.  11  a,  b,  c. 
Ammonites  ntsus  autonim  pars. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien:   Weenzer   Gypsbruch,   Kasten- 
damm^  Hioges,  St.  Dizier  (Haute  Marne). 

Unter  den  Schwefelkieskernen  aus  den  Thonen  des  Weenzer 
Gypsbruches  befinden  sich  einzelne,  welche  deutlich  breitere 
Sichelrippen  erkennen  lassen;  ein  solcher,  welcher  bis  an  das 
Ende  gekammert  ist,  hat  30  Millimeter  Durchmesser  und  6  Milli- 
meter Dicke.  Auf  der  letzten  halben  Windung  finden  sich  gegen 
elf  Sichelrippen,  auf  der  vorletzten  eine  oder  zwei  mehr;  nicht 
alle  sind  ganz  deutlich,  zumal  auf  der  inneren  Hälfte  der  Röhre, 
doch  ist  dies  auch  bei  Sarasin's  Abbildung  Taf.  IV,  Fig.  11  a  der 
Fall,  und  der  Knick,  die  kurze  Rückwärtsbiegung  auf  der  Mitte 
der  Seitenflächen    ist    etwa    eben    so    scharf.     Der  Hohlkiel    ist 


1)  Palaeontographica  XXVU,  S.  141. 
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sicher  zu  erkennen.  Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis 
zum  ersten  Lateralsattel  bedeutend  an,  doch  wesentlich  schwächer 
als  bei  0.  hüo'ides,  und  steigen  dann  weiter  bis  zum  Nabel  immer 
noch  merklich  an,  wenn  auch  schwächer  als  vorher.  Die  Sättel 
sind  ziemlich  breit  und  fast  bis  zur  Hälfte  durch  Nebenloben 
gespalten,  welche  auf  dem  Externsattel  und  dem  ersten  Lateral- 
sattel unsymmetrisch  liegen,  so  dass  der  innere  Theil  der  Sättel 
etwa  um  die  Hälfte  breiter  ist  als  der  äussere  und  sich  höher  er- 
hebt, besonders  auf  dem  ersten  Lateralsattel.  Die  ganze  Lobenlinie 
kommt  jedenfalls  der  von  (>.  Haugi  wesentlich  näher  als  der  einer 
der  anderen  von  Sarasin  beschriebenen  und  abgebildeten  Arten. 
Von  Kastendamm  liegt  ausser  einigen  kleinen  Stücken  ein 
grosses  von  42  Millimeter  Durchmesser  vor,  welches  bis  an  das 
Ende  gekammert  ist  und  einen  mit  Schwefelkies  erfüllten,  stellen- 
weise schwach  gekerbten  Hohlkiel  besitzt.  Die  Sichelrippen, 
14  auf  der  letzten  halben  Windung,  sind  sehr  undeutlich  und 
treten  nur  auf  dem  äussersten  Viertel  der  Röhre  als  Anschwellungen 
hervor,  welche  immer  den  Externsättcln  der  Kammer  wände 
entsprechen  und  füglich  auch  durch  diese  bedingt  sein  könnten. 
Die  Lobenlinie  steht  der  von  Sarasin  abgebildeten  sehr  nahe 
und  ist  weniger  tief  zerschlitzt  als  bei  dem  kleineren,  von 
Sarasin  S.  154,  Fig.  3  abgebildeten  Stück  von  0,  nüoides. 

Oppelia  scalata  v.  Koenen. 

Taf.  XLV,  Fig.  6. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites   Wei8si\ 

Kastendamm. 

Es  liegen  mir  fünf  zum  Theil  beschädigte  und  verdrückte 
Schwefelkies-Steinkerne  vor,  welche  sich  durch  die  Sculptur 
wohl  zunächst  an  0.  Haugi  Sarasin  anschliessen,  aber  doch  durch 
Gestalt,  Sculptur  und  die  Lobenlinie  wesentlich  unterscheiden; 
so  liegt  die  Knickung  der  Rippen  noch  ganz  auf  der  inneren 
Hälfte  der  Röhre,  und  auf  der  äusseren  erheben  sich  die  Rippen 
weit  höher  als  bei  O.  Haugi  und  sind  von  hinten  schärfer 
begrenzt  als  von  vorn.  Ihre  Zahl  beträgt  13  bis  14  auf  der 
letzten  halben  Windung  der  grösseren  Exemplare;  auf  der  vor- 
hergehenden  entwickeln  sie  sich   erst  allmählich   und    sind    bis 
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2U  einem  Durchmesser  von  15  Millimeter  noch  wenig  deutlich. 
Die  auf  ihrer  äusseren  Hälfte  fast  ebenen  Seitenflächen  werden 
durch  eine  schwach  abgerundete  Kante  von  ca.  140  *"  von  der 
Externseite  getrennt^  auf  welcher  die  Rippen  schnell  sehr  schwach 
werden,  und  welche  in  der  Mitte  eine  kielartige  Kante  von  ca. 
100"*  tragt.  Diese  Kante  trägt  bis  zuletzt  kleine,  etwas  unregel- 
mässige Knötchen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  durchschnittlich 
0,2  oder  0,3  bis  0,5  Millimeter  von  einander  entfernt  sind  und 
zum  Theil  durch  schräge,  den  Rippen  folgende  Kerben  yon 
einander  getrennt  sind. 

Das  grösste  Exemplar  hat  ca.  45  Millimeter  Durchmesser, 
doch  ist  die  letzte  halbe  Windung  verdrückt.  Der  vorhergehende, 
durchweg  gekammerte  Theil  hat  31  Millimeter  Durchmesser, 
und  die  letzte  halbe  Windung  ist  zuletzt  16,5  Millimeter  hoch 
und  ca.  7,5  Millimeter  dick,  zuerst  10,5  Millimeter  hoch  und 
5  Millimeter  dick;  der  Nabel  ist  reichlich  3  Millimeter  weit. 

Die  Lobenlinie  steht  durch  ihren  niedrigen,  breiten  Extem- 
sattel  und  den  Verlauf  der  Kammerwand  wohl  der  0,  Hauffi 
Sarasin  am  nächsten,  doch  ist  der  erste  Laterallobus  des  ab- 
gebildeten Stückes  dünner  und  stärker  unsymmetrisch  als  der 
des  gleich  grossen,  von  Sarasin  Fig.  4  abgebildeten  Stückes  von 
St.  Dizier,  und  der  Externsattel  ist  auf  seiner  Aussenseite  noch 
niedriger,  auch  ist  von  seinen  drei  Kerben  die  innere  die  tiefste, 
die  äussere  recht  kurz,  umgekehrt  wie  bei  0.  Ilauyi,  und  alle 
Sättel  sind  endlich  weniger  zerschlitzt.  Ausserdem  hat  0.  Haugi 
einen  Hohlkiel  schon  bei  ca.  2  Centimeter  Durchmesser,  unsere 
Art  dagegen  auch  an  dem  grössten  Exemplar  nur  Höcker  auf 
dem  Kiel. 

Die  kleineren  Exemplare,  welche  ich  ihrer  Sculptur  nach 
derselben  Art' zurechnen  muss,  kommen  übrigens  in  der  Gestalt 
und  Zerschlitzung  des  Externsattels  und  der  Ausbildung  der 
LateraUoben  der  0.  Hangt  um  vieles  näher  als  das  grosse  Stück. 

•ppeiia  n.  sp.  of.  scaUta  v.  Koenen. 

Ein  Exemplar  von  Kastendamm  von  gleicher  Grösse  wie 
das  Fig.  6  abgebildete  von  0.  scalata  und  ebenfalls  mit  gekerbtem 
Kael  unterscheidet  sich  von  ihm    durch    etwas    engeren  Nabel, 
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etwas  höhere  und  weniger  dicke  Windungen  und  hat  18  Rippen 
auf  der  letzten  halben  Windung,  auch  liegt  die  Knickung  derselben 
ein  wenig  mehr  nach  aussen,  ziemlich  gleich  weit  vom  Nabel 
und  von  der  Extemseite  entfernt,  so  dass  das  Stück  wohl  einer 
anderen  Art  angehört;  leider  ist  die  Lobenlinie  nicht  sichtbar. 
Das  gi'össte  vorliegende  Stück  lässt  übrigens  deutlich 
erkennen,  dass  der  Kiel  nicht  mehr  gekerbt,  sondern  von  der 
eigentlichen  Röhre  getrennt  ist;  leider  sind  die  Loben  nur 
stellenweise  zu  erkennen. 

Gattung  Schloenbachla  Neumayr. 

Schleeabachia  n.  sp. 

Vorkommen.     Valanginien:  Osterwald  (Tiefbauschacht). 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  grösstentheils  verdrückt 
und  bis  auf  wenige  Stellen  mit  Schwefelkies  inkrustirt,  welcher 
sich  nicht  absprengen  lässt.  Die  Grösse  und  Gestalt  ist  ziemlich 
dieselbe  wie  bei  S.  n.  f.  cf.  cuUrata  Neumayr  et  Uhlig,  indem 
der  Durchmesser  91  Millimeter  beträgt,  die  Weite  des  Nabels 
gegen  25  Millimeter,  die  Dicke  der  Röhi'e  nahe  dem  Ende  gegen 
27  Millimeter  und  ihre  Höhe  gegen  40  Millimeter;  die  letzte 
halbe  Windung  scheint  nicht  gekammert  zu  sein,  und  auf  dem 
vorhergehenden  Theile  sind  Loben  wegen  der  Schwefelkieskruste 
nicht  zu  sehen.  Die  letzte  halbe  Windung  trägt  15  einfache 
Rippen,  welche  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen  ziemlich 
gerade  stehen,  auf  der  etwas  abgerundeten  Nabelkante  schnell 
zu  verschwinden  scheinen,  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seiten- 
flächen sich  aber  immer  stärker  vorbiegen  und  an  der  den  Kiel 
begleitenden  Einsenkung  ebenfalls  zu  verschwinden  scheinen.  In 
der  Nähe  des  Endes  fehlt  der  Kiel. 

Von  der  Abbildung  bei  Neumayr  et  Uhlig  weicht  das  Exem- 
plar dadurch  ab,  dass  die  Rippen  schon  früher  anfangen  sich  vor- 
zubiegen, sowie  dass  sie  ziemlich  scharf  sind  und  durch  weit 
breitere  Aushöhlungen  von  einander  getrennt  werden. 

SchUenbachia  n.  f.  cf.  ciltrata  d'Orb. 
Neimayr  et  UnLiG  in  Palaeontographica  XXVII,  S.  142,  Taf.  XV,  Fig.  3. 
Mir  ist  kein  zweites  Exemplar  dieser  Art  bekannt  geworden, 
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ebenso  wenig  wie    von    der  ebenda  Fig.   4    abgebildeten    Form 
und  von 

HupUfCFM  Pritochi  Nkumayr  et  Uhlig. 
Palaeontographica  XXVII,  S.  148,  Taf.  XVI,  Fig.  1. 


Gattung  Desmoceras  Zittel. 

Von  den  fünf  Gruppen  der  Gattung  Desmoceras  »teilte 
Ch.  Sarasin  die  des  Amm.  Emerici  und  des  Amm,  Mayorianus 
zu  der  Gattung  Puzosia  Batle,  liess  die  des  Amm,  Beudanti  und 
des  Amm.  dtfficitis  bei  Desmoceras  und  hielt  es  für  unwahr- 
scheinlich, dass  die  des  Amm.  Gardeni  zu  einer  dieser  beiden 
Gattungen  zu  rechnen  sei.  Zu  Desmoceras  und  Puzosia  zog  er 
auch  die  von  ÜHLIG  (Cephalopodenfauna  der  Wernsdorfer  Schichten) 
als  Haploceras  aufgeführten  Formen,  welche  zum  Theil  durch 
ihre  starke  Jugendsoulptur  sich  an  unsere  drei  norddeutschen 
Arten  anzuschliessen  scheinen.  Von  diesen  liegen  nun  leider 
fast  ausschliesslich  junge  Individuen  vor,  und  nur  das  Taf.  IX, 
Fig.  5  abgebildete  scheint  ziemlich  ausgewachsen  zu  sein. 
Immerhin  ist  es  noch  erheblich  kleiner  als  die  weitaus  meisten 
anderen  Formen,  und  zum  Theil  könnte  hierauf  die  geringere 
Zerschlitzung  der  Loben  zurückgeführt  werden.  Wenn  aber 
unsere  Formen  in  der  Gestalt  und  Sculptur  etwa  dem  Haplo- 
cerasLiptoviense  Zevschn,  vergleichbar  sind,  den  Sarasin  zur  Gruppe 
der  Puzosia  Emerici  stellte,  Hyatt  dagegen  als  Typus  seiner 
Gattung  Pseudohaploceras  wählte,  so  sind  sie  doch  durch  die 
Loben  mit  ihren  dicken  Stämmen  recht  verschieden  von  dieser 
Art  und  nähern  sich  dadurch  mehr  der  Gattung  Silesites  Uhlig, 
mit  welcher  sie  auch  das  Ansteigen  der  Kammerwand  zur  Naht 
gemein  haben;  andererseits  biegen  sich  die  Rippen  und  Ein- 
schnürungen nicht  stark  und  plötzlich  zur  Extemseite  vor,  wie 
dies  Uhlig  als  Gattungsmerkmal  hervorhebt,  sondern  nur  schwach 
und  allmählig,  und  die  Einschnürungen  sind  immerhin  deutlich 
S-formig  geschwungen.  Auf  die  stellenweise  erkennbare  Gtibe- 
lung  der  Rippen  ist  wohl  ein  besonders  hohes  Gewicht  nicht 
zu  legen. 
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Der  Gestidt  und  Alterssculptur  nach  würden  unsere  Arten 
immerhin  zu  Puzosia  zu  stellen  sein,  zumal  da  eine  deutUchere 
Nabelkante  fehlt,  doch  ziehe  ich  vor,  sie  zu  der  Gattung  Desmo- 
ceras  im  weiteren  Sinne  Zittel's  zu  rechnen,  und  es  könnte  nur 
fraglich  sein,  ob  die  Gattung  Silesüea  Uhlig  sich  in  einzelnen 
Formen  noch  mehr  den  unsrigen  nähert. 

Desn^ceras  plicatilm  v.  Koenrn. 

Taf.  VI,  Fig.  13—17;  Taf.  IX,  Fig.  5  a,  b,  c. 

Vorkommen.      Unteres    und   Oberes  Barrömien:    Hildesheim, 

Mellendorf,  Soherenbostel,  Bredenbeck  am  Deister,  Bahneinschnitt 

bei  Gadenstedt,  Neustadt  am  Rübenberge. 

Das  Taf.  IX,  Fig."  5  abgebildete  Exemplar  ist  bis  zur  Mün- 
dung vollständig  erhalten,  doch  ist  die  Wohnkammer,  welche 
drei  Viertel  Windungen  einnimmt,  ein  wenig  verdrückt  und  erscheint 
deshalb  wohl  etwas  zu  hoch. 

Bei  einem  Durchmesser  von  38  Millimeter  hat  die  Röhre 
nahe  der  Mündung  eine  Höhe  von  14  Millimeter  und  eine  Dicke 
von  10,2  Millimeter,  eine  halbe  Windung  vorher  eine  Höhe  von 
10,2  Millimeter  und  eine  Dicke  von  7  Millimeter,  und  am  An- 
fange der  letzten  Windung  eine  Höhe  von  7  Millimeter  und  eine 
Dicke  von  5  Millimeter.  Der  Nabel  hat  etwa  ein  Drittel  des 
ganzen  Durchmessers,  und  die  Windungen  werden  etwa  zur 
Hälfte  von  den  folgenden  umhüllt,  zuletzt  zu  knapp  einem  Drittel. 

Der  Querschnitt  der  Röhre  ist  langeiförmig;  die  Wölbung 
ist  am  stärksten  auf  der  Externseite,  nimmt  von  hier  zuerst 
schneller,  dann  immer  langsamer  ab  und  wird  wieder  ein  wenig 
stärker  eret  einige  Millimeter  von  der  Naht,  zu  welcher  die 
Schale  sich  unter  einem  Winkel  von  etwa  40  Grad  gegen  die 
Schalenebene  senkt,  auf  den  früheren  Windungen  etwas  stärker. 

Diese  tragen  niedrige,  rundliche  Rippen  oder  Anschwellungen, 
welche,  etwa  10  auf  jeder  halben  Windung,  nahe  der  Naht 
beginnen,  schnell  deutlicher  werden  und  ein  wenig  nach  vom 
gerichtet  sind,  zuletzt  weniger  als  früher.  Auf  der  letzten  Win- 
dung werden  diese  Rippen  um'egelmässiger,  zahlreicher  und 
schwächer,  mehr  Anwachsfalten-artig,  und  es  entwickeln  sich 
schwache  Einschnürungen,  auf  der  letzten  halben  Windung  fünf 
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an  der  Zahl,  welche  sich  gleich  den  Anwachsfalten  auf  der 
Extemseite  ein  wenig  mehr  vorbiegen  und  ohne  Unterbrechung 
über  sie  hinweglaufen. 

Die  Kammerwand  senkt  sich  ein  wenig  vom  Extemsattel 
bis  zum  ersten  Lateralsattel  und  steigt  von  hier  bis  zur  Naht 
nicht  unbedeutend  an.  Der  erste  Lateralsattel  liegt  etwa  auf 
der  Mitte  der  Röhre  und  ist  fast  ebenso  breit  wie  der  Extern- 
sattel und  wie  der  Abstand  des  zweiten  Laterallobus  von  der 
Naht;  er  ist  nicht  ganz  symmetrisch  durch  einen  Nebenlobus 
gespalten  und  nur  sehr  wenig  zerschlitzt,  wie  alle  S&ttel.  Der 
Externsattel  ist  ganz  unsymmetrisch  getheilt,  indem  seine  kleinere 
innere  Hälfte  weit  tiefer  liegt  als  die  äussere;  er  ist  etwa  doppelt 
so  breit  wie  der  zweite  Lateralsattel.  Der  Extemlobus  sowie 
der  erste  Laterallobus  tragen  jederseits  zwei  plumpe  Seitenäste, 
der  zweite  Laterallobus  je  einen;  zwischen  diesem  und  der  Naht 
in  der  Mitte  liegt  ein  kleiner  Auxiliarlobus. 

Ausser  diesem  grösseren  Stück  liegen  mir  aus  der  Berg- 
MANN'schen  Thongrube  und  von  Meilendorf  eine  Anzahl  kleinerer 
vor,  welche  mindestens  um  drei  Viertelwindungen  kleiner  sind, 
aber  die  Jugendsculptur  zum  Theil  besser  erkennen  lassen,  zu- 
nächst die  erwähnten  flachen  Rippen,  welche  vom  Nabel  aus 
ein  wenig  nach  vom  gerichtet  sind,  auf  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen sich  ein  wenig  zurück-  und  auf  der  Externseite  wieder 
ein  wenig  vorbiegen,  indem  sie  allmählich  schwächer  werden; 
mitunter  spalten  sie  sich  etwa  auf  der  Mitte  der  Seiten,  oder 
es  schiebt  sich  eine  schwächere  ein. 

Die  Einschnürungen  sind  endlich  tiefer  und  werden  rück- 
wärts durch  eine  Anschwellung  schärfer  begrenzt,  welche  auf 
der  Extemseite  am  stärksten  ist.  Der  Extemlobus  ist  etwa 
ebenso  tief  wie  der  erste  Laterallobus,  jedoch  Taf.  VI,  Fig.  14 
und  17  etwas  zu  tief  gezeichnet.  Es  liegt  aber  auch  eine  Anzahl 
von  kleineren  Exemplaren  von  Hildesheim  vor,  welche  etwas 
weniger  involut  sind,  langsamer  an  Dicke  zunehmen  und  zahl- 
reichere Einschnürungen  besitzen,  nämlich  vier  oder  selbst  fünf 
auf  einer  halben  Windung;  es  scheint  dies  nur  eine  Varietät  der- 
selben Art  zu  sein.  Je  ein  mittelgrosses  Stück  von  Gadenstedt 
und  von  Scherenbostel  gehören  wohl  zu  unserer  Art;  das  letztere 
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wurde  von  G.  Müller  gesainmelt  und  beHndet  sich  in  der  Samm- 
lung der  Geologischen  Landesanstalt. 

Von  Linden  liegen  zwei  kleinere  verkieste  Stücke  vor,  und 
aus  dem  alten  Kunstschacht  von  Bredenbeck  nur  einige  ganz 
kleine,  welche  zu  unserer  Art  gehören  könnten,  von  Neust>adt 
am  Rübenberge  ein  etwas  grösseres. 

Pesneceras  Hoyerl  v.  Koenrn. 

Taf.  XXXVllI,  Fig.  5  a,  b,  6  a,  b,  7. 

Vorkommen.     Oberes  Barreniien,  Zone  des  Ancyloceras  (rispi- 
nosum:  Behrenbostel  und  Kastendamm  bei  Hannover. 

Von  einer  Reihe  von  durchweg  gekammerten  Schwefelkies- 
Steinkernen  hat  der  grösste  2f3,5  Millimeter  Durchmesser  und 
zuletzt  8,5  Millimeter  Dicke  bei  10  Millimeter  Höhe  der  Röhre, 
eine  halbe  Windung  vorher  16  Millimeter  Durchmesser  und 
6  Millimeter  Dicke  bei  6  Millimeter  Höhe  der  Röhre.  Die 
grösste  Dicke  ist  etwa  ebenso  weit  von  der  Internseite  entfernt 
wie  von  der  Extemseite,  auf  welcher  jedoch  die  Wölbung  breiter 
ist  als  auf  jener,  da  die  Seitenflächen  auf  ihrer  inneren  Hälfte 
flach  gewölbt  sind  und  nach  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante 
etwas  convergiren;  die  Nabel  wand  steht  recht  steil  und  zuletzt 
etwa  auf  der  Mitte  der  vorhergehenden  Windung,  während 
früher  die  Windungen  in  einer  Breite  von  etwa  drei  Fünfteln 
sichtbar  und  von  etwa  zwei  Fünfteln  eingewickelt  sind.  Die 
früheren  Windungen  sind  aber,  früher  oder  später,  ziemlich 
ebenso  dick  wie  hoch,  und  die  ersten  vielleicht  sogar  dicker  als 
hoch  und  wohl  gar  nicht  eingewickelt,  da  sie  starke  Wölbung 
zeigen  und  dui'ch  sehr  tiefe  Nahtrinnen  von  einander  getrennt 
werden. 

Die  Embryonalkammor  ist  bei  verschiedenen  Exemplaren 
von  beiden  Seiten  sichtbar  und  ebenfalls  nicht  eingewickelt; 
ausser  derselben  würde  das  grosse  Exemplar  noch  5  Vi»  Windungen 
enthalten. 

Die  ereten  drei  Windungen  sind  glatt  bis  auf  breite,  flache, 
sehr  schräg  verlaufende  Anschwellungen  auf  der  Wölbung;  dann 
werden  diese  Anschwellungen  höher  und  gehen  in  mehr  oder 
weniger  starke  Rippen  über,  welche  auf  der  Nabelkante  beginnen, 
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stark  vorwärts  gerichtet,  zu  der  Mitte  der  Seitenflächen  sich  mehr 
gerade  und  zur  Externseite  wieder  vorbiegen.  Auf  der  Mitte 
der  Seitenflächen  beginnen  sie  flacher  zu  werden  und  später 
meist  eine  Furche  in  der  Mitto  zu  erhalten,  sodass  sie  auf  der 
Extemseite  mehr  oder  minder  deutlich  in  zwei  oder  gelegentlich 
selbst  drei  Rippen  von  verschiedener  Breite  und  auch  Höhe  ge- 
spalten sind.  Ausserdem  schieben  sich  auch  bei  Exemplaren 
mit  weniger  zahlreichen  und  dafür  stärkeren  Rip[)en  oft  noch 
Rippen  ein;  endlich  erscheinen  gegen  das  Ende  der  dritten 
Windung  Einschnürungen,  meistens  sieben  oder  acht  pro  Windung, 
zuweilen  bis  zu  zehn,  in  der  Regel  begrenzt  durch  etwas  stärkere 
Rippen.  Bei  manchen  Exemplaren,  jedenfalls  aber  im  Alter, 
werden  die  Rippen  recht  flach  und  undeutlich,  und  die  Ein- 
schnürungen sind  dann  gewöhnlich  nur  auf  der  Extemseite  noch 
sicher  zu  erkennen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel ein  wenig  an  und  laufen  dann  ziemlich  gerade  bis  zum 
Nabel.  Der  erste  Lateralsattel  liegt  der  Intemseite  ein  klein 
wenig  näher  als  der  Extemseite,  und  ist  noch  einmal  so  tief 
wie  der  zweite,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  jenem  und  der 
Nabelkante  liegt.  Auf  diesen  folgt  noch  ein  kurzer  Auxiliar- 
lobus. 

Die  Lateralloben  haben  einen  dicken  Hauptstamm  und 
endigen  unten  in  je  drei  divergirenden  Aesten,  von  welchen  der 
innere  des  ersten  Laterallobus  und  der  äussere  des  zweiten 
etwas  hoher  angesetzt  und  kürzer  sind  als  die  anderen  und 
sich  früher  zu  kurzen  Zweigen  spalten  als  jene.  Alle  Loben 
tragen  aber  nur  ganz  kurze  Zacken. 

Die  Sättel  sind  recht  unsymmetrisch  gespalten,  und  der 
Extemsattel  hat  bei  verschiedenen  Exemplaren  ein  recht  vei*- 
schiedenes  Aussehen,  da  sein  mittlerer  Theil  zuweilen  sich 
wesentlich  höher  erhebt  als  die  seitlichen,  zuweilen  nur  wenig 
oder  selbst  gar  nicht.  In  ersterem  Falle  hat  der  Externsattel 
neben  kurzen  Einschnitten  einige  recht  tiefe,  in  letzterem  Falle 
sind  die  Einschnitte  weniger  tief,  und  der  Sattel  ist  gleichmässiger 
abgerundet.  Beide  Formen  sind  aber  durch  allerlei  Uebergänge 
mit  einander  verbunden,  wie  überhaupt  die  circa  50  vorliegenden 
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Exemplare  auffallend  in  der  Lobenlinie  variiren.  Von  den 
übrigen  weicht  aber  weiter  ab  ein  kleineres  Stück  von  circa 
15  Millimeter  Durchmesser  durch  sehr  kurze,  unverästelto  Lateral- 
loben ;  namentlich  endigt  der  dicke,  kurze  Hauptstamm  des  ersten 
Laterallobus  fast  bandförmig  in  fünf  kurzen,  divergirenden  Aesten 
und  ist  nicht  so  lang,  wie  der  Extei*nsatt«l  breit.  Dieser  ist 
aber  ganz  ähnlich  gestaltet  und  zerschnitten,  und  die  Sättel  und 
Loben  haben  dieselbe  Lage  wie  bei  den  übrigen  Exemplaren, 
so  dass  ich  glauben  möchte,  dass  die  Lateralloben  jenes  Stückes 
abnorm  oder  monströs  ausgebildet  sind. 

Von  Herrn  Hoyer  wurden  ein  paar  kleine  Exemplai*e  un- 
serer Art  auch  in   der  Thongrube  bei  Kastendamm  gesammelt. 

Desn^ceras  Liptofleise  Zetjschner  sp. 

Taf.  XLlir,  Fig.  1  a,  b. 

Ammonites  Liptovienm  Zbuschner,  Sitzungsber.  Akad.  Wien  1866,  XIX,  S.  135. 
Ilap/oceroA  Liptoviense  Zruschner.  (Uhlig,  Wernsdorfer  Schichten.  Denkscbr. 

Akad.  Wien,  1883,  Bd.  46,  S.  229,  Taf.  XVII,  Fig.  9,  16—18,  Taf.  XVIII, 

Fig.  1,  3,  6,  6.) 

Vorkommen.  Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplitea  Weisai:  Kasten- 

damm>  Mallenowitz,  Wernsdorf  etc. 

Der  abgebildetete  Schwefelkieskern  ist  das  einzige  mir  vor- 
liegende Exemplar;  es  hat  41  Millimeter  Durchmesser  und  ist 
bis  an  das  Ende  gekammert,  lässt  die  Loben  aber  nach  mühsamem 
Fortschleifen  der  Sohwefelkiesrinde  wenigstens  an  einer  kleinen 
Stelle  erkennen,  und  der  Nabel  ist  theilweise  von  Schwefelkies 
verdeckt,  welcher  sich  nicht  entfernen  lässt.  Die  letzte  halbe 
Windung  ist  zuletzt  16  MiUimeter  hoch  und  14  Millimeter  dick, 
zuerst  11  Millimeter  hoch  und  10  Millimeter  dick  und  umhüllt 
die  vorhergehende  Windung  reichlich  zur  Hälfte.  Die  grösste 
Dicke  ist  etwa  dreimal  so  weit  von  der  Externseite  entfernt 
wie  von  der  Intemseite.  Die  Nabelwand  steht  ziemlich  steil 
und  wird  durch  eine  etwas  abgerundete  Nabelkante  von  den 
Seitenflächen  getrennt,  welche  hier  ziemlich  stark  gewölbt  sind, 
aber  bald  eine  recht  flache  Wölbung  annehmen,  nicht  unbedeutend 
oonvergiren  und  sich  erst  auf  dem  äusseren  Viertel  der  Röhre 
zu  der  breitgerundeten  Externseite  umbiegen. 
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Die  Röhre  trägt  auf  jeder  halben  Windung  sechs  stärkere 
Rippen,  welche  auf  den  Seitenflilchen  in  der  Mitte  mehr  oder  minder 
deutlich  rückwärts  gerichtet  sind,  zur  Externseite  sich  früher 
oder  später  gerade  biegen  und  auf  deren  Mitte  eine  kurze  Ab- 
flachung oder  Unterbrechung  zeigen.  Auf  dem  innersten  Viertel 
der  Röhre  erheben  sie  sich  etwas  mehr  und  biegen  sich  ziemlich 
stark  rückwäii»,  verflachen  sich  aber  auf  der  Nabelkante  schnell, 
so  dass  sie  auf  der  Nabelwand  nicht  mehr  deutlich  sichtbar  sind. 
Jede  dieser  Rippen  wird  durch  zwei  Einschnürungen  etwas  stärker 
heryorgehoben,  von  welchen  die  hintere  breiter  und  regelmässiger 
ist,  die  andere  aber  öfters  auf  der  inneren  Hälfte  der  Röhre 
ziemlich  flach  und  undeutlich  ist  und  erst  auf  der  äusseren 
Hälfte  tiefer  wird.  Von  einer  Rippe  spaltet  sich  über  der  Nabel- 
kante eine  zweite  gleich  starke  ab,  und  eine  andere  wird  in 
geringer  Entfernung  von  einer  zuerst  ebenso  starken  begleitet, 
welche  sich  wiederholt  unregelmässig  spaltet,  sodass  an  der  Extem- 
seite  dann  sechs  niedrige,  gedrängte  Ripi)en  yorhanden  sind.  Dort 
finden  sich  auch  in  den  Zwischenräumen  der  übrigen  Hauptrippen 
je  sechs  oder  sieben  ähnliche  Zwischenrip])en,  doch  werden  diese 
in  der  R^el  nur  auf  dem  äussersten  Drittel  oder  Viertel  der 
Röhre  erst  sichtbar,  und  nur  eine  Rippe  ist  öfters  noch  weiter 
nach  innen  in  der  Mitte  der  Zwischenräume  zu  erkennen,  ohne 
dass  eine  Spaltung  derselben  immer  deutlich  wäre. 

Die  Kammerwand  steigt  yon  aussen  etwas  bis  zum  ersten 
Lateralsattel,  läuft  weiter  gerade  bis  zum  zweiten  und  senkt 
sich  dann  ein  wenig.  Der  erste  Lateralsattel  ist  von  der 
Extemseite  fast  ebenso  weit  entfernt  wie  vom  Nabel,  ist  um 
ein  Viertel  breiter  als  der  zweite  und  knapp  zwei  Drittel  so  breit 
wie  der  Extemsattel.  Alle  Sättel  sind  ziemlich  unsymmetrisch 
und  wenig  tief  durch  Nebenloben  gespalten,  aber  ziemlich  stark 
zerschlitzt.  Der  Extemlobus  ist  fast  ebenso  tief  wie  der  erste 
Laterallobus,  und  &st  doppelt  so  tief  wie  der  zweite.  Die  Loben 
geben  unterhalb  ihrer  Mitte  stärkere  Seitenäste  ab,  und  zwar 
die  Lateralloben  deutlich  unsymmetrisch.  Der  erste  Auxiliar- 
lobus  liegt  noch  auf  der  Seitenfläche  und  zieht  sich  ziemlich 
schräg  unten  noch  weiter  von  der  Nabelkante  fort. 

Nach  den  Abbildungen  und  der  Beschreibung,  welche  Uhlig 


64  Beschreibung  der  Arten. 

von  seinen  beschälten,  aber  verdrückten  Exemplaren  giebt,  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unser  un verdrückter  Steinkem 
derselben  Art  angehört. 


Gattung  Olcostephanns  Neumayr. 
Cnspe^ites,  Peljptjfhites,  Astieria  und  Sinbirskltes  Pavlow. 

Die  Gattung  Olcostephanns  oder  Holcostephanus  ist  in  unserer 
Unteren  Kreide,  einschliesslich  aller  von  Neumayr  et  Uhlig  und 
Weerth  beschriebenen,  durch  etwa  40  Formen  vertreten,  welche 
in  der  Gestalt,  Sculptur  und  in  der  Lobenlinie  zum  Theil 
recht  weit  von  einander  abweichen.  Neben  kugeligen  Formen 
linden  sich  ziemlich  platte,  neben  sehr  grobrippigen  auch  sehr  fein- 
rippige,  und  es  können  die  Rippen  je  zu  mehreren  von  Punkten 
oder  Höckern  über  der  Nabelkante  auslaufen  und  sich  später  noch 
in  verschiedener  Weise  spalten,  oder  die  Rippen  laufen  jede 
einzeln  von  der  Nabelkante  aus  und  theilen  sich  zum  Theil 
unter  Spitzenbildungen  erst  weiterhin,  zum  Theil  ähnlich  wie 
bei  Cosmoceras;  auch  kann  im  Alter  die  Sculptur  auf  den 
Seitenflächen  grösstentheils  verschwinden.  Endlich  treten  neben 
Formen  mit  sehr  stark  verzweigten  Loben  und  stark  zerschlitzten 
Sätteln  auch  solche  mit  sehr  plumpen  Loben  und  nur  gekerbten 
Sätteln  auf. 

Pavlow  hat  dann  diese  so  verschiedenartigen  Formen  in 
eine  Reihe  von  Gattungen  oder  Untergattungen  vertheilt, 
nämlich : 

1.  Yiignihfsi  einfache  Rippen  laufen  vom  Nabel  aus  und 
theilen  sich  später. 

2.  Craspedlitest  einfache  oder  knotige  Rippen  laufen  vom 
Nabel  der  abgeplatteten  Schale  aus,  werden  immer  schwächer 
(im  Alter  auch  wohl  glatt)  und  an  der  Extemseite  eine  jede 
durch  zwei  oder  mehr  vorgebogene  Rippen  ersetzt. 

3.  Pelyptychitest  von  Knoten  oder  knotigen  Rippen  am  Nabel 
der  ziemlich  dicken  Schale  laufen  Bündel  von  Rippen  aus,  welche 
theils  einfach  bleiben,  theils  sich  spalten,  auch  wohl  wiederholt, 
und  sich  dann  schärfer  vorbiegen. 
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4.  ■•Ic«4i8€ii  Uhlig:  meist  kleine,  wenig  involiite  Formen 
mit  zahlreichen  Rippen  und  Einschnürungen  zwischen  je  zwei 
stärkeren  oder  einzelnen  stärkeren  Rippen  mit  je  zwei  Knoten. 

5.  Asderlat  von  Knoten  oder  Knotenrippen  am  Nabelrande 
laufen  Rippenbündel  aus  und  oft  vorwärts  geneigte  Ein- 
schnürungen. 

6.  Sinbirskitest  vom  Nabel  laufen  dicke,  einfache  Rippen 
aus,  welche  weiterhin  einen  Knoten  tragen,  der  im  Alter  ver^ 
schwindet,  dann  gabeln  sie  sich  oder  gehen  in  ein  Bündel  von 
Rippen  über,  welche  sich  zur  Externseite  vorbiegen.  Selten  sind 
Einschnürungen  auf  der  Externseite;  an  der  Mündung  findet 
sich  eine  glatte  Zone,  vor  welcher  eine  oder  zwei  einfache 
Rippen  liegen. 

Eine  weitere  Bearbeitung  dieser  Gattung  veröffentlichte  er 
in  allemeuester  Zeit  in  den  Nouveaux  Momoires  de  la  Societo 
Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou,  XVI  3,  1901. 

Diese  Untergattungen  lassen  sich  nach  den  kurz  angeführten 
Merkmalen  der  Sculptur  etc.  recht  gut  unterscheiden,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Länge  der  Wohnkammer  und  von  der  Loben- 
linie,  welche  Pavlow  ebenfalls  zur  Unterscheidung  benutzte,  und 
es  entsteht  nur  die  Frage,  ob  etwa  die  Gattung  Polyptychites 
noch  zu  theilen  ist,  da  sie  doch  recht  verschiedenartige  Formen 
enthält,  von  denen  einzelne  im  Alter  sich  eng  an  Craapedites 
anschliessen,  wie  P.  obsoletecostaftcSy  während  viele  andere  sich 
Vtrgaiites  sehr  nähern,  indem  von  je  einem  Punkte  am  Nabel 
nicht  Rippenbündel,  sondern  je  zwei  oder  auch  wohl  nur  je  eine 
Rippe  ausläuft  und  sich  später  theilt.  Dahin  gehören  namentlich 
die  bauchigen  Formen  des  Unteren  Valanginien,  wie  P.  Keyseidingiy 
P.  Brancdy  P,  buüatuSy  P,  laticoata  etc. 

Hyatt  hat  diese  Gattungen  angenommen,  aber  IJolcodiscus  zu 
den  ^Silesitidae*  gestellt  und  Craspedites  zu  den  „Perisphinetidae". 

Zu  Polyptychites  würde  wohl  seiner  Gestalt  nach  vielleicht 
auch  der  0.  nucleus  zu  rechnen  sein,  dessen  Jugendsculptur  ich 
nicht  kenne. 

Die  Gattung  Craspedites  ist  durch  eine  ganze  Reihe  von 
Arten  aus  der  Verwandtschaft  des  C,  Carteroni  vertreten,  welchem 
Neümayr   et  Uhlig   ein   Stück   von  Hoheneggelsen   zurechneten, 

Abh.  (JcoL  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  0 
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ohne  jedoch  die  Loben  zu  kennen^  und  diese  müssen  in  erster 
Linie  mit  untersucht  werden^  nachdem  sich  ergeben  hat,  dass 
mehrere  Arten  mit  ähnlicher  Sculptur,  aber  recht  verschiedenen 
Lobenlinien  in  der  Unteren  Kreide  auftreten. 

Die  Grattungen  Holcodücua  und  Virgatites  sind  mir  aus  unserer 
Unteren  Kreide  noch  nicht  bekannt  geworden,  die  Gattung  Astiei'ia 
nur  in  sieben,  zum  Theil  ungenügend  erhaltenen  Arten,  von 
welchen  A,  convoluta  sich  aber  manchen  bauchigen,  zu  Polyptychites 
gestellten  Formen  nähert. 

Die  Gattung  Sivibirskites  enthält  endlich  eine  Anzahl  von 
Arten,  die  im  Allgemeinen  einem  etwas  höheren  Horizont  an- 
gehören als  die  der  vorstehend  erwähnten  Gattungen,  und  zum 
Theil  mit  solchen  aus  dem  englischen  und  südrussischen  Neocom 
übereinzustimmen  scheinen. 

Von  den  von  Neümayr  et  Uhlig  sowie  von  O.  Weerth  be- 
schriebenen Arten  habe  ich  folgende  nicht  besonders  aufgeführt, 
da  ich  keine  besseren  Stücke  davon  kennen  gelernt  habe: 
0.  Loaseni  Neüm.  et  Uhl.,  0.  Hoaii  Weerth, 

0.  Ilauchecomei  Neüm.  et  Uhl.,    0.  Picteti  Weerth, 
0.  Koeneni  Neüm.  et  Uhl.,  0,  Anninius  Weerth, 

0.  Kayaeri  Neüm.  et  Uhl.,  0,  nodocinctna  Weerth, 

0.  Kleini  Neüm.  et  Uhl.,  0.  cf.  Grotriani  (Neüm.  et  Uhl.) 

0.  Daviesi  Neüm.  et  Uhl.,  Weerth, 

0.  virgifer  Neüm.  et  Uhl.,  0.  Carteroni  Weerth, 

0.  n.  f.  cf.  Decheni  RoEM.,  und     0.  Oerlinghusanus  Weerth, 
zwei  nicht  benannte  resp.    0,  NeumayH  Weerth, 
abgebildete  Formen,  0.  Iburgensis  Weerth, 

0.  cf.  inverselobatua  (Neüm.  et  0.  Seebachi  Weerth. 
Uhl.)  Weerth, 
Aus  dem  obersten  Theile  der  Schichten  mit  Oxynoticeras 
Gevnli  von  Jetenburg  liegen  aus  einer  Geode  aber  auch  zahl- 
reiche, meist  etwas  verdrückte  Jugendformen  vor,  bei  welchen 
die  Alterssculptur  meistens  eben  anfängt  sich  zu  entwickeln. 
Viele  davon  würden  in  diesem  Stadium  zu  Craspeditea  gerechnet 
werden  müssen,  dürften  aber  später  andere,  stärkere  Sculpturen 
bekommen,  und  ich  habe  einzelne  mit  allem  Vorbehalt  zu 
Polyptychites   gradatus   gestellt    oder    hinter    P,  eiuyniphaliLs    auf- 
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gefuhrt,  um  diese  Vorkommnisse  nicht  weiter  getrennt  zu  lassen, 
wie  auch  auf  Taf  LV  einige  derselben  neben  einander  abgebildet 
sind.  Wie  viele  Arten  davon  zu  unterscheiden  sein  werden, 
lasse  ich  vorläufig  dahingestellt.  Jedenfalls  finden  sich  mehrere 
darunter,  deren  Alterszustand  ich  nicht  kenne. 


Gkittung  Craspedites  Pavlow. 

Cra8pedite§  Veerthl  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  1,  2;  Taf.  XXXVÜI,  Fig.  4. 

Olcostep/ianus  cf.  Carteroni  (non  d'Orbigny)  Weerth,  Teutoburger  Wald,  in 
Dames  und  Kayser,  Paläontolog.  Abhandlungen  U,  S.  17. 

Vorkommen.    Oberes  Hauterivien:  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

Ausser  zwei  kleineren,  theilweise  gehämmerten  Windungs- 
bruchstücken liegt  mir  ein  grosses,  dur^weg  gekammertes  Stück 
vor,  welches  gegen  25  Centimeter  Durchmesser  gehabt  hat,  doch 
fehlen  die  ersten  zwei  Drittel  der  letzten  Windung  und  die 
ganze  Wohnkammer ;  auf  dem  letzten  Drittel  ist  die  Röhre  zuletzt 
97  Millimeter  hoch  und  55  Millimeter  dick,  und  der  Nabel  war 
hier  jedenfalls  über  90  Millimeter  weit.  Von  einer  Sculptur 
ist  auf  dem  Steinkem  hier  nichts  zu  erkennen.  Etwa  fünf 
Viertelwindungen  vorher  ist  der  Durchmesser  125  Millimeter, 
und  die  Röhre  50  Millimeter  hoch  und  28  Millimeter  dick,  der 
Nabel  gegen  30  Millimeter  weit;  etwa  fünf  Zwölftel  der  Röhre 
sind  von  der  folgenden  Windung  bedeckt.  Die  grösste  Dicke 
der  Schale  ist  etwa  doppelt  so  weit  von  der  Extemseite  ent- 
fernt wie  von  der  Naht,  und  die  Seitenflächen  sind  von  hier 
nach  aussen  ziemlich  flach  und  convergiren  nicht  unbedeutend 
bis  in  die  Nähe  der  recht  kurz  und  gleiohmässig  gerundeten 
Externseite,  während  sie  nach  innen  bis  zur  Naht  allmählich 
eine  stärkere  Wölbuug  annehmen.  Auf  der  stärkeren  Wölbung 
über  der  Naht  finden  sich  in  Abständen  von  etwa  7  bis  8  Milli- 
meter schmale,  rundliche  Rippen,  etwa  7  auf  einer  Viertel- 
windung, welche  sich  zur  Naht  stark  vorbiegen  und  schnell  ver- 
flachen, nach  aussen  ziemlich  gerade  verlaufen,  aber  auch  noch 
auf  dem  inneren  Drittel  der  Röhre  ganz  verschwinden.  Auf 
dem  äusseren  Drittel  erscheinen   dann  wieder  flache,    rundliche 

6* 
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Rippen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  2  bis  3  Millimeter  von 
einander  entfernt  und  nach  aussen  stark  vorgebogen  sind  und 
sich  zum  Theil  nahe  der  Extemseite  spalten.  Ueber  diese  laufen 
sie  etwas  erhöht  ohne  Unterbrechung  hinweg  und  sind  2,5  bis 
3  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt. 

Das  grössere  der  erwähnten  Bruchstücke,  an  welchem  die 
Röhre  in  der  Mitte  gegen  60  Millimeter  hoch  und  36  Millimeter 
dick  ist,  lässt  aber  auf  der  Internseite  die  Sculptur  der  äusseren 
Hälfte  der  vorhergehenden  Windung  erkennen,  welche  gegen 
80  Millimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mag;  es  findet  hier 
mehrfach  eine  Einschiebung  zwischen  ursprünglich  jedenfalls 
sehr  schmale  Rippen  statt. 

Das  abgebildete  kleinere  Exemplar  lässt  endlich  die  Sculptur 
der  jüngeren  Windungen  erkennen,  welche  durch  ihre  dünnen 
Rippen  einige  Aehnlichl(|9it  mit  Formen  wie   C.  tenuis  besitzen. 

Die  Röhre  ist  nahe  dem  Ende  des  Stückes  26  Millimeter 
dick  und  43  Millimeter  hoch,  fünf  Sechstelwindungen  früher 
12  Millimeter  dick  und  22  Milh'meter  hoch,  wovon  etwa  ein 
Drittel  sichtbar  ist,  und  der  Nabel  ist  hier  12  Millimeter  weit 
(eine  Windung  vorher  nur  5  Millimeter  weit).  Diese  halbe  Win- 
dung trägt  zehn  dünne,  erhabene  Rippen,  welche  auf  der  gänzlich 
abgerundeten  Nabelkante  sich  zu  der  ziemlich  steil  stehenden 
Nabel  wand  scharf  vorbiegen,  auf  dieser  aber  bald  verschwinden; 
auf  den  Seitenflächen  sind  sie  deutlich  nach  vom  gerichtet  und 
werden  allmählich  niedriger  und  stumpfer. 

Die  letzte  halbe  Windung  trägt  13  solcher  Rippen,  welche 
etwa  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  ganz  undeutlich  werden, 
und  auf  dem  äusseren  Drittel  bis  Viertel  der  Röhren  erscheinen 
für  jede  derselben  gegen  sechs  rundliche  Rippchen,  welche  durch 
flache,  annähernd  ebenso  breite  Furchen  von  einander  getrennt 
werden  und  zur  Externseite  sich  allmählich  stärker  vorbiegen. 
Das  Stück  unterscheidet  sich  von  dem  grossen  in  etwas  darin, 
dass  die  grösste  Dicke  der  Röhre  dem  Nabel  etwas  näher  liegt, 
und  dass  die  Seitenflächen  somit  schon  etwas  näher  dem  Nabel 
anfangen  zu  convergiren;  die  Lobenlinie  ist  im  Ganzen  recht 
ähnlich,  doch  senkt  sich  die  Kammerwand  vom  zweiten  Lateral- 
sattel an  recht  deutlich  bis  zur  Naht. 
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Die  Kammerwände  laufen  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel  ziemlich  gerade,  steigen  dann  bis  zum  ersten  Auxiliar- 
Sattel  ein  klein  wenig  an  und  senken  sich  endlich  schneller  zur 
Naht;  bei  dem  mittelgrossen  Stück  senken  sie  sich  schon  vom 
zweiten  Lateralsattel  an,  bei  dem  kleinsten,  abgebildeten,  yom 
ersten  Lateralsattel  an. 

Die  äusseren  Seitenäste  des  zweiten  Laterallobus  sind  yon 
der  Extemseite  ziemlich  ebenso  weit  entfernt  wie  von  der  Naht. 

Der  erste  Auxiliarsattel  ist  halb  so  breit  wie  der  Extern- 
sattel, zwei  Drittel  so  breit  wie  der  erste  Lateralsattel  und 
etwas  schmaler  als  der  zweite.  Alle  Sättel  ausser  dem  ersten 
Lateralsattel  sind  ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  nicht 
ganz  bis  zur  Mitte  gespalten  und  recht  stark,  aber  wenig  tief 
zerschlitzt. 

Der  erste  Laterallobus  ist  um  etwa  zwei  Fünftel  tiefer  als 
der  zweite,  aber  nur  um  ein  Geringes  tiefer  als  der  Extem- 
lobus  und  zweieinhalbmal  so  tief  wie  der  erste  Auxiliarlobus. 
Die  LateraUoben,  zumal  der  erste,  haben  sehr  dicke  Haupt- 
stämme  und  endigen  unten  in  drei  Aesten,  indem  die  untersten 
Seitenäste  sich  steil  nach  unten  biegen.  Darüber  trägt  der  erste 
Laterallobus  noch  jederseits  zwei  stärkere  Seitenäste,  der  zweite 
je  einen;  der  Externlobus  führt  einen  gleichsam  gespaltenen 
Seitenast.  Alle  Loben  sind  nicht  weiter  verästelt,  aber  stark 
gezackt.  Der  erste  Auxiliarlobus  liegt  dem  zweiten  Laterallobus 
etwas  näher  als  der  Naht,  der  kurze  zweite  ist  vom  ersten  um 
die  Hälfte  weiter  entfernt  als  von  der  Naht. 

Von  C.  Carteroni  sind  die  Stücke  von  Oerlinghausen  jeden- 
falls zu  trennen,  da  sie  Unterschiede  in  der  Gestalt,  der  Sculptur 
und  in  der  Lobenlinie  erkennen  lassen,  namentlich  auch  durch 
ihre  breiten  Lateralsättel.  Unter  diesem  Namen  sind  aber  von 
den  verschiedenen  Autoren  recht  wohl  zu  trejinende  Formen 
beschrieben  worden.  So  unterscheidet  sich  d'Orbigny's  Abbildung 
seines  A,  CarteronV)  durch  geringe  Dicke,  engen  Nabel,  Höhe 
und  Wölbung  der  Röhre  und  die  14  schmalen,  geraden, 
vom   Nabel    ausstrahlenden   Rippen   sehr   bedeutend    von    dem 


»)  Cephalop.  Cr6tac6s,  Taf.  61,  Fig.  1—3. 
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A,  Carteroni  PiCTETs*),  welcher  einen  weiteren  Nabel,  dickere 
Röhre,  dicke  Kantenrippen  am  Nabel,  grösstentheils  glatte,  wenig 
gewölbte  Seitenflächen  und  gröbere,  schärfer  vorgebogene  Rippen 
an  der  Externseite  besitzt.  Neümayr  et  Uhlig^)  bildeten  eine 
recht  ähnliche  Form  von  Hoheneggelsen  ab,  doch  ist  ein  Unter- 
schied vorhanden  darin,  dass  die  Rippen  nahe  dem  Nabel  nicht  so 
stark  vorgebogen,  die  Seitenflächen  nur  in  geringerer  Ausdehnung 
glatt  sind,  und  auch  die  Lobenlinie  weicht  nicht  unerheblich  ab, 
indem  der  Externsattel  schmaler,  der  zweite  Lateralsattel  dagegen 
breiter  ist,  auch  nicht  so  viele  Auxiliarloben  vorhanden  sind, 
obwohl  das  Exemplar  grösser  ist,  und  Anderes  mehr.  Vielleicht 
gehört  dasselbe  zu  einer  der  von  mir  beschriebenen  Arten  von 
Hoheneggelsen. 

Craspedites  nndiUtus  v.  Koenen. 
Taf.  V,  Fig.  5,  6,  7. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  vemir 

cosum:  Hohen^gelsen. 

Es  liegen  mir  vier  zum  Theil  ein  wenig  verdrückte,  bis  an 
das  Endo  gekammerte  Steinkem-Exemplare  vor,  von  welchen 
das  grösste,  Herrn  Brandes  gehörig,  130  Millimeter  Durchmesser 
erreicht  bei  46  Millimeter  Dicke;  die  letzte  halbe  Windung  ist 
zuerst  48  Millimeter,  zuletzt  60  Millimeter  hoch,  sodass  der  Nabel 
22  Millimeter  weit  ist.  Das  abgebildete  Stück  hat  87  Millimeter 
Durchmesser,  und  die  letzte  halbe  Windung  hat  zuletzt  41  Milli- 
meter Höhe  und  35  Millimeter  Dicke,  zuerst  32  MiDimeter  Höhe 
und  25  Millimeter  Dicke  und  einen  Nabel  von.  14  Millimeter 
Durchmesser.  Etwa  die  Hälfte  jeder  Windung  umhüDt  die 
vorhergehende  grösstentheils. 

Die  Seitenflächen  sind  in  der  Jugend  stark  abgeplattet,  bis 
dicht  an  die  stark  gewölbte  Externseite,  sodass  die  grösste 
Dicke  nur  wenige  Millimeter  von  der  vollständig  abgerundeten 
Nabelkante  entfernt  ist;  die  Nabel  wand  steht  nahezu  senkrecht 
zu  den  Seitenflächen.  Diese  erhalten  aber  schon  auf  der  letzten 
halben    Windung     des     abgebildeten    Stückes     allmählich     eine 

1)  Paläontologie  Suisse  II,  Taf.  42. 

^  Palaeontographica  XXYll,  Taf.  XXVI,  Fig.  2. 
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deutlichere  Wölbung  und  sind  auf  dem  grossen  Exemplar  recht 
merklich  gewölbt,  so  dass  die  grösste  Dicke  über  10  Millimeter 
von  der  zudem  breiter  gerundeten  Nabelkante  entfernt  ist. 

Dicht  über  der  Nabelkante  finden  sich  gegen  14  Rippen 
pro  Windung,  welche  sich  auf  der  Nabelkante  recht  stark  vor- 
biegen,  aber  schnell  schwächer  werden  und  verschwinden,  nach 
aussen  nur  wenig  nach  vorn  gerichtet  sind,  auch  bald  schwächer 
werden  und  in  flache  Anschwellungen  übergehen,  welche  sich 
mehr  oder  minder  deutlich  noch  auf  dem  innersten  Viertel  oder 
doch  Drittel  der  Seitenflächen  meistens  spalten.  Dies  wiederholt 
sich,  freilich  seltener  sicher  erkennbar,  auf  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen und  nochmals  am  Rande  des  äusseren  Drittels  oder 
Viertels,  und  von  hier  an  erheben  sich  die  entsprechend  zahl- 
reicheren und  recht  regelmässigen  Rippchen  immer  mehr,  indem 
sie  sich  zur  Extemseite  stärker  vorbiegen  und  über  diese  gleich- 
massig  hinweglaufen.  Die  Zahl  dieser  Rippchen  beträgt  bei 
kleineren  Stücken  etwa  100,  bei  grösseren  gegen  120  pro  Windung. 

Die  Eümmerwände  laufen  gerade  über  die  Seitenflächen 
hinweg,  senken  sich  jedoch  ein  wenig  an  der  Externseite  und 
am  Nabel.  Die  Loben  sind  sehr  tief  eingeschnitten,  aber  nicht 
sonderlich  breit  verzweigt.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  mit 
seinem  Hauptstamm  noch  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der 
Röhre  und  ist  etwa  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  erste  Lateral- 
lobus und  der  Externlobus  und  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
erste  Auxiliarlobus,  aber  fast  noch  einmal  so  tief  wie  der  zweite. 
Die  beiden  Lateralloben  haben  auf  beiden  Seiten,  etwas  unsym- 
metrisch, je  drei  Haupt-Seitenäste,  von  welchen  der  oberste  ein 
wenig  schwächer  und  kürzer  ist  als  die  beiden  unteren.  Der 
Externlobus  hat  auf  seiner  unteren  Hälfte  jederseits  auch  drei 
Seitenäste,  von  welchen  der  oberste  der  stärkste^  der  unterste  der 
schwächste  ist.  Die  Auxiliarloben  haben  nur  je  ein  Paar  stärkerer 
Seitenäste;  der  zweite  Auxiliarlobus  liegt  nahe  über  der  Nabel- 
kante. 

Der  Externsattel  ist  um  etwa  drei  Fünftel  breiter  als  der 
erste  Lateralsattel,  aber  nur  um  ca.  ein  Drittel  breiter  als  die 
folgenden  Sättel,  welche  fast  bis  zur  Hälfte  gespalten  sind.  Der 
Externsattel  ist  nur  bis  auf  ein  Drittel  seiner  Höhe  gespalten 
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und    zwar   etwiis   unsymmetrisch,    während    der    schmale    erste 
Lateralsattel  oben  zwei  kurze  Einschnitte  hat. 

CnspeJites  MMpUnatas  y.  Eoenen. 

Taf.  V,  Fig.  11,  12,  18;  Taf.  VI,  Fig.  18,  19. 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynocei'as  verru- 

casum:  Hoheneggelsen. 

Das  abgebildete  Stüok  ist  das  einzige  mir  vorliegende  und 
ist  zum  Theil  etwas  verdrückt  und  beschädigt,  namentlich  die 
letzte  Viertelwindung,  welche  bis  an  ihr  Ende  noch  gekammert 
ist.  Die  letzte  halbe  Windung  vor  dieser  hat  76  Millimeter 
Durchmesser  und  zuletzt  gegen  26  Millimeter  Dicke  gehabt, 
sowie  zuerst  26,5  Millimeter  Höhe  und  zuletzt  37,5  Millimeter 
Höhe,  sodass  der  Nabel  hier  11  Millimeter  weit  ist, 

In  der  Sculptur  der  Externseite  stimmt  das  Exemplar  recht 
gut  mit  C.  undtdatus  iiberein,  dem  es  auch  in  der  Gestalt  und 
in  der  Grrösse  des  Nabels  ähnlich  ist;  die  Nabelkante  ist  jedoch 
wesentlich  breiter  abgerundet  als  bei  gleich  grossen  Stücken  jener 
Art,  und  die  Seitenflächen  haben  eine  noch  geringere  Wölbung. 

Auf  dem  Nabolrande  trägt  die  letzte  Windung  13  rundliche 
Anschwellungen,  welche  nach  innen  schnell,  nach  aussen  lang- 
samer, aber  doch  noch  innerhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen, 
verschwinden. 

Eine  noch  wesentlichere  Abweichung  zeigen  die  Loben. 
Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  ziemlich  gleich- 
massig  in  der  Richtung  auf  den  oberen  Nabelrand  an  und  senken 
sich  erst  hinter  dem  ersten  Auxiliarlobus  ein  wenig. 

Der  zweite  Laterallobus  liegt  mit  seiner  MitteUinie  noch 
etwas  innerhalb  der  Mitte  der  Seitenfläche  und  ist  etwa  zwei 
Drittel  so  tief  w^ie  der  erste,  und  wenig  mehr  als  halb  so  tief 
wie  der  Extemlobus,  aber  um  mehr  als  ein  Drittel  tiefer  als 
der  erste  Auxiliarlobus,  und  mehr  als  noch  einmal  so  tief  wie 
der  zweite.  Die  Lateralloben  nehmen  nach  oben  wesentlich  an 
Breite  zu  und  tragen  auf  jeder  Seite  zwei  stärkere  Seitenäste 
und  einen  schwächeren,  der  erste  Laterallobus  über  jenen,  der 
zweite  darunter.  Der  Externlobus  hat  einen  starken  Seitenast 
und  einige  schwache. 
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Der  Extemsattel  ist  mit  seiner  oberen  Hälfte  fast  noch 
einmal  so  breit  i¥ie  die  der  Lateralsättel,  und  ist  fast  bis  auf 
seine  Mitte  durch  einen  Nebenlobus  gespalten. 

Der  erste  Lateralsattel  ist  sehr  unsymmetrisch  eingeschnitten, 
sodass  er  auf  seinem  obersten  Theile  keinen  tieferen  Einschnitt 
zeigt,  während  die  folgenden  Sättel  wieder  in  der  Mitte  bis  auf 
fast  ein  Drittel  gespalten  sind.  Der  zweite  Auxiliarlobus  liegt 
noch  über  der  Nabelkante  und  entfernt  sich  unten  noch  etwas 
mehr  von  dieser.  Ein  kleiner  Lobus  ist  noch  auf  der  Gh*enze 
zwischen  der  Nabelkante  und  dem  Nabelrand  zu  erkennen. 

CrupcJites  n.  sp.? 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynocei^aa  verru- 
cosum :  Hoheneggelsen  (Mus.  Braunschweig). 

Aus  der  Sammlung  der  Technischen  Hochschule  zu  Braun- 
schweig hat  Herr  Exoos  mir  zum  Vergleich  gütigst  ein  Exemplar 
zugesandt,  von  welchem  die  letzte  halbe  Windung  ziemlich 
stark  beschädigt  und  auch  yerdi'ückt  ist.  Der  yorhergehende 
Theil  hat  83  Millimeter  Durchmesser  und  32  Millimeter  Dicke, 
ist  also  fast  ebenso  gross  wie  das  Taf.  V,  Fig.  5 — 7  abgebildete 
Exemplar  von  C.  undulattis,  und  ist  diesem  auch  in  Gestalt  und 
Sculptur  ähnlich,  doch  ist  letztere  auf  den  Seitenflächen  wenig 
deutlich  erhalten  und  an  der  Externseitie  ein  klein  wenig  gröber, 
und  die  Seitenflächen  sind  etwas  deutlicher  gewölbt.  Die  letzte 
halbe  Windung  scheint  einen  verhältnissmässig  viel  weiteren 
Nabel  zu  bekommen,  ist  aber,  wie  gesagt,  sichtlich  etwas  verdrückt. 
Grössere  Verschiedenheit  zeigen  aber  die  Loben. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis  zum 
ersten  Auxiliarlobus  ein  wenig  an,  senken  sich  dann  stark  bis 
zum  zweiten  und  heben  sich  dann  wieder;  der  zweite  Lateral- 
lobus  liegt  fast  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen,  und  der  erste  ist 
verhältnissmässig  breiter  verzweigt  und  endigt  unten  in  zwei  Spitzen. 
Der  Lateralsattel  ist  nur  um  ein  Drittel  schmaler  als  der  Extern- 
sattel, und  ist  ähnlich  einfach  gespalten.  Der  erste  Auxiliarlobus  ist 
höchstens  um  ein  Drittel  weniger  breit  und  tief  als  der  zweite 
Laterallobus,  und  der  zweite  Auxiliarlobus  liegt  ganz  auf  der 
Nabelkante,  wenn  er  sich  auch  unten  ein  wenig  nach  aussen  zieht. 
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Craspedites  fleiirosla  y.  Koenen. 
Taf.  V,  Fig.  14,  16,  16. 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  vei^ru- 
comm:  Hoheneggelsen  (Brandes),  Salzgitter?  (Denckmann),  Helgo- 
land? (Mus.  Breslau). 

Herr  Brandes  besitzt  drei  Exemplare  bis  an  das  Ende  ge- 
kammerter  Steinkerne,  von  welchen  dem  grössten  etwa  drei 
Funftelwindungen  fehlen  zwischen  der  letzten  Viertelwindung 
und  dem  früheren  Theile  der  Röhre,  welcher  72  Millimeter 
Durehmesser  und  27  Millimeter  Dicke  hat,  während  das  letzte 
Viertel  52  Millimeter  Höhe  und  42  Millimeter  Dicke  hat;  der 
Nabel  hatte  zuletzt  einen  Durchmesser  von  22  Millimeter,  und 
die  grösste  Dicke  ist  etwa  12  MiUimeter  vom  Nabel  entfernt. 
Nicht  ganz  eine  Windung  vorher  ist  die  Röhre  35  Millimeter 
hoch  und  27  Millimeter  dick  und  hat  einen  Nabel  von  10,5  Milli- 
meter Durchmesser,  so  dass  sie  von  der  letzten  Windung  bis 
auf  7,5  Millimeter  umhüllt  wird. 

Dem  ersten,  vollständigen  Theile  dieses  Exemplares  stehen 
die  beiden  anderen  Stücke  in  Grösse  und  Gestalt  sehr  nahe, 
obwohl  das  eine  einen  etwas  weiteren  Nabel  hat,  und  das  andere, 
etwas  kleinere,   eine  geringere  Dicke  gehabt  zu  haben  scheint. 

Die  Nabelwand  steht  fast  senkrecht  auf  der  vorhergehenden 
Windung;  die  Nabelkante  ist  ganz  abgerundet,  besonders  nach 
aussen,  und  von  der  Stelle  der  grössten  Dicke  convergiren  die 
hier  ganz  wenig  gewölbten  Seitenflächen  besonders  im  Alter 
recht  stark  bis  zu  der  stark  gewölbten  Externseite. 

Ueber  dem  Nabelrande  finden  sich,  je  nach  der  Weite  des 
Nabels,  etwa  15  bis  18  niedrige,  abgerundete  Anschwellungen, 
welche  sich  nach  dem  Nabelrande  stark  vorbiegen,  aber  schnell 
verschwinden,  nach  aussen  sich  ebenfalls  vorbiegen,  etwa  in  der 
Richtung  der  Tangente  des  Nabelrandes,  und  allmählich  ganz 
undeutlich  werden ;  nur  an  wenigen  Stellen  ist  zu  erkennen,  dass 
sie  sich  noch  auf  dem  inneren  Drittel  der  Seitenflächen  spalten, 
und  dass  die  Spaltung  sich  auch  noch  bis  zum  Anfange  des 
äusseren  Drittels  wiederholt,  wo  dann  feine  Rippen,  auch  durch 
Einschiebung  vermehrt,   deutlich  hervortreten  und,  stärker  vor^ 
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gebogen,  über  die  Bxtemseite  hinweglaufen.  Die  Zahl  der 
Rippchen,  welche  wesentlieh  schmaler  als  ihre  rundlichen  Zwischen- 
räume sind,  beträgt  gegen  130  auf  der  letzten  Windung  der 
kleineren  Exemplare. 

Die  Kammerwändo  steigen  von  der  Extemseite  bis  zum 
Nabelrande  nur  wenig  an  und  senken  sich  auf  diesem  nur 
unbedeutend.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  ganz  oder  fast  ganz 
innerhalb  der  Mittellinie  der  Röhre  und  ist  etwa  zwei  Drittel 
so  tief  wie  der  erste  und  wie  der  Externlobus,  aber  fast  noch 
einmal  so  tief  wie  der  erste  Auxiliarlobus  und  noch  einmal  so 
tief  wie  der  zweite.  Dieser  li^  schon  ganz  auf  dem  abge- 
rundeten Nabelrande  und  steht  etwas  schief,  so  dass  er  sich 
unten  der  Seitenfläche  nähert. 

Der  Extemlobus  hat  jederseits  einen  Haupt-Seitenast,  der 
erste  Laterallobus  hat  aussen  drei,  innen  zwei  Seitenäste,  der 
zweite  je  zwei  (im  Alter  aussen  drei).  Alle  Loben  haben  einen 
yerhältnissmässig  breiten  Hauptstamm. 

Der  breite  Externsattel  ist  etwas  unsymmetrisch  und  nur 
etwa  bis  zum  Drittel  gespalten  und  ist  um  mehr  als  die  Hälft« 
breiter  als  der  erste  Lateralsattel,  welcher  noch  stärker  unsym- 
metrisch, fast  dreitheilig,  gespalten  ist,  während  die  übrigen 
Sättel  diesem  an  Breite  gleichen,  aber  ziemlich  gleichmässig 
durch  Nebenloben  gespalten  sind. 

Das  kleinste  Exemplar  weicht  von  den  beiden  anderen  nicht 
unerheblich  dadurch  ab,  dass  die  beiden  Lat«i*alloben  unten  in 
je  zwei  Spitzen  endigen,  so  dass  ich  es  nur  mit  allem  Vorbehalt 
zu  0.  fiexico9ta  rechne. 

Noch  zweifelhafter  bin  ich,  ob  ein  Stück  von  83  Millimeter 
Durchmesser  und  36  Millimeter  Dicke  derselben  Art  angehört, 
der  es  im  Bau  der  Loben  und  in  der  Vorbiegung  der  Rippen 
auf  der  Extemseite  sehr  nahe  steht,  während  es  durch  weiteren 
Nabel,  gröbere  Rippen  und  bauchigere  Gestalt  sich  eher  an 
Formen  wie  Polyptychites  orbitatus  anschliesst. 

Ein  beschädigtes  Exemplar  aus  dem  Abraum  der  Albrecht- 
schen  Thongrube  in  der  DENCKMANN*8chen  Sammlung,  jetzt  in 
der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin,  ist  bis  an 
das  Ende  gekammert  und  hat  103  Millimeter  Durchmesser,  also 
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etwa  eine  halbe  Windung  mehr  als  das  abgebildete  Stück  von 
Hoheneggelsen.  Die  letzte  halbe  Windung  hat  zuerst  35  Milli- 
meter Höhe  und  23  Millimeter  Dicke,  zuletzt  42  Millimeter 
Höhe  und  28  Millimeter  Dicke,  so  dass  der  Nabel  26  Millimeter 
weit  ißt,  eine  halbe  Windung  vorher  aber  nur  16  Millimeter 
weit;  diis  Stück  ist  somit  etwas  weniger  dick  als  die  von  Hohen- 
eggelsen, freilich  wohl  auch  mit  in  Folge  seiner  Erhaltung,  und 
die  Rippchen  über  der  Nabelkante  sind  etwas  zahlreicher;  die 
auf  der  Extemseite  sind  nur  stellenweise  noch  undeutlich  zu 
erkennen.  Die  Lobenlinie  stimmt  recht  gut  überein,  ist  aber 
natürlich  stärker  und  tiefer  zei*schlitzt,  entsprechend  der  be- 
deutenderen Grösse  des  Exemplares. 

Zu  derselben  Ai*t  könnte  auch  ein  kleiner,  ungenügend 
erhaltener  Steinkern  von  26  MiDimeter  Durchmesser  von  Helgo- 
land im  Breslauer  Museum  gehören. 

CraspeJites  temis  v.  Eoenen. 

Taf.  VI,  I^g.  1,  2,  8;  Taf.  XUI,  Fig  1  a,  b. 

Vorkommen.     Hauterivien:  Linden  bei  Hannover,  Salzgitter 

(Denokmann). 

Aus  der  WiTTE'schen  Sammlung  stammt  das  einzige  vor- 
liegende Exemplar,  welches  verkiest  und  mehrfach  beschädigt 
und  auch  verdrückt  ist,  namentlich  im  Bereich  der  letzten  Drittel- 
windung, welche  bis  an  ihr  Ende  gekammert  ist.  Die  vorher- 
gehende halbe  Windung  hat  circa  88  Millimeter  Durchmesser 
und  zuerst  27  Millimeter  Höhe  und  16  Millimeter  Dicke  der 
Röhre,  zuletzt  40  Millimeter  Höhe  und  22  Millimeter  Dicke, 
sodass  der  Nabel  circa  21  Millimeter  Durchmesser  hat.  Die 
grösste  Dicke  liegt  zwei-  bis  dreimal  so  weit  von  der  Extem- 
seite entfernt  wie  von  der  Intemseite.  Die  Seitenflächen  sind 
massig  gewölbt  und  werden  durch  eine  ganz  abgerundete  Nabel- 
kante von  der  niedrigen  Nabelwand  getrennt,  welche  zuletzt 
sehr  steil  zur  Schalenebene  steht ;  nach  aussen  nehmen  die  Seiten- 
flächen erst  nahe  der  kurz  gerundeten  Externseite  eine  stärkere 
Wölbung  an. 

Die  Seitenflächen  tragen  auf  ihrer  inneren  Hälfte  auf  der 
letzten  Windung  20  niedrige,  abgerundete  Rippen,  welche  nicht 
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ganz  gleich  weit  yon  eiBander  entfernt  sind,  nach  der  Nabel- 
kante sich  allmählich  Yorbiegen,  zuletzt  recht  stark,  und  auf 
dieser  verschwinden;  nach  der  Mitte  der  Seitenflächen  biegen 
sie  sich  nur  wenig  yor  und  werden  allmählich  undeutlich.  Nur 
am  AnfSsuige  der  letzten  Windung  ist  zu  erkennen,  dass  eine 
Theilung  der  Rippen  erfolgte.  Auf  dem  äusseren  Viertel  der 
Seitenflächen  theilen  sich  die  Rippen  in  schmalere,  aber  höhere 
und  deutlichere  Rippchen,  und  es  schieben  sich  einzelne  ähn- 
Uche  Rippchen  ein,  sodass  auf  jede  der  ersten  Rippen  etwa  sechs 
solche  Rippchen  kommen,  welche  zur  Extemseite  sich  noch 
etwas  mehr  vorbiegen  und  etwa  ebenso  breit  wie  ihre  Zwischen- 
räume sind. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  nicht  unbedeutend  an,  von  da  bis  zum  zweiten 
etwas  weniger,    und  senken  sich  dann  bis  zur  Naht  ein  wenig. 

Der  erste  Lateralsattel  liegt  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen 
und  ist  etwas  breiter  als  der  zweite,  aber  um  mehr  als  ein 
Drittel  schmaler  als  der  Externsattel,  welcher  ziemlich  sym- 
metrisch bis  über  ein  Drittel  durch  einen  Nebenlobus  ge- 
spalten ist.  Die  Latoralsättel  sind  weniger  tief  und  weniger 
symmetrisch  zerschlitzt.  Der  erste  Laterallobus  ist  um  fast  zwei 
Drittel  tiefer  als  der  zweite,  aber  wenig  tiefer  als  der  Extem- 
lobus,  welcher  einen  starken  Seitenast  hat  und  darüber  zwei 
schwächere;  der  erste  Laterallobus  hat  auf  jeder  Seite  drei 
Hauptäste,  yon  welchen  die  untersten  die  stärksten  und  zuletzt 
ganz  nach  unten  gerichtet  sind.  An  den  übrigen  Loben  sind 
nur  die  unteren  Aeste  der  Aussenseite  stärker  entwickelt. 

Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  zweiten  Laterallobus  und 
der  Nabelkante  liegt  recht  schräg  der  erste  Auxiliarlobus,  und 
der  zweite  liegt  ganz  auf  der  Nabelwand. 

Schon  durch  schwächere  Sculptur,  weniger  zahlreiche  und 
weniger  stark  yorgebogene  Rippen,  weiteren  Nabel,  Verlauf  der 
Eammerwand,  breiteren  Extemsattel  etc.  unteraoheidet  sich 
unsere  Art  wesentlich  yon  0,  dücofalcatus  Lahusen^;  durch 
höhere  und  weniger  dicke  Windungen,  weniger  starke  und  zahl- 

0  Verhandl.  d.  Mineral.  Ges.  Petersburg,  Serie  II,  vol.  9,  1874,  S.  67, 
Taf.  Vn,  Fig.  2—4. 
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reiche  Rippen  auch  von  Pavlow's  Abbildung  derselben  Art.  *) 
Die  Lobenlinie  ist  hier  nur  theilweise  abgebildet,  weicht  aber 
jedenfalls  von  der  des  C.  tenuia  auoh  darin  ab,  dass  der  zweite 
Laterallobus  der  Naht  wesentlich  näher  liegt,  und  der  erste 
Auxiliarsattel  sich  höher  erhebt.  Durch  ihre  geringere  Dicke 
kommt  sie  dem  C.  CaHe^^oni  d'Orb.*)  näher  als  die  übrigen 
norddeutschen  ITormen,  unterscheidet  sich  von  ihm  aber  doch 
wesentlich  durch  die  Soul|)tur.  Ich  lasse  ganz  dahingestellt,  ob 
d'Orbigny's  Fig.  3  wirklich  zu  C.  Cart&roni  gehört. 

CraspeJites  Isairatis  v.  Kognen. 

Taf.  V,  Fig.  1,  2,  8,  4. 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynocet^as  ven^- 

casum:  Hoheneggelsen. 

Das  abgebildete  Stück  ist  das  einzige,  grössere,  mir  bekannte 
dieser  Art  und  ist  leider  ein  wenig  verdrückt  und  beschädigt, 
aber  bis  zum  Ende  gekammei*t.  Die  letzte  halbe  Windung  hat 
etwa  84  Millimeter  Durchmesser  und  32  Millimeter  Dicke  gehabt 
und  ist  zuerst  ca.  28  Millimeter  hoch,  zuletzt  36  Millimeter 
hoch,  sodass  der  Nabel  20  Millimeter  breit  ist.  Die  grösste 
Dicke  liegt  auf  den  Rippen  und  ist  nur  etwa  7  bis  8  Millimeter 
vom  Nabel  entfernt,  dessen  Wand  recht  steil  zur  vorhergehenden 
Windung  steht,  und  dessen  ßand  ganz  abgerundet  ist.  Die 
Seitenflächen  sind  im  Allgemeinen  nur  wenig  gewölbt  und  nur 
in  der  Nähe  der  Extemseite  allmählich  stärker.  Von  der  vorher- 
gehenden Windung  werden  gegen  vier  Fünftel  umhüllt.  Die  letzte 
Windung  trägt  über  der  Nabelkante  zwölf  dicke,  knotige,  rund- 
liche Rippen,  welche  sich  auf  dieser  etwas  vorbiegen  und  schnell 
verschwinden,  nach  aussen  aber  ziemlich  gerade  verlaufen  und 
allmählich  niedriger  werden.  Noch  innerhalb  des  inneren  Drittels 
theilen  sie  sich,  indem  sich  nach  vorn  je  eine  oder  auch  wohl 
zwei  Rippen  abspalten.  Diese  Spaltung  wiederholt  sich  zuweilen 
gleich  darauf,  und  es  schiebt  sich  öfters  auch  noch  eine  Rippe  ein, 
sodass  die  Zahl  dieser  ziemlich  flachen  Rippen  auf  der  Mitte  der 
Röhre  gegen  40  beträgt.    Auf  dem  äusseren  Drittel  erfolgt  dann 

0  BuU.  Sog.  Jmp .  des  Naturalistes  de  Moscou,  1 891 ,  Taf.  XVIU  (XI),  Fig.  2. 
*)  Terr.  cr6t.  Cöpholop.,  Taf.  61,  Fig.  1,  2. 
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wiederum  eine  Vermehrung  der  Rippen  durch  Gabelung  und 
durch  Einschiebung,  sodass  ihre  Zahl  dann  auf  über  100  steigt; 
sie  biegen  sich  zur  Extemseite  recht  stark  vor,  erheben  sich 
etwas  höher  und  sind  annähernd  ebenso  breit  wie  ihre  rundlichen 
Zwischenräume.  Die  Kammerwände  steigen  nicht  unbedeutend 
von  der  Extemseite  bis  zum  innersten  Drittel  der  Röhre  an  und 
von  hier  an  nur  noch  ganz  schwach. 

Der  zweite  Laterallobus  liegt  auf  der  Mittellinie  und  ist 
mehr  als  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  erste  und  wie  der  Extern- 
lobus,  aber  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  erste  Auxiliarlobus  und 
mehr  als  noch  einmal  so  tief  wie  der  zweite  und  dritte^  welche 
auf  der  Nabelkante,  beziehentlich   auf  dem  Nabelrande  liegen. 

Die  Lateralloben  und  der  Extemlobus  haben  auf  jeder  Seite 
drei  stärkere  Seitenäste.  Der  Externsattel  ist  nur  etwa  um 
ein  Drittel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  fast  um  die 
Hälfte  breiter  als  der  zweite  und  der  erste  Auxiliarsatt^l;  er  ist 
auf  seinem  obersten  Drittel  ziemlich  symmetrisch  gespalten,  ebenso 
wie  der  zweite  Lateralsattel  und  die  Auxiliarsättel.  Der  zweite 
Lateralsattel  ist  dagegen  recht  unsymmetrisch  zerschnitten,  sodass 
er  dreitheilig  erscheint  und  der  mittlere  Theil  am  höchsten 
hervorragt. 

Als  Jugendform  derselben  Art  ist  wohl  anzusehen  das 
Fig.  3  abgebildete  kleine  Stück,  da  es  einen  ganz  ähnlichen 
Bau  der  Lobenlinie  zeigt  und  auch  in  Gestalt  und  Sculptur 
nicht  mehr  abweicht,  als  eben  durch  die  geringe  Grösse  bedingt 
sein  köimte.  Seine  letzte  halbe  Windung  hat  23,5  Millimeter 
Durchmesser  und  zuerst  knapp  7  Millimeter,  zuletzt  9  Millimeter 
Dicke,  zuerst  8  Millimeter,  zuletzt  10  Millimeter  Höhe,  sodass 
der  Nabel  5,5  Millimeter  weit  ist. 

Die  letzte  Windung  trägt  13  Hauptrippchen,  welche  auf  der 
abgerundeten  Nabelkante  verschwinden  und  auf  der  ersten  Hälfte 
der  Windung  recht  dünn,  aber  deutlich  nach  aussen  vorwärts 
gerichtet  sind  und  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  ganz  ver- 
schwinden, später  aber  ziemlich  gerade  verlaufen,  wesentlich 
stärker  werden  und  sich  noch  auf  den  Seitenflächen  sowohl  durch 
Spaltung,  als  auch  durch  Einschiebung  vermehren.  Leider  ist 
dieser  letzte  Theil   des  Stückes   nur   mangelhaft  erhalten.     Die 
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feineren  Rippen  werden  auf  dem  äusseren  Drittel  bis  Viertel 
wesentlich  höher,  aber  nur  etwa  halb  so  breit  wie  ihre  Zwischen- 
räume und  biegen  sich  recht  scharf  zur  Bxtemseite  Tor.  Auf 
dieser  beträgt  ihre  Zahl  gegen  75. 

Vielleicht  gehört  zu  unserer  Art  noch  ein  etwas  grösseres  Stück 
in  Herrn  Brandes'  Sammlung,  welches  ziemlich  stark  angewittert 
sowie  auf  der  letzten  halben  Windung  durch  eine  ausgeheilte 
Verletzung  entstellt  ist. 

Craspedites  •enckMamii  Neum.  et  Uhlig. 

Olcostephanw  Dencktnanni  IUevm.  et  Uiiu,  Pal.  XXVII,  S.  159,  Taf.  81,  Fig.  1. 
Vorkommen.    Oberes  Hauterivien?:    Salzgitter. 

In  der  Albrecht  sehen  Thongrube  bei  Balzgitter  hat  in 
neuerer  Zeit  Herr  Dengkmann  in  dem  über  dem  Lias  liegenden 
Eisenstein  ein  vollständiges,  aber  etwas  yerdriicktes  Exemplar 
und  etwa  ein  Drittel  eines  unyerdrückten  gefunden.  Beide 
könnten  Jugendzustände  von  C,  Denckmanni  sein  und  befinden 
sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  Königl.  Geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 

Das  erstere  hat  113  Millimeter  Durchmesser  und  schärfere 
Rippen  als  das  letztere^  bei  welchem  die  Röhre  25  Millimeter 
dick  und  45  Millimeter  hoch  ist  und  sich  durch  grössere  Dicke 
und  stärkere  Wölbung  der  Seitenflächen  sowie  auch  durch 
die  Loben  von  dem  sonst  ähnlichen  C.  tenuis  unterscheidet; 
namentlich  ist  der  erste  Lateralsattel  schmaler,  und  hinter  dem 
zweiten  senkt  sich  die  Kammerwand  viel  steiler  zur  Naht,  und 
die  Loben  sind  wesentlich  tiefer.  Bei  dem  vollständigen  Exem- 
plare nimmt  die  Wohnkammer  etwa  fünf  Sechstel  der  Schluss- 
windung ein,  und  von  den  Sätteln  ist  nur  der  oberste  Theil 
erhalten,  sodass  die  Zahl,  Breite  und  Lage  der  Sättel  und  Loben 
und  die  Lage  der  Kammerwand  zu  erkennen  ist. 

CraspeJites  seMilaefis  v.  Koenen. 

Taf.  V,  Fig.  8,  9,  10. 

Vorkommen.    Valanginien?:  Oster wald  (Tiefbauschacht). 

Ich  kenne  nur  das  abgebildete,  bis  an  das  Ende  gekammerte 
Stück;  die  letzte  halbe  Windung  hat  73  Millimeter  Durchmesser 
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und  zuerst  26  Millimeter  Höhe  bei  20  Millimeter  Dicke  der 
Röhre,  zuletzt  35  Millimeter  Höhe  bei  27  Millimeter  Dicke, 
Bodass  der  Nabel  reichlich  12  Millimeter  Durchmesser  hat.  Die 
Nabelwand  steht  recht  steil  zur  Schalenebene  und  wird  durch 
eine  vollständig  abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen 
getrennt,  welche  recht  flach  gewölbt  sind  und  erst  nahe  der  breit 
gerundeten  Extemseite  eine  etwas  stärkere  Wölbung  annehmen. 
Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  durchschnittlich  nur  etwa 
5  Millimeter  vom  Nabel  entfernt. 

Die  letzte  Windung  trägt  über  dem  Nabelrande  15  ziemlich 
schmale,  kantenartige  Knoten,  welche  sich  auf  diesem  stark  vor- 
biegen und  bald  verschwinden,  nach  aussen  sich  auch  etwas 
vorbi^en  und  schnell  verflachen,  sodass  sie  am  Anfange  der 
Windung  schon  4  Millimeter  vom  Nabelrande  ganz  undeutlich 
sind,  am  Ende,  wo  sie  wesentlich  stärker  sind,  wenigstens 
10  Millimeter  vom  Nabel. 

Auf  der  Extemseite  trägt  die  letzte  Windung  83  rundliche, 
ziemlich  stark  vorgebogene  Rippen,  welche  am  Anfange  der 
Windung  schon  5  Millimeter,  am  Ende  derselben  gegen  10  Milli- 
meter von  der  Extemseite  ganz  verschwinden,  indem  sie  schon 
vorher  flacher  werden  und  sich  gerade  auf  den  Nabel  zu  biegen. 

Die  Kammei*wändo  steigen  von  der  Externseite  bis  zum 
zw^eiten  Lateralsattel  ein  wenig  an  und  laufen  dann  gerade  bis 
zur  Naht.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  auf  der  Mitte  der 
Röhre.  Der  Exterasatt«l  ist  fast  so  breit  wie  tief,  etwa  noch 
einmal  so  breit  wie  der  erste  Lateralsattel,  um  mehr  als  ein 
Drittel  breiter  als  der  zweite,  und  fast  noch  einmal  so  breit  wie 
der  erste  Auxiliarsattel.  Der  Extemsattel  und  der  zweite  Lateral- 
sattel sowie  die  Auxiliarsattel  sind  ziemlich  symmetrisch  fast 
bis  zur  Mitte  gespalten,  während  der  erste  Lateralsattel  durch 
mehrere  unsymmetrische  Kerben  weniger  tief  zerschlitzt  ist. 
Der  erste  Laterallobus  ist  nicht  ganz  so  tief  wie  der  Extern- 
lobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite  Laterallobus, 
und  doppelt  so  tief  wie  der  erste  und  der  zweite  Auxiliarlobus, 
welcher  schon  innerhalb  der  Nabelkante  liegt.  Die  Stamme  der 
Lateralloben  sind  verhältnissmässig  dick  und  tragen,  ebenso  wie 
der  Externlobus,    auf  jeder  Seite    drei    nur   kurze   Aeste;    der 

Abh.  Geol.  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  C 
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erste  Laterallobus  endigt  unten  mit  zwei  weit  auseinander  ge- 
stellten Spitzen,   der  zweite  und  die  Auxiliarloben  niit  je  einer. 

Die  geringe  Verzweigung  der  Loben  läset  nun  wohl  darauf 
schliessen,  dass  das  beschriebene  Exemplar  noch  ziemlich  klein 
ist,  und  dass  unsere  Art  wesentlich  grössere  Dimensionen  er- 
reicht; ich  glaube  aber  nicht,  dass  sie  mit  einer  der  von  Neümayr 
et  Uhlig  beschriebenen  grossen  Formen  übereinstimmt,  da  diese 
durchweg  auf  den  Seitenflächen  deutliche  Rippen  tragen,  und  da 
ganz  gewöhnlich  die  Rippen  von  jungen  Windungen  auf  den 
älteren  flacher  und  undeutlicher  werden,  nicht  aber  leicht  glatt« 
Seitenflächea,  wie  bei  dem  oben  beschriebenen  Stück,  im  Alter 
deutliche  Rippen  bekommen. 

Ein  wenig  kleineres,  etwas  beschädigtes  Stück  von  Oster- 
wald  stelle  ich  nur  mit  einigem  Zweifel  zu  C.  semilaevis,  da  die 
Loben  und  Sättel  zwar  eine  ganz  ähnliche  Anordnung  und 
Zertheilung  zeigen,  aber  nur  wenig  mehr  als  halb  so  hoch  sind. 
Dazu  kommt,  dass  der  Nabel  etwas  weiter  ist,  daas  die  Knoten 
an  demselben  nicht  so  schnell  nach  aussen  verschwinden,  zum  Theil 
noch  über  die  Mitte  der  Seitenfläche  hinaus  sichtbar  sind  und 
sich  anscheinend  theilen.  Ausserdem  sind  die  Rippchen  an  der 
Externseite  feiner,  so  dass  einige  Aehnliohkeit  auch  mit  Formen 
wie  C.  flexicosta  vorhanden  ist. 

CraspeJItes!  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  2  a,  b,  c. 
Vorkommen.     Unteres  Hauterivien?:  Achim. 

Daß  in  halber  Grösse  abgebildete  gehämmerte  Bruchstück 
enthält  etwa  eine  Fünftelwindung,  ist  an  seinem  Ende  113  Milli- 
meter hoch  und  gegen  75  Millimeter  dick  gewesen  und  umhüllt 
hier  noch  etwa  50  Millimeter  der  vorhergehenden  Windung, 
welche  an  der  Naht  43  Millimeter  dick  ist.  Der  Durchmesser 
hat  hier  jedenfalls  über  30  Centimeter  betragen  und  mit  der 
Wohnkammer  wohl  an  40  Centimeter.  Die  grösste  Dicke  ist 
doppelt  so  weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie  von  der  Innen- 
seite, und  die  Seitenflächen  nehmen  von  hier  bis  zu  der  abge- 
rundeten Nabelkante  eine  etwas  stärkere  Wölbung  an,   so  dass 
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die  steil  stehende  Nabelwand  nur  etwa  10  Millimeter  hoch 
ist,  während  sie  auch  nach  aussen  merklich  conver^iren, 
recht  flach  gewölbt  sind  und  erst  auf  dorn  äusseren  Viertel 
sich  schneller  zu  der  gleichmässig  gerundeten  Externseite 
wölben. 

Nur  in  der  Nähe  der  Extemseite  sind  stellenweise  flache, 
rundliche,  ziemlich  stark  vorgebogene  Rippen  zu  erkennen,  welche 
von  Mitte  zu  Mitte  mindestens  5  Millimeter  von  einander  entfernt 
sind.  Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  nicht  unbedeutend  an,  von  da  bis  zum  zweiten  noch 
stärker  und  senken  sich  dann  allmählich  immer  schneller  bis  zur 
Nabelkante.  Der  innere  Rand  des  ersten  Lateralsattels  ist  ziemlich 
gleich  weit  von  der  Externseite  und  der  Nabelwand  entfernt, 
und  der  Extemsattel  ist  reichlich  um  die  Hälfte  breiter  als  der 
erste  Lateralsattel,  und  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  der  zweite 
und  einer  der  beiden  darauffolgenden  Sättel.  Alle  Sättel  sind 
mehr  oder  minder  unsymmetrisch  nicht  ganz  bis  zur  Mitte 
durch  Nebenloben  gespalten  und  auch  ausserdem  stark  und  tief 
zerschlitzt. 

Der  erste  Laterallobus  ist  gegen  60  Millimeter  tief,  fast  um 
die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite,  aber  nur  wenig  tiefer  als  der 
Externlobus  und  doppelt  so  tief,  wie  der  erste  Auxiliarlobus; 
noch  schneller  nehmen  an  Länge  ab  die  drei  übrigen  Auxiliar- 
loben,  welche  schräg  stehen,  und  von  welchen  der  letzte  auf  der 
Nabelkante  liegt. 

Der  Externlobus  hat  in  halber  Höhe  je  einen  starken  Seiten- 
ast, dicht  darüber  einen  schwächeren  und  darunter  zwei  schwache. 
Der  erste  Laterallobus  führt  leidlich  symmetrisch  jederseits  in 
halber  Höhe  einen  gespaltenen  Hauptast,  etwas  höher  einen  nur 
wenig  schwächeren.  Die  übrigen  Loben  führen  ziemlich  unsym- 
metrisch jederseits  meist  zwei  Seitenäste.  Alle  Loben  und 
Aeste  sind  noch  mehr  oder  minder  stark  verzweigt  und  lang 
gezackt. 

Von  den  Arten  des  Neoconi,  welche  Neümayr  et  Uhlig 
bekannt  gemacht  haben,  weicht  unser  Bruchstück  jedenfalls 
weit  ab,  sowohl  in  der  Gestalt,  als  auch  namentlich  in  der 
Lobenlinie. 
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Gattung  Polyptychites  Pavlow. 
P^lyptychites  gradatis  y.  Koenen. 

Taf.  IV,  Fig.  9,  10,  11. 
Vorkommen.  Unteres  Valanginien?:  Neustadt  am  Rübenberge. 

Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  ist  ein  bis  an  das  Ende 
gekammerter  Steinkern,  dessen  frühere  Windungen  verdrückt 
sind.  Die  letzte  halbe  Windung  hat  99  Millimeter  Durohmesser 
und  zuerst  27  Millimeter  Dicke  bei  34  Millimeter  Höhe  der 
Röhre,  zuletzt  39  Millimeter  Dicke  bei  44  Millimeter  Höhe, 
sodass  der  Nabel  21  Millimeter  weit  ist.  Die  grösste  Dicke  ist 
mindestens  doppelt  so  weit  von  der  Externseite  entfernt  wie 
von  der  Internseite. 

Von  hier  nach  aussen  sind  die  Seitenflächen  zunächst  ziem- 
lich flach  gewölbt^  später  allmählich  stärker,  sodass  sie  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  breit  gerundete  Externseite  übergehen, 
während  sie  nach  innen  sich  bald  stärker  wölben  bis  zur  massig 
steil  stehenden  Nabelwand,  sodass  die  Nabelkante  vollständig 
abgerundet  und  in  keiner  Weise  begrenzt  ist.  Auf  diesem  Ueber- 
gange  zur  Nabelwand  finden  sich  flache,  rundliche  Anschwellungen, 
wohl  g^en  25  pro  Windung,  welche  nach  innen  bald  ganz  ver- 
schwinden, nach  aussen  stark  vorwärts  gerichtet  sind,  fast  in  der 
Richtung  der  Tangente  des  Nabels.  Etwa  am  Anfange  des 
mittleren  Drittels  der  Röhre  theilon  sie  sich  in  je  zwei  oder  auch 
wohl  drei  schwache  Rippen,  welche  sich  später  wiederum  un- 
regelmässig gabeln  oder  auch  wohl  durch  Einschiebung  ver- 
mehren, spätestens  am  Anfange  der  starken  Wölbung  der  Extern- 
seite, auf  welcher  sie  ein  wenig  höher  werden  und  sich  ein  klein 
wenig  mehr  vorbiegen.  Die  letzte  Windung  mag  auf  der  Extern- 
seite 125  bis  130  solcher  Rippen  haben,  welche  schmaler  als 
ihre  Zwischenräume  sind  und  auf  der  letzten  Hälfte  der  Win- 
dung allmählich  flacher  werden,  ebenso  wie  die  Rippen  auf  den 
Soitonflächen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  ziemlich  stark  an  und  laufen  dann  ziemlich 
gerade  bis  zur  Naht.  Der  Externsattel  ist  fast  ebenso  breit  wie 
hoch,  um  mehr  als  die  Hälfte  breiter  als  der  erste  Lateralsattel, 
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und  fast  uoch  einmal  so  breit  wie  der  zweite.  Die  Auxiliar- 
sättel  nelimen  gegen  diesen  in  ähnlichem  Verhältniss  an  Breite 
ab.  Alle  Sättel  erscheinen  oben  abgerundet  und  sind  massig 
tief  und  unsymmetrisch  durch  Nebenloben  zerschnitten;  nur  ein 
Nebenlobus  auf  der  äusseren  Seite  des  ersten  Lateralsattels  ist 
etwas  tiefer. 

Der  Externlobus  ist  ebenso  tief  wie  der  erste  Lateral- 
lobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite^  und  mehr 
als  dreimal  so  tief  wie  der  erste  Auxiliarlobus,  welcher  noch 
ganz  über  der  stärkeren  Wölbung  zur  Nabelwand  liegt. 

Die  Stämme  der  Loben  sind  sehr  breit  und  die  Seitenäste 
recht  unsymmetrisch,  abgesehen  natürlich  vom  Externlobus, 
welcher  jederseits  zwei  Hauptäste  abgiebt;  der  erste  Laterallobus 
hat  auf  der  Aussenseite  zwei  stärkere  Aeste,  auf  der  Innenseite 
nur  einen  etwas  kürzeren,  und  seine  unterste  Spitze  liegt  diesem 
fast  parallel.  Der  zweite  Laterallobus  trägt  jederseits  einen 
stärkeren  Ast,  ebenso  wie  der  erste  Auxiliarlobus;  dieser  steht 
recht  schräg,  während  der  zweite,  sehr  kurze  und  breite  ziemlich 
gerade  steht  und  an  der  Stelle  liegt,  wo  die  Grenze  zwischen 
der  Nabelwand  und  der  abgerundeten  Nabelkante  liegen  könnte. 

•IcMtephaMS  sp.  juv.  an  gradatu  v.  Koenen? 
Taf.  LV,  Fig.  18  a,  b,  14  a,  b. 

Vorkommen.  Unteres  Valanginien,  Zone  des  Oxynoticeras  Gevrili: 

Jetenbui^. 

Zahlreiche,  meist  etwas  verdrückte  Jugendfornien  aus  einer 
Geode  fangen  erst  bei  etwa  10  Millimeter  Durchmesser  an,  eine 
deutlichere  Sculptur  zu  bekommen,  zumal  an  der  Externsoito, 
doch  bleiben  die  Rippen  auch  bei  20  Millimeter  Durchmesser 
noch  weit  schwächer  als  bei  den  verschiedenen,  mit  P,  euomphalus 
verglichenen  Jugendformen,  und  von  grösseren  kenne  ich  zur 
Zeit  nur  den  P.  gradatus^  zu  welchem  sie  wenigstens  theilweise 
gehören  könnten. 

Die  dickere  dieser  Formen  (Fig.  13)  trägt  bei  20  Millimeter 
Durchmesser  und  zuletzt  7  Millimeter  Dicke  auf  der  Nabelkante 
der  letzten  Windung  circa  20  dünne  Rippchen,  welche  auf  der 
letzten  halben  Windung  ziemlich  hoch  werden,   zur  Nabel  wand 
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sich  scharf  vorbiegen  und  nach  aussen  merklich  nach  vom 
gerichtet  sind,  noch  auf  dem  inneren  Drittel  der  Röhre  sieh 
stark  yerflaohon  und  anscheinend  in  feinere  spalten;  doch  werden 
diese  letzteren,  etwa  vier  für  jede  der  ersteren,  erst  auf  dem 
äusseren  Drittel  deutlich  und  biegen  sich  zur  Extemseite  ziemlich 
stark  vor.  Die  Lobenlinie  ist  sehr  wenig  entwickelt.  Die 
Kammerwand  steigt  bis  zum  zweiten  Lateralsattel,  welcher  nahe 
der  Nabelkante  liegt,  nur  wenig  an. 

Die  andere,  Fig.  14  abgebildete  Form  ist  bei  20  Millimeter 
Durchmesser  zuletzt  nur  etwa  6  Millimeter  dick  und  trägt  auf 
der  Nabelkante  der  letzten  Viertelwindung  sechs  dünne  Rippen, 
welche  sich  zur  Nabel  wand  deutlich  vorbiegen,  nach  aussen 
etwas  vorwärts  gerichtet  sind  und  sich  noch  auf  dem  inneren 
Drittel  der  Röhre  ganz  verflachen,  theilweise  spalten  und  gerade 
biegen.  Zwischen  der  Mitte  und  dem  äusseren  Drittel  der  Röhre 
treten  dann  zwischen  den  primären  Rippen  je  zwei  oder  drei 
meistens  etwas  schwächere  auf  und  biegen  sich  nebst  jenen  zur 
Externseite  merklich  vor,  sind  aber  auf  dieser  stark  verflacht. 
Auf  dem  vorhergehenden  Theile  der  letzten  Windung  finden  sich 
einfache,  etwas  S-förmig  geschwungene,  niedrige  Rippchen,  welche 
allmählich  deutlicher  und  regelmässiger  werden  und  auf  der  vor- 
letzten Viertelwinduiig  zu  etwa  15  auftreten.  Die  Lobenlinie  ist 
nicht  deutlich  zu  erkennen. 

Derselben  Art  gehören  wohl  auch  etwas  grössere,  aber 
schlechter  erhaltene  Stücke  an,  auf  welchen  die  dünnen  Rippchen 
an  der  Extemseite  regelmässiger  und  ziemlich  gleich  stark  werden. 

P^lyptychites  n.  sp.? 

Olcostephanm  indet.^  Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontographica  XXVII,   S.  154, 
Taf.  XX,  Fig.  2. 

Vorkommen.  Oberes  Valanginien?:  Stadthagen,  Hil^bornsgrund. 

Aus  einer  Thongrube  bei  Stadthagen  liegt  ein  etwas  ver- 
drücktes, nicht  gekammertes  Windungsbruchstück  vor,  welches 
fast  ebenso  gross  ist  und  eine  ganz  ähnliche  Sculptur  besitzt 
wie  das  von  Neumayr  et  Uhlig  1.  c.  abgebildete,  und  sich  dadurch 
auch  an  0  biilichotovius  anschliesst.  Zu  einer  näheren  Bestimmung 
genügt  seine  Erhaltung  nicht. 
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Pdjptjchites  pertTalis  v.  Eoenen. 

Taf.  XLVII,  Fig.  3,  4. 
Vorkommen.      Oberes    Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 

terscis8U8:  Stadthagen. 

Aus  der  neueren  Thongrube  von  W.  Möller,  westlioh  Stadt- 
hagen,  habe  ich  ein  theilvreise  verdrücktes  Exemplar  von  fast 
12  Centimeter  Durchmesser,  dessen  Röhre  nahe  dem  Ende  57  Milli- 
meter hoch  und  44  Millimeter  dick  ist,  eine  halbe  Windung 
vorher  38  Millimeter  hoch  und  gegen  28  Millimeter  dick;  von 
der  vorhergehenden  Windung  ist  nur  etwa  das  innerste  Sechstel 
sichtbar.  Die  grösste  Dicke  liegt  nahe  der  abgerundeten  Nabel- 
kante, und  von  hier  convergiren  die  recht  flach  gewölbten  Seiten- 
flächen nicht  unbedeutend  bis  zu  der  ziemlich  breit  gerundeten 
Extemseite. 

Die  Nabelkante  der  letzten  Windung  trägt  20  schmal^  Rippen, 
welche  sich  zur  Nabel  wand  stark  vorbiegen  und  bald  verschwinden, 
nach  aussen  schnell  niedriger  werden,  deutlich  nach  vom  gerichtet 
sind  und  noch  auf  dem  innersten  Viertel  der  Seitenflächen  sich 
spalten.  Etwa  auf  der  Mitte  und  dann  am  Anfange  des  äusseren 
Viertels  wiederholt  sich  meistens  diese  Spaltung  noch  zweimal, 
doch  hat  sie  dann  oft  mehr  das  Aussehen  einer  Einschiebung 
von  Rippen,  und  einer  Rippe  auf  dem  Nabelrande  entsprechen 
etwa  sechs  Rippen  auf  der  Extemseite,  wo  sie  etwas  höher  werden 
und  sich  stärker  vorbiegen. 

Die  Eammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  merkhch  an,  etwa  in  der  Richtung  der  Tangente 
des  Nabels,  und  laufen  dann  anscheinend  gerade  weiter  zum 
Nabel.  Von  diesem  ist  der  erste  Lateralsattel  etwa  ebenso  weit 
entfernt  wie  von  der  Extemseite;  er  ist  ebenso  breit  wie  der 
zweite,  aber  nur  halb  so  breit  wie  der  Extemsattel  und,  ebenso 
wie  diese,  nicht  ganz  symmetrisch  durch  einen  kurzen  Neben- 
lobus  gespalten.  Der  erste  Auxiliarsattel  liegt  noch  ganz  auf  der 
Seitenfläche,  ist  aber  nur  auf  seiner  Aussenseite  deutlich  zu 
erkennen. 

Der  Externlobus  ist  um  ein  Drittel  tiefer  als  der  erste 
Laterallobus,  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  dreimal  so  tief 
wie  der  erste  Auxiliarlobus.     Der  Externlobus  trägt  dicht  über 
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seiner  Mitte  einen  stärkeren  Seitenast;  die  übrigen  Loben  haben 
dicke  Hauptstämme  und  endigen  unten  mit  je  einem  massig 
langen  mittleren  und  zwei  kürzeren,  ziemlich  symmetrischen 
seitlichen  Aesten,  tragen  aber  darüber  noch  jederseits  einen  noch 
kürzeren  und  sind  im  üebrigen  wenig  und  kurz  verzweigt  und 
gezackt. 

Von  P.  terscissiLSy  welcher  eine  ähnliche  Anlage  der  Sculptur 
hat,  unterscheidet  unsere  Art  sich  durch  engeren  Nabel,  dickere 
Röhre,  schwächere  Vorbiegung  der  Rippen  und  wesentlich  tiefere 
Loben. 

P^Iyptychites  p^lytoms  v.  Koenen. 

Taf.  XL  VI,  Fig.  3,  4. 
Vorkommen.      Oberes    Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 

tei*scis8us\  Stadthagen. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  der  W.  MöLLEii'schen  Thon- 
grube  westlieh  Stadthagen  ist  ein  wenig  verdrückt,  abgesehen 
wohl  von  dem  letzten  Theile  der  Wohnkammer,  von  welcher 
übrigens  ein  Stück  abgesprengt  wurde,  um  die  Lobenlinie  frei 
zu  legen.  Der  Durchmesser  hat  knapp  12  Centimeter  betragen, 
und  die  Röhi*e  ist  zuletzt  55  Millimeter  hoch  und  nicht  ganz 
40  Millimeter  dick  gewesen;  der  Nabel  ist  hier  26  Millimeter 
weit,  und  von  der  vorhergehenden  Windung,  welche  hier  31  Milli- 
meter hoch  und  circa  24  Millimeter  dick  ist,  werden  etwa  drei 
Viertel  durch  die  letzte  verhüllt.  Die  grösste  Dicke  liegt  nahe 
der  abgerundeten  Nabelkante,  welche  die  ganz  steile  Nabelwand 
A' on  den  Seitenflächen  trennt.  Diese  sind  auf  der  inneren  Hälfte 
der  Röhre  ganz  schwach  gewölbt  und  nehmen  auf  der  äusseren 
zuerst  sehr  langsam,  zuletzt  schneller  eine  stärkere  Wölbung  an 
und   gehen  so  in  die  gleichmässig  gerundete  Externseite  über. 

Die  vorletzte  Windung  trägt  16,  die  letzte  14  scharfe, 
knotenartige  Rippen  über  der  Nabelkante,  welche  auf  dieser  sich 
stark  vorbiegen  und  schnell  verflachen,  nach  aussen  sich  ebenfalls 
ziemlich  stark  nach  vorn  richten  und  bald  recht  niedrig  werden. 
Etwa  8  Müümeter  vom  Nabel  spalten  sich  dann  die  meisten 
in  je  zwei  oder  drei  dünne  Rippen,  oder  es  schieben  sich  zwischen 
je  zwei  von  ihnen  ähnliche  Rippen  ein,  die  sich  zum  Theil  bald 


Beschreibung  der  Arten.  89 

spalten^  einzelne  Rippen  spalten  sich  ferner  noch  auf  der  inneren 
Hälfte  der  Röhre,  und  etwa  die  Hälfte  von  allen  Rippen  gahelt 
sieh  nahe  dem  Rande  des  äusseren  Drittels^  wo  sie  anfangen, 
sich  allmählich  noch  stärker  vorzubiegen.  Einige  Male  ver- 
einigen sich  auch  je  zwei  Rippen  wieder  an  der  Extemseite, 
sodass  hier  auf  der  letzten  halben  Windung  60  scharf  vorgebogene 
Rippen  vorhanden  sind.  Die  Spaltung  der  Rippen  ist  aber  so 
unregelmässig,  dass  einzelne  einfach  bleiben,  während  andere 
sich  sogar  zweimal  spalten. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  erheblich  an  und  senkt  sich  dann  fast  ebenso  stark 
zum  Nabel.  Der  erste  Lateralsattel  ist  vom  Nabel  ebenso  weit 
entfernt  wie  seine  Mitte  von  der  Extemseite,  und  ist  um  etwa 
ein  Drittel  breiter  als  der  zweite  und  als  der  erste  Auxiliar- 
sattel,  aber  zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Extemsattel.  Die 
Sättel  sind  unsymmetrisch  durch  ziemlich  kurze  Nebenloben 
gespalten,  so  dass  bei  den  Lateralsätteln  der  äussere  Theil  der 
schmalere  und  niedrigere  ist,  bei  dem  Externsattel  der  innere, 
so  dass  die  Kamnierwand  sich  zum  ersten  Laterallobus  senkt. 
Ausserdem  sind  die  Sättel  nur  kurz  zerschlitzt.  Die  Lateral- 
loben haben  dicke,  ziemlich  lange  Hauptstämme,  und  der  erste 
ist  nicht  erheblich  länger  als  der  zweite,  aber  etwas  weniger 
tief  als  der  Extemlobus  und  doppelt  so  tief  wie  der  erste 
Auxiliarlobus,  dreimal  so  tief  wie  der  zweite,  welcher  auf  der 
Nabelkante  liegt.  Beide  Lateralloben  und  der  Extemlobus  ti*agen 
nur  über  ihrem  untersten  Viertel  ein  wenig  stärkere,  aber  kurze 
Seitenäste  und  sonst  kurze,  dünne  Zweige  und  Zacken,  wie 
solche  auch  an  den  Auxiliarloben  auftreten. 

P^ljptjfhites  ramUsM  v^  Koenen. 

Taf.  XLVI,  Fig.  1,  2;  Taf.  LIII,  Fig.  3. 

Vorkommen.      Oberes    Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 

ter8ci89U8\  Stadthagen. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  der  H.  MöLLER'schen  Thon- 
grube  östlich  von  Stadthagen  ist,  abgesehen  vom  Ende  der 
Wohnkammer,  nur  unbedeutend  verdrückt  und  enthält  noch  die 
letzte  Kammer^    sodass    die  Lobenlinie   vollständig  sichtbar  ist. 
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Der  Durchmesser  hat  gegen  135  Millimeter  betragen.  Eine 
Viertelwindung  vor  dem  Ende  ist  die  Röhre  55  Millimeter  dick 
und  57  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung  vorher  44  Milli- 
meter dick  und  46  Millimeter  hoch,  und  der  Nabel  ist  ewischen 
beiden  Stellen  27  Millimeter  weit;  die  letzte  Windung  hat  wohl 
fünf  Sechstel  der  vorhergehenden  umhüllt. 

Die  grösste  Dicke  liegt  nahe  der  abgerundeten  Nabelkante, 
von  welcher  an  die  flach  gewölbten  Seitenflächen  ziemlich  stark 
nach  aussen  convergiren,  um  dann  auf  dem  äusseren  Viertel 
allmählich  eine  stärkere  Wölbung  bis  zu  der  ziemlich  kurz  ge- 
rundeten Externseite  anzunehmen.  Die  Nabelwand  steht  sehr 
steil.  Die  letzte  Windung  trägt  über  dem  Nabelrande  18  schmale, 
knotige  Rippen^  welche  sich  auf  dem  Nabeli*ande  stark  vorbiegen 
und  bis  zur  Nabelwand  vollständig  verflachen,  nach  aussen  gerade 
laufen,  flacher  werden  und  höchstens  10  Millimeter  vom  Nabel 
sich  in  je  drei  oder  auch  nur  zwei  dünne,  ziemlich  hohe  Rippen 
spalten;  zwischen  diese  schiebt  sich  mitunter  noch  eine  ähnliche 
Rippe  ein.  Einzelne  Rippen  spalten  sich  wiederum  noch  auf 
dem  inneren  Drittel  oder  der  inneren  Hälfte  der  Röhre  und 
mindestens  die  Hälfte  aller  Rippen  nahe  dem  äusseren  Drittel 
der  Röhre,  so  zwar,  dass  einzelne  Rippen  einfach  von  der  ersten 
Gabelung  bis  zur  Externseite  laufen^  während  von  anderen  sich 
je  zweimal  Rippen  abspalten.  Auf  der  Extemseite  hat  die  letzte 
Windung  gegen  95  Rippen  gehabt,  welche  nur  auf  dem  äussersten 
Theile  der  Röhre  eine  geringe  Vorbieguug  erhalten. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel ein  wenig  an,  läuft  gerade  zum  zweiten  und  senkt  sich 
dann  ziemlich  stark.  Der  erste  Lateralsattel  ist  fast  ebenso 
weit  von  der  Externseite  entfernt  wie  vom  Nabel  und  ist  knapp 
um  die  Hälfte  breiter  als  der  zweite,  aber  nur  zwei  Drittel  so 
breit  wie  der  Externsattel.  Diese  Sättel  sind  durch  je  einen  kurzen 
Nebenlobus  unsymmetrisch  gespalten,  sodass  bei  dem  ersten 
Lateralsattel  der  äussere  Theil  der  sehmalere  ist,  bei  dem  zweiten 
und  dem  Externsattel  dagegen  der  innere.  Der  erste  Auxiliar- 
sattel  ist  dagegen  anscheinend  symmetrisch  gespalten  und  liegt 
auf  dem  Nabelrande.  Alle  Sättel  sind  nur  wenig  zerschlitzt 
und  mehr  gekerbt. 
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Der  erste  Laterallobus  ist  um  die  Hälfte  länger  als  der 
zweite^  reichlich  doppelt  so  lang  wie  der  Auxiliarlobus  und 
etwas  länger  als  derj  Extemlobus.  Alle  Loben  haben  dicke, 
lange  Hauptstämme;  der  Extemlobus  trägt  über  seinem  unteren 
Drittel  einen  stärkeren,  aber  kurzen  Seitenast,  der  erste  Lateral- 
lobus auf  jeder  Seite,  nicht  ganz  symmetrisch,  drei  solche,  der 
zweite  verbreitert  sich  unten  und  endigt  mit  fünf  Aesten  ganz 
ähnlich  den  Fingern  einer  Hand,  und  der  erste  Auxiliarlobus 
trägt  über  seinem  untersten  Drittel  jedei-seits  einen  verhältniss- 
mässig  starken  Seitenast;  im  Uebrigen  sind  die  Loben  nur 
ziemlich  kurz  gezackt. 

P^ljptjchites  laichecMMi  Neümayr  et  Uhlig? 

Peri$phuictes    llmichecornn    Neumayr  et  Uhlig,    Palaeontographica  XXVII, 
S.  145,  Taf.  XX,  Fig.  1. 

Vorkommen.     ?  Oberes  Valanginien:    Steiniah    bei    Salzgitter 

(Neümayr  et  Uhlig),  Stadthagen. 

Aus  der  neueren  Thongrube  von  W.  Möller  westlich  von 
Stadthagen  habe  ich  fast  eine  halbe  Windung  von  der  verdrückten 
Wohnkammer  eines  Exemplares,  welches  gegen  40  Centimeter 
Durchmesser  gehabt  hat  und  21  primäre,  ziemlich  starke,  etwas 
vorwärts  gerichtete  Rippen  trägt.  Diese  gabeln  sich  fast  alle 
ausserhalb  der  Mitte  der  Rohre,  einige  wenige  schon  früher 
einmal,  und  ausserdem  schieben  sich  noch  stellenweise  Rippen 
ein,  so  dass  auf  jede  primäre  Rippe  fast  drei  Rippen  an  der 
Extemseite  kommen;  zweimal  erfolgt  aber  eine  Gabelung  schon 
in  der  Nähe  des  Nabelrandes,  der  freilich  nicht  erhalten  ist. 
Die  vorbeigehende  Windung  ist  schwerlich  bis  zur  Hälfte  ver- 
hüllt gewesen,  so  dass  dieses  Bioichstück  noch  am  besten  zu 
P.  Hauchecomei  passt;  natürlich  ist  es  nicht  sicher  zu  bestimmen. 

Ein  ungekammertes  Bruchstück  einer  Windung  von  circa 
10  Centimeter  Höhe  aus  der  älteren  W.  MöLLER'schen  Thongrube 
sei  hier  noch  erwähnt,  welches  die  beiden  Lateralsättel  und 
-Loben,  den  Externsattel,  sowie  den  grössten  Theil  des  Extem- 
lobus und  des  ersten  Auxiliarlobus  erkennen  lässt  und  hierin 
der  von  Neümayr  et  Uhlig  abgebildeten  Lobenlinie  von  P.  Hariche- 
comei  sehr  nahe  steht;  die  Sculptur  gleicht  dagegen  mehr  der 
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von  P.  obsoletecostatus,  iudem  nur  in  der  Nähe  der  Externseite 
Rippen  deutlicher  hervortreten,  wo  sie  etwa  5  Millimeter  von 
Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind. 

P^ljptjchites  senisilcatis  v.  Koenen. 

Taf.  II,  Fig.  1 ;  Taf.  I,  Fig.  4. 
Vorkommen.     Unteres?  Valanginien:  Osterwald. 

Bei  dem  allein  vorliegenden  Exemplar  ist  die  Wohnkammer, 
welche  fast  die  ganze  letzte  Windung  einnimmt,  etwas  verdrückt, 
so  daas  ihre  Dicke  nur  schätzungsweise  angegeben  werden  kann. 
Der  Durchmesser  beträgt  fast  30  Centimeter,  .eine  halbe  Windung 
vorher  24  Centimeter,  die  Dicke  am  Anfang  der  Wohnkammer 
75  Millimeter,  am  Ende  derselben  mindestens  100  Millimeter. 
Die  Röhre  ist  am  Anfange  der  Wohnkammer  85  Millimeter 
hoch,  am  Ende  derselben  130  Millimeter  hoch  und  lässt  nur 
etwa  14  Millimeter  der  vorhergehenden  Windung  frei;  der  Nabel 
ist  zuletzt  61  Millimeter  weit.  Die  grösste  Dicke  der  Röhre 
liegt  höchstens  20  Millimeter  vom  Nabel  entfernt,  und  die  ganz 
flach  gewölbten  Seitenflächen  convergiren  von  hier  deutlich  bis 
zu  der  breit  gerundeten,  in  der  Mitte  etwas  abgeplatteten  Extem- 
seite,  während  sie  nach  innen  bis  zu  der  abgerundeten  Nabel- 
kante eine  etwas  deutlichere  Wölbung  annehmen;  die  Nabel  wand 
steht  recht  steil  zur  Mittelebene  der  Schale. 

Ueber  der  Nabelkante  trägt  die  vorletzte  halbe  Windung 
sieben  flache,  rundliche  Erhobungen,  die  letzte  deren  neun  etwas 
unregelmässigere  und  zum  Theil  etwas  höhere;  dieselben  ver- 
schwinden noch  auf  der  Nabelkante  ganz  und  verflachen  sich 
nach  aussen  ziemlich  schnell,  so  dass  sie  30  Millimeter  vom 
Nabel  ganz  undeutlich  sind.  Auf  der  Externseite  finden  sich 
breite,  flache,  merklich  vorgebogene  Anschwellungen,  welche 
von  Mitte  zu  Mitte  gegen  10  Millimeter  von  einander  entfernt 
sind  und  auf  den  Seitenflächen  bald  verschwinden. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extornseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  etwas  an,  laufen  gerade  bis  zum  zweiten 
und  senken  sich  dann  etwas  bis  zur  Naht. 

Der  Externsattel  ist  um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste 
Lateralsattel  und  der  noch  etwas  schmalere  zweite,  und  mindestens 
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noch  einmal  so  breit  wie  der  erste  Auxiliarsattel,  welcher  bis 
auf  den  Anfang  der  Nabelwand  sich  erstreckt.  .  Die  Lateralsättel 
sind  symmetrisch  ziemlich  bis  zur  Mitte  gespalten,  der  Extern- 
sattel  etwas  unsymmetrisch  und  weniger  tief.  Der  Extemlobus 
ist  ebenso  tief  wie  der  erste  Laterallobus  und  fast  um  die 
HäLFto  tiefer  als  der  zweite;  dieser  ist  etwa  doppelt  so  tief  wie 
die  Auxiliarloben.  Die  Loben  sind  dick  und  nicht  breit  verzweigt; 
der  Extemlobus  hat  je  zwei  Hauptäste.  Die  LateraUoben  sind 
unsymmetrisch;  der  erste  hat  aussen  drei,  innen  zwei  Hauptäste, 
und  der  zweite  hat,  ebenso  wie  die  Auxiliarloben,  nur  kurze 
Seitenäste. 

P«ljpt;diite0  •bs^letecMtatM  Neumayr  et  Uhlio« 

Olcoiiephanus  obsoletecoskttus  Neumayr  et  Uhlig,   Palaeontographioa  XXVII, 
S.  163,  Taf.  XXV. 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus  ter- 
scissus:  Stadthagen,  Salzgitter  und  Linden  (Neuh.  et  Uhlig). 

Theilweise  stark  verdrückte  Bruchstücke  aus  den  Thongruben 
von  W.  Möller  westlich  von  Stadthagen  stammen  von  Exemplaren, 
welche  gegen  50  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben.  Die 
letzte  Windung  lässt  dann  über  der  Nabelkante  nur  flache,  runde 
Ejioten  erkennen,  neim  oder  zehn  auf  einer  halben  Windung, 
von  welchen  anscheinend  je  zwei  ganz  niedrige,  ein  wenig  vorwärts 
gerichtete  Rippen  auslaufen;  diese  spalten  sich  auf  der  Mitte  der 
Röhre,  werden  deutlicher,  vermehren  sich  auch  wohl  noch  durch 
Einschiebung  und  biegen  sich  allmählich  stärker  vor.  An  der 
Extemseite,  wo  sie  etwas  über  10  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt  sind,  entsprechen  etwa  6  Rippen  einem 
Knoten  der  Nabelkante. 

Ein  weniger  verdrücktes  Bruchstück  von  einer  Viertel  windung 
hat  in  der  Mitte  67  Millimeter  Höhe  und  gegen  60  Millimeter 
Dicke  gehabt  und  besitzt  eine  ganz  ähnliche,  aber  deutlichere 
Sculptur;  über  der  Nabelkante  finden  sich  fünf  dicke,  rundliche 
Rippen,  welche  sich  zur  Nabelwand  stark  vorbiegen,  auf  den 
Seitenflächen  aber  bald  spalten.  Etwa  in  der  Mitte  dieser  schieben 
sich  einzelne  Rippen  ein,  und  alle  diese  Rippen  spalten  sich 
wieder  auf  dem  äusseren  Drittel  oder  Viertel  der  Röhre. 
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Die  Lobenlinie  ist  ziemlich  vollständig  erhalten  und  der  von 
Nbumayr  et  Uhlig  abgebildeten  recht  ähnlich.  Die  Kammerwand 
steigt  von  aussen  zum  ersten  Lateralsattel  merklich  an,  bis  zum 
zweiten  nur  wenig  und  senkt  sich  dann  recht  deutlich  bis  zur 
Naht.  Der  Aussenrand  des  zweiten  Laterallobus  ist  von  der 
Extemseite  etwas  weiter  entfernt  als  von  der  Intemseite,  und 
der  zweite  Auxiliarlobus  liegt  auf  der  Nabelkante  etwas  schräg, 
so  dass  er  unten  sich  mehr  auf  die  Seitenfläche  zieht.  Der 
Extemsattel  ist  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  jeder  der  Lateral- 
Sättel  und  der  Auxiliarsattel,  welche  wenig  tief  und  etwas 
unsymmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten  sind,  am  wenigsten 
unsymmetrisch  der  zweite  Lateralsattel,  während  der  Extem- 
sattel zwei  fast  gleich  tiefe  Nebenloben  führt,  von  welchen  nur 
der  innere  auf  der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uhlig  erhalten 
ist.  Die  Loben  nehmen  vom  Externlobus  bis  zum  zweiten 
Auxiliarlobus  ziemlich  gleichmässig  an  Länge  ab,  so  dass  der 
erste  etwa  halb  so  lang  ist  wie  der  erste  Laterallobus.  Auch 
die  Seitenäste  der  Loben  sind  im  Wesentlichen  ähnlich  der 
erwähnten  Abbildung,  wenn  auch  kürzer,  entsprechend  der  ge- 
ringeren Dicke  und  Höhe  der  Röhre. 

Ein  anderes  Bruchstück  aus  der  H.  MöLLER'schen  Thongrube 
hat  zwar  eine  ähnliche,  aber  wesentlich  schärfere  Sculptur,  obwohl 
es  in  der  Mitte  76  Millimeter  Höhe  und  gegen  68  Millimeter 
Dicke,  also  grössere  Dimensionen  hat,  und  die  Loben  sind  kürzer 
und  dicker,  die  Sättel  weniger  tief  zerschlitzt,  sodass  es  fraglich 
erscheint,  ob  das  Stück  noch  zu  unserer  Art  gehört. 

P«ljp^fUteg  cf.  «kMlctectsUtis  Neumayr  et  Uhug. 

f  Olcostephanus  obsoktecostatua  Nrumayr  et  Uhijg,  Palaeonlog^aphica  XXVIl, 
S.  158,  Taf.  XXV. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus  tet*- 

scissus:  Stadthagen. 

Aus  der  älteren  Thongrube  von  W.  Möller  westlich  von 
Stadthagen  liegt  ein  etwas  verdrücktes  und  beschädigtes  Bruch- 
stück vor,  welches  knapp  die  Hälften  zweier  aufeinander  folgender 
Windungen  enthält  und  bis  an  das  Ende  gekammert  ist.  Die 
Höhre  ist  zuletzt  gegen  65  Millimeter  hoch  und  50  Millimeter 
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dick  gewesen  und  umhüllt  etwa  zwei  Drittel  der  vorhergehenden 
Windung,  welche  hier  etwa  40  Millimeter  hoch  und  30  Milli- 
meter dick  ist;  der  Nabel  ist  zuletzt  ca.  50  Millimeter  weit,  und 
der  Durchmesser  mag  g^en  160  Millimeter  betragen  haben. 
Auf  der  Hälfte  der  vorletzten  Windung  befinden  sich  über  der 
Nabelkante  zehn  schmale,  nach  aussen  deutlich  vorgebogene 
Rippen,  welche  sich  spalten  und  durch  Einschiebung  vermehren, 
und  die  meisten  gabeln  sich  noch  auf  der  inneren  Hälfte  der  Höhre, 
sowie  auch  auf  dem  äusseren  Drittel  oder  Viertel,  wo  sie  anfangen 
sich  stärker  vorzubiegen.  Auf  der  letzten  Windung  sind  die 
Rippen  über  der  Nabelkante  bedeutend  breiter,  mehr  rundlich 
und  verflachen  sich  nach  aussen  schnell,  sodass  die  Spaltung 
undeutlich  wird;  an  der  Externseite  sind  etwa  35  Rippen  auf 
einer  Viertelwindung  vorhanden. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  ein  wenig  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  an^  senkt  sich  ein  wenig  zum  zweiten  und  dann 
stärker  zur  Naht.  Der  erate  Lateralsattel  ist  vom  Nabel  ebenso 
weit  entfernt  wie  seine  Mitte  von  der  Externseite;  er  ist  um 
ein  Drittel  breiter  als  der  zweite  und  als  der  erste  Auxiliar- 
sattel,  und  etwas  schmaler  als  der  Extemsattel,  dessen  Aussen- 
Seite  stark  abgerundet  ist,  da  er  hier  schräg  von  aussen  und  oben 
ziemlich  tief  zerschlitzt  ist.  Im  Uebrigen  ist  er  unsymmetrisch 
durch  einen  Nebenlobus  im  oberen  Drittel  gespalten,  ebenso  wie 
der  erste  Lateralsattel,  der  zweite  und  die  Auxiliarsättel  dagegen 
ziemlich  symmetrisch.  Alle  Sättel  sind  nur  massig  zerschlitzt 
und  gekerbt.  Der  erste  Laterallobus  ist  um  etwa  die  Hälfte 
länger  als  der  zweite^  ebenso  lang  wie  der  Extemlobus,  doppelt 
so  lang  wie  der  erste  Auxiliarlobus  und  dreimal  so  lang  wie 
der  zweite,  welcher  noch  über  der  Nabelkante  lieg^.  Der  Extem- 
lobus trägt  über  der  Mitte  einen  starken  Seitenast,  der  erste 
Laterallobus  unsymmetrisch  jederseits  drei,  von  welchen  die 
obersten  die  schwächsten  sind,  und  die  untersten  mehr  nach 
unten  als  seitwärts  gerichtet  sind,  also  abweichend  von  der  Ab- 
bildung von  Neümayr  et  ühlig.  Die  übrigen  Loben  sind  nicht 
besonders  gut  erhalten,  sind  aber  doch  ziemlich  ähnlich  den  von 
Neuhatr  et  Um.16  abgebildeten,  welche  auch  wohl  nicht  sehr 
gut  erhalten  sind.    Die  Loben  lassen  ziemlich,  wenn  auch  nicht 
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ganz  dieselbe  AnordnuBg  und  Theilung  erkennen  wie  bei  den 
kleinen  Stücken,  sind  aber,  der  Grösse  des  Stückes  entsprechend, 
weit  länger  und  stärker  zerschlitzt. 

Zwischen  beiden  steht  aber  in  der  Lobenlinie  ein  ge- 
kammertes  Bruchstück  einer  Windung  von  etwa  10  Centimeter 
Dicke  und  12  bis  13  Centimeter  Höhe,  welches  etwas  stärkere 
Rippen  trägt  als  die  erwähnte  Abbildung. 

P«l;pt;chite0  n.  sp. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanua  ter- 

scisstis:  Stadthagen. 

Ein  nicht  unbedeutend  verdrücktes,  beschädigtes  Exemplar 
von  circa  34  Centimeter  Durchmesser  aus  der  MöLLER'schen  Thon- 
grube  westlich  von  Stadthagen  enthält  über  eine  halbe  Windung  der 
Wohnkammer  und  die  letzten  Kammern,  sowie  einen  grösseren 
Theil  der  vorhergehenden  Windung. 

Der  Nabel  dürfte  annähernd  ein  Drittel  des  ganzen  Durch- 
messers eingenommen  haben  und  wird  durch  eine  ganz  steil 
stehende  Nabelwand  begrenzt,  und  diese  wird  durch  eine  ziemlich 
kurz  gewölbte,  aber  ganz  abgerundete  Nabelkante  von  den  an- 
scheinend massig  gewölbten  Seitenflächen  getrennt.  Die  Nabel- 
kante trägt  auf  der  letzten  halben  Windung  elf  breite,  rundliche, 
knotenartige  Anschwellungen  und  eine  Windung  früher  an- 
scheinend ebenso  zahlreiche  schmale  Knoten,  welche  auf  der 
Seitenfläche  schnell  in  ganz  flache  Anschwellungen  übel*gehen; 
diese  theilen  sich  bald  in  je  zwei  niedrige,  rundliche  Rippen, 
welche  sich  auf  der  Mitte  des  sichtbaren  Theiles  der  Röhre  oder 
etwas  später  meist  spalten.  Ziemlich  die  Hälfte  der  Röhre  ist 
von  der  letzten  halben  Windung  umhüllt,  auf  deren  Externseite 
einige  30  sehr  niedrige,  rundliche  Rippen  sichtbar  sind.  An 
einzelnen  Stellen  ist  zu  erkennen,  dass  diese  letzteren  mit  den 
Anschwellungen  auf  der  Nabelkante  zusammenhängen,  also  durch 
Spaltung  aus  ihnen  hervorgehen;  sie  biegen  sich  zur  Extemseite 
mehr  oder  minder  stark  vor. 

Die  Lobenlinie  ist  nicht  vollständig  sichtbar.  Die  Kammer- 
wand steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  ein  wenig 
an^  senkt  sich  zum'  zweiten  ein  wenig  und  dann  etwas  stä]*ker. 
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Der  erste  Lateralsattel  reicht,  soweit  dies  bei  der  Ver- 
drückung  der  Röhre  zu  erkennen  ist,  ziemlich  bis  zu  ihrer  Mitto 
und  ist  nur  wenig  breiter  als  der  zweite,  aber  nur  zwei  Drittel 
so  breit  wie  der  Extemsattel.  Die  Sättel  sind  abgerundet  und 
ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  auf  ihrem  obersten 
Drittel  gespalten,   aber  sonst  nur  kurz  zerschlitzt  oder  gekerbt. 

Die  Loben  haben  lange,  dicke  Hauptstämme  und  haben 
ungewöhnlich  kurze,  wenig  gezackte  Seitenäste,  nur  der  Extern- 
lobus  hat  einen  solchen  anscheinend  etwas  längeren.  Der  erste 
Laterallobus  ist  etwa  um  die  Hälfte  länger  als  der  zweite  und 
wohl  doppelt  so  lang  wie  der  erste  Auxiliarlobus;  die  folgenden, 
vermuthlich  drei  an  der  Zahl,  sind  nicht  sicher  zu  erkennen. 

Das  Exemplar  scheint  durch  seine  Sculptur  und  seine  Loben- 
linie  A^on  den  übrigen  Arten  wesentlich  abzuweichen,  ist  aber 
zu  unvollkommen  erhalten,  um  als  Typus  einer  neuen  Art 
gewählt  werden  zu  können.  P,  obsoletecostatus  Neum.  et  Uhlig*) 
hat  wohl  einige  Aehnlichkeit,  besitzt  aber  einen  wesentlich 
engeren  Nabel  und  weit  zahlreichere  und  schmalere  Rippen  auf 
der  Extomseite. 

P«ljptychites  fir^triani  Neumayr  et  Uhlig. 

Olcostephanusi  Grotrinni  Neumayr  et  Uiilio,  Palaeonto^aphica  XXVIT,  S.  153, 
Taf.  XXTII  und  XXIV. 

Vorkommen.     ?  Oberes  Valanginien,    Zone    des    Olcostephajius 
terscissus:  Gross-Vahlberg  (Neüm.  et  Uhlig),  Stadthagen? 

Aus  der  H.  MöLLER'sohen  Thongrubo  östlich  Stadthagen  liegt 
ein  auf  einer  Seite  stark  verdrücktes  Exemplar  vor,  welches  gegen 
13  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mag.  Von  der  auf 
der  anderen  Seite  etwas  verdrückten  Wohnkammer  sind  etwa 
sieben  Achtelwindungen  erhalten,  die  vorhergehenden  Windungen 
dag^en  unverdrückt.  Die  Röhre  ist  durchweg  gekammert,  zuletzt 
gegen  55  Millimeter  hoch  und  40  Millimeter  dick  gewesen,  der 
Nabel  38  Millimeter  weit. 

In  Gestalt  und  Sculptur  stimmt  das  Exemplar  recht  gut  mit 
der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uülig  Taf.  XXHI  überein,  hat 

»)  PalaeontographicB  XXVII,  S.  153,  Taf.  XXV. 
Abh.  GcoL  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  7 
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aber  wohl  ein  wenig  schwächere  und  zahlreichere  Rippen  an  der 
Extemseite,  etwa  115  auf  der  letzten  Windung,  aber  ebenfalls 
22  Rippen  auf  der  Nabelkaute,  und  diese  sind  bis  zuletzt  schmal 
und  stark  gekrümmt,  doch  dürfte  dies  durch  die  geringere  Grösse 
bedingt  sein. 

Die  Kammerwand  steigt  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  ziemlich 
stark  an  und  senkt  sich  dann  etwas  bis  zur  Naht.  Der  erste 
Lateralsattel  ist  von  der  Nabelwand  ebenso  weit  entfernt  wie 
seine  Mitte  von  der  Externseite,  und  ist  wenig  breiter  als  der 
zweite  und  der  erste  Auxiliareattel,  aber  nur  etwa  drei  Fünftel 
so  breit  wie  der  Extemsattel.  Alle  Sättel  sind  durch  kurze 
Nebenloben  nicht  ganz  symmetrisch  gespalten,  indem  von  den 
Lateralsätteln  der  äussere  Theil  sich  höher  erhebt,  vom  Extem- 
sattel der  innere  aber  schmaler  ist. 

Der  erste  Laterallobus  ist  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
zweite,  etwa  ebenso  tief  wie  der  Extemlobus  und  ziemlich 
doppelt  so  tief  wie  die  Auxiliarloben,  von  welchen  der  zweite 
auf  der  Nabelkante  liegt,  aber  mit  seinem  unteren  Ende  sich 
noch  auf  die  Seitenfläche  zieht.  Die  Gestalt  und  Verästelung 
der  Loben  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  auf  jener  Abbildung. 

PdyptycUtes  n.  sp.  cf.  flrttriaii  Neumäyr  et  Uhlig. 

f  Olco8tephanu8   Groiriani  Neumayr    et   Uhlig,     Palaeontographica  XXVII, 
S.  153,  Taf.  XXin,  Fig.  1 ;  Taf.  XXIV,  Fig.  1. 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynocei^aa  verrur 

casum:  Hoheneggelsen. 

Von  Herrn  Wermbter  erhielt  ich  ein  vor  Jahren  von  ihm 
gesammeltes,  ganz  gekammertes  Bruchstück  von  etwa  einer 
Viertelwindung,  welches  nur  wenig  grössere  Dimensionen  besitzt 
als  der  letzte  Theil  des  von  Neumayr  et  Uhlig  auf  Taf.  XXTTT 
abgebildeten  Stückes,  und  gegen  14  Centimeter  Durchmesser 
gehabt  hat;  indessen  ist  es  doch  erheblich  dicker  und  stärker 
involut,  da  in  der  Mitte  die  Röhre  62  Millimeter  hoch  ist,  von 
der  Intern-  zur  Externseite  aber  nur  27  Millimeter,  während 
die  Dicke  etwa  55  Millimeter  betragen  haben  mag.  Die  Sculptur 
ist  ähnlich,  aber  weit  schwächer,  als  bei  0,  Groiriani^  und  an 
der  Extemsoite  sind  die  Rippen    nur    ganz  wenig    vorgebogen; 
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es  finden  sieh  hier  ihrer  30  auf  einer  Viertel windung,  und  es 
entsprechen  ihnen  sechs  flache  Knoten  oder  Anschwelhmgen  auf 
der  Nabelkante. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten  Latoral- 
sattel  etwas  an  und  senkt  sich  dann  stark  bis  zur  Naht.  Der 
zweite  Laterallobus  ist  vom  Nabel  etwa  ebenso  weit  entfernt 
wie  von  der  Extemseite,  und  ist  um  reichlich  ein  Viertel  kürzer 
als  der  erste  und  als  der  Externlobus,  aber  fast  um  die  Hälfte 
länger  als  der  erste  Auxiliarlobus,  und  doppelt  so  lang  wie 
der  zweite,  welcher,  ziemlich  schräg,  noch  über  der  Nabelkante 
liegt.  Der  Externlobus  trägt  unterhalb  der  Mitte  und  über  dem 
unteren  Viertel  je  einen  stärkeren  Seitenast,  der  erste  Lateral- 
lobus jederseits  ziemlich  symmetrisch  deren  drei,  deren  Enden 
sich  mehr  nach  unten  biegen;  der  zweite  Laterallobus  hat  aussen 
einen,  innen  zwei,  aber  dicht  neben  einander  angesetzte  und 
divergirende  Seitenäste,  der  erste  Auxiliarlobus  beiderseits  ziem- 
lich symmetrisch  einen  Ast.  Alle  Sättel  sind  ziemlich  symme- 
trisch durch  kurze  Nebenloben  gespalten;  der  Externsattel  ist 
kaum  um  ein  Drittel  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel  und  der 
Auxiliarsättel,  aber  die  Zerschlitzung  und  Kerbung  der  Sättel 
ist  recht  ähnlich  der  von  Neumayr  et  Uhlig  auf  Taf.  XXIII, 
Fig.  Ib  abgebildeten  Lobenlinie. 

Das  Bruchstück  gehört  vermuthlich  einer  noch  nicht  be- 
schriebenen Art  an,  ist  aber  zu  unvoUkommen  erhalten,  als  dass 
ich  dieselbe  mit  einem  neuen  Namen  belegen  möchte. 

Pdjfptyckitet  bi4lck«toHU  Leym.  sp. 

Olco$tephanu$  bidichotomus  Leym.    (Neumayb  et  Uhlig,   Palaeontogr.  XXVII, 

S.  151,  Taf.  XXI,  Fig.  2.) 
Olcoitephanus  bidichotomus  (Weerth  in  Dames  u.  Kayser,  Palaeont.  Abhandl.  II, 

S.  16,  Taf.  XXn,  Fig.  1). 
OicoBtepkantu  bidichotomus  (Pavlow,  Argiles  de  Speeton  S.  121,  Taf.  XVI  [IX], 

Fig.  2,  8). 

Vorkommen.  ?  Oberes  Valanginien  und  Hauterivien:  Grube 
Helene  und  Ludwig  bei  Salzgitter,  Hilsbom,  Gross -Vahlberg, 
Hoheneggelsen    (Brandes),    Osterwald,    Hohnsberg    bei    Iburg, 

Stadthagen;  Speeton  etc. 

Von  Hoheneggelsen  li^  etwa  die  Hälfte  eines  bis  an  das 
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Ende  gekammerten,  einigermaassen  verdrückten  Steinkernes  vor, 
welcher  gegen  10  Centimeter  Durchmesser  und  einen  mindestens 
4  Centimeter  weiten  Nabel  gehabt  hat,  also  wem'ger  involut  ist 
als  das  von  Neümayr  et  Uhlig  abgebildete  Exemplar  von  Salz- 
gitter, und  zugleich  auch  augenscheinlich  verhältnissmässig  dicker 
war.  Soweit  die  Sculptur  gut  erhalten  ist,  zeigt  sie  die  regel- 
mässige Doppelspaltung  der  Rippen,  wie  sie  besonders  am  Ende 
von  Neümayr's  Original  auftritt,  doch  erfolgt  die  zweite  Spaltung 
etwas  früher,  näher  der  Mitte  der  Seitenflächen,  am  äusseren 
Rande  des  ersten  Lateralsattels.  Die  Sättel  und  Loben  sind 
weniger  tief  und  weniger  stark  zerschlitzt  als  bei  jenem,  viel- 
leicht zum  Theil  entsprechend  der  geringeren  Grösse,  zeigen  aber 
immerhin  einen  ähnlichen  Bau. 

Unserem  Stück  steht  etwas  näher  als  die  Abbildung  von 
Neumayr  et  Uhlig  ein  Exemplar  von  der  Qrube  Ludwig  bei 
Salzgitter,  welches  Herr  Württenberger  der  Göttinger  Sammlung 
gütigst  verehrt  hat;  dasselbe  gleicht  der  Abbildung  wohl  in  der 
Sculptur,  ist  aber  verhältnissmässig  dicker  und  hat  bei  108  Milli- 
meter Durchmesser  einen  35  Millimeter  weiten  Nabel.  Die 
letzten  zwei  Drittelwindungen  sind  nicht  gekammert,  und  die 
vorhergehenden  Loben  sind,  ähnlich  denen  des  Stückes  von 
Hoheneggelsen,  kurz  und  schwach  zerschlitzt.  Herrn  0.  Weerth 
verdanke  ich  den  Steinkern  der  Wohnkammer,  über  sieben 
Achtel  der  letzten  Windung,  eines  Exemplares  vom  Hohnsberge 
bei  Iburg,  welches  92  Millimeter  Durchmesser  hat  und  sich 
zunächst  in  der  Sculptur  an  das  Stück  von  Salzgitter  anschliesst, 
aber  etwas  niedrigere  Windungen  hat  und  noch  weniger  involut 
ist,  indem  der  Nabel  schon  gegen  35  Millimeter  weit  ist.  Die 
Loben  sind  nur  ganz  ungenügend  erhalten. 

Aus  einer  Thongrube,  vermuthlich  westlich  Stadthagen, 
liegt  nur  ein  bis  an  das  Ende  gekammertes  Exemplar  von 
11  Centimeter  Durchmesser  vor,  welches  aber  mindestens  eine 
Windung  mehr  gehabt  hat;  die  Schale  ist  erhalten,  löst  sich  aber 
nicht  gut  von  dem  umhüllenden  Gestein,  etwas  besser  von  dem 
Steinkem.  Die  Röhre  ist  zuletzt  39  Millimeter  dick  und 
45  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung  vorher  30,5  Millimeter 
dick  und  36  Millimeter  hoch,   sie  ist  also   höher  und   weniger 
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dick    als    bei  dem    oben    beschriebenen    und    als   bei    dem  von 

•  » 

Neümayr  et  Uhlig  abgebildeten.     Die  Sculptur  ist  ganz  s^nljuji:'»..'        •'  }.• 

der  des  Stückes  von  Salzgitter;   die  letzte  Windung  trägt , über .   .  . 

dem  Nabelrande  18  Anschwellungen,  von  welchen  möij?ton& : je:  :'*.•:*•':'•:  : 
2  Rippen  auslaufen,  und  diese  biegen  sich  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Röhre  allmählich  stärker  nach  vom  und  spalten  sich  dann 
grösstentheils;  einzelne  schwache  Einschnürungen  der  Schale 
oder  breitere  Abstände  der  erwähnten  Anschwellungen  bedingen 
öfters  Unr^elmässigkeiten  in  der  Berippung.  Die  Lobenlinie 
gleicht  der  der  anderen  Stücke  und  zeigt  namentlich  auch  eine 
recht  schwache  Verästelung. 

Neümayr  et  Uhlig  zweifelten  schon,  ob  die  Abbildungen 
Pictet's*)  ein  und  derselben  Art  angehörten;  ich  bin  überzeugt, 
dass  mindestens  Fig.  3  zu  einer  ganz  anderen  Gruppe  von 
Olco8tephanu8  gehört,  und  bin  zweifelhaft,  ob  die  Fig.  1  und 
Fig.  2  abgebildeten  Stücke  ein  und  dieselbe  Art  sind,  und  ob 
eins  derselben  mit  d'Orbigny's  Ammonites  bidichotomua^)  über- 
einstimmt. Ich  folge  indessen  Neümayr  et  Uhlig  insofern,  als 
ich  die  norddeutschen  Stücke  unter  dem  D'ORBiGNY'schen  Namen 
anführe,  da  genügendes  Vergleichsmaterial  an  schweizerischen 
und  französischen  Exemplaren  mir  nicht  vorliegt.  Von  der 
Abbildung  Pavlow's'^)  unterscheiden  sich  die  norddeutschen 
Stücke  besonders  dadurch,  dass  die  Rippen  sich  auf  der  Extern- 
seite weit  schärfer  vorbiegen. 

P«lyptycUte8  cf.  Udich«toHM  Leym. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus  ter- 

scissiis:  Stadthagen. 

Aus  der  H.  MöLLER'schen  Thongrubo  östlich  von  Stadthagen 
liegt  ein  im  Bereiche  der  letzten  Windung  nur  wenig  verdrücktes 
Exemplar  von  circa  132  Millimeter  Durchmesser  vor,  welches 
in  der  Sculptur  mit  P.  bidicliotorrms  und  auch  mit  der  von  mir 
als  P,  teradssus  beschriebeneu  Form  Aehnlichkeit  zeigt,  aber 
zahlreichere  Rippen,  andere  Loben  und  einen  weit  engeren  Nabel 

0  Crötac^  de  Sainte-Croix,  Taf.  41. 

«)  Terr.  Crötac^s,  Cöphalop.  PI.  67,  Fig.  8,  4. 

3)  Argües  de  Speelon,  PI.  XVI  (IX),  Fig.  2,  3. 
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besitzt^    sodass  die  vorletzte  Windung  auf  reichlich  drei  Viertel 
*.';'.        '  .  '  ?^i4iiillt  wird. 

Die  Wohnkammer    nimmt    etwa    sieben  Achtelwindumren 

.•'.:  :•*:  *•': '•.'  ':'.  .?I^V?iM  Achtelwindung  vor  der  Mündung  ist  die  Röhre  42  Milli- 
meter dick  und  58  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung  vorher 
gegen  28  Millimeter  dick  und  40  Millimeter  hoch  gewesen.  Die 
grösste  Dicke  lag  wohl  nahe  der  abgerundeten  Nabelkante  auf  den 
knotigen  Anschwellungen,  welche  auf  der  Nabelkante  sich  etwas 
vorbiegen  und  schnell  verflachen,  nach  aussen  dagegen  lang- 
samer, um  sich  dann  grösstentheils  zu  gabeln,  und  zwar  am 
Anfange  der  Schlusswindung  etwa  5  Millimeter,  am  Ende  der- 
selben etwa  10  Millimeter  vom  Nabelrande;  zuweilen  schiebt 
sich  dort  auch  eine  Rippe  ein.  Einzelne  Rippen  spalten  sieh 
dann  noch  auf  der  inneren  Hälfte  der  Röhre  und  fast  alle  auf 
dem  äussersten  Viertel  oder  ausnahmsweise  schon  etwas  früher. 
Sie  sind  vom  Nabel  an  ein  wenig  vorwärts  gerichtet  und  biegen 
sich  erst  auf  der  Externseite  deutlicher  vor,  wo  die  letzte  Win- 
dung etwa  80  Rippen  trägt,  während  am  Nabelrande  18  Kjioten 
in  etwas  ungleichen  Abständen  auftreten. 

Die  Seitenflächen  sind  bis  zum  äusseren  Drittel  i'echt  flach 
gewölbt  und  oonvergiren  etwas,  nehmen  aber  dann  zu  der 
gleichmäßsig  gerundeten  Externseite  schnell  eine  stärkere  Wöl- 
bung an. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  merklich  an  und  senkt  sich  dann  allmählich  bis 
zur  Naht. 

Die  Innenseite  des  ersten  Lateralsattels  ist  vom  Nabel  und 
der  Extemseite  gleich  weit  entfernt.  Der  Extemsattel  ist  um 
etwa  zwei  Drittel  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel  und  mehr 
als  doppelt  so  breit  wie  der  erste  AuxiUarsattel.  Alle  Sättel 
tragen  unsymmetrisch  einen  ganz  kurzen  Nebenlobus  und  sind 
nur  schwach  gekerbt.  Der  Externlobus  ist  um  die  Hälfte  tiefer 
als  der  erste  Laterallobus,  doppelt  so  tief  wie  der  zweite,  und 
fast  dreimal  so  tief  wie  der  erste  AuxiUarlobus;  dieser  ist  etwa 
doppelt  so  tief  wie  der  zweite,  welcher  schon  auf  der  Nabel- 
kante liegt.  Der  Externlobus  trägt  einen  stärkeren  Seitenast 
über  seiner  Mitte;    die  übrigen  Loben  führen  kurze  Seitenäste 
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etwas  uDSymiuetnevh  über  ihrem  unteren  Drittel.  Alle  Loben 
sind  nicbt  verzweigt  und  tragen  wohl  ein  paar  dicke  Za«ken 
neben  ganz  scbwitchen. 

P«l7ft7cUlei  tnM  v.  Koenen. 

Ammonile*  Dtckeni  F.  Rouieh  (non  F.  A.  R<>E.Meit),  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1846,  S.  274. 
Vorkommen.  ?Obere»  Valauginien:  Atollen  der  Eisensteingrube 
bei  GrAviogbagen  bei  Bielefeld. 
Das  von  F.  Hoembr  als  Amm.  Deckeni  seiner  Zeit  angeführte 
Exemplar  betindet  sich  mit  seiner  Etiquette  im  Breslauer  Museum 
und  wurde  mir  von  Herrn  Früch  freundlichst  zur  Ansicht  zu- 
gesendet. Es  war  anscheinend  bis  an  das  Ende  gekammert, 
doch   ist   die  letzte    halbe  Windung  ganz  verdrückt  und  stark 

Fig.  1. 


Polyptsckitu  hVeebi  v.  Kqenen, 

beschädigt,  und  von  der  vorhergehenden  Windung  ist  der  zunftclmt 
der  Naht  li^ende  Theil  zusammengedrückt  in  einer  Breite  von 
etwa  8  Millimeter,  gerade  so  weit,  wie  er  lucht  von  der  folgenden 
Windung  eingewickelt  ist  oder  eingewickelt  worden  wäre. 
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Die  letzte  somit  wenig  verdrückte  halbe  Windung  hat 
103  Millimeter  äusseren  und  23  Millimeter  inneren  Durchmesser 
und  ist  zuerst  36  Millimeter  hoch  und  ca.  25  Millimeter  dick 
gewesen,  zuletzt  gegen  44  Millimeter  hoch  und  ca.  30  Millimeter 
dick.  Die  grösste  Dicke  lag  vermuthlich  ziemlich  nahe  der  ganz 
abgerundeten  Nabelkante,  welche  die  ziemlich  steil  stehende 
Nabelwand  von  den  ganz  flach  gewölbten,  aber  beti-ächtlich  nach 
aussen  convergirenden  Seitenflächen  trennt;  diese  nehmen  eine 
stärkere  Wölbung  erst  in  der  Nähe  der  gleichmässig  gerundeten 
Extemseite  an. 

Ueber  der  Nabelkante  trägt  die  letzte  halbe  Windung  acht 
recht  starke,  aber  schmale  Knoten,  welche  schon  auf  der  Nabel- 
kante verschwinden,  nach  aussen  zu  sich  aber  schnell  verflachen, 
sich  etwas  vorbiegen  und  fast  sämmtlich  ca.  7  Millimeter  vom 
Nabel  in  je  zwei  Rippen  spalten;  von  diesen  gabelt  sich  gewöhnlich 
bald  darauf  die  hintere  imd  etwas  später  die  vordere,  immer  noch 
innerhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen,  sodass  auf  deren  Mitte  gegen 
30  schmale,  vorwäi'ts  gerichtete  Rippen  vorhanden  sind,  welche 
zum  äusseren  Drittel  sich  ziemlich  übereinstimmend  nochmals 
gabeln  und  dann  allmählich  stärker  vorbiegen.  Auf  der  Mitte 
der  Externseite  beschreiben  sie  einen  Bogen  von  ca.  60  Grad, 
indem  sie  zugleich  etwas  stärker  anschwellen  und  fast  ebenso 
breit  wie  ihre  Zwischenräume  werden. 

Die  Kammerwände  nteigon  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  dann  reichlich  ebenso 
stark  bis  zur  Naht.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  auf  der  Mitte 
der  Seitenflächen  und  ist  reichlich  zwei  Drittel  so  tief  wie  der 
erste  und  knapp  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  Externlobus. 
Drei  Auxiliarloben  sind  noch  vorhanden,  welche  7:i  resp.  ^'2 
resp.  V:j  so  tief  sind  wie  der  zweite  Laterallobus.  Der  zweite 
Latei-alsattel  ist  etwas  schmaler  als  der  erste  und  etwa  ebenso 
breit  wie  der  erste  Auxiliarsattel,  aber  nur  halb  so  breit  wie  der 
Externsattel.  Dieser  ist  ziemlich  symmetrisch  knapp  in  seinem 
oberen  Drittel  durch  einen  Nebenlobus  gespalten,  unsymmetrisch 
dagegen  die  übrigen  Sättel,  besonders  der  erste  LateralsatteL 
Alle  Sättel  sind  nur  massig  stark  zerschlitzt. 
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Die  Lateralloben  habeu  ziemlich  lange  und  dicke  Stämme 
und  geben  unterhalb  ihrer  Mitte  jederseits  etwas  unsymmetrisch 
einen  stärkeren  Seitenast  ab,  darüber  schwächere  und  darunter 
der  erste  Laterallobus  auf  seiner  Innenseite  noch  einen  schwächeren, 
der  Extemlobus  in  der  Mitte  einen  stärkeren,  darüber  und  darunter 
je  einen  schwächeren.  Alle  Loben  sind  nur  wenig  verzweigt 
und  kurz  gezackt. 

In  Gestalt  und  Sculptur  gleicht  unsere  Art  zunächst  dem 
P.  terscissus,  doch  hat  dieser  bedeutend  mehr  Rippen  über  der 
Nabelkante,  die  Loben  sind  weit  plumper  und  weniger  tief  und 
verzweigt. 

Von  P.  bidichotomvs ,  wie  ihn  Neumayr  et  ÜHLlG  (S.  151, 
Taf.  21)  auffassten,  weicht  das  Stück  durch  die  geringere  Dicke 
der  Röhre,  durch  die  ganze,  namentlich  feinere  Sculptur  und  die 
Lobenlinie  erheblich  ab. 

PdjptyeUtes  biscbsu  v.  Koenen. 

Taf.  XLVII,  Fig.  1,  2. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  OIcosiej)hanus  ter- 

scissus:  Stadthagen. 

Aus  der  Thongrube  von  H.  Möller  östlich  von  Stadthagen 
li^en  mir  zwei  Exemplare  vor,  deren  Wohnkammer  wenig  vei^ 
drückt  und  grossentheils  erhalten  ist  nebst  den  letzten  Kammern 
auf  einer  Seite,  sodass  die  letzte  Lobenlinie  sich  ziemlich  voll- 
ständig freilegen  liess.  Das  grössere  hat  über  15  Centimeter 
Durchmesser  und  etwa  zwei  Drittelwindungen  mehr  als  das 
kleinere,  abgebildete,  ist  aber  schlechter  erhalten.  Das  letztere 
hat  118  Millimeter  Durchmesser,  und  die  letzte  halbe  Windung 
ist  zuletzt  gegen  42  Millimeter  dick  und  50  Millimeter  hoch, 
zuerst  35  Millimeter  dick  und  42  Millimeter  hoch;  die  grösste 
Dicke  lag  wohl  mindestens  doppelt  so  weit  von  der  Extemseite 
entfernt  wie  von  dem  Nabel. 

Unsere  Art  steht  dem  P.  bidichotomua  in  der  Gestalt  und 
Sculptur  sehr  nahe  und  gleicht  namentlich  den  Stücken  von 
Salzgitter  darin,   dass  gewöhnlich  von  einer  Anschwellung  über 
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der  Nabelkante  zwei  Hippen  auslaufen,  welche  sich  später  meist 
spalten,  doch  erfolgt  dies  gewöhnlich  schon  auf  der  Mitte  der 
Seitenflächen,  während  die  Gfubelung  der  Anschwellungen  etwas 
weiter  von  der  Nabelkante  stattfindet;  zudem  sind  die  Rippen 
auf  dem  Anfange  der  letzten  Windung  wesentlich  schwächer,  zahl- 
reicher und  gedrängter,  indem  auf  der  ersten  Hälfte  derselben 
an  der  Extemseite  gegen  40  Rippen  auftreten,  auf  der  zweiten 
gegen  30.  Die  Röhre  ist  höher  und  der  Nabel  enger.  Endlich 
sind  aber  die  Loben  verschieden,  indem  der  erste  Lateralsattel 
fast  ebenso  weit  von  der  Innenseite  entfernt  ist  wie  von  der 
Externseite,  und  alle  Sättel  ziemlich  symmetrisch  durch  kurze 
Nebenloben  gespalten  und  im  Uebrigen  nicht  zerschlitzt,  sondern 
nur  kurz  gekerbt  sind,  wie  auch  die  Loben  nur  verhältniss- 
massig  kurze,  mehr  seitwärts  als  rückwärts  gerichtete  Seiten- 
äste haben.  Auch  an  dem  grösseren  Exemplar  sind  diese 
Seit^näste  verhältnissmässig  kurz,  wenn  auch  länger  als  bei 
dem  abgebildeten.  Die  Kammerwand  steigt  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  beträchtlich  au  und  senkt  sich  dann  deutlich.  Der 
Extemlobus  ist  etwa  ebenso  lang  wie  der  erste  Laterallobus, 
und  um  die  Hälfte  länger  als  der  zweite,  aber  reichlich  doppelt 
so  lang  wie  der  erste  Auxiliarlobus;  der  zweite  ist  noch  kürzer 
und  liegt  schon  auf  der  Nabelkante. 

Aus  einer  der  Thongruben  westlich  von  Stadthagen  habe 
ich  ein  Wohnkammerbruchstück,  welches  derselben  Art  auge- 
hören könnte. 

P«lyptychites  terscissns  v.  Koenen. 

Taf.  LIII,  Fig  la,  b,  c,  2  a,  b. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus 

terscissus:  Stadthagen. 

Das  Taf.  LHI,  Fig.  1  a,  b  abgebildete  Exemplar  aus  der 
Thongrube  von  W.  Möller  westlich  von  Stadthagen  ist  von  einer 
Seite  etwas  verdrückt  und  enthält  ausser  den  beiden  letzten 
Kammern  den  grössten  Theil  der  Wohnkammer,  welche  fast  eine 
ganze  Windung  eingenommen  haben  dürfte.  Die  letzte  erhaltene 
halbe  Windung  hat  102  Millimeter  Durchmesser  und  ist  zuletzt 
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44  MiUimeter  hoch  und  gegen  30  Millimeter  dick^  zuerst  34  Milli- 
meter hoch  und  etwa  21  Millimeter  dick  gewesen;  die  letzte 
Windung  umhüllt  fast  drei  Viertel  der  vorhergehenden. 

Die  Seitenflftchen  der  Röhre  sind  ganz  flach  gewölbt^  con- 
vergiren  nur  wenig  nach  aussen  und  nehmen  erst  auf  dem  äusseren 
Viertel  eine  stärkere  Wölbung  zu  der  ziemlich  gleichmässig 
gerundeten  Extemseite  an.  Die  Nabelkante  ist  vollständig  ab- 
gerundet und  trägt  auf  einer  halben  Windung  gegen  neun  schmale 
Rippen,  welche  sich  zur  Nabelwand  scharf  vorbiegen  und  bald 
verschwinden  9  nach  aussen  aber  nur  wenig  vorwärts  gerichtet 
sind,  schnell  recht  niedrig  werden  und  sich  meist  noch  auf  dem 
innersten  Viertel  der  Röhre  in  je  zwei  spalten.  Eine  zweite 
Gabelung  erfolgt  gleich  auf  dem  mittleren  Drittel  und  eine  dritte 
auf  dem  äussersten  Drittel,  wo  die  Rippen  allmählich  höher 
werden  und  sich  stärker  nach  vorn  biegen.  Ausnahmsweise 
bleibt  wohl  die  erste  oder  zweite  Gabelung  aus,  oder  es  schiebt 
sich  eine  Rippe  ein,  und  an  der  Extemseite  trägt  die  letzte  halbe 
Windung  54  hohe,  recht  stark  vorgebogene  Rippen. 

Die  Kammerwand  läuft  von  aussen  recht  gerade  bis  zum 
zweiten  Lateralsattel  und  scheint  dann  etwas  zu  sinken.  Der 
erste  Lateralsattel  ist  fast  ebenso  weit  von  der  Extemseite  entfernt 
wie  von  der  Intemseite  und  ist  anscheinend  etwa  ebenso  breit 
wie  der  zweite,  aber  reichlich  halb  so  breit  wie  der  Extern- 
sattel. Alle  Sättel  sind  etwas  unsymmetrisch  durch  kurze 
Nebenloben  gespalten  und  nur  kurz  zerschlitzt  und  gekerbt.  Der 
erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite,  aber 
nicht  ganz  so  tief  wie  der  Extemlobus;  dieser  trägt  jederseit« 
einen  kurzen  Seitenast.  Die  Lateralloben  haben  dicke,  ziemlich 
kurze,  nach  unten  verjüngte  Hauptstämme  und  tragen  un- 
symmetrisch auf  jeder  Seite  zwei  kurze  Seitenäste,  sind  aber 
nicht  weiter  verzweigt  und  nur  kurz  gezackt.  Die  Lobenlinie 
hat  somit  einige  Aehnlichkeit  mit  der  von  P.  bisctsstis  und 
P.  tardescissus. 

Das  kleine,  etwas  verdrückte,  Fig.  2  abgebildete  Stück  aus 
der  älteren  Thongrube  von  W.  Möller  zeigt  auf  der  einen  Seite 
sehr  regelmässig  die  dreimalige  Gabelung  der  Rippen  und  auf 
der  anderen  den  Nabel  des  Jugendzustandes. 
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P«lyp(jehlte8  turdesdstns  v.  Kornbn. 

Taf.  XLIX,  Fig.  3,  4. 
Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcosfephantis 

terscissua:  Stadthagen. 

Aus  der  W.  MöLLER'schen  Thongrube  westlich  Süidths^en 
liegt  ausser  einem  theilweise  verdrückten  und  beschädigten  Stück 
von  125  Millimeter  Durchmesser  das  abgebildete,  leidlich  gut 
erhaltene  vor,  welches  reichlich  100  Millimeter  Durchmesser  hat. 
Die  letzte  halbe  Windung  ist  zuletzt  40  Millimeter  hoch  und 
gegen  33  Millimeter  dick,  zuerst  etwa  35  Millimeter  hoch  und 
25  Millimeter  dick,  der  Nabel  nicht  ganz  30  Millimeter  weit. 
Die  Seitenflächen  sind  schwach  gewölbt,  nehmen  aber  zu  der 
ziemlich  gleichmässig  gerundeten  Externseite  allmählig  und  zu 
der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante  schneller  eine  stärkere 
Wölbung  an;  die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  wohl  dreimal  so 
weit  von  der  Extemseite  eatfernt  wie  von  der  Intemseite. 

Die  Nabelkante  trägt  auf  jeder  halben  Windung  neun  bis 
zehn  hohe,  knotige  Rippen,  welche  sich  auf  der  steilen  Nabel- 
wand scharf  vorbiegen  und  stark  verflachen,  nach  aussen  sich 
ebenfalls  vorbiegen,  niedriger  werden  und  sich  früher  oder  später 
spalten,  meist  in  je  zwei  verhältnissmässig  dünne  und  hohe 
Rippen,  seltener  in  drei,  zuweilen  auch  einfach  bleiben.  Es 
schiebt  sich  aber,  besonders  neben  letzteren,  öfters  eine  Rippe 
ein,  und  namentlich  diese,  seltener  andere  Rippen  spalten  sich 
dann  innerhalb  oder  auch  ausserhalb  der  Mitte  der  Röhre.  Fast 
alle  Rippen  gabeln  sich  aber  wiederum  auf  dem  äusseren  Viertel 
der  Röhre  und  biegen  sich  dann  allmählich  noch  stärker  nach 
vorn,  sodass  jede  halbe  Windung  auf  der  Externseite  einige  40 
recht  stark  vorgebogene  Rippen  trägt. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  merklich  an  und  senken  sich  dann  ein  wenig  bis  zur 
Naht.  Der  erste  Lateralsattel  ist  mit  seinem  inneren  Rande 
ebenso  weit  von  der  Internseite  entfernt  wie  seine  Mittellinie 
von  der  Externseite;  er  ist  um  die  Hälfte  breiter  als  der  zweite 
und  etwa  zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Externsattel.  Dieser  ist 
stark  abgerundet  und  durch  einen  kurzen  Nebenlobus  ziemlich 
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symmetrisch  gespalten^  die  Lateralsättel  dagegen  unsymmetrisch. 
Die  Sättel  sind  mehr  gekerbt  als  zerschlitzt  zu  nennen. 

Der  dicke  erste  Laterallobus  ist  um  etwa  die  Hälfte  tiefer 
als  der  zweite,  aber  nicht  ganz  so  tief  wie  der  Externlobus;  es 
sind  anscheinend  drei  Auxiliarloben  vorhanden,  aber  nur  in  ihren 
obersten  Theilen  erhalten.  Alle  Loben  tragen  eine  Anzahl  kurzer 
Seitenäste,  welche  mehr  nach  den  Seiten  als  nach  unten  ge- 
richtet sind,  und  sind  kaum  irgendwie  gezackt. 

Die  Lobenlinie  ist  somit  recht  ähnlich  der  von  P.  biscissuSf 
die  Gestalt  aber  wesentlich  flacher,  der  Nabel  weiter,  die  Rippen 
sind  weiter  von  einander  entfernt,  und  ihre  letzte  Gabelung 
erfolgt  weit  näher  der  Externseite. 

Von  einigen  Wohnkammerbruchstücken  unserer  Art  hat  eins 
63  Millimeter  Höhe  und  über  44  Millimeter  Dicke  und  gehört 
einem  Exemplare  von  16  bis  17  Centimeter  Durchmesser  an, 
welches  wohl  noch  eine  Windung  mehr  gehabt  hat,  als  das  oben 
beschriebene.  In  einem  beschädigten  und  verdrückten  Exemplare 
von  über  125  MilUmeterDurchmesserwird  eine  seitwärts  verschobene 
Jugend  Windung  yon  30  Millimeter  Durchmesser  sichtbar,  bei  welcher 
die  Sculptur  ganz  ähnlich  ist  wie  im  Alter,  doch  sind  die  Rippen 
auf  der  Extemseite  weniger  zahlreich;  die  vorletzte  halbe  Windung 
trägt  deren  gegen  30,  die  folgende  wohl  einige  mehr.  Die  Röhre 
ist  aber  augenscheinlich  etwa  ebenso  dick  wie  hoch,  zuletzt  über 
11  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung  früher  etwa  8,5  Milli- 
meter und  eine  ganze  Windung  früher  gegen  7  Millimeter,  wovon 
etwa  zwei  Drittel  umhüllt  werden.  Die  Loben  haben  auflullend 
lange  ELauptstämme,  wesentlich  längere  verhältnissmässig,  als 
bei  dem  abgebildeten  Exemplare,  scheinen  diesen  aber,  ebenso 
wie  die  Sättel,  nach  Zahl,  Breite^  Lage  und  Kerbung  recht 
ähnlich  zu  sein. 

Pdypiyckilet  qaadrifdas  y.  Koenen. 
Taf.  III,  Fig.  6,  7,  10. 

Vorkommen.     Unteres?  Valanginien:  Osterwald. 

Der  einzig  vorliegende,  bis  an  das  Ende  gekammerte  Stein- 
kern ist  am  Ende  etwas  verdrückt;  seine  letzte  halbe  Windung 


110  Beschreibang  der  Arten. 

hat  97  Millimeter  Durchmesser  und  ist  zuerst  33  Millimeter 
dick  und  32  Millimeter  hoch,  zuletzt  circa  42  Millimeter  dick 
und  circa  40  Millimeter  hoch,  so  dass  der  Nabel  25  Millimeter 
weit  ist,  und  das  Ende  der  vorhergehenden  Windung  nur  in 
einer  Breite  Ton  ciroa  7  Millimeter  sichtbar  bleibt.  Die  grösste 
Dicke  der  Rohi*e  ist  wenig  über  5  Millimeter  vom  Nabel  entfernt, 
dessen  Wand  ziemlich  steil  zur  Schalenebene  steht  und  durch 
eine  wohl  abgerundete  Nabelkante  von  der  Seitenflftohe  getrennt 
wird.  Diese  ist  grossentheils  recht  flach  und  nimmt  erst  auf 
ihrem  äusseren  Drittel  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an, 
so  dass  sie  ohne  Grenze  in  die  breit  gerundete  Bxtemseite 
übergeht. 

Die  letzte  Windung  trägt  18  hohe  Rippen,  welche  sich  auf 
der  Nabelkante  scharf  vorbiegen  und  bald  verschwinden,  nach 
aussen  sich  allmählich  vorbiegen  und,  indem  sie  etwas  breiter 
und  rundlicher  werden,  etwa  zwischen  7  und  10  Millimeter 
vom  Nabelrande  zum  ersten  Male  spalten  und  zum  zweiten 
Male  am  Anfange  des  äusseren  Drittels  der  Röhre;  zuweilen 
geschieht  dies  auch  woU  schon  etwas  früher,  oder  statt  der 
Spaltung  erfolgt  nur  die  Einschiebung  einer  Rippe.  Die 
vordersten  dieser  Rippen  verlaufen  fast  in  der  Richtung  der 
Tangente  des  Nabels,  und  alle  Rippen  biegen  sich  zu  der  Extern- 
Seite  noch  merklich  vor;  sie  sind  bedeutend  schmaler  als  ihre 
Zwischenräume. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
etwas  an,  bis  zum  zweiten  noch  weniger  und  senken  sich  dann 
ein  wenig  bis  zur  Naht. 

Der  Externsattel  ist  fibst  so  breit  wie  hoch,  etwa  um  die 
EÜQfte  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel,  und  diese  sind  etwa 
doppelt  so  breit  wie  der  erste  Auxiliarsattel,  welcher  auf  der 
Nabelkante  liegt.  Der  zweite  Lateralsattel  ist  durch  einen  breiten, 
flachen  Nebenlobus  in  der  Mitte  eingeschnitten,  der  erste  und 
der  Extemsattel  weniger  tief  und  weniger  symmetrisch  durch 
mehrere  kleinere.  Die  Loben  haben  recht  dicke  Hauptstämme 
und  nur  kurze  Aeste.  Der  Externlobus  ist  um  circa  ein  Viertel 
tiefer  als  der  erste  LateraUobus,  und  doppelt  so  tief  wie  der 
zweite,  und  dieser  ist  etwas  tiefer  als  die  Auxiliarloben. 
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Pdypiyckites  iilerJaicCtt  v.  Koenen. 

Taf.  VI,  Fig.  7,  8,  9. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  venni" 

casum:  Hoheneggelsen. 

Das  abgebildete  Exemplar  ans  der  Sammlung  des  Herrn 
Brandes  ist  das  einzige  mir  bekannte;  es  ist  bis  an's  Ende  ge- 
kammert  und  endigt  an  einer  von  der  Nabelkante  an  stark  yor- 
gebogenen  Einschnürung.  Von  dieser  fast  eine  Achtelwindung 
umfassenden  Vorbiegung  abgerechnet,  hat  die  letzte  halbe  Win- 
dung 76  Millimeter  Durchmesser,  einen  Nabeldurchmesser  von 
18  Millimeter  und  zuletzt  32  Millimeter  Höhe  und  fast  30  Milli- 
meter Dicke  der  Röhre;  es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  zu  Anfang 
dieser  halben  Windung  in  Folge  von  Verdrückung  die  Röhre 
um  etwa  2  Millimeter  zu  hoch  ist. 

Die  grösste  Dicke  der  Schale  ist  nur  etwa  5  Millimeter  von 
der  abgerundeten  Nabelkante  entfernt;  die  Nabel  wand  ist  an- 
scheinend ein  wenig  gewölbt  und  steht  fast  senkrecht  auf  der 
Schalenebene.  Die  Seitenflächen  sind  massig  gewölbt,  nehmen 
aber  von  ihrer  Mitte  an  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an 
nach  der  stärker^  aber  breit  gewölbten  Extemseite. 

Die  halbe  Windung  trägt  dicht  über  der  Nabelkante  acht 
hohe,  ziemlich  scharfe  Rippen,  welche  zur  Nabelkante  sich  ver- 
biegen und  schneU  verschwinden,  sich  nach  aussen  ebenfalls  vor- 
biegen, etwas  niedriger  werden  und  etwa  5  bis  7  Millimeter  von 
dem  Nabelrande  sich  spalten,  sodass  der  vordere  Ast  weit  stärker 
nach  vom  gerichtet  ist,  etwa  in  der  Richtung  der  Tangente  des 
Nabels.  Noch  innerhalb  der  Mitte  der  Röhre  schiebt  sich  öfters 
noch  eine  Rippe  ein,  oder  es  spaltet  sich  einer  der  beiden  Aeste, 
besonders  der  vordere,  nochmals.  Die  letzten  drei  Rippen  werden 
schon  am  Nabelrande  merklich  höher,  und  vor  ihnen  liegt  dann 
eine  breitere  und  tiefere  Einsenkung  oder  Einschnürung,  welche 
sich  freilich  bis  zur  Extemseite  wesentlich  verflacht,  ebenso  wie 
alle  übrigen  und  wie  auch  alle  Rippen. 

Alle  Rippen  sind  erheblich  schmaler  als  ihre  Zwischen- 
räume, spalten  sich  aber  auf  der  Externseite  in  je  zwei  oder 
drei,    welche  dann  fast  ebenso  breit    sind    wie    ihre  Zwischen- 
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räume  und  auf  einer  Zone  von  durchschnittlich  etwa  10  Milli- 
meter Breite  die  Extemseite  bedecken,  sodass  diese  auf  der 
letzten  halben  Windung  gegen  50  solcher  Rippchen  trägt.  Diese 
theilen  sich  zuweilen  noch  nahe  der  Mitte  der  Externseite,  und 
die  Rippchen,  welche  Yon  ein  und  derselben  Hauptrippe  der 
einen  Seite  herstammen,  laufen  gewöhnlich  zu  zwei  yerschiedenen 
Rippen  der  anderen  Seite,  sodass  sie  meistens  ein  wenig  schräg 
stehen  und,  von  der  Externseite  gesehen,  vielfach  im  Zickzack 
laufen. 

Die  Kammerwände  laufen  von  der  Extemseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  ziemlich  gerade,  steigen  bis  zum  zweiten  dann 
erheblich  an  und  laufen  von  diesem  bis  zur  Naht  wieder  gerade.  Der 
Externsattel  ist  mehr  als  doppelt  so  hoch  wie  breit,  etwa  um  die 
Hälfte  breiter  als  die  Auxiliarsättel.  Diese,  sowie  der  zweite 
Lateralsattel  und  der  Extemsattel  sind  auf  über  ein  Drittel  und 
ziemlich  symmetrisch  gespalten,  der  erste  Lateralsattel  dagegen 
unsymmetrisch,  sodass  sich  sein  mittlerer  Theil  am  höchsten 
erhebt. 

Der  zweite  Laterallobus  liegt  der  Extemseite  etwas  näher 
als  der  Internseite,  ist  etw^a  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  erste 
und  wie  der  Extemlobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
erste  Auxiliarlobus  und  mehr  als  noch  einmal  so  tief  wie  der 
zweite,  welcher  dicht  über  der  Nabelkante  liegt  und  sich  nach 
unten  etwas  mehr  nach  aussen  zieht.  Der  zweite  Laterallobus 
endigt  unten  in  zwei  Spitzen,  die  übrigen  Loben  haben  nur  je  eine 
Spitze  und  meistens  zwei  Hauptseitenäste  auf  jeder  Seite. 

P«ljpiycklle8  •rUiatvs  v.  Koenen. 

Tat  m,  Fig.  1,  2,  3,  8;  Taf.  IV,  Fig.  8. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynocei^as  vertäu- 

casum:  Hoheneggelsen,  Delligsen? 

Es  liegen  drei  bis  an  das  Ende  gekammerte,  mehr  oder 
minder  beschädigte  Steinkerne  vor,  einer  von  86  Millimeter 
Durchmesser  aus  der  Göttinger  Sammlung  und  zwei,  besonders 
ein  grösserer,  aus  der  des  Herrn  Brandes.  Von  diesen  hat  der 
grösste  zuletzt  54  Millimeter  Dicke  und  gegen  115  Millimeter 
Dui-chmesser.     Der  Nabel  ist  27  Millimeter  weit,  und  die  Röhre 
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zuletzt  52  Millimeter  hoch.  Die  Nabelwand  steht  fast  senkrecht 
auf  der  Schalenebene  und  wird  durch  eine  kurz  abgerundete 
Kante  von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche  nur  massig  gewölbt 
sind  und  nach  der  Nabelkante  ziemlich  schnell,  nach  der  Extern- 
seite nur  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  annehmen.  Die 
grösste  Dicke  der  Röhre  ist  im  Alter  etwa  8  Millimeter  vom 
Nabel  entfernt,  früher  weniger;  die  Externseite  ist  ziemlich 
gleichmässig  gerundet. 

Uober  der  Nabolkanto  flnden  sich  ziemlich  dicke,  rundliche 
Knoten,  gegen  16  pro  Windung,  welche  sich  zur  Nabelkante 
etwas  vorbiegen  und  schnell  verecli winden,  nach  aussen  sich 
schnell  verflachen  und  bahl  in  jo  zwei  niedrige,  rundliche  Rippen 
spalten,  von  welchen  die  hintere  nur  wenig  nach  vorn  gerichtet 
ist,  die  vordere  etwas  mehr,  fast  in  der  Richtung  der  Tangente 
des  Nabels.  Bei  dem  grossen  Exemplare  sind  die  Knoten  sowie 
die  Rippen  verhältnissmässig  weit  flacher,  und  die  Theilung  der 
letzteren  ist  weniger  deutlich.  Nur  etwa  8  Millimeter  vom  Nabel 
theilt  sich  eine  der  beiden  Rippen  nochmals,  und  wenig  später 
geschieht  bei  einzelnen  Rippen  dasselbe;  alle  Rippen  spalten 
sich  femer  wieder  auf  der  Mitte  der  Röhre  oder  doch  nahe 
derselben,  bald  früher,  bald  später,  bei  dem  grossen  Exemplare 
meist  erst  auf  dem  äusseren  Drittel,  und  diese  Rippen  laufen  dann 
ohne  nennenswerthe  Vorbiegung  über  die  Externseite  hinweg, 
wo  sie  bei  mittelgrossen  Stücken  etwa  2  Millimeter  von  Mitte 
zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  bis  zum 
zweiten  Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  von  hier 
bis  zur  Naht  ein  wenig.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  der 
Intemseite  nur  etwa  2  Millimeter  näher  als  der  Externseite 
und  ißt  um  reichlich  ein  Viertel  kürzer  als  der  erste  und  der 
wenig  kürzere  Externlobus,  aber  um  ca.  zwei  Drittel  länger  als 
der  erste  Auxiliarlobus,  und  gegen  drei  mal  so  lang  wie  der 
zweite,  welcher  unmittelbar  über  der  Nabelkante  liegt.  Der 
erste  Laterallobus  trägt  auf  dei*  Aussenseite  drei  Hauptäste, 
auf  der  Innenseite  zwei,  ebenso  wie  der  zweite  Laterallobus 
und  der  Externlobus. 

Der  ei-ste  Lateralsattel  ist   fast  noch  einmal   so   hoch    wie 

Abh.  (ic  1.  L.-A ,  N.  F.  lieft  ^.  8 
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breite  fast  um  ein  Drittel  schmaler  als  der  Externsattel  und 
wenig  breiter  als  der  zweite  Lateralsattel  und  der  erste  Auxiliar- 
sattel.  Die  Sättel  sind  etwa  bis  zu  einem  Drittel  ihrer  Höhe 
gespalten  und  zwar  meistens  ziemlich  symmetrisch,  nur  der  erste 
Lateralsattel  deutlicher  unsymmetrisch. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Brandes  hat  anscheinend  einen  engeren  Nabel  gehabt  als  die 
beiden  anderen,  und  ist  besonders  in  dessen  Umgebung  be- 
schädigt., ist  aber  nur  an  wonigen  Stellen  etwas  angewittert  und 
zeigt  deshalb  die  Sculptur  sehr  frisch  und  scharf. 

P^lyptycUtes  ■■ItipllcAtu  Roemer. 

Taf.  m,  Fig.  4,  6,  9. 

Ammonites  muUipUcatus  Roemer,  Norddeutsche  Kreidegebirge  S.  86,  Taf.  XIII, 
Fig.  8. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceraa  verrur 
cosum:  Hoheneggelsen,  Bredenbeck  am  Deister? 

Ausser  dem  abgebildeten,  beschädigten  und  ein  wenig  ver- 
drückten Stück  liegen  mir  aus  Herrn  Brandes'  Sammlung  noch 
zwei  Bruchstücke  vor,  welche  derselben  Art  angehören  dürften, 
und  von  denen  das  grösste  59  Millimeter  Dicke  und  52  Milli- 
meter Höhe  der  Röhre  erreicht;  alle  Stücke  sind  bis  an  das 
Ende  gekammert. 

Das  abgebildete  Exemplar  hat  auf  der  halben  Windung,  die 
der  stärker  beschädigten  letzten  halben  Windung  vorhergeht, 
circa  86  Millimeter  Durchmesser  und  einen  Nabel  von  circa 
24  Millimeter  Weite  und  mag  zuerst  circa  29  Millimeter  hoch 
und  37  Millimeter  dick,  zuletzt  gegen  32  Millimeter  hoch  ge- 
wesen sein.  Die  Nabelwand  ist  flach  gewölbt  und  ziemlich  steil 
gegen  die  Schalenebene  geneigt;  sie  wird  durch  eine,  abgesehen  von 
den  Knoten,  ganz  abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen 
getrennt,  welche  in  allmählich  zunehmender  Wölbung  in  die 
breit  gerundete  Extemseite  übergehen. 

Die  grösste  Dicke  liegt  nahe  der  Nabelkante  auf  den  recht 
starken  Knoten,  welche,  16  auf  der  letzten  Windung,  sich  zur 
Nabelkauto  stiirk  nach  vorn  biegen  und  bis  zur  Nabelwand  ganz 
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verflachen;  nach  aussen  sind  sie  nur  wenig  nach  vom  gerichtet, 
werden  schnell  flacher  und  spalten  sich  nur  5  bis  7  Millimeter 
von  der  Nabelkante  so^  dass  der  vordere  Zweig  stärker  nach 
vorn  gerichtet  ist.  Auf  der  Mitte  der  Seitenfläche  spalten  sich 
alle  Rippen  recht  regelmässig  nochmals^  iind  alle  diese  feineren 
Rippchen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  gegen  3  Millimeter  von 
einander  entfernt  sind^  laufen  dann  ohne  stärkere  Vorbiegung 
über  die  Extemseite  hinweg,  doch  so,  dass  die  von  einer  Rippe 
stammenden  Rippchen  auf  der  anderen  Seite  stets  zwei  ver- 
schiedenen Rippen  zulaufen.  Bei  den  beiden  Bruchstücken  ist 
diese  ganze  Sculptur  weit  schwächer  und  auf  der  inneren  Hälfte 
der  Röhre  recht  undeutlich. 

Die  Kammerwände  laufen  von  der  Externseite  bis  zum 
zweiten  Laterallobus  ziemlich  gerade,  steigen  dann  ein  wonig 
an  und  senken  sich  etwas  vom  ei*sten  Auxiliarlobus  an,  welcher 
noch  auf  der  höchsten  Erhebung  der  Knoten  liegt. 

Der  zweite  Laterallobus  liegt  grösstentheils  innerhalb  der 
Mittellinie  und  der  Spaltungszone  der  Rippen  und  ist  um  fast 
ein  Drittel  kürzer  als  der  erste  und  als  der  Externlobus,  aber 
um  die  Hälfte  länger  als  der  erste  Auxiliarlobus,  und  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  wie  der  zweite.  Die  Lateralloben  und  der 
Externlobus  haben  auf  jeder  Seite  zwei  stärkere  Seitenäste. 

Die  Sättel  sind  ziemlich  symmetrisch  fast  bis  zur  Hälfte 
durch  Nebenloben  gespalten  und  ziemlich  tief  zerschlitzt;  der 
ei*ste  Lateralsattel  ist  etwa  ebenso  breit  wie  der  zweite,  um  ein 
Drittel  schmaler  als  der  Externsattel,  aber  um  fast  ein  Drittel 
breiter  als  die  AuxiUarsättel. 

Derselben  Art  gehört  wohl  auch  ein  kleines  Stück  an,  dessen 
letzte  halbe  Windung  55  Millimeter  Durchmesser  und  einen 
Nabel  von  15  Millimeter  Weite  hat  und  zuerst  circa  18  Milli- 
meter hoch  und  21  Millimeter  dick,  zuletzt  22  Millimeter  hoch 
ist;  es  zeichnet  sich  in  etwas  dadurch  aus,  dass  von  den  Nabel- 
knoten öfters  nicht  bloss  je  zwei,  sondern  je  drei  Rippen  aus- 
laufen, und  dass  der  zweite  Laterallobus  wenig  mehr  als  halb 
so  tief  ist  wie  der  erste. 

Nur  mit  allem  Vorbehalt  rechne  ich  hierher  vorläufig  auch 
ein    grosses,    angewittertes    und    zum   Thoil    verdrücktes  Stück, 

8* 
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ebenfalls  aus  Herrn  Brandes'  Sammlung^  welches  zuletzt  60  Milli- 
meter Dicke  und  50  Millimeter  Höhe  der  Röhre  hat;  es  unt-er- 
scheidet  sich  von  dem  oben  beschriebenen  Exemplare  nicht  un- 
wesentlich durch  etwas  zahlreichere  und  zugleich  schwächere 
Rippchen  auf  der  Externseite  und  besonders  durch  die  Loben: 
Der  erste  Laterallobiis  läuft  unten  in  zwei  nahe  neben  einander 
liegende  Spitzen  aus^  und  der  erste  Lateralsattel  ist  recht  un- 
symmetrisch zerschlitzt,  sodass  sein  mittlerer  Theil  am  meisten 
hervorragt;  ausserdem  sind  die  Seitenäst«  der  Laterallöben  mehr 
nach  unten  gerichtet. 

Das  Original  Roemer's  befindet  sich  im  Breslauer  Museum 
und  wurde  mir  von  Herrn  Frech  freundlichst  zum  Vergleich 
zugeschickt,  sodass  ich  mich  von  seiner  Uebereinstimmung  mit 
der  Form  von  Hoheneggelsen  überzeugen  konnte.  Es  ist  ziem- 
lich stark  verdrückt  und  trotzdem  nicht  eigentlich  scheibenförmig, 
wie  RoEMER  es  beschrieb.  Die  Höcker  auf  den  Rippen  an  der 
Nabelkante  sind  nur  Bruchflächen  der  Schale,  w^elche  bis  hierher 
erhalten  ist,  weiter  nach  aussen,  auf  den  Seitenflächen,  aber 
fehlt.  Die  Biegung,  Richtung  und  Spaltung  der  Rippen  ist  auf 
RoEMER  s  Abbildung  unrichtig  gezeichnet,  und  hierdurch  erklärt 
es  sich,  dasH  Neumayr  et  Uhlig  eine  ganz  andere  Art  für  Olco- 
stephmms  multiplicattis  RoEMER  gehalten  haben. 

Pdyptycbites  eMnphalis  v.  Koenen. 

Taf.  LV,  Fig.  5a,  b;  Fig.  7a,  b? 

Vorkommen.  Unteres  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus 
Keyserlingi:  Jetenbiirg  bei  Bückeburg,  Neustadt  am  Rübenberge. 

Aus  der  Thongrube  an  den  Schi  essständen  östlich  von 
Bückeburg  liegt  nur  ein  grösseres,  etwas  verdrücktes  Exemplar 
vor,  welches  zudem  auf  der  letzten  Drittelwindung  anscheinend 
durch  eine  bei  Lebzeiten  erlittene  Verletzung  auf  der  abge- 
bildeten Seite  eine  ganz  abweichende  Sciilptur  besitzt  und  zuletzt 
stark  aufgebläht  ist. 

Die  Wohnkammer  nimmt  fast  sielen  Achtel  der  letzten 
Windung  ein,  und  eine  Viertel windung  vor  ihrem  Endo  ist  sie 
bei  104  Millimeter  Durchniosser  untl  etwa  38  Millimeter  Nabel- 
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weite  gegen  40  Millimeter  dick  und  etwa  38  Millimeter  hoch 
gewesen;  von  der  vorhergehenden  Windung  sind  fast  zwei 
Drittel  verhüllt.  Die  Nabelwand  steht  recht  steil  und  wird 
durch  eine  abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen  ge- 
trennt, welche  auf  ihrer  inneren  Hälfte  flacher  gewölbt  sind, 
nach  aussen  aber  allmählich  in  die  breit  gerundete  Extemseite 
übergehen. 

Abgesehen  von  dem  letzten  Theile  der  Wohnkammer  tragen 
die  Windungen  über  der  Nabelkante  je  etwa  18  höckerartige 
Rippen,  welche  nach  dem  Nabel  sich  stark  vorbi^en  und  schnell 
verflachen,  nach  aussen  auch  schnell  niedriger  werden  und  sich  in 
je  zwei,  selten  in  je  drei  deutlich  vorwärts  gerichtete  Rippen 
spalten;  von  diesen  gabelt  sich  eine  gewöhnlich  bald  wiederum, 
und  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  spalten  sich  viele  Rippen 
nochmals,  auf  der  abgebildeten  Seite  weniger  als  auf  der  an- 
deren, auf  welcher  die  zweite  Gabelung  seltener  ist.  Auf  der 
Externseite  einer  halben  Windung  tinden  sich  dann  fast  50  rund- 
liche, ziemlich  gedrängte  Rippen. 

Von  der  Lobenlinie  sind  die  Sättel  ziemlich  gut  zu  er- 
kennen, nicht  aber  der  untere  Theil  der  Loben.  Die  Kammer- 
wand steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  ziemlich 
stark  an  und  senkt  sich  dann  zur  Naht  etwas.  Der  erste 
Lateralsattel  ist  um  etwa  die  Hälfte  breiter  als  der  zweite, 
und  etwa  ebenso  breit  wie  der  obere  Theil  des  Externsattels, 
welcher  nach  unten  um  die  Hälfte  breiter  wird. 

Alle  Sättel  führen  nur  wenig  tiefe  Kerben,  keine  eigent- 
lichen Nebenloben.  Der  erste  Auxiliarlobus  liegt  schon  auf  der 
Nabelkante  und  hat,  ebenso  wie  die  Lateralloben,  einen  dicken 
Haupt«tamm  und  kurze  Seitenäste. 

Derselben  Art  könnte  ein  Exemplar  von  Neustadt  aui 
Rübenberge  von  18  Centimeter  Durchmesser  angehören,  dessen 
Röhre  zuletzt  gegen  7  Centimeter  dick  und  hoch  ist.  Leider 
ist  der  innere  Theil  der  Röhre,  zumal  des  gekammert^n  Theiles, 
ganz  verquetscht,  doch  liessen  sich  der  Externlobus,  die  beiden 
Lateralloben  und  die  dazwischen  liegenden' Sättel  IV0  Windungen 
vor  der  Mündung  gut  frei  legen,  wo  der  Durchmesser  etwa 
9  Centimeter  betragen  haben  mag.     Die  Berippung  scheint  hier 
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hat  97  Millimet«!'  Durchmesser  und  ist  zuerst  33  Millimeter 
dick  und  32  Millimeter  hoch,  zuletzt  circa  42  Millimeter  dick 
und  circa  40  Millimeter  hoch,  so  dass  der  Nabel  25  Millimeter 
weit  ist,  und  das  Ende  der  vorhergehenden  Windung  nur  in 
einer  Breite  von  circa  7  Millimeter  sichtbar  bleibt.  Die  grösste 
Dicke  der  Röhi*e  ist  wenig  über  5  Millimeter  vom  Nabel  entfernt, 
dessen  Wand  ziemlich  steil  zur  Schalenebene  steht  und  durch 
eine  wohl  abgerundete  Nabelkante  von  der  Seitenfläche  getrennt 
wird.  Diese  ist  grossentheils  recht  flach  und  nimmt  erst  auf 
ihrem  äusseren  Drittel  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an, 
so  dass  sie  ohne  Grenze  in  die  breit  gerundete  Extemseite 
übergeht. 

Die  letzte  Windung  trägt  18  hohe  Hippen,  welche  sich  auf 
der  Nabelkante  scharf  vorbiegen  und  bald  verschwinden,  nach 
aussen  sich  allmählich  vorbiegen  und,  indem  sie  etwas  breiter 
und  rundlicher  werden,  etwa  zwischen  7  und  10  Millimeter 
vom  Nabelrande  zum  ersten  Male  spalten  und  zum  zweiten 
Male  am  Anfange  des  äusseren  Drittels  der  Röhre;  zuweilen 
geschieht  dies  auch  wohl  schon  etwas  früher,  oder  statt  der 
Spaltung  erfolgt  nur  die  Einschiebung  einer  Rippe.  Die 
vordersten  dieser  Rippen  verlaufen  fast  in  der  Richtung  der 
Tangente  des  Nabels,  und  alle  Rippen  biegen  sich  zu  der  Extem- 
seite noch  merklich  vor;  sie  sind  bedeutend  schmaler  als  ihre 
Zwischenräume. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
etwas  an,  bis  zum  zweiten  noch  weniger  und  senken  sich  dann 
ein  wenig  bis  zur  Naht. 

Der  Externsattel  ist  fstst  so  breit  wie  hoch,  etwa  um  die 
Hälfte  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel,  und  diese  sind  etwa 
doppelt  so  breit  wie  der  erste  Auxiliarsattel,  welcher  auf  der 
Nabelkante  liegt.  Der  zweite  Lateralsattel  ist  durch  einen  breiten, 
flachen  Nebenlobus  in  der  Mitte  eingeschnitten,  der  erste  und 
der  Extemsattel  weniger  tief  und  weniger  symmetrisch  durch 
mehrere  kleinere.  Die  Loben  haben  recht  dicke  Hauptstämme 
und  nur  kurze  Aeste.  Der  Externlobus  ist  um  circa  ein  Viertel 
tiefer  als  der  ei*ste  LateraUobus,  und  doppelt  so  tief  wie  der 
zweite,  und  dieser  ist  etwas  tiefer  als  die  Auxiliarloben. 
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Pdjptjclites  iBterJiBcUis  v.  Koenen. 

Taf.  VI,  Fig.  7,  8,  9. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceraa  venni- 

co8um:  Hohoneggelsen. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Brandes  ist  das  einzige  mir  bekannte;  es  ist  bis  an's  Ende  ge- 
kammert  und  endigt  an  einer  von  der  Nabelkante  an  stark  vor- 
gebogenen Einschnürung.  Von  dieser  fast  eine  Achtelwindung 
umfassenden  Vorbiegung  abgerechnet,  hat  die  letzte  halbe  Win- 
dung 76  Millimeter  Durchmesser,  einen  Nabeldurchmesser  von 
18  Millimeter  und  zuletzt  32  Millimeter  Höhe  und  fast  30  Milli- 
meter Dicke  der  Röhre;  es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  zu  Anfang 
dieser  halben  Windung  in  Folge  von  Verdrückung  die  Röhre 
um  etwa  2  Millimeter  zu  hoch  ist. 

Die  grösste  Dicke  der  Schale  ist  nur  etwa  5  Millimeter  von 
der  abgerundeten  Nabelkante  entfernt;  die  Nabel  wand  ist  an- 
scheinend ein  wenig  gewölbt  und  steht  fast  senkrecht  auf  der 
Schalenebene.  Die  Seitenflächen  sind  massig  gewölbt,  nehmen 
aber  von  ihrer  Mitte  an  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an 
nach  der  stärker,  aber  breit  gewölbten  Extemseite. 

Die  halbe  Windung  trägt  dicht  über  der  Nabelkante  acht 
hohe,  ziemlich  scharfe  Rippen,  welche  zur  Nabelkante  sich  vor- 
biegen und  schnell  verschwinden,  sich  nach  aussen  ebenfalls  vor- 
biegen, etwas  niedriger  werden  und  etwa  5  bis  7  Millimeter  von 
dem  Nabelrande  sich  spalten,  sodass  der  vordere  Ast  weit  stärker 
nach  vom  gerichtet  ist,  etwa  in  der  Richtung  der  Tangente  des 
Nabels.  Noch  innerhalb  der  Mitte  der  Röhre  schiebt  sich  öfters 
noch  eine  Rippe  ein,  oder  es  spaltet  sich  einer  der  beiden  Aeste, 
besonders  der  vordere,  nochmals.  Die  letzten  drei  Rippen  werden 
schon  am  Nabelrande  merklich  höher,  und  vor  ihnen  liegt  dann 
eine  breitere  und  tiefere  Einsenkung  oder  Einschnürung,  welche 
sich  freilich  bis  zur  Extemseite  wesentlich  verflacht,  ebenso  wie 
alle  übrigen  und  wie  auch  alle  Rippen. 

Alle  Rippen  sind  erheblich  schmaler  als  ihre  Zwischen- 
räume, spalten  sich  aber  auf  der  Externseite  in  je  zwei  oder 
drei,    welche  dann  fast  ebenso  breit    sind    wie   ihre  Zwischen- 
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räume  und  auf  einer  Zone  Yon  durchschnittlich  etwa  10  Milli- 
meter Breite  die  Externseite  bedecken,  sodass  diese  auf  der 
letzten  halben  Windung  gegen  50  solcher  Rippchen  trägt.  Diese 
theilen  sich  zuweilen  noch  nahe  der  Mitte  der  Externseite,  und 
die  Rippchen,  welche  von  ein  und  derselben  Hauptrippe  der 
einen  Seite  herstammen,  laufen  gewöhnlich  zu  zwei  verschiedenen 
Rippen  der  anderen  Seite,  sodass  sie  meistens  ein  wenig  schräg 
stehen  imd,  von  der  Externseite  gesehen,  vielfach  im  Zickzack 
laufen. 

Die  Kammerwände  laufen  von  der  Externseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  ziemlich  gerade,  steigen  bis  zum  zweiten  dann 
erheblich  an  und  laufen  von  diesem  bis  zur  Naht  wieder  gerade.  Der 
Externsattel  ist  mehr  als  doppelt  so  hoch  wie  breit,  etwa  um  die 
Hälfte  breiter  als  die  Auxiliarsättel.  Diese,  sowie  der  zweite 
Lateralsattel  und  der  Extemsattel  sind  auf  über  ein  Drittel  und 
ziemlich  symmetrisch  gespalten,  der  erste  Lateralsattel  dagegen 
unsymmetrisch,  sodass  sich  sein  mittlerer  Theil  am  höchsten 
erhebt. 

Der  zweite  Laterallobus  liegt  der  Externseite  etwas  näher 
als  der  Internseite,  ist  etwa  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  erste 
und  wie  der  Extemlobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
erste  Auxiliarlobus  und  mehr  als  noch  einmal  so  tief  wie  der 
zweite,  welcher  dicht  über  der  Nabelkante  liegt  und  sich  nach 
unten  etwas  mehr  nach  aussen  zieht.  Der  zweite  Laterallobus 
endigt  unten  in  zwei  Spitzen,  die  übrigen  Loben  haben  nur  je  eine 
Spitze  und  meistens  zwei  Hauptseitenäste  auf  jeder  Seite. 

Pdyptjcbites  •rUutis  v.  Koenen. 

Taf.  m,  Fig.  1,  2,  3,  8;  Taf.  IV,  Fig.  8. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynocei'as  vertäu- 

cosum:  Hoheneggelsen,  Delligsen? 

Es  liegen  drei  bis  an  das  Ende  gekammerte,  mehr  oder 
minder  beschädigte  Steinkerne  vor,  einer  von  86  Millimeter 
Durchmesser  aus  der  Göttinger  Sammlung  und  zwei,  besonders 
ein  grösserer,  aus  der  des  Herrn  Brandes.  Von  diesen  hat  der 
grösste  zuletzt  54  Millimeter  Dicke  und  gegen  115  Millimeter 
Durchmesser.     Der  Nabel  ist  27  Millimeter  weit,  und  die  Röhre 
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zuletzt  52  Millimeter  hoch.  Die  Nabelwand  steht  fast  senkrecht 
auf  der  Schalenebene  und  wird  durch  eine  kurz  abgerundete 
Kante  von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche  nur  massig  gewölbt 
sind  und  nach  der  Nabelkaute  ziemlich  schnell,  nach  der  Extern- 
seit«  nur  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  annehmen.  Die 
grösste  Dicke  der  Röhre  ist  im  Alter  etwa  8  Millimeter  vom 
Nabel  entfernt,  früher  weniger;  die  Externseite  ist  ziemlich 
gleichmässig  gerundet. 

Ueber  der  Nabelkante  finden  sich  ziemlich  dicke,  rundliche 
Knoten,  gegen  16  pro  Windung,  welche  sich  zur  Nabelkante 
etwas  vorbiegen  und  schnell  verschwinden,  nach  aussen  sich 
schnell  verflachen  und  bald  in  je  zwei  niedrige,  rundliche  Rippen 
spalten,  von  welchen  die  hintere  nur  wenig  nach  vorn  gerichtet 
ist,  die  vordere  etwas  mehr,  fast  in  der  Richtung  der  Tangente 
des  Nabels.  Bei  dem  grossen  Exemplare  sind  die  Knoten  sowie 
die  Rippen  verhältnissmässig  weit  flacher,  und  die  Theilung  der 
letzteren  ist  weniger  deutlich.  Nur  etwa  8  Millimeter  vom  Nabel 
theilt  sich  eine  der  beiden  Rippen  nochmals,  und  wenig  später 
geschieht  bei  einzelnen  Rippen  dasselbe;  alle  Rippen  spalten 
sich  ferner  wieder  auf  der  Mitte  der  Röhre  oder  doch  nahe 
derselben,  bald  früher,  bald  spätc^r,  bei  dem  grossen  Exemplare 
meist  erst  auf  dem  äusseren  Drittel,  und  diese  Rippen  laufen  dann 
ohne  nennenswerthe  Vorbiegung  über  die  Externseite  hinweg, 
wo  sie  bei  mittelgi'ossen  Stücken  etwa  2  Millimeter  von  Mitte 
zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  bis  zum 
zweiten  Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  von  hier 
bis  zur  Naht  ein  wenig.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  der 
Internseite  nur  etwa  2  Millimeter  näher  als  der  Externseite 
und  ißt  um  reichlich  ein  Viertel  kürzer  als  der  erste  und  der 
wenig  kürzere  Externlobus,  aber  um  ca.  zwei  Drittel  länger  als 
der  erste  Auxiliarlobus,  und  gegen  drei  mal  so  lang  wie  der 
zweite,  welcher  unmittelbar  über  der  Nabelkante  liegt.  Der 
erste  Laterallobus  trägt  auf  der  Aussenseito  drei  Hauptästo, 
auf  der  Innenseite  zwei,  ebenso  wie  der  zweite  Laterallobus 
und  der  Externlobus. 

Der  erste  Lateralsattel  ist   fast  noch  einmal   so   hoch    wie 

Abh.  Gel  L.-A ,  N.  K.  lieft  24.  8 
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breite  fast  um  ein  Drittel  schmaler  als  der  Externsattel  und 
wenig  breiter  als  der  zweite  Lateralsattel  und  der  erste  Auxiliar- 
sattel.  Die  Sättel  sind  etwa  bis  zu  einem  Drittel  ihrer  Hohe 
gespalten  und  zwar  meistens  ziemlich  symmetrisch,  nur  der  erste 
Lateralsattel  deutlicher  unsymmetrisch. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Brandes  hat  anscheinend  einen  engeren  Nabel  gehabt  als  die 
beiden  anderen,  und  ist  besonders  in  dessen  Umgebung  be- 
schädigt., ist  aber  nur  an  wenigen  Stollen  etwas  angewittert  und 
zeigt  deshalb  die  Sculptur  sehr  frisch  und  scharf. 

P^ljptycUtes  ■■Itipllcatu  Roembr. 

Taf.  m,  Fig.  4,  6,  9. 

Ammonites  tnuUiplicatus  Roemer,  Norddeutsche  Kreidegebirge  S.  86,  Taf.  XIII, 
Fig.  8. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  verrur 
cosum:  Hoheneggelsen,  Bredenbeck  am  Deister? 

Ausser  dem  abgebildeten,  beschädigten  und  ein  wenig  ver- 
drückten Stück  liegen  mir  aus  Herrn  Brandes'  Sammlung  noch 
zwei  Bruchstücke  vor,  welche  derselben  Art  angehören  dürften, 
und  von  denen  das  grösste  59  Millimeter  Dicke  und  52  Milli- 
meter Höhe  der  Röhre  erreicht;  alle  Stücke  sind  bis  an  das 
Ende  gekammert. 

Das  abgebildete  Exemplar  hat  auf  der  halben  Windung,  die 
der  stärker  beschädigten  letzten  halben  Windung  vorhergeht, 
circa  86  Millimeter  Durohmesser  und  einen  Nabel  von  circa 
24  Millimeter  Weite  und  mag  zuerst  circa  29  Millimeter  hoch 
und  37  Millimeter  dick,  zuletzt  gegen  32  Millimeter  hoch  ge- 
wesen sein.  Die  Nabelwand  ist  flach  gewölbt  und  ziemlich  steil 
gegen  die  Schalenebene  geneigt;  sie  wird  durch  eine,  abgesehen  von 
den  Knoten,  ganz  abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen 
getrennt,  welche  in  allmählich  zunehmender  Wölbung  in  die 
breit  gerundete  Extemseite  übergehen. 

Die  grösste  Dicke  liegt  nahe  der  Nabelkante  auf  den  recht 
starken  Knoten,  welche,  16  auf  der  letzten  Windung,  sich  zur 
Nabelkanto  stark  nach  vorn  biegen  und  bis  zur  Nabelwand  ganz 
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verflachen;  nach  aussen  sind  sie  nur  wenig  nach  vom  gerichtet, 
werden  schnell  flacher  und  spalten  sich  nur  5  bis  7  Millimeter 
von  der  Nabelkante  so,  dass  der  vordere  Zweig  stärker  nach 
vom  gerichtet  ist.  Auf  der  Mitte  der  Seitenfläche  spalten  sich 
alle  Rippen  recht  regelmässig  nochmals,  iind  alle  diese  feineren 
Rippchen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  gegen  3  Millimeter  von 
einander  entfernt  sind,  laufen  dann  ohne  stärkere  Vorbiegung 
über  die  Extemseite  hinweg,  doch  so,  dass  die  von  einer  Rippe 
stammenden  Rippchen  auf  der  anderen  Seite  stets  zwei  ver- 
schiedenen Rippen  zulaufen.  Bei  den  beiden  Bruchstücken  ist 
diese  ganze  Sculptur  weit  schwächer  und  auf  der  inneren  Hälfte 
der  Röhre  recht  undeutlich. 

Die  Kammer  wände  laufen  von  der  Extemseite  bis  zum 
zweiten  Laterallobus  ziemlich  gerade,  steigen  dann  ein  wenig 
an  und  senken  sich  etwas  vom  ei'sten  Auxiliarlobus  an,  welcher 
noch  auf  der  höchsten  Erhebung  der  Knoten  liegt. 

Der  zweit«  Laterallobus  liegt  grösstentheils  innerhalb  der 
Mittellinie  und  der  Spaltungszone  der  Rippen  und  ist  um  fast 
ein  Drittel  kürzer  als  der  erste  und  als  der  Extemlobus,  aber 
um  die  Hälfte  länger  als  der  erste  Auxiliarlobus,  und  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  wie  der  zweite.  Die  Lateralloben  und  der 
Extemlobus  haben  auf  jeder  Seite  zwei  stärkere  Seitenäste. 

Die  Sättel  sind  ziemlich  symmetrisch  fast  bis  zur  Hälfte 
durch  Nebenloben  gespalten  und  ziemlich  tief  zerschlitzt;  der 
ei*ste  Lateralsattel  ist  etwa  ebenso  breit  wie  der  zweite,  um  ein 
Drittel  schmaler  als  der  Externsattel,  aber  um  fast  ein  Drittel 
breiter  als  die  Auxiliarsättel. 

Derselben  Art  gehört  wohl  auch  ein  kleines  Stück  an,  dessen 
letzte  halbe  Windung  55  Millimeter  Durchmesser  und  einen 
Nabel  von  15  Millimeter  Weite  hat  und  zuerst  circa  18  Milli- 
meter hoch  und  21  Millimeter  dick,  zuletzt  22  Millimeter  hoch 
ist;  es  zeichnet  sich  in  etwas  dadurch  aus,  dass  von  den  Nabel- 
knoten öfters  nicht  bloss  je  zwei,  sondern  je  drei  Rippen  aus- 
laufen, und  dass  der  zweite  Laterallobus  wenig  mehr  als  halb 
so  tief  ist  wie  der  erste. 

Nur  mit  allem  Vorbehalt  rechne  ich  hierher  vorläufig  auch 
ein    grosses,    angewittortes    imd    zum   Theil    verdrücktes  Stück, 
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ebenfalls  aus  Herrn  Brandes'  Sammlung,  welches  zuletzt  60  Milli- 
meter Dicke  und  50  Millimeter  Höhe  der  Röhre  hat;  es  unter- 
scheidet sich  von  dem  oben  beschriebenen  Exemplare  nicht  un- 
wesentlich durch  etwas  zahlreichere  und  zugleich  schwächere 
Rippchen  auf  der  Externseite  und  besonders  durch  die  Loben: 
Der  erste  Laterallobus  läuft  unten  in  zwei  nahe  neben  einander 
liegende  Spitzen  aus,  und  der  erste  Lateralsattel  ist  recht  un- 
symmetrisch zerschlitzt,  sodass  sein  mittlerer  Theil  am  meisten 
hervorragt;  ausserdem  sind  die  Seitenäste  der  Laterallöben  mehr 
nach  unten  gerichtet. 

Das  Original  Roemer's  befindet  sich  im  Breslauer  Museum 
und  wurde  mir  von  Herrn  Frech  freundlichst  zum  Vergleich 
zugeschickt,  sodass  ich  mich  von  seiner  üebereinstimmung  mit 
der  Form  von  Hoheneggelsen  überzeugen  konnte.  Es  ist  ziem- 
lich stark  verdrückt  und  trotzdem  nicht  eigentlich  scheibenförmig, 
wie  RoEMER  es  beschrieb.  Die  Höcker  auf  den  Rippen  an  der 
Nabelkante  sind  nur  Bruchflächen  der  Schale,  welche  bis  hierher 
erhalten  ist,  weiter  nach  aussen,  auf  den  Seitenflächen,  aber 
fehlt.  Die  Biegung,  Richtung  und  Spaltung  der  Rippen  ist  auf 
RoEMER  s  Abbildung  unrichtig  gezeichnet,  und  hierdurch  erklärt 
es  sich,  dass  Neümayr  et  Uhlig  eine  ganz  andere  Art  für  Olco- 
8tepha7iJis  multiplicatus  RoEMER  gehalten  haben. 

P^lyptycbites  eMaphahs  v.  Koenen. 
Taf.  LV,  Fig.  5  a,  b;  Fig.  7  a,  b? 

Vorkommen.  Unteres  Valanginien,  Zone  des  Olcosfephanus 
Keyserlingi:  Jetenburg  bei  Bückeburg,  Neustadt  am  Rübenberge. 

Aus  der  Thongrube  an  den  Schi  essständen  östlich  von 
Bückeburg  liegt  nur  ein  grösseres,  etwas  verdrücktes  Exemplar 
vor,  welches  zudem  auf  der  letzten  Drittelwiudung  anscheinend 
dui'ch  eine  bei  Lebzeiten  erlittene  Verletzung  auf  der  abge- 
bildeten Seite  eine  ganz  abweichende  Sculptur  besitzt  und  zuletzt 
stark  aufgebläht  ist. 

Die  Wohnkammer  nimmt  fast  sielen  Achtel  der  letzten 
Windung  ein,  und  eine  Viortelwindung  vor  ihrem  Endo  ist  sie 
bei  104  Millimeter  Durchmesser  unil  etwa  38  Millimeter  Nabel- 
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weite  gegen  40  Millimeter  dick  und  etwa  38  Millimeter  hoch 
gewesen;  von  der  vorhergehenden  Windung  sind  fast  zwei 
Drittel  verhüllt.  Die  Nabelwand  steht  recht  steil  und  wird 
durch  eine  abgerundete  Nabelkante  von  den  Seiteufl&chen  ge- 
trennt, welche  auf  ihrer  inneren  Hälfte  flacher  gewölbt  sind, 
nach  aussen  aber  allmählich  in  die  breit  gerundete  Extemseite 
übergehen. 

Abgesehen  von  dem  letzten  Theile  der  Wohnkammer  tragen 
die  Windungen  über  der  Nabelkante  je  etwa  18  höckorartige 
Rippen,  welche  nach  dem  Nabel  sich  stark  vorbi^en  und  schnell 
verflachen,  nach  aussen  auch  schnell  niedriger  werden  und  sich  in 
je  zwei,  selten  in  je  drei  deutlich  vorwärts  gerichtete  Rippen 
spalten;  von  diesen  gabelt  sich  eine  gewöhnlich  bald  wiederum, 
und  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  spalten  sich  viele  Rippen 
nochmals,  auf  der  abgebildeten  Seite  weniger  als  auf  der  an- 
deren, auf  welcher  die  zweite  Gabelung  seltener  ist.  Auf  der 
Externseite  einer  halben  Windung  tinden  sich  dann  fast  50  rund- 
liche, ziemlich  gedrängte  Rippen. 

Von  der  Lobenlinie  sind  die  Sättel  ziemlich  gut  zu  er- 
kennen, nicht  aber  der  untere  Theil  der  Loben.  Die  Kamnier- 
wand  steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  ziemlich 
stark  an  und  senkt  sich  dann  zur  Naht  etwas.  Der  erste 
Lateralsattel  ist  um  etwa  die  Hälfte  breiter  als  der  zweit«, 
und  etwa  ebenso  breit  wie  der  obere  Theil  des  Extornsattels, 
welcher  nach  unten  um  die  Hälfte  breiter  wird. 

Alle  Sättel  führen  nur  wenig  tiefe  Kerben,  keine  eigent- 
lichen Nebenloben.  Der  erste  Auxiliarlobus  liegt  schon  auf  der 
Nabelkante  und  hat,  ebenso  wie  die  Lateralloben,  einen  dicken 
Hauptstamm  und  kurze  Seitenäste. 

Derselben  Art  könnte  ein  Exemplar  von  Neustadt  am 
Rübenberge  von  18  Centimeter  Durchmesser  angehören,  dessen 
Röhre  zuletzt  gegen  7  Centimeter  dick  und  hoch  ist.  Leider 
ist  der  innere  Theil  der  Röhi'e,  zumal  des  gekammerton  Theiles, 
ganz  verquetscht,  doch  Hessen  sich  der  Externlobus,  die  beiden 
Lateralloben  und  die  dazwischen  liegenden  Sättel  IV0  Windungen 
vor  der  Mündung  gut  frei  legen,  wo  der  Durchmesser  etwa 
9  Centimeter  betragen  haben  mag.     Die  Berippung  scheint  hier 
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recht  ähnlich  der  dea  Stückes  von  Bückeburg  zu  sein;  die 
Rippen  sind  nur  etwas  schärfer  und  an  der  Externseite  fast 
4,5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt.  Auf 
der  letzten  Windung  verliert  sich  aber  die  Spaltung  der  Rippen 
nahe  der  Externseite,  die  Rippen  werden  niedriger  und  weniger 
zahlreich,  sodass  sie  an  der  Externseite  gegen  15  Millimeter  von 
Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind  und  nur  etwa  drei 
Rippeu  einem  Knoten  über  der  Nabelkante  entsprechen. 

Der  Externlobus  trägt  drei  kürzere  Seitenäste,  der  erste 
Laterallobus  aussen  ebenfalls  drei  und  wird  unt^r  dem  obersten 
erheblich  schmaler;  innen  hat  er  unsymmetrisch  zu  jenen  zwei 
Aeste;  der  zweite  Laterallobus  hat  nur  längere  Zacken.  Der 
erste  ist  um  zwei  Drittel  länger  als  der  zweite,  aber  etwas  kürzer 
als  der  Externlobus. 

Jugendformen  derselben  Art  sind  wohl  Stücke,  wie  dieTaf.  LV, 
Fig.  5  und  7  abgebildeten,  aus  einer  Qeode  von  Jetenburg,  die 
sich  von  den  grossen  Stücken  besonders  durch  weniger  bauchige 
Gestalt  und  weniger  tiefen  Nabel  unterscheiden.  Ausserdem  liegt 
der  erste  Auxiliarlobus  noch  über  der  Nabelkante,  doch  dürfte 
dies  durch  die  geringere  Höhe  der  Nabelwand  bedingt  sein;  die 
Sättel  sind  anscheinend  ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben 
gespalten,  und  die  Loben  noch  wenig  gezackt  und  zudem  unvoll- 
kommen erhalten.  Die  Röhre  ist  etwa  1  Millimeter  dicker  als 
hoch.  Die  letzte  Windung  trägt  auf  der  Nabelkant o  18  scharfe 
Rippen,  welche  sich  auf  der  Nabelwand  scharf  vorbiegen  und 
schnell  verflachen,  nach  aussen  sich  auch  etwas  vorbiegen  und 
höher  erheben,  besonders  wenn  die  Schale  erhalten  ist,  dann 
aber  verflachen  und  meistens  in  je  zwei  Rippen  spalten,  von 
welchen  gewöhnlich  eine,  und  zwar  die  hintere,  sich  zum  äusseren 
Drittel  der  Rohi'e  nochmals  gabelt;  an  Stelle  von  Spaltung  tritt 
aber  auch  wohl  eine  Vermehrung  der  Rippen  durch  Einschiebung. 
Auf  der  Externseite  haben  die  Rippen  ziemlich  gleiche  Abstände, 
erheben  sich  etwas  höher  und  sind  deutlich  vorgebogen. 

Von  dieser  Jugendform  weichen  die  Fig.  8,  10  und  11 
abgebildeten  drei  Foi*men  nach  Zahl  und  Theilung  der  Rippen, 
nach  der  ganzen  Gestalt,  sowie  nach  den  Loben  und  der  Lage 
der  Kammerwand  mehr  oder  minder  weit  ab. 
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P^ljptycUtes  Jif .  cf.  eB^n^balis  y.  Eoenen. 

Taf.  LV,  Fig.  IIa,  b. 

Vorkommen.     Unteres  Valanginien,  Zone  des  Oxynoticeraa 

Gevrüi:  Jetenburg. 

Das  abgebildete  Stück  steht  in  der  Art  der  Theilung  der 
Rippen  den  als  Jugendformen  von  P.  euomphalus  gedeuteten 
ziemlich  nahe^  hat  aber  stärkere  und  weniger  zahlreichere  Rippen^ 
welche  sich  zur  Externseite  weniger  vorbiegen^  ist  bauchiger,  hat 
einen  etwas  engeren  Nabel  und  höhere  Nabelwand,  und  die 
Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zur  Nabelkante  nur  wenig 
an;  die  Loben  sind  ebenfalls  nur  sehr  wenig  entwickelt,  aber 
ziemlich  ähnlich  wie  bei  dem  Fig.  7  abgebildeten  Exemplar. 

Es  erscheint  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Form  als  Jugendform 
einer  der  grossen,  bauchigen,  von  Jetenburg  beschriebenen  Arten 
anzusehen  ist;  ich  möchte  eher  glauben,  dass  sie  nicht  zu  einer 
derselben  gehört,  ebenso  wie  die  folgenden.  Kleine  Bruchstücke 
mit  ähnlicher  Sculptur  fanden  sich  auch  bei  Müsingen  in  den 
Schichten  mit  Oxynoticeras, 

tlcMtephMis  Jif.  aif.  ea^Mphalis  y.  Koenen. 

Taf.  LV,  Fig.  8. 
Vorkommen.     Unteres  Valanginien:  Jetenburg. 

Diese  Form  steht  'der  Fig.  7  abgebildeten  in  der  Gestalt 
ziemlich  nahe,  hat  aber  doch  einen  etwas  engeren  Nabel,  höhere 
Nabelwand,  und  die  Rippen  sind  weniger  zahlreich  (16  auf  der 
inneren  Hälfte  der  letzten  Windung),  dabei  stärker  geschwungen, 
spalten  sich  erst  nahe  der  Mitte  der  Seitenflächen  zum  ersten 
Male,  geben  später  eine  dritte  und  meist  noch  eine  yierte  Rippe 
ab,  &lls  diese  sich  nicht  frei  einschiebt.  Die  Kammerwand 
steigt  bis  zum  ersten  Lateralsattel  ein  wenig  an  und  läuft  dann 
gerade  zum  Nabel. 

Ein  Bruchstück  mit  ähnlicher  Sculptur  fand  Herr  Harbort 
auch  bei  Müsingen.  Vergleichbar  ist  allenfalls  0,  Payeri  Tolla  '), 
doch  sind  bei  diesem  die  Rippen  stärker  nach  yorn  gerichtet  und 
weniger  stark  geschwungen. 

0  Pavlow,  Argües  de  Speeton,  S.  148,  Taf.  XVm(XI),  Fig.  1. 


120  Boschreibung  der  Arten. 

•IcMtephasHs  Jvt.  n.  sp.  äff.  ea^Mphalm  v.  Koenen. 

Taf.  LV,  Fig.  10. 
Vorkommen.     Unteres  Valanginien:  Jetenburg. 

Durch  bauchige  Gestalt  schliesst  sich  diese  Form  zunächst 
an  die  Fig.  11  abgebildete  an,  hat  aber  noch  niedrigere  Win- 
dungen, etwas  engeren  Nabel,  und  die  Rippen  spalten  sich  schon 
auf  dem  inneren  Drittel  der  Röhre  zum  ersten  Male;  ihre 
Zahl  verdoppelt  sich  dann  nochmals  etwa  auf  der  Mitte  der 
Rühre  durch  Gabelung  oder  Einschiebung.  Auf  der  Externseite 
sind  sie  nur  wenig  vorgebogen. 

Die  Kammer  wand  steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten  Lateral- 
sattel recht  stark  an  und  läuft  dann  ziemlich  gerade  zur  Naht. 

Die  Rippen,  oder  wenigstens  die  letzten,  erheben  sich  vor 
ihrer  ersten  Spaltung  ziemlich  hoch  und  könnten  wohl,  falls  die 
Schale  erhalten  wäre,  Spitzen  getragen  haben;  unsere  Form 
hätte  dann  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Jugendzustande  von 
S,  progrediens  Lah.,  welchen  Pavlow  abbildete*),  zumal  mit  der 
Sculptur  eine  Drittel-  bis  Viertelwindung  vor  dem  Ende  dieses 
Exemplars,  doch  sind  bei  unserer  Form  die  Rippen  stärker 
geschwungen  und  auf  der  Extemseite  weniger  stark  vorgebogen. 

•IcMtephanns  n.  sp.  Jnr. 

Vorkommen.     Unteres  Valanginien:  Jetenburg. 

Eine  andere  Form  mit  stärker  ansteigender  Kammerwand 
hat  bei  19  Millimeter  Durchmesser  zuletzt  eine  Dicke  von  fast 
8  Millimeter  und  einen  reichlich  5  Millimeter  weiten  Nabel. 
Die  letzte  halbe  Windung  trägt  über  diesem  15  erhabene  Rippen, 
welche  sich  auf  der  Nabel  wand  recht  stark,  nach  aussen  etwas 
schwächer  vorbiegen,  zur  Mitte  der  Röhre  breiter  werden,  sich 
etwas  rückwärts  biegen  und  dann  spalten.  Auf  dem  äusseren 
Drittel  spalten  sich  diese  feineren  Rippen  zur  Hälfte  nochmals, 
oder  es  schieben  sich  Rippchen  ein,  imd  alle  Rippen  biegen  sich 
auf  der  Externseite  stärker  vor  und  erheben   sich  etwas  höher. 

i)  ArgUes  de  Speeton,  S.  146,  Taf.  XVUI  (XI),  Fig-,  15. 
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MjfitjiUtet  p^lyi^chis  E^ysbrung? 

Olco9tephanu$  polyptychus  Keyserling.  (Pavlovv  et  Lampluch,  ArgilesdeSpeeton, 

8. 119,  Taf.  XV  [Vraj,  Fig.  2.) 
Ammonites  polyptychus  Keyserling,  Petschoraland  S.  827,  Taf.  XXI,  Fig.  1—8; 

Taf.  XXII,  Fig.  9. 

Vorkommen.    Unteres  Valanginien:  Jetenburg  bei  Bückeburg, 

Speeton,  Petschoraland. 

Aus  der  Thongrube  an  den  Schiessstanden  bei  Jetenburg 
östlich  von  Bückeburg  liegt  ausser  einem  Bruchstück  der  ersten 
Hälfte  der  Wohnkammer  ein  Stück  von  einer  Windung,  die  Wohn- 
kammer und  die  letzten  Kammern  enthaltend  vor,  welches  auf  einer 
Seite  stärker  verdrückt  und  beschädigt,  auf  der  anderen  immerhin 
etwas  deformirt  ist.  Der  Durchmesser  hat  nicht  ganz  11  Centi- 
meter  betragen,  der  Nabel  ist  gegen  40  Millimeter  weit;  die 
Röhre  ist  eine  Viertelwindung  vor  dem  Ende  etwa  30  Milli- 
meter hoch  und  50  Millimeter  dick  gewesen,  eine  halbe  Windung 
vor  dieser  Stelle  etwa  25  Millimeter  hoch  und  42  Millimeter 
dick.     Die  Wohnkammer    nimmt   sieben  Achtelwindungen    ein. 

Die  letzte  Windung  trägt  auf  der  abgerundeten  Nabelkante 
14  knotige  Rippen,  welche  sich  auf  der  Nabelwand  allmählich 
verflachen  und  stärker  vorbiegen,  nach  aussen  schnell  verflachen 
und  gleich  darauf  spalten,  auf  der  ersten,  grösseren  Hälfte  der 
Windung  meist  in  je  vier  Rippen,  seltener  fünf,  doch  so,  dass 
einzelne  Rippen  sich  stets  ein  wenig  später  ablösen  als  die 
anderen,  und  dass  die  Rippen  zuerst  stark  divergiren,  bald  aber 
parallel  laufen.  Auf  dem  letzten  Theile  der  Windung  spalten 
sich  die  Knoten  in  je  zwei  Rippen,  von  welchen  eine,  meist  die 
hintere,  sich  nochmals  gabelt,  sodass  diese  Rippen  auf  der  Extern- 
seite fitöt  doppelt  so  weit  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander 
entfernt  sind  wie  die  ersteren,  zahlreicheren.  Die  grösste  Dicke 
der  Röhre  befindet  sich  auf  den  Knoten  der  Nabelkante;  die 
Extemseite  ist  breit  gewölbt. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ziemlich  stark  an,  um  beinahe  zwei  Rippen,  und 
laufen  dann  ziemlich  gerade  bis  zur  Naht.  Der  zweite  Lateral- 
lobus  liegt  über  der  Nabelkante  und  den  Knoten  und  ist  etwa 
zwei  Drittel  so  lang  wie  der  erste,  aber  nur  wenig  kürzer  als 
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der  Externlobus.  Der  erste  Lateralsattel  ist  etwa  zwei  Drittel 
80  breit  wie  der  zweite,  welcher  bis  auf  die  Mitte  der  Nabel- 
wand reicht,  und  wie  der  Externsattel.  Dieser  und  der  erste 
Lateralsattel  sind  etwas  unsymmetrisch  durch  Nebenloben  ge- 
spalten und  zwar  so,  dass  die  innere  Hälfte  beider  erheblich 
höher  liegt  als  die  äussere;  der  zweite  Lateralsattel  ist  un- 
regelmässig gekerbt.  Die  breiten  Lateralloben  tragen  unterhalb 
ihrer  Mitte  jederseits  unsymmetrisch  einen  kurzen  Seitenast  und 
sind  kaum  verzweigt,  eigentlich  nur  gezackt. 

Das  von  Pavlow  auf  P,  polyptychus  bezogene  Exemplar  von 
Speeton,  von  welchen  ich  ihm  einen  Gypsabguss  verdanke,  hat 
eine  ähnliche  Sculptur  und  ändert  dieselbe  zuletzt  ebenfalls,  doch 
sind  die  Rippen  auf  der  Externseit«  schmaler  und  gedrängter, 
die  Knoten  zahlreicher,  und  die  Loben  sind  etwas  verschieden, 
sodass  ich  das  Stück  von  Jetenburg  nur  mit  allem  Vorbehalt 
zu  dieser  Art  stelle. 

Ein  anderes,  etwas  kleineres  Stück  von  Jetenbui*g  gleicht 
dem  von  Speeton  in  der  Lobenlinie  etwas  mehr,  doch  steigt  die 
Kammerwand  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  nur  ganz  wenig  an, 
und  die  Sculptur  ist  wesentlich  gröber,  da  die  letzte  Windung 
nur  zwölf  Knoten  trägt,  von  denen  dann  in  ähnlicher  Weise 
Rippen  auslaufen.  Dem  zuerst  beschriebenen  Stück  gleicht  in 
der  Lobenlinie  mehr  ein  anderes,  kleineres,  doch  steigt  die 
Kammerwand  noch  stärker  und  bis  zum  zweiten  Lateralsattel 
an,  der  Nabel  ist  enger,  und  die  Spaltung  der  Rippen  erfolgt 
überall  so,  wie  am  Ende  des  Stückes  von  Speeton. 

Es  scheinen  hier  noch  neue  Formen  vorzuliegen,  denen  ich 
aber  besondere  Namen  nicht  geben  mag,  da  das  Material  doch 
zu  unvollkommen  erhalten  ist,  und  nur  je  ein  Exemplar  zur 
Verfügung  steht. 

P^lypiyckites  spliterIcHS  v.  Koenen. 

Taf.  IV,  Fig.  1-5. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  verm- 

cosum:  Hoheneggelsen. 

Ausser  zwei  zum  Theil  verdrückten  und  beschädigten  und  in 
der  Lobenlinie  etwas  abweichenden  Stücken  besitzt  Herr  Brandes 
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ein  recht  wohl  erhaltenes  von  68  Millimeter  Durchmesser, 
sowie  das  auf  seine  letzte  halbe  Windung  sich  auflegende  Stein- 
kemstück,  welches  noch  bis  an  das  Ende  gekammert  ist  und 
gegen  105  Millimeter  Durchmesser  gehabt  hat  und  mindestens 
75  Millimeter  grösste  Dicke  bei  einem  Nabel  von  35  Millimeter 
Weite.  Bruchstücke  der  Wohnkammer  eines  grossen  Exemplares, 
welches  derselben  Art  oder  P.  laiisaimua  Neum.  angehört  haben 
konnte,  deuten  auf  etwa  180  Millimeter  grössten  Durchmesser 
hin.  Von  dem  erwähnten,  besten  kleineren  Stück  hat  die  letzte 
halbe  Windung  zuerst  32  Millimeter  Dicke,  zuletzt  42  Millimeter 
Dicke  und  in  der  Mittellinie  15  Millimeter  Höhe,  und  der  Nabel 
hat  gegen  20  Millimeter  Weite. 

Die  Nabelwand  steht  ganz  steil  zu  der  Schalenebene,  ist  flach 
gewölbt  und  wird  dui*ch  eine  ganz  abgerundete  Nabelkante 
von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche  auf  etwa  10  Millimeter 
ziemlich  eben  sind  und  mit  annähernd  60  Grad  nach  aussen 
convergiren,  dann  aber  allmählich  sich  stärker  wölben  und 
unmerklich  in  die  rundliche  Extemseite  übeigehen. 

Die  Nabelkante  trägt  pro  Windung  etwa  18  ziemlich  hohe 
und  schmale  Rippen,  welche  nach  innen  stark  vorgebogen  sind 
und  auf  der  Nabelwand  schnell  verschwinden,  am  äusseren 
Rande  der  Nabelkante  am  höchsten  sind,  sich  ebenfalls  erheblich 
Yorbi^en  und  schnell  niedriger  werden,  um  sich  bald  in  je  zwei, 
seltener  in  drei  zu  theilen;  früher  oder  später,  meistens  etwa 
10  Millimeter  von  der  Nabelkante,  gabeln  sich  diese  Rippen  in 
der  Regel  nochmals,  oder  es  schiebt  sich  wohl  auch  eine  Rippe 
ein,  so  dass  gewöhnlich  fünf,  seltener  vier  oder  sechs  Rippchen 
Yon  einem  Knoten  entstehen  und  ohne  stärkere  Vorbiegung  in 
gleichen  Abständen  von  einander  über  die  Externseite  hinweg- 
laufen, etwa  80  pro  Windung. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  etwas  an  und  senken  sich  von  hier  etwas  stärker 
bis  zur  Naht.  Der  Extemsattel  ist  doppelt  so  hoch  wie  breit 
und  um  die  Hälfte  breiter  als  jeder  der  beiden  Lateralssittel; 
er  ist,  ebenso  wie  diese,  etwas  unsymmetrisch  etwa  auf  ein 
Viertel  eingeschlitzt.  Die  Auxiliarsättel  sind  nur  wenig  schmaler 
als  die  Lateralsättel  und  liegen  auf  der  Nabelkante  und  Nabel- 
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wand.  Der  Externlobus  ist  eben  so  tief  wie  der  erste  Lateral- 
lobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite,  und  mehr 
als  noch  einmal  so  tief  wie  die  Auxiliarloben,  von  welchen  der 
erste  unmittelbar  über  der  Nabelkante  liegt  und  sich  nach  unten 
noch  weiter  auf  die  Seitenfläche  zieht.  Der  Externlobus  und 
der  erste  Laterallobus  haben  auf  ihrer  unteren  Hälfte  jederseits 
zwei  stärkere  Seitenäste,  der  zweite  Laterallobus  nur  einen; 
beide  Lateralloben  endigen  unten  ziemlich  unsymmetrisch,  sodass 
der  erste  unten  drei  fast  gleich  lange  Spitzen  hat,  der  zweite 
deren  zwei.     Die  Auxiliarloben  sind  leidlich  symmetrisch. 

Unsere  Art  gleicht  in  der  Sculptur  und  auch  in  der  Loben- 
linie  einigennaassen  der  von  Pavlow  als  0,  bidichotomus  be- 
schriebenen Form^),  doch  hat  diese  geringere  Dicke,  engeren 
Niibel,  weniger  stark  nach  vorn  gerichtete  Rippen  etc.  0.  Beani 
Pavlow  dagegen  gleicht  in  der  Gestalt  etwa»s  mehr,  hat  aber 
eine  andere,  namentlich  gröbere  Sculptur. 

P^lyptychites  diplotosHs  v.  Koenrn. 
Taf.  LIV,  Fig-.  3a,  b,  4a,  b. 

Vorkommen.     Unteres  Valanginien,  Zone  des  Oxynoticeras 

Gemnli:  Müsingen. 

Aus  den  obersten,  zur  Zeit  nicht  mehr  aufgeschlossenen 
Schichten  der  Thongruben  bei  Müsingen  stimmen  die  beiden 
abgebildeten  Exemplare,  von  welchen  das  eine  nur  die  Hälfte 
der  Wohnkammer  enthält,  aber  nicht  verdrückt  ist,  während  das 
andere  fast  vollständig  ist  und  die  früheren  Windungen  und  die 
[joben  gut  erkennen  lässt,  aber  etwas  verdrückt  ist,  so  dass  die 
Wohnkammer  zu  hoch  erscheint;  unverdrückt  dürfte  es  kaum 
100  Millimeter  Durchmesser  gehabt  haben  bei  einer  Nabelweite 
des  Steinkerns  von  zuletzt  34  Millimeter,  eine  halbe  Windung 
vorher  von  28  Millimeter. 

Das  Wohnkammerbruchstück  hat  76  Millimeter  Durchmesser, 
und  die  Röhre  ist  zuletzt  52  Millimeter  dick  und  29  Millimeter 
hoch  von  dem  Nabel  bis  zur  Exteraseite,  aber  nur  17  Millimeter 
in  der  Mittellinie;  eine  Windung  vorher  betrug  die  Dicke  der 
Röhre  etwa  28  Millimeter. 

»yÄi^iies  de  Speeton,  S.  121,  Taf.  XVI  (IX),  Fig.  2. 
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Die  Extemseite  ist  breit  gewölbt,  nach  den  Seiten  etwas 
stärker,  und  wird  durch  eine  ganz  abgerundete  Nabelkante  von 
der  massig  steilen  Nabel  wand  getrennt.  Die  grösste  Dicke  der 
Röhre  liegt  auf  dem  Nabeli-ande,  beziehungsweise  auf  den  Höckern 
desselben. 

Die  Wohnkammer  des  grösseren  Exemplars  hat  eine  nur 
wenig  abgerundete  Nabelkante  und  eine  wesentlich  steilere  Nabel- 
wand, und  ich  muss  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  dies  Alters- 
unterschied oder  etwa  noch  eine  Folge  der  Verdrückung  ist. 
Die  vorhergehende  Windung  steht  in  diesen  Punkten  dem  anderen 
Stück  jedenfalls  weit  näher. 

Die  Nabelkante  einer  jeden  Windung  trägt  gegen  24 
stumpfe,  knotenartige  Rippen,  welche  sich  auf  der  Nabelwand 
merklich  vorbiegen  und  allmählich  verschwinden,  nach  aussen 
sich  schwächer  vorbiegeu,  niedriger  werden  und  in  der  Regel 
bald  in  je  zwei  ziemlich  scharfe  Rippen  spalten;  diese  spalten 
sich  ÜEist  alle  nochmals  und  zwar  am  Anfange  der  letzten  Windung 
etwa  10  bis  15  Millimeter,  am  Ende  etwa  15  bis  20  Millimeter 
vom  Nabelrande  und  biegen  sich  auf  der  Extemseite  ganz  all- 
mählich gerade.  Dort  sind  sie  am  Ende  des  kleinen  Stückes 
etwa  3  Millimeter,  am  Ende  des  grossen  fast  4  Millimeter  von 
Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel,  welcher  dicht  neben  der  Nabelkante  liegt,  ein  wenig 
an  und  senken  sich  dann  stärker.  Der  zweite  Lateralsattel  ist 
um  etwa  ein  Viertel  breiter  als  der  erste  und  als  der  Extern- 
sattel, welcher  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  kurzen  Neben- 
lobus  gespalten  ist,  ebenso  wie  der  zweite  Lateralsattel,  während 
der  erste  unsymmetrisch  und  kürzer  gespalten  ist.  Alle  Sättel 
sind  nur  kurz  gekerbt  und  nicht  zerschlitzt. 

Die  Loben  haben  dicke,  lange  Hauptstämme;  der  erste  Lateral- 
lobus  ist  um  reichlich  ein  Drittel  länger  als  der  zweite  und  um 
ebenso  viel  kürzer  als  der  Extemlobus.  Dieser  trägt  über  seinem 
unteren  Drittel  einen  kurzen,  dünnen  Seitenast;  die  Lateralloben 
endigen  mit  je  zwei  ziemlich  symmetrischen,  kurzen  Aesten  und 
tragen  jederseits  über  dem  unteren  Viertel  etwas  unsymmetrisch 
einen    kürzeren   Seitenust.      Ausserdem    sind    die    Loben    nicht 
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verzweigt,    sondern    nur  ziemlich  kurz  gezackt.     Ein    kürzerer 
AuxiliarlobuB  liegt  schon   theilweise  innerhalb   der  Nabelkante. 

P^lyptfcUtes  pnielatHs  v.  Koenen. 

Taf.  LV,  Fig.  1,  2. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  ven^u- 

cosum:  Hoheneggelson. 

Zwei  über  einander  li^ende  gekammerte  Windungsbruch- 
stücke, das  letzte  eine  Drittel-,  das  frühere  eine  halbe  Windung 
umfassend,  unterscheiden  sich  von  der  Tafel  IV,  Fig.  1 — 5  ab- 
gebildeten Form  nicht  unbedeutend  durch  weiteren  Nabel  und 
geringere  Höhe  der  Windungen,  sowie  auch  in  etwas  durch  die 
Sculptur  und  die  Lobenlinie. 

Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  hat  66  Millimeter 
Durohmesser  und  einen  knapp  30  Millimeter  weiten  Nabel  gehabt, 
ist  am  Anfange  ihres  letzten  Drittels  fast  22  Millimeter  hoch  (von 
der  Intemseite  zur  Extemseite  14  Millimeter)  und  44  Millimeter 
dick.  Eine  Windung  später  beträgt  die  Dicke  62  Millimeter, 
die  Hohe  gegen  28  Millimeter,  von  der  Internseite  zur  Extemseite 
16  Millimeter.  Diese  ist  ziemlich  gleichmässig  gewölbt;  die 
Nabelwand  steht  bei  der  letzten  Windung  ganz  steil,  bei  der 
vorhergehenden  etwas  weniger.  Die  erste  halbe  Windung  trug 
elf  knotige  Rippen  auf  der  abgerundeten  Nabelkante,  die  letzte 
wohl  eine  oder  zwei  weniger.  Von  diesen  Knoten  laufen  meist 
je  drei  nur  wenig  vorwärts  gerichtete  Rippen  aus,  von  denen 
eine  sich  gewöhnlich  ein  wenig  später  ablöst,  und  in  der  Regel 
je  zwei  sich  etwas  später  noch  gabeln. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  zweiten  Lateralsattel 
ein  wenig  an  und  laufen  dann  gerade  zur  Naht.  Der  Extem- 
sattel  ist  ein  wenig  breiter  als  der  erste  Lateralsattel,  aber  etwas 
schmaler  als  der  zweite  und  als  der  erste  Auxiliarsattel,  welcher 
gerade  auf  der  Nabelkante  liegt.  Alle  Sättel  sind  nur  massig 
stark  zerschlitzt  und  sind  ziemlich  symmetrisch  durch  Neben- 
loben gespalten,  der  Extemsattel  und  der  erste  Lateralsattel 
nicht  ganz  im  oberen  Drittel,  der  zweite  etwas  tiefer,  und  der 
erste  Auxiliarsattel  fast  bis  zur  Mitte. 

Die  Loben  besitzen  lange,  ziemlich  dicke  HauptstÄmme  und 
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tragen  mäseig  lange  Seitenäste,  von  welchen  die  untersten 
symmetrisoh  sind.  Der  erste  Auxiliarlobiis  ist  knapp  halb  so 
lang  wie  der  Bxternlobus,  reichlich  halb  so  lang  wie  der  erste 
Laterallobus  und  reichlich  drei  Viertel  so  lang  wie  der  zweite. 
In  der  Art  der  Berippung  nähert  sich  das  Stuck  solchen 
Formen  wie  P.  Beani  Pavlow,  weicht  aber  recht  weit  durch  seine 
Gestalt  ab,  zumal  den  weiten  Nabel. 

P^ljpiydiites  uff.  leani  Pavlow. 
Vorkommen.     Unteres  Valanginien,  Zone  des  (Hcoatephanus 

Keyaeidingi:  Jetenburg. 

Aus  der  Thongrube  an  den  Schiessst&nden  östlich  Bückeburg 
habe  ich  ein  grossentheils  stark  verdrücktes  kleineres  Exemplar, 
welches  etwas  über  50  Millimeter  Durchmesser  und  einen  fast 
20  Millimeter  weiten  Nabel  gehabt  haben  mag  und  auf  der 
Nabelkante  der  letzten  Windung  15  schmale,  hohe  Rippen  oder 
eigentlich  Höcker  trägt;  diese  verflachen  sich  auf  der  Nabelwand 
schnell  unter  geringer  Vorbiegung  und  spalten  sich  recht  regel- 
mässig fast  noch  auf  der  Nabelkante  in  je  zwei  Kippen,  und 
von  diesen  gabelt  sich  jedesmal  die  hintere  etwa  6  bis  8  Milli- 
meter vom  Nabel  nochmals,  so  dass  über  die  Extemseite  dieser 
Windung  45  dünne  Rippen  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
ohne  erhebliche  Vorbiegung  hinweg  laufen.  Leider  ist  von  der 
Lobenlinie  nichts  zu  sehen. 

Durch  schärfere  und  weit  weniger  zahlreiche  Rippen  auf 
der  Extemseite  und  auch  auf  der  Nabelkante,  sowie  weiteren 
Nabel  unterscheidet  sich  diese  Form  wesentlich  von  P,  sphaericvs 
aus  dem  Oberen  Valanginien  von  Hoheneggelsen  und  wohl  auch 
von  dem  ächten  P.  Beani  Pavlow,  der  ja  „muthmasslich  aus 
dem  Aquilonien^'  stammt. 

P^lyp^chites  MurgiMtit  Neumayr  et  Uhlig. 

Olro$iepftanus  marginatus  Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontog^aphica  XX  VII,  S.  157, 
Taf.  XXIX,  Fig.  1,  2  und  Taf.  XXX. 

Vorkommen.     Unteres  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanua 

Keyserlingi:  Osterwald,  Jetenburg. 

An  dem  grossen,  yon  Neümayr  et  Uhlig  abgebildeten  Exem- 
plare von   Osterwald,    welches  Herr  Andreae    mir    freundlichst 
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zum  Vergleich  zusandte,  sind  die  Rippen  sehr  niedrig  und  auf 
der  letzten  halben  Windung  überhaupt  nicht  mehr  zu  erkennen, 
auf  der  vorhergehenden  nur  wenig  deutlich,  so  dass  es  der  Ab- 
bildung wenig  gleicht;  aus  dieser  ist  auch  nicht  ersichtlich,  dass 
das  Stück  etwas  verdrückt  ist,  so  dass  es  eine  Viertelwindung 
vor  seiner  Mündung  140  Millimeter  Durchmesser  hat,  eine 
Viertel  Windung  vorher  aber  schon  141  Millimeter;  der  Nabel 
ist  55  Millimeter  weit.  Die  letzte  Windung  trägt  elf  Knoten 
auf  dem  Nabelrande,  nicht  zwölf,  wie  die  Abbildung  zeigt;  die 
letzte  Drittelwindung  gehört  schon  zur  Wohnkammer.  Mit 
einiger  Mühe  und  bei  günstiger  Beleuchtung  sieht  man  auf  dem 
Anfange  der  letzten  Windung,  dass  von  den  Knoten  je  zwei 
oder  auch  vielleicht  zum  Theil  wohl  drei  ganz  niedrige  Rippen 
auslaufen,  die  sich  zuerst  wohl  alle,  später  nur  die  hinterste, 
etwa  20  Millimeter  vom  Nabel  in  je  zwei  spalten,  welche  an 
der  Externseite  etwa  7  bis  8  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt  sind,  später  mindestens  10  Millimeter. 
Von  den  früheren  Windungen  ist  anscheinend  nur  die  letzte 
Drittelwindung  erhalten  und  trägt  etwas  gedrängtere,  zahl- 
reichere Knoten. 

Endlich  ist  auch  die  Lobenlinie  nicht  richtig  wiedergegeben, 
besonders  ist  der  zweite  Lateralsattel  erheblich  zu  breit  ge- 
zeichnet, selbst  wenn  seine  Breite  über  einen  Knoten  fort  ge- 
messen wird;  wenn  sie  durch  eine  Einsenkung  zwischen  zwei 
Knoten  gemessen  wird,  so  ist  der  zweite  Lateralsattel  nur  sehr 
wenig  breiter  als  der  erste  und  als  der  Externsattel. 

Einige  Bruchstücke  resp.  stark  verdrückte  Exemplare  von 
Jetenburg  könnten  aber  doch  recht  wohl  zu  P,  marginattbs  ge- 
hören. 

P.  TnarginattLs  Neum.  et  Uhlig  ist  jedenfalls  verwandt  mit 
den  von  mir  als  P,  laticosta  und  J^.  bullatua  beschriebenen 
Formen;  ersterer  hat  eine  weniger  kugelige  Gestalt,  weiteren 
Nabel,  weniger  zahlreiche  Rippen,  tiefere  Loben,  unsymmetrisch 
gespaltenen  Extemsattel,  schmaleren  ersten  Lateralsattel,  und 
der  erste  Auxiliarlobus  liegt  auf  der  Nabelkante,  nicht  inner- 
halb derselben.  P.  buUatus  hat  dagegen  ähnliche  Sättel,  aber 
verhältnissmässig    tiefere    Loben ,    weiteren   Nabel ,    zahlreichere 
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Knoten    und    schon   bei  geringerem   Durchmesser  weit  weniger 
zahlreiche  Rippen  auf  der  Extemseite. 

P^lyptyehites  latiulMis  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  LIV,  Fig.  1  a,  b;  Taf.  LV,  Fig.  6  a,  b. 

Olcostephanus  latwimus  Nehm,  et  Uhlig,    Palaeontographica  XXVII,    S.  158, 
Taf.  XXVIII,  Fig.  1. 

Vorkommen.      Unteres  Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 

Keysei'livgi:  Osterwald,  Hoheneggelsen?  (Brandes),  Grävinghagen 

bei  Bielefeld  (Mus.  Breslau),  Bückeburg  (Jetenburg). 

An  dem  Original  dieser  Art.,  welches  sich  im  Hildesheimer 
Museum  befindet,  ist  die  Theilung  der  Rippen  meistens  erst 
5  bis  10  Millimeter  von  der  Nabelkante  deutlich  zu  erkennen, 
da  die  Ejuoten  der  Kante  zuerst  in  flache,  breite,  rundliche 
Rippchen  übei'gehen.  Die  Kammerwand  steigt  ferner  vom  Extem- 
sattel  bis  zur  Nabelkante  ein  wenig  an,  etwa  um  die  Breite 
dreier  Rippen;  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Lateralsattels  ist 
ferner  zu  niedrig  gezeichnet,  und  auf  Fig.  1  Neümayr  et  Uhlig 's 
sind  die  Rippen  zu  dicht  und  zu  dick  angegeben,  sind  sie  doch 
mindestens  nicht  breiter  als  ihre  Zwischenräume.  Ein  halbes 
Exemplar  von  Osterwald  zeigt  aber  auch  einen  weit  weniger 
stark  unsymmetrischen  Externsattel. 

Aus  dem  neuen  Tiefbauschacht  von  Osterwald  liegt  ein 
kleineres  Stück  vor,  welches  noch  bis  an  das  Ende  gekammert 
ist  und,  abgesehen  von  dem  letzten  verdrückten  Theile,  62  Milli- 
meter Durchmesser  und  50  Millimeter  Dicke  hat;  der  Nabel  ist 
zuletzt  20  Millimeter  weit.  Die  Nabelkante  der  letzten  Windung 
trägt  17  Knoten,  von  welchen  nach  zweimaliger  Theilung  meistens 
je  vier  Rippen  über  die  Externseite  hinweglaufen.  Der  Extern- 
sattel und  der  Lateralsattel  sind  unsymmetrisch  gespalten,  aber 
in  gleich  hohe  Theile;  der  erste  Laterallobus  hat  unten  zwei 
gleich  lange  Spitzen,  und  die  Kammer  wand  steigt  nicht  nach 
der  Nabelkante  zu  an,  sondern  folgt  den  Rippen. 

Von  Hoheneggelsen  besitzt  Herr  Brandes  ein  fast  eben  so 
kleines  Exemplar,  welches  68  Millimeter  Durchmesser  hat  und 
48  Millimeter  dick  gewesen  ist,  eine  Windung  vorher  nur  gegen 
42  Millimeter.      Der  Nabel   ist  zuletzt  fast  23  Millimeter  weit 

Abb.  GeoL  Ii.-A.,  N.  F.  fTeft  24.  9 
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und  lässt  die  Nabelkante  der  vorhergehenden  Windung  mit 
ihren  Knoten  noch  eben  frei.  Die  letzte  Windung  hat  auf  der 
Nabelkante  17  Knoten,  von  welchen  die  Rippen  ganz  ähnlich 
auslaufen,  wie  bei  den  anderen  Stücken.  Dagegen  sind  die 
Sättel  weit  höher  bezw.  die  Loben  weit  tiefer,  fast  doppelt  so 
tief  wie  bei  dem  gleich  grossen  Exemplar  von  Osterwald,  die 
Kammerwände  steigen  bis  zum  zweiten  Lateralsattel,  welcher 
zur  Hälfte  noch  über  der  Nabelkante  liegt,  ein  klein  wenig  an 
und  senken  sich  dann  bis  zur  Naht.  Der  Externsattel  ist 
symmetrisch  getheilt  und  wenig  breiter  als  der  erste  Lateralsattel, 
aber  bedeutend  schmaler  als  der  zweite,  welche  beide  unsym- 
metrisch zerschlitzt  sind.  Der  erste  Laterallobus  ist  fast  um 
die  Hälfte  länger  als  der  zweite,  aber  nur  wenig  länger  als  der 
Extemlobus.  Alle  Loben  und  Sättel  sind  übrigens  trotz  ihrer 
Grösse  nur  massig  zertheilt.  Dieses  Stück  von  Hoheneggelsen 
ist  daher  vorläufig  nur  mit  allem  Vorbehalt  zu  P,  latüsimus 
zu  stellen. 

Von  Graevinghagen  befindet  sich  im  Breslauer  Museum 
etwa  eine  Drittelwindung  eines  grösseren  Stücks,  bei  welchem 
die  Kammerwände  bis  zur  Nabelkante  etwas  ansteigen.  Aus 
der  Thongrube  neben  den  Sohiessständen  östlich  von  Jetenburg 
(Bückeburg)  habe  ich  drei  etwas  verdrückte  und  beschädigte 
Exemplare  von  über  10  Centimeter  Durchmesser,  welche  die 
Lobenlinie  nicht  vollständig  zeigen,  aber  nach  Gestalt  und 
Sculptur  zu  P,  latüsimus  gehören  könnten.  Zu  derselben  Art 
sind  wohl  mehrere  kleinere  und  kleine  Exemplare  zu  rechnen, 
welche  in  einer  Geode  in  den  untersten  Schichten  der  Thon- 
grube bei  Jetenburg  noch  mit  Oayynoticei^as  heteropleurum  zu- 
sammen lagen,  aber  sämmtlich  theilweise  verdrückt  oder  be- 
schädigt sind  und  die  Loben  nur  selten  und  wenig  entwickelt 
zeigen.  Bei  den  kleinen  und  mittelgrossen  Stücken  ist  die 
Nabelkante  vollständig  abgerundet  und  bleibt  ganz  sichtbar, 
da  von  den  Windungen  nur  etwa  zwei  Drittel  verhüllt 
werden.  Die  ersten  Windungen  sind  anscheinend  ganz  glatt, 
dann  erscheinen  auf  der  Nabelkante  scharfe,  nach  aussen  vor- 
gebogene Rippchen,  gegen  20  pro  Windung,  welche  sich 
jedenfalls   schon  bei  einem  Durchmesser  von  10  Millimeter  da 
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in  je  zwei  Rippen  spalten,  wo  sich  die  folgende  Windung  auf- 
legt. Von  12  Millimeter  Durchmesser  an  ist  die  Sculptur  voll- 
ständig zu  erkennen;  es  spaltet  sich  gewöhnlich  die  hintere  der 
zwei  Rippen  nochmals  etwa  auf  der  Mitte  der  Röhre  oder  etwas 
mehr  nach  aussen.  Später  erheben  sich  die  Rip])en  über  der 
Nabelkante  immer  mehr  kantenartig,  biegen  sich  zur  Nabelwand 
immer  schärfer  vor  und  fangen  bei  ca.  30  Millimeter  Durch- 
messer der  Exemplare  an,  sich  in  je  drei  Rippen  zu  spalten, 
von  welchen  meistens  je  zwei  sich  nochmals  gabeln,  so  dass 
einem  Eoioten  auf  der  Nabelkante  durchschnittlich  fünf  Rippen 
auf  der  Extemseite  entsprechen.  Dabei  wird  die  Röhre  immer 
bauchiger,  die  Nabel  wand  steiler  und  höher,  die  Nabelkante 
deutlicher,  und  die  Knoten  über  derselben  werden  seltener,  so 
dass  bei  45  Millimeter  Durchmesser  nur  noch  gegen  13  Knoten 
auf  der  letzten  Windung  vorhanden  sind,  und  die  Röhre  zuletzt 
etwa  25  Millimeter  dick  und  17  Millimeter  hoch  ist  (von  der 
Nabel  wand  zur  Externseite);  der  Nabel  ist  14  Millimeter  weit. 
Wenn  die  Schale  fehlt,  sind  die  Rippen  recht  dünn  und  scharf. 
Die  Lobenlinie  zeigt  schon  bei  25  Millimeter  Durchmesser  die- 
selben Elemente  wie  die  Abbildung  von  Neümayr  ot  Uhlig, 
Fig.  Ib,  doch  sind  die  Sättel  natürlich  noch  nicht  zorsclilitzt, 
sondern  mehr  oder  minder  stark  gekerbt. 

t9\jfijtUiH  KefMrIligi  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  n,  Pigr.  2,  8,  4?   Taf.  XLIX.  Fig.  1,  2. 

Olcostephanus  Keyseriingi  pars  Neumayr  et  Uiiuo,  Palaeontographica  XXVH, 

S.  166,  Taf.  XXVII,  Fig.  1. 
f  CK  Keyserlinyi  (Neumayr  et  Uhlig)  Pavlow  pars,  Argiles  de  Speeton,  S.  120, 

Taf.  XV  (VIII),  Fig.  5. 

Vorkommen.      Unteres  Valanginien,    Zone    des    Olcosteplianus 
Keyserlinffi:  Süntel,  ?  Osterwald,  Bückeburg;  Speoton? 

Das  grosse  von  Neumayr  et  Uhlig  1.  c.  Fig.  1  abgebildete 
Stück  vom  Süntel  im  RoEMER-Museum  in  Hildesheim  stimmt  mit 
der  Abbildung  nicht  genügend  überein  und  wurde  daher  noch- 
mals Taf.  XLIX  von  mir  abgebildet;  es  hat  auf  der  letzten  Windung 
13  Knoten  auf  der  Nabelkante,  wie  auch  in  der  Beschreibung 
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angeführt  ist,  während  die  Abbildung  nur  12  zeigt,  von  welchen 
die  auf  der  letzten  halben  Windung  zu  weit  von  einander  ent- 
fernt sind.  Auf  dieser  sind  Fig.  1  die  Rippen  auf  der  Extem- 
seite  meistens  zu  hoch  gezeichnet.  Die  Röhre  nimmt  wesentlich 
schneller  an  Dicke  zu  und  ist  eine  Windung  vor  dem  Ende,  auf 
den  Knoten  gemessen,  43  Millimeter  dick,  mindestens  6  Milli- 
meter weniger,  als  auf  der  Abbildung  Fig.  la  angegeben,  und  die 
Rippen  sind  auf  der  letzten  halben  Windung  meistens  viel  zu 
wenig  nach  vom  gerichtet.  Die  Wohnkammer  nimmt  fast  die 
ganze  letzte  Windung  ein,  doch  waren  die  letzten  Lobenlinien 
zum  Theil  sichtbar  und  Hessen  sich  ohne  besondere  Mühe  ganz 
freilegen.  Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis 
zum  zweiten  Lateralsattel  merklich  an  und  sind  in  der  Gegend 
der  Nabelkante  ziemlich  stark  rückwärts  eingebuchtet.  Der  erste 
Lateralsattel  liegt  der  Externseite  ein  wenig  näher  als  der  Intern- 
Seite,  und  ist  wenig  breiter  als  der  zweite,  aber  nur  etwa  zwei 
Drittel  so  breit  wie  der  Externsattel.  Alle  Sättel  sind  ziemlich 
symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten,  durchschnittlich  etwa 
bis  auf  ein  Drittel  ihrer  Höhe.  Der  erste  Laterallobus  hat  unten 
eine  schlanke  Spitze  und  ist  eben  so  tief  wie  der  Extemlobus, 
aber  knapp  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite  Laterallobus 
und  dreimal  so  tief  wie  die  Auxiliarloben,  von  welchen  der 
erste  gerade  auf  die  Höcker  über  der  Nabelkante  Mit.  Alle 
Loben  sind  verhältnissmässig  kurz  verzweigt,  und  nur  der  erste 
Laterallobus  und  der  Externlobus  haben  auf  jeder  Seite  zwei  etwas 
stärkere  Seitenäste.  Diese  Lobenlinie  ist  aber  recht  verschieden 
von  derjenigen,  welche  Neumayr  et  Uhlig  1.  c.  Fig.  2a  abgebildet 
haben. 

Zu  P,  Keyserlingi  gehört  violleicht  auch  das  Taf .  II,  Fig.  2  u.  3 
in  halber  Grösse  abgebildete,  bis  an  das  Ende  gekammerte 
Exemplar,  dessen  letzte  halbe  Windung  (ungerechnet  das  etwas  ver- 
drückte Ende)  215  MiUinieter  Durchmesser  und  zuerat  88  Milli- 
meter Dicke  bei  69  Millimeter  Höhe,  zuletzt  108  Millimeter  Dicke 
bei  89  Millimeter  Höhe  hat  bei  einer  Nabelweite  von  57  Milli- 
meter. Eine  Windung  früher  ist  der  Nabel  35  Millimeter  weit. 
Die  Seitenflächen  sind  zunächst  dem  Nabelrande  auf  40  bis 
50  Millimeter  Breite    nur  flat^h  gewölbt  und    convergiren  nach 
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auHsen  recht  erheblich,  so  dass  auch  die  Externsoite  kürzer  ge- 
wölbt ei-scheint  als  bei  dem  Original  von  Neümayr  et  Uhlig. 
Zum  Theil  wird  diese  Abplattung  der  Seitenflächen  dadurch  be- 
dingt, dass  die  Knoten  und  Rippen  sehr  schwach  entwickelt 
sind  und  letztere  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen  fast 
ganz  unkenntlich  sind.  Die  Nabelkante  trägt  auf  der  letzten 
Windung  "14  niedrige,  rundliche  Knoten,  welche  nur  stellenweise 
einen  Zusammenhang  mit  den  Rippen  der  Externseite  undeutr 
lieh  erkennen  lassen.  Von  der  vorletzten  Windung  sind  nur 
diese  Knoten  zu  sehen. 

Auf  der  äusseren  Hälfte  werden  die  Rippen  allmählich 
deutlicher,  bleiben  aber  doch  recht  flach  und  rundlich  und  laufen 
schwach  vorwärts  gebogen  über  die  Extemseite  hinweg;  sie 
sind  dort  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  8  Millimeter  von  einander 
entfernt.  Die  Lobenlinie  stimmt  leidlich  mit  der  des  Stückes 
vom  Süntel  überein,  wenn  sie  auch  bei  unserem,  über  eine 
Windung  grösseren  Stück  etwas  stärker  zerschlitzt,  und  der 
Extemsattel  etwas  mehr  unsymmeti'isch  gespalten  ist.  Ausserdem 
ist  der  Extemsattel  nur  um  ein  Viertel  breiter  als  jeder  der 
Lateralsättel,  und  der  Ext^mlobus  ist  zwar  eben  so  tief  wie  der 
erste  Laterallobus ,  aber  knapp  um  ein  Drittel  tiefer  als  der 
zweite,  und  reichlich  noch  einmal  so  tief  wie  der  erste  Auxiliar- 
lobus.  Die  Uebereinstimmung  ist  somit  nicht  genügend.  Vielleicht 
gehören  zu  unserer  Art  auch  ein  Paar  stark  verdrückte  Stein - 
kerne  aus  dem  eisenschüssigen  Sandstein  im  Steinbach  nahe  dem 
Tiefbauschacht  am  Osterwald. 

Aus  der  Thonginibe  an  den  Schiessständen  bei  Jetenburg- 
Bückeburg  liegen  mir  mehrere,  theil  weise  verdrückte  und  be. 
schädigte  Exemplare  vor,  von  welchen  die  kleineren  den  Abbil- 
dungen von  Neümayr  et  Uhlig  Fig.  2  u.  3  gleichen,  aber  die  Loben 
nur  theilweise  erkennen  lassen.  Die  beiden  grössten  haben  über 
150  Millimeter  Durchmesser  und  etwa  eine  halbe  Windung  mehr 
als  das  Original  von  Neümayr  et  Uhlig;  sie  tragen  über  dem 
Nabelrande  der  letzten  Windung  11  bezw.  12  Knoten,  welchen 
zuerst  in  der  Regel  je  5  Rippen  auf  der  Externseite  entsprechen, 
später  je  4  oder  3,  indem  von  einem  Knoten  meist  3  Rippen 
auslaufen,   welche   sich    theilweise  später    spalten.     Die   Rippen 
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sind  aber  durchweg  flacher  als  auf  Neumayr  et  UuLic'ä  Original, 
wohl  in  Folge  anderer  Erhaltung,  und  werden  auf  der  letzten 
halben  Windung  noch  niedriger  und  auch  seltener. 

Die  Loben  sind  nur  unvollkommen  erhalten,  aber  im  Ganzen 
ziemlich  ähnlich;  doch  ist  der  erste  Laterallobus  oben  breiter, 
und  die  Sättel  sind  etwas  weniger  symmetrisch  gespalten,  so 
dass  ich  die  Vorkommnisse  von  Jetenburg  doch  nur  mit  einigem 
Vorbehalt  zu  P,  Keyserlingi  stellen  kann.  Die  Lobenlinie  nähert 
sich  jedenfalls  mehr  der  von  P.  Lamplughi  Pavlow*). 

Die  Abbildung  Pavlow's  Taf.  XVI  (IX),  Fig.  1  zeigt  eine 
langsamere  Zunahme  der  Röhre  an  Dicke  und  Höhe,  eine 
bauchigere  Gestalt,  die  Sättel  sind  unsymmetrisch  gespalten,  der 
zweite  Latoralsattel  ist  breiter,  und  die  Loben  sind  stärker  ver- 
zweigt, so  dass  die  Uebereinstimmung  mit  der  Abbildung  Neu- 
mayr et  Uhlig's  grösser  ist  als  mit  dem  Original. 

P^lj^tjchites  Parlowl  v.  Eoenen. 

Taf.  I,  Fig-.  1,  2,  8. 

?  Olcostephanus  Keyserlingi  pars  Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontographica  XXVIT, 
S.  155,  Taf.  XXVII,  Fig.  2,  3. 

Vorkommen.      Unteres  Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 

Keyserlingi:  Osterwald. 

Das  abgebildete,  bis  an  das  Ende  gekammerte  Stück  hat 
178  Millimeter  Durchmesser  und  zuletzt  72  Millimeter  Dicke  der 
Röhre,  welche  hier  72  Millimeter  Gesammthöhe  hat,  in  der 
Mittellinie  genau  die  Hälfte  mit  36  Millimeter.  Der  Nabel  ist 
55  Millimeter  weit.  Derselben  Art  möchte  ich  aber  auch  ein 
zweites,  stärker  beschädigtes  Stück  von  175  Millimeter  Durch- 
messer zurechnen,  welches  einen  57  Millimeter  weiten  Nabel, 
aber  zuletzt  ca.  82  Millimeter  Dicke  und  in  der  Mittellinie 
34  Millimeter  Höhe  der  Röhre  hat,  also  wesentlich  bauchiger 
ist  und  wohl  in  Folge  dessen  eine  senkrecht  stehende  Nabel- 
wand hat,  während  diese  bei  dem  ei*sten  Stück  nur  ziemlich 
steil    zur    Sehalenebene    steht    und    durch    eine   weniger    stark 


')  Argiles  de  Speeton  Tafel  XIV  (VII),  Fig.  1  c. 
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abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen  getrennt  wird. 
Die  gröHäte  Dicke  der  Röhre  liegt  dicht  neben  der  Nabelkante 
auf  den  Knoten,  welche,  sieben  oder  acht  auf  jeder  halben  Win- 
dung, auf  der  letzten  Windung  rundlich  sind  und  nach  aussen 
schnell  ziemlich  flach  werden,  beziehentlich  in  flache,  wenig 
deutliche,  etwas  nach  vorn  gerichtete  Rippen  übergehen.  Auf 
dem  bauchigeren  Stück  sind  die  Knoten  übrigens  auch  zuletzt 
etwas  weniger  zahlreich  und  höher  und  schmaler,  ebenso  wie  auf 
den  früheren  Windungen  beider  Stücke. 

Die  Seitenflächen  sind  auf  ihrer  inneren  Hälfte  nur  flach 
gewölbt  und  convergiren  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  etwas 
stärker  nach  aussen  als  bei  dem  anderen,  bauchigeren,  bei 
welchem  demgemäss  die  Externseite  breiter  gerundet  ist.  An- 
scheinend erfolgt  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen  eine 
Vermehrung  der  Rippen  durch  Spaltung  und  Einschiebung  etwa 
auf  das  Vierfache,  und  diese  zahlreicheren  Rippen  werden  dann 
auf  der  äusseren  Hälfte  deutlicher  und  etwas  höher  und  laufen 
dann  unter  geringer  Vorbiegung  über  die  Externseite  hinweg, 
wo  sie  von  Mitte  zu  Mitte  gegen  10  Millimeter  von  einander 
entfernt  sind,  also  weiter  als  bei  dem  wesentlich  grösseren 
Exemplar  von  P,  Keyserlingi. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  bis  zum 
zweiten  Lateralsattel  etwas  au  und  senken  sich  dann  ein  wenig 
stärker  bis  zur  Naht.  Der  Externsattel  ist  um  reichlich  die 
Hälfte  höher  als  breit,  aber  wenig  breiter  als  jeder  der  Lateral- 
sättel. Der  Extomsattel  ist,  ebenso  wie  der  zweite  Lateralsattel, 
in  der  Mitte  bis  auf  über  ein  Drittel  durch  einen  Nebenlobus 
gespalten,  der  erste  Lateralsattel  dagegen  unsymmetrisch.  Der 
Extemlobus  ist  ebenso  tief  wie  der  erste  LateraUobus,  aber  um 
über  ein  Drittel  tiefer  als  der  zweite  und  mehr  als  doppelt  so 
tief  wie  der  erste  Auxiliarlobus,  welcher  noch  auf  der  Seiten- 
fläche neben  den  Höckern  auf  der  Nabelkante  liegt.  Der  Extem- 
lobus und  die  Latoralloben  haben  jederseits  zwei  Hauptäste, 
doch  sind  die  Lateralloben  recht  unsymmetrisch  verzweigt,  indem 
der  unterste  Seitenast  der  Innenseite  fast  ebenso  tief  hinabreicht 
wie  die  Mittelspitze,  so  dass  die  LateraUoben  fast  zwoispitzig 
erscheinen,  wenigstens  bei  dem  abgebildeten  Stück,  bei  welchem 
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dieser  Seitenast  auch  noch  stärker,  fingerartig  verzweigt  ist. 
Der  zweite  Auxiliarlobus  liegt  schon  grösstentheils  auf  der  Nabel- 
wand. Ein  kleines  Stück  von  Osterwald  von  42  Millimeter 
Durchmesser  und  ca.  23  Millimeter  Dicke  mit  einem  8  Millimeter 
weiten  Nabel  hat  nun  eine  ganz  ähnliche,  wenn  auch  etwas 
schärfere  Sculptur  und  ganz  ähnliche  Loben,  obschon  der  erste 
Auxiliarlobus  ganz  auf  der  Nabelkante  li^t  und  der  erste 
Laterallobus  fast  symmetrisch  gespalten  ist,  der  Externlobus 
dagegen  unsymmetrisch  und  zudem  um  die  Hälfte  breiter  ist. 
Doch  könnte  dies  durch  die  geringe  Grösse  bedingt  sein.  Der 
Lobenlinie  dieses  Stückes  gleicht  jedenfalls  die  von  Neumayr  et 
Uhlig  1.  c.  abgebildete  weit  mehr  als  der  von  P.  KeyserlingL 
Freilich   scheint  bei   diesem  die  Sculptur  noch  schärfer  zu  sein. 

P«lyptychite8  IranMi  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  L,  Fig.  4,  5 ;  Taf.  LV,  Fig.  9. 

Olcoskphanm  Jirancoi  Neumayr  et  Uhlk;,  Palaeontographica  XXVII,  S.  156, 

Taf.  XXVI,  Fig.  1. 
?  a  Lamplughi  Pavlow,  Argiles  de  Speeton,  S.  127,  Taf.  XIV  (VII),  Fig.  1; 

Taf.  XV  (VIII),  Fig.  1. 

Vorkommen.    Unteres  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus 
Keyserlingi:  Neustadt  am  Rübenberge,  Bückeburg. 

Zu  der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uhlig  habe  ich  zu 
bemerken,  dass  sie  im  Spiegel  gezeichnet  ist  und  nicht  recht 
goti*eu,  so  dass  ich  das  Original  nochmals  abbilden  lasse.  Die 
letzten  zwei  Drittel  der  Schlusswindung  sind  ziemlich  stark 
verdrückt  und  zudem  mit  Schwefelkies  überrindet,  so  dass  die 
Rippen  recht  undeutlich  hervortreten;  auf  der  Externseite  zählt 
man  deren  etwa  44,  wovon  18  auf  der  letzten  halben  Windung. 
Die  Lobenlinie  liess  sich  durch  Entfernung  einer  dünnen 
Schwefelkiesrinde  ganz  frei  legen,  und  es  zeigt  sich,  dass  die 
Kammer  wand  von  aussen  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  recht 
bedeutend  ansteigt  und  dann  gerade  bis  zur  Naht  verläuft.  Der 
Externsattel  ist  um  etwa  ein  Drittel  breiter  als  jeder  der 
Lateralsättel,  und  ist  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  Neben- 
lobus    in    seinem    oberen    Drittel    gespalten,    ebenso    der    erste 
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Laterakattel,  dessen  innere  Hälfte  wesentlich  höher  liegt  als 
die  äussere,  während  der  zweit«  mehrere  kurze  Kerben  zeigt. 
Der  AuxiliarlobuB  liegt  gerade  auf  der  Nabelkante.  Die  Sättel 
sind  nicht  eigentlich  zerschlitzt,  sondern  nur  gekerbt.  Der  erste 
Laterallobus  ist  um  mehr  als  die  Hälfte  länger  als  der  zweite, 
und  fast  eben  so  lang  wie  der  Externlobus.  Die  Loben  haben 
lange,  dicke  Stämme  und  tragen  auf  jeder  Seite  zwei  massig 
lange,  ziemlich  steil  rückwärts  gerichtete  Seitenäste. 

Aus  der  Thongrube  an  den  Schiessständen  bei  Jetenburg- 
Bückeburg  liegen  mir  einige  mehr  oder  minder  gut  erhaltene 
Exemplare  vor,  bei  denen  namentlich  der  gekammerte  Theil  der 
Schale  gewöhnlich  vollständig  verdrückt  ist,  die  aber  zum  Theil 
die  Loben  noch  gut  erkennen  lassen  und  sehr  verschiedenen 
Altersstufen  angehören.  Das  grösste  derselben  hat  17  Centimeter 
Durchmesser,  und  die  Röhre  ist  zuletzt  fast  90  Millimeter  dick 
und  60  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung  vorher  80  Milli- 
meter dick  und  über  50  Millimeter  hoch.  Die  letzte  Windung 
trägt  auf  der  rundlichen  Nabelkante  13  Knoten,  von  welchen 
meist  je  drei,  auf  der  letzten  Drittelwindung  nur  je  zwei  Rippen 
auslaufen. 

Die  Lobenlinie  ist  der  oben  beschriebenen  recht  ähnlich, 
doch  ist  der  Externsattel  weniger  tief  und  weniger  symmetrisch 
gespalten.  Ein  etwas  kleineres  Exemplar  besitzt  auf  der  Nabel- 
kante der  letzten  Windung  14  Knoten,  von  welchen  einer  vier 
Rippen  abgiebt,  die  übrigen  je  drei  und  die  beiden  letzten 
je  zwei. 

Als  Jugendzustand  unserer  Art  oder  einer  der  verwandten 
ist  wohl  da«  kleine,  Tafel  LV,  Fig.  9  a,  b,  abgebildete  Stück 
anzusehen,  dessen  Inneres  leider  ganz  zerquetscht  ist,  so  dass 
auch  der  Nabelrand  nirgends  vollständig  erhalten  ist.  Einer 
Rippe  des  Nabelrandes  entsprechen  meistens  vier  an  der 
Externseite,  und  die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum 
zweiten  Lateralsattel  recht  erheblich  an.  Alle  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten,  doch  so,  dass 
stets  die  innere  Hälfte  merklich  höher  liegt  als  die  äussere. 
Die  Loben  sind  noch  wenig  zer theil t,  scheinen  aber  in  ihrer 
Anlage  mit  denen  von  P.  Brancoi  leidlich  übereinzustimmen. 
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P«lypiychite8  biiUiitns  v.  Kobnen. 

Taf.  XLVIII,  Fig.  1  a,  b ;  Taf.  LV,  Fig.  8. 

f  OkoKt^pfianus  Keyserliniji  (non  Neumayr  et  Uhlig)  Pavlow  pars,  Argiles  de 
Speetoii,  S.  120,  ?Taf.  VIII  (V),  Fig.  18;  Taf.  XVI  (IX),  Fig.  1. 

Vorkommen.      Unteres  Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 
Keyaeidingi:    Jetenburg  bei  Bückeburg;  Speeton?,  Simbirsk 

(f.  Pavlow). 

Wie  ich  bei  der  Besprechung  von  P,  Keyserlingi  erwähnt 
habe^  stimmt  Pavlow's  grosses  Exemplar  von  Speeton  wohl  in 
der  Gestalt  so  ziemlich  mit  der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uhlig 
überein,  nicht  aber  mit  deren  Original  in  der  Hildesheimer 
Sammlung.  Ausserdem  sind  aber  auch  die  Rippen  auf  der 
Externseite  etwa  um  ein  Drittel  weiter  von  Mitte  zu  Mitte  von 
einander  entfernt,  die  Nabel  wand  ist  weniger  steil,  und  die  Loben- 
linie  ist  verschieden;  namentlich  steigt  bei  P.  Keysei'lingi  die 
Kammerwand  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  gleichmässig,  wenn 
auch  nur  wenig  an  und  senkt  sich  dann,  und  der  Extem- 
sattel  und  die  Lateralsättel  sind  ziemlich  symmetrisch  durch 
Nebenloben  gespalten.  Das  kleine  Stück  von  Speeton,  welches 
Pavlow  Tafel  XV  (VIII),  Fig.  5  abbildete,  könnte  dagegen  eher 
zu  P.  Keyserlingi  gehören;  die  Loben  sind  freilich  noch  wenig 
entwickelt,  und  nur  die  Lage  der  Kammerwand  nähert  sich  der 
dieser  Art. 

Aus  der  Thongrube  an  den  Schiessständen  nordöstlich  von 
Bückeburg  liegen  mir  mehrere,  theilweise  verdrückte  Exemplare 
vor,  welche  in  der  Sculptur,  zumal  in  dem  Abstände  der  Rippen 
von  einander,  dem  grossen  Stück  von  Speeton  gleichen.  Sie 
enthalten  den  grössten  Theil  der  Wohnkammer  und  auch  meist 
Theile  der  letzten  Kammern,  so  dass  die  Lobenlinie  meistens 
sichtbar  ist,  wenn  auch  öfters  nur  unvoDständig.  Das  bessere 
der  grössten  Stücke  hat  gegen  135  Millimeter  Durchmesser  und 
zuletzt  gegen  75  Millimeter  Dicke  und  einen  fast  45  Millimeter 
weiten  Nabel;  die  Röhre  ist  zuletzt  etwa  45  Millimeter  hoch 
gewesen  und  eine  halbe  Windung  vorher  etwa  35  Millimeter 
hoch  und  gegen  70  Millimeter  dick,  aber,  wie  gesagt,  etwas 
verdrückt.     Von  der  vorhergehenden  Windung    sind    selbst  die 
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Knoten  auf  der  Nabelkante  nur  theilweise  zu  sehen,  so  das»  der 
Nabel  nioht  stufenförmig  nach  innen  sinkt,  sondern  mit  rund- 
lichen Anschwellungen  zwischen  den  wenig  bezw.  nur  zwischen 
den  Knoten  stärker  vertieften  Nähten.  Er  wird  durch  eine  ziem- 
lich kurz  gerundete  Nabelkante  von  der  bauchigen,  ziemlich 
gleichmässig  gewölbten  Aussenseite  getrennt. 

Die  Nabelkante  der  letzten  Windung  trägt  gegen  14  Knoten, 
welche  nach  der  Nabelwand  zu  sich  merklich  vorbi^en  und 
verflachen,  auf  den  Seitenflächen  ebenfalls  deutlich  vorwärts 
gerichtet  sind,  schnell  niedriger  werden  und  sich  allmählich  in 
je  zwei  niedrige,  rundliche  Rippen  spalten  oder  auch  wohl  in  je 
drei ;  doch  ti'ennt  sich  die  dritte  Rippe  etwas  später  ab,  so  dass 
öfters  eine  zweite  Spaltung  vorliegt,  und  diese  tritt  dann  auch  wohl 
bei  beiden  von  einem  Knoten  auslaufenden  Rippen  auf,  wenn 
auch  bei  der  einen  gewöhnlich  etwas  später  als  bei  der  anderen. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  zweiten  Lateral- 
sattel nur  wenig  an    und  senkt  sich  dann  etwas  bis  zur  Naht. 

Der  Extemsattel  ist  fast  um  ein  Drittel  breiter  als  der  erste 
Lateralsattel,  aber  wenig  breiter  als  der  zweite,  welcher  noch 
eben  die  Knoten  über  der  Nabelkante  enthält.  Alle  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch  durch  kurze  Nebenloben  gespalten  und 
eher  stark  gekerbt  als  zerschlitzt  zu  nennen.  Der  dicke  erste 
Laterallobus  ist  nur  um  etwa  ein  Drittel  tiefer  als  der  zweite, 
aber  nur  drei  Viertel  so  tief  wie  der  Externlobus,  welcher  über 
seiner  Mitte  einen  stärkeren,  gespaltenen  Seitenast  trägt.  Der 
dicke  Hauptstamm  des  ersten  Laterallobus  endigt  unten  in  drei 
längeren  Aesten,  von  welchen  die  seitlichen  die  weniger  langen 
und  etwas  unsymmetrisch  sind.  Der  Stamm  des  zweiten  Lateral- 
lobus ist  nur  etwa  halb  so  dick,  und  seine  seitlichen  Aeste 
unten  sind  verhältnissmässig  kürzer.  Der  kurze,  erste  Auxiliar- 
lobus  liegt  ganz  auf  der  Nabelkante.  Im  Uebrigen  tragen  alle 
Loben  nur  wenige  kurze,  dicke  Seitenäste  und  Zacken. 

Diese  Art  zeichnet  sich  aus  durch  zahlreichere  Rippen,  be- 
sonders auch  bei  etwas  kleineren  Stücken,  sowie  durch  die  Loben, 
welche  freilich  meist  nicht  ganz  genügend  erhalten  sind  und 
nicht  ganz  übereinstimmen,  so  dass  es  fraglich  ist,  ob  nicht  noch 
eine  Art    abzutrennen    sein    wird.      Das  Tafel  LV,  Fig.  3    ab- 
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gebildete  Stück  könnte  zu  unserer  Art  gehören.  Die  letzte 
erhaltene  Drittelwindung  enthält  den  Anfeng  der  Wohnkammer 
und  den  letzten  gekainmerten  Theil  der  Röhre  und  ist  etwas 
verschoben  gegen  die  vorhergehende  Windung,  von  welcher  die 
ei*ste  Hälfte  ganz  frei  liegt,  aber  die  Umgebung  des  Nabels  zum 
Theil  verdrückt  ist. 

Die  erste  halbe  Windung  trägt  auf  der  vollständig  abgerun- 
deten Nabelkante  neun  stärkere  Rippen,  welche  sich  nach  innen 
stärker  vorbiegen,  nach  aussen  schwächer,  über  der  Nabelkante 
sich  zu  schwachen  Knoten  erheben  und  dann  in  der  Regel  in  je 
zwei,  zuweilen  auch  je  drei  spalten;  von  diesen  Rippen  gabelt 
sich  gewöhnlich  je  eine  ausserhalb  der  Mitte  der  Röhre,  so  dass 
über  die  Externseite  der  halben  Windung  etwa  30  erhabene 
Rippchen  gerade  hinweglaufen,  welche  etwas  schmaler  als  ihre 
Zwischenräume  sind.  Die  folgende  hat  auf  der  Nabelkante  nur 
etwa  acht  schmale  Rippen  gehabt,  welche  durch  breite  Einsen- 
kungen  von  einander  getrennt  werden  und  sich  in  ähnlicher 
Weise  spalten  wie  die  früheren  und  die  auf  der  letzten  Drittel- 
windung. Es  ist  hier  also  der  Uebergang  von  der  Jugend- 
sculptur  zu  der  Alterssculptur  vorhanden,  und  erstere  ist  ver- 
gleichbar einzelnen  in  dem  südöstlichen  Frankreich  im  Valanginien 
auftretenden  kleinen  Formen.  Die  Loben  sind  nur  mittelmässig 
erhalten,  ähneln  aber  denen  von  P.  Inillatus  oder  P.  laticosta. 
Die  erste  halbe,  freiliegende  Windung  hat  39  Millimeter  Durch- 
messer und  ist  zuerst  16  Millimeter  dick  und  ca.  12  Millimeter 
hoch,  zuletzt  20  Millimeter  dick  und  ca.  16  Millimeter  hoch, 
der  Nabel  ist  etwa  12  Millimeter  weit. 

P«lyptycUtes  laticesta  v.  Körnen. 

Taf.  I,  Fig.  5,  6,  7. 

Vorkommen.     Unteres   Valanginien,    Zone    des    Olcostephanus 

Keyseidingi:  Neustadt  am  Rübenberge,  Jetenburg — Büokeburg. 

Von  Neustadt  am  Rübenberge  besitzt  die  Göttinger  Samm- 
lung das  grosse,  in  halber  Grösse  abgebildete  Exemplar  und  ein 
beschädigtes,  noch  nicht  halb  so  grosses;  aus  der  Thongrube 
neben  den  Schiessständen  bei  Bückeburg  ein  schwach  ver- 
drücktes, nur  wenig  grösseres  als  dieses. 
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Das  grosse  Exemplar  ist  nur  im  letzten  Viertel  der  Wohn- 
kammer, welche  fast  fünf  Sechstel  der  Windung  einnimmt, 
etwas  verdrückt,  so  dass  der  Gesammtdurchmesser  von  215  Milli« 
meter  wohl  um  etwa  10  Millimeter  zu  gross  ist.  Die  erste  halbe 
Windung  der  Wohnkammer  hat  185  Millimeter  Durchmesser, 
einen  ca.  50  Millimeter  weiten  Nabel  und  zuletzt  130  Millimeter 
Dicke,  zuerst  108  Millimeter  Dicke.  Die  früheren  Windungen 
sind  nicht  erhalten. 

Die  Röhre  ist  in  der  Mitte  etwas  stärker  gewölbt  als  auf 
den  Seiten,  und  trägt  auf  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante 
der  letzten  Windung  zehn  starke,  seitlich  zusammengedrückte 
Knoten,  welche  sich  auf  der  ziemlich  steil  stehenden  Nabelwand 
etwas  vorbiegen,  aber  schnell  verflachen  und  verschwinden,  nach 
aussen  auch  schnell  niedriger  werden  und  sich  stärker  vorbiegen; 
sie  geben  eine  ganz  niedrige,  rundliche  Rippe  fast  in  der  Richtung 
der  Tangente  des  Nabels  ab,  eine  zweite,  zuerst  wenig  deutliche, 
in  ziemlich  gerader,  radialer  Richtung,  und  von  dieser  spaltet 
sich  nach  vorn  eine  dritte  Rippe  ab,  so  dass  über  die  Extern- 
seite der  letzten  Windung  gegen  30  ziemlich  gleiche,  flache  Rippen 
hinweglaufen. 

Die  Kammerwand  hebt  sich  von  aussen  ein  wenig  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  und  läuft  dann  ziemlich  gerade  bis  zur  Naht. 
Der  Extemsattel  ist  wenig  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel, 
welche  ziemlich  symmetrisch  durch  kurze  Nebenloben  gespalten 
sind,  während  der  Extemsattel  ganz  unsymmetrisch  zerschnitten 
und  stark  abgerundet  ist.  Der  Externlobus  ist  nur  wenig  länger 
als  der  erste  Laterallobus,  aber  um  die  Hälfte  länger  als  der 
zweite,  und  fast  dreimal  so  lang  wie  der  erste  Auxiliarlobus, 
welcher  ganz  auf  der  Nabelkante  liegt.  Der  Externlobus  trägt 
drei  Seitenäste,  von  welchen  der  unterste  der  stärkste  und 
längste,  der  oberste  der  schwächste  ist,  der  erste  Laterallobus 
jederseits,  etwas  unsymmetrisch,  deren  zwei,  der  zweite  innen 
zwei,  aussen  einen.  Ausserdem  sind  die  Loben  nur  kurz  ver- 
zweigt, tragen  aber  zahlreiche,  wenn  auch  kurze  Zacken. 

Das  kleinere  Stück  von  demselben  Fundorte  hat  elf  Knoten 
auf  dem  Nabelrande  der  letzten  Windung,  und  von  diesen  gehen 
meistens  je  zwei,  gelegentlich  aber  auch  drei  Rippen  aus,  welche 
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sich  auf  der  ersten  Hälfte  der  letzten  Windung  fast  alle  15  bis 
20  Millimeter  vom  Nabel  gabeln,  während  später  die  Sculptur 
der  des  grossen  Exemplars  ähnlicher  wii'd.  Das  Stück  yon 
Bückebui^  enthält  die  Wohnkammer  und  die  letzten  Kammern 
und  hat  bei  ca.  70  Millimeter  Dicke  gegen  115  Millimeter  Durch- 
messer gehabt  und  einen  etwa  40  Millimeter  weiten  Nabel.  Die 
Lobenlinie  ist,  namentlich  in  der  Zertheilung  der  Sättel,  sehr 
ähnlich  der  oben  beschriebenen,  aber  natürlich  bedeutend 
schwächer  zerschlitzt,  und  die  Loben  sind  kürzer  und  plumper; 
die  Sculptur  der  letzten  halben  Windung  gleicht  ebenfalls  der  des 
grossen  Stückes,  doch  sind  die  Rippen  etwas  stärker,  und  es 
wird  in  Folge  dessen  auffälliger,  dass  wiederholt  die  vorderste 
Rippe  von  einem  Knoten  über  die  Extemseite  hinweg  zur 
hintersten  Rippe  eines  Knotens  der  anderen  Seite  verläuft.  Die 
erste  Hälfte  der  letzten  Windung  zeigt  eine  ähnliche  Sculptur 
wie  die  des  kleineren  Stückes  von  Neustadt  am  Rübenberge. 

!  Poljptychites  niideM  (Phill.?)  Roemer  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  6,  7. 

Ammonitcs  nucfeus  (Phillips?)   Roemer,    Verstein.  d.  nordd.  Kreidegebirges, 

S.  87,  Taf.  XIII,  Fig.  2. 
Amm.  nuclem  (Phillips?)  Struckmann,   Jahrb.  d.  Geol.  Landesanst.  f.  1889, 

S.  78,  Taf.  XI,  Fig.  6;  Taf.  XH,  Fig.  1,  2. 
Amm,   utriculus   Matheron?   Rech,   paldontol.   dans  le  midi  de  la  France, 

März  1878,  2  part.  PI.  B-20,  Fig.  6. 

Vorkommen.     Unteres?  und  Oberes  Valanginien:   Bredenbeck 
(Roemer),  Hoheneggelsen  (Brandes),  Barsinghausen. 

Von  Hoheneggelsen  liegen  mir  sechs  mehr  oder  minder 
verdrückte  und  beschädigte  Steinkeme  vor,  zum  Theil  mit 
erhaltener  Mündung;  von  letzteren  hat  das  grösste  Stück  gegen 
60  Millimeter,  das  kleinste  gegen  50  Millimeter  Durchmesser 
gehabt.  Der  Nabel  ist  auch  bei  den  grössten  Exemplaren  zuletzt 
wohl  kaum  über  7  Millimeter  weit  gewesen,  obwohl  die  letzte 
halbe  Windung  einen  weiteren  Bogen  beschreibt  als  die  vorher- 
gehenden, deren  Nabel  höchstens  halb  so  weit  war,  zunächst 
der  Naht  aber  stets  weiter  wurde,  so  dass  diese  ziemlich  stark 
vertieft  liegt,  zumal  da  auch  die  Nabelkante  vollständig  ab- 
gerundet ist.     Die  Wölbung  der  Röhre  ist  wohl  auf  der  Extern- 
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soite  ziemlich  crleichmässig,  wird  aber  auf  den  Seiten  in  der 
Nähe  der  Nabelkante  allmählich  bedeutend  stärker.  Auf  dieser 
stärkeren  Wölbung  lassen  einzelne  Stücke  auf  der  letzten  halben 
Windung  etwa  neun  rundliche  Anschwellungen  erkennen,  welche 
zuerst  sehr  flach  und  schwach  sind,  zuletzt  aber  fast  als  Höcker 
hervortreten,  namentlich  unmittelbar  vor  einer  ziemlich  tiefen, 
bis  zu  7  Millimeter  breiten,  rundlichen  Einschnürung,  welche 
der  Mündung  selbst  vorhergeht.  Diese  ist  an  den  Seiten  recht 
scharf,  etwa  in  der  Richtung  der  Tangente  des  Nabels  vor- 
gebogen. Auf  dem  abgebildeten  kleinen  Stück  sind  die 
Anschwellungen  und  Knoten  wesentlich  schwächer  als  auf 
den  grösseren;  dasselbe  lässt  aber  deutlicher  als  alle  übrigen 
erkennen^  dass  die  Anschwellungen  und  Knoten  sich  etwa  acht 
Millimeter  vom  Nabel  in  je  zwei  oder  auch  drei  niedrigere, 
rundliche  Rippen  theilen,  und  dass  etwa  die  Hälfte  dieser 
Rippen  sich  gegen  7  Millimeter  weiter  nochmals  spaltet.  Von 
hier  an  werden  die  Rippen  sämmtlioh  etwas  höher  und  laufen, 
schwach  nach  vorn  gerichtet,  über  die  Externseite  hinweg;  nur 
die  letzten  Rippen  vor  der  Einschnürung  richten  sich  immer 
stärker  nach  vorn  und  sind  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  2,5  Milli- 
meter von  einander  entfernt^  während  sie  am  Anfange  der 
Schluss Windung  kaum  1,5  Millimeter  Abstand  haben. 

Die  Wohnkammer  nimmt  fast  eine  ganze  Windung  ein. 
Die  Kammerwände  senken  sich  von  der  Extemseite  zur  Naht 
ein  klein  wenig.  Der  Externsattel  ist  kaum  breiter  als  jeder 
der  Lateralsättel  und  ist,  ebenso  wie  diese,  oben  abgerundet 
und  hat  mehrere  kurze,  unsymmetrische  Kerben.  Vollständig 
ist  die  Lobenlinie  nur  an  einem  kleineren  Bruchstück  erhalten, 
an  welchem  der  Externlobus  ziemlich  ebenso  tief  ist  wie  der 
erste  Laterallobus  und  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite. 
Der  kleine  Auxiliarlobus  liegt  auf  der  Mitte  der  Nabelwand. 
Die  Loben  haben  recht  dicke  Stämme  und  tragen  jederseits  unten 
einen  stärkeren  Seitenast,  die  Lateralloben  etwas  unsymmetrisch, 
darüber  einen  oder  zwei  schwächere.  Bei  einem  stark  ver- 
drückten grösseren  Exemplare,  welches  derselben  Art  angehören 
könnte,  ist  indessen  der  erste  Laterallobus  fast  um  ein  Drittel 
tiefer  als  der  zweite  und  als  der  Externlobus. 


144  Beschreibung  der  Arten. 

Roemer's  Abbildung  und  Original,  welches  mir  Herr  Frech 
aus  der  Breslauer  Sammlung  freundlichst  zur  Ansicht  zusendete, 
lässt  sehr  wohl  eine  Einschnürung  vor  der  Mündung  erkennen, 
obwohl  RoEMER  eine  solche  nicht  erwähnte.  Leider  ist  nur  die 
Wohnkammer  gut  erhalten,  grossentheils  mit  der  Schale. 

Das  von  Strückmann  Taf.  XII,  Fig.  2  abgebildete  Stück 
von  Barsinghausen,  welches  Herr  Württenberger  gütigst  der 
Göttinger  Sammlung  verehrte,  zeigt  die  Sculptur,  besonders  die 
Höcker,  weit  weniger  deutlich  als  die  Abbildung,  Iftsst  aber 
erkennen,  dass  die  Lage  der  Loben  dieselbe  ist,  wie  bei  <len 
Stücken  von  Hoheneggelsen. 

Gattung  Astieria  Pavlow. 
Astieria  Teutrlcosn  v.  Koenen. 

O/costifftftanus  multtplicatus  (non  Roemo)  Nkumayr  etÜHLio,  Palaeontogr.  XXVII, 
S.  150,  Taf.  XXXIII,  Fig.  2. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  verru- 

cosum:  Hoheneggelsen. 

Wie  bei  Polyptychites  mtdtiplicatiia  RoEMER  erwähnt,  wurde 
die  allerdings  ganz  ungenügende  Abbildung  und  Beschreibung 
Roemer's  von  Neümayr  et  Uhlig  auf  eine  andere  Art  bezogen, 
welche  somit  einen  neuen  Namen  erhalten  muss. 

Besonders  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Brandes  liegen 
mir  mehrere,  zum  Theil  sehr  grosse,  meist  bis  an  das  Ende 
gekammerte  Exemplare  von  Hoheneggelsen  vor;  leider  sind 
gerade  die  grössten  mehr  oder  minder  stark  beschädigt.  Das 
grösste  hat  17  Centimeter  Durchmesser,  und  die  anscheinend  voll- 
ständig erhaltene  Wohnkammer  nimmt  sieben  Achtelwindungen 
ein;  ein  anderes  Exemplar  hat  eine  Viertelwindung  vor  seinem 
Ende  etwas  über  10  Centimeter  Durchmesser  und  56  Millimeter 
Dicke,  sowie  einen  25  Millimeter  weiten  Nabel.  Die  Zunahme 
der  Röhre  an  Dicke  ist  in  der  Jugend  bei  40  bis  50  Millimeter 
Durchmesser  weit  langsamer  als  im  Alter,  so  dass  es  sehr  miss- 
lich ist,  junge  Stücke  dieser  Art  von  solchen  von  A.  pMostoma 
zu  unterscheiden,  denen  sie  auch  in  der  Sculptur  und  der  Loben- 
linie  äusserst  ähnlich  sind. 
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Die  Knoten  über  dem  Nabelrande  sind  in  der  Ju^^end  und 
oft  auch  im  Alter  reoht  stumpf  und  niedrig,  werden  aber  im 
Alter  zuweilen  ziemlich  unregelmässig.  Ihre  Zahl  betrügt  auf 
der  letzten  Windung  durchschnittlich  gegen  2A,  schwankt  aber 
zwischen  20  und  25;  sie  treten  gewöhnlich  dadurch  stärker 
hervor,  dass  sie  sich  nach  aussen  schnell  verflachen  und  ab- 
runden, ehe  sie  sich  in  je  drei  oder  auch  vier  Rippchen  spalten. 
Falls  die  Knoten  sehr  niedrig  sind,  laufen  von  ihnen  An- 
schwellungen nur  eben  auf  die  abgerundete  Nabelkante,  während 
sie  in  anderen  Fällen  bis  auf  die  Nabel  wand  reichen  und  zu- 
weilen auch  faltenartig  und  stärker  vorgobogen  sind,  wie  auf 
der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uiilig.  Auf  den  Seitenflächen 
sind  die  Rippchen  zunächst  mehr  oder  minder  stark  vorwärts 
gerichtet,  beginnen  zuweilen  ziemlich  undeutlich,  werden  aber 
allmählich  stärker  und  laufen  dann,  ohne  weiter  sich  zu  spalten, 
gerade  über  die  Externseite  hinweg.  Einschnürungen,  wie  an 
dem  von  Neumayr  et  Uhlig  abgebildeten  Exemplare,  sind  nur 
an  wenigen  Stücken  sichtbar. 

Nicht  unbedeutend  schwankt  aber  allgemein  das  Verhältniss 
der  Höhe  und  Dicke  der  Röhre  zur  Weite  des  Nabels  und  zum 
Gesammtdurchmesser.  Auf  der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uhlig 
ist  übrigens,  wie  die  von  ihnen  mitgetheilten  Messungen  ergeben, 
die  Röhre  an  ihrem  Ende  etwas  zu  dick  gezeichnet  und  ausserdem 
schon  das  Exeüiplar  selbst  dort  aufgebläht;  im  Uebrigen  zeigt 
es  etwas  häufiger  als  die  übrigen  Stücke  eine  Spaltung  der 
Rippchen  erst  5  bis  8  Millimeter  von  den  Knoten. 

Die  Lobenlinie  ist  an  den  meisten  der  vorliegenden  Exem- 
plare gut  zu  erkennen  und  variirt  in  ziemlich  engen  Grenzen; 
zu  der  von  Neumayr  et  Uhlig  unvollständig  abgebildeten  ist  zu 
bemerken^  dass  die  Hauptseitenäste  der  Lateralloben  meist 
weniger  unsymmetrisch  liegen,  dass  der  Externsattel  öfters  eine 
mehr  symmetrische  mittlere  Erhebung  besitzt,  und  dass  der 
erste  Lateralsattel  ihm  darin  oft  gleicht,  sich  aber  ein  wenig 
höher  erhebt. 

Die  Kammerwände  steigen  also  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
an,  senken  sich  ein  wenig  zum  zweiten  und  laufen  dann  ziemlich 
gerade   bis  zur   Naht.     Der  Externsattol  ist  etwa   noch   einmal 

Abb.  GeoL  L.-A.,  N.  F.   Heft  24.  10 
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Bo  hoch  wie  breit,  wenig  breiter  als  der  erste  und  der  zweite 
Lateralsattel  und,  ebenso  wie  diese,  recht  stark  zerschlitzt;  der 
zweite  Lateralsattel  ist  ziemlich  symmetrisch  gespalten.  Der 
erste  Laterallobus  ist  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite, 
aber  nur  wenig  tiefer  als  der  Externlobus,  und  ziemlich  dreimal 
HO  tief  wie  der  erste  Anxiliarlobus,  welcher  schon  ganz  auf  der 
Nabelwand  liegt  und  sich  nur  unten  noch  zum  Theil  schräg 
auf  die  gut  abgerundete  Nabelkante  zieht.  Der  zweit«  Anxiliar- 
lobus ist  noch  um  ein  Drittel  kleiner  als  der  erste,  und  liegt 
nahe  der  Naht. 

Einzelne  Exeniplare  zeichnen  sich  aber  dadurch  aus,  dass 
der  Extemsattel  verhältnissmässig  kürzer  ist,  und  dass  der 
mittlere  Theil  des  Externsattels  und  des  ersten  Lateralsattels 
sich  nur  wenig  erhebt. 

Mit  einzelnen  Exemplaren  von  Hoheneggelsen  scheint  ein 
etwas  verdrücktes  Exemplar  von  Villers-le-lac  (Doubs)  in  Ge- 
stalt und  Sculptur  recht  gut  übereinzustimmen,  welches  gegen 
75  MiDimeter  Durchmesser  hat,  und  das  ich  als  0.  Astieri  d'Orb. 
erhielt.  Mit  der  Abbildung  d'Orbigny's  Taf.  28  stimmt  es  jedoch 
weder  in  der  Gestalt  noch  in  der  Sculptur  überein;  leider  sind 
die  Loben  nicht  erhalten. 

Was  Pavlow')  als  0.  Atherstoni  beschrieb  und  abbildete, 
unterscheidet  sich  von  unserer  Art  recht  erheblich  durch  bauchige 
Gestalt,  starke  Knoten  und  dadurch,  dass  diese  sich  schon  in 
der  Jugend  meist  in  fünf  Rippchen  spalten. 

Astieria  mbt^IoU  y.  Koenen. 
Taf.  XXXIX,  Fig.  4  a,  b. 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien :  Hilsbomsgrund  und  Elligser 

Brink  (Bode  und  Mus.  Braunsohweig). 

Mit  A.  ventricosa  ist  eine  Art  vergleichbar,  die  ich  in  dem 
Eisenstein  des  Hilsbornsgrundes  gefunden  habe,  und  die  Herr 
BoDE  auch  vom  Elligser  Brink  bei  Delligsen  besitzt;  sie  unter- 
scheidet sich  aber  durch  bauchigere  Gestalt,  langsamere  Zunahme 
an  Dicke  und  Höhe  der  Röhre  und  weiteren  Nabel  schon  bei 
mittlerer   Grösse;    alte    Mundränder  oder  Einschnürungen    sind 

»)  Argües  de  Speeton  Taf.  XVII  (X),  Fig.  14. 
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schon  bei  einem  Durchmesser  von  ca.  45  Millimeter  vorhanden 
und  folgen  dann  "öfters  in  Abständen  von  annähernd  einer 
Seehstelwindung. 

Unmittelbar  nach  einer  solchen  Einschnürung  nimmt  meist 
die  Röhre  zunächst  merklich  langsamer  an  Höhe  zu,  so  dass 
sie  auf  der  Externseite  eine  stumpfe  Kante  trägt.  Es  seheint 
aber,  als  ob  die  Röhre  doch  in  der  Jugend  verhältnissmässig 
schneller  an  Dicke  zunähme,  als  im  Alter. 

Das  abgebildete  Stück  aus  dem  Hilsbornsgrund  hat  75  Milli- 
meter Durchmesser  und  einen  23  Millimeter  weiten  Nabel.  Die 
Röhre  ist  zuletzt  41  Millimeter  dick  und  28  Millimeter  hoch, 
eine  halbe  Windung  vorher  gegen  3(5  Millimeter  hoch  und 
25  Millimeter  dick  bei  einem  Durchmesser  von  ca.  57  Millimeter. 
Die  grösste  Dicke  liegt  auf  den  Knoten  über  dem  Nabelrande, 
welche,  etwa  elf  auf  einer  halben  Windung,  ziemlich  stark 
sind;  nach  aussen  folgt  dann  eine  unbedeutende  Abfiachung  der 
Röhre,  welche  sonst  ziemlich  gleichmässig  gewölbt  ist. 

Die  Knoten  laufen  nach  der  abgerundeten  Nabelkante  in 
schmale  Rippen  aus,  welche  bald  ganz  verschwinden;  nach 
aussen  werden  die  Knoten  schnell  flacher  und  breiter  und  theilen 
sich  meistens  in  je  drei  rundliche  Rippen,  während  eine  vierte 
sich  gewöhnlich  in  der  Einsenkung  zwischen  den  Knoten  ein- 
schiebt. Alle  diese  Rippen  sind  zuerst  deutlich  nach  vorn  ge- 
richtet, etwa  ebenso  breit  wie  ihre  Zwischenräume,  und  laufen 
dann  gerade  über  die  Externseite  hinweg.  Die  letzte  Rippe  vor 
einer  Einschnürung  ist  meistens  etwas  stärker  und  spaltet  sich 
etwas  weiter  von  dem  Knoten;  auch  liegt  wohl  hinter  ihr  eine 
etwas  breitere  Furche. 

Die  Lobenlinie  gleicht  einigermassen  der  von  A,  ventricosa 
V.  KoENEN,  doch  sind  die  Loben  auf  der  letzten  halben  Windung 
verhältnissmässig  weit  kürzer  verzweigt,  auch  als  vorher. 

Astieria  •TAlina  v.  Koenen. 

Vorkommen.   Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Iloplites  noneus: 

EUigser  Brink. 

Aus  dem  Eisenstein  des  Elligser  Brinks  bei  Delligsen  liegen 
zwei    Exemplare    vor,    von    welchen    das    grössere   und   bessere 

10' 
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(aus  der  Sammlung  der  technischen  Hochschule  in  Braunsohweig) 
ca.  86  Millimeter  Durchmesser,  eine  Acttelwindung  vorher 
82  Millimeter,  und  hier  40  Millimeter  Dicke  und  36  Millimeter 
Höhe  der  Röhre  hat,  eine  halbe  Windung  vorher  31  Millimeter 
Dicke  und  28  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  die  hier  allerdings 
wohl  ein  wenig  verdrückt  ist.  Die  grösste  Dicke  liegt  nahe 
der  wenig  abgerundeten  Nabelkante,  welche  die  steile  Nabel- 
wand von  den  Seitenflächen  trennt;  diese  sind  auf  ihrer  inneren 
Hälfte  nur  flach  gewölbt,  nehmen  aber  nach  aussen  zu  der  breit 
gerundeten  Exteruseite  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an. 
Von  der  vorhergehenden  Windung  werden  reichlich  zwei  Drittel 
verhüllt. 

Die  Nabelkante  der  letzten  Windung  trägt  mindestens 
20  rundliche,  niedrige,  etwas  unregelmässige,  knotige  Rippen, 
die  sich  auf  der  Nabel  wand  vorbiegen  und  verflachen,  nach 
aussen  auch  niedriger  werden  und  sich  in  je  zwei  oder  drei 
niedrige  Rippen  spalten.  Diese  biegen  sich  etwas  vor,  spalten 
sich  zwischen  dem  inneren  Drittel  und  der  Mitte  der  Röhre 
meist  nochmals,  werden  etwas  stärker  und  laufen  dann  gerade 
über  die  Extemseite  hinweg. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel ein  wenig  an  und  läuft  dann  ziemlich  gerade  bis  zur 
Naht.  Der  erste  Lateralsattel  ist  von  der  Externseite  fast  eben 
so  weit  entfernt  wie  vom  Nabel  und  ist  fast  doppelt  so  breit 
wie  der  zweite,  aber  etwas  schmaler  als  der  Extemsattel  und 
ist,  ebenso  wie  dieser,  ganz  abgerundet  und  unregelmässig 
stark  und  tief  zerschlitzt.  Der  zweite  Lateralsattel  und  der 
etwas  schmalere,  gerade  auf  der  Nabelkante  liegende  Auxiliar- 
sattel  sind  ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten. 

Der  erste  Laterallobus  ist  um  zwei  Drittel  länger  als  der 
zweite,  aber  nicht  ganz  so  tief  wie  der  Externlobus.  Die  Lateral- 
loben tragen  auf  ihrer  Mitte  ziemlich  symmetrisch  jederseits 
einen  stärkeren,  gespaltenen  Seitenast,  darunter  nur  schwächere, 
darüber  werden  sie  erheblich  breiter.  Der  Externlobus  trägt 
in  der  Mitte  einen  einfachen  Seitenast. 

Von  Astieria  Astieri  unterscheidet  sich  unsere  Art  wesentlich 
durch    zahlreichere,    schwächere    Knoten    auf    der    Nabelkante, 
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steilere  Nabelwand  etc.,  von  A,  ventricosa  v.  Koenen  durch 
feinere  Rippen  und  die  nochmalige  Spaltung  derselben,  breiteren 
ersten  Lateralsattel  und  die  ganze  Verästelung  der  Loben, 
schärfere  Nabelkante  und  geringere  Dicke. 

Aideria  Asderi  d'Orb.? 

Ammonite»  Aütferfanua  d'Oriüony,  C^phalopodes  Or^tacös,  S.  115,  Taf.  28. 
f  (ficovtephanus  AtitierianuB  d'Orb.  (Neum.  et  Uhlig,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  149). 

Vorkommen.     Unteres  Hauterivien:   Stadthagen,  Gevensleben, 

Jerxheim  (Neumayr  et  Uhlig  etc.). 

Aus  der  Thongrube  von  Kühlmann  nördlich  von  Stadthagen 
liegt  ein  ziemlich  stark  verdrücktes  Exemplar  vor,  welches  etwa 
120  Millimeter  Durchmesser  gehabt  hat  und  auf  der  einen  Seite 
die  Sculptur  der  letzten  1\A,  Windungen  und  auch  theilweise 
leidlich  die  Gestalt  erkennen  lässt.  Die  Wohnkammer  nimmt 
eine  ganze  Windung  ein  und  ist  zuletzt  gegen  45  Millimeter 
hoch  und  mindestens  ebenso  dick  gewesen,  zuerst  fast  35  Milli- 
meter hoch;  der  Nabel  mag  ziemlich  40  Millimeter  weit  gewesen 
sein  und  wurde  durch  eine  steil  stehende  Nabelwand  begrenzt. 
Der  abgerundete  Nabelrand  trägt  auf  jeder  halben  Windung 
zehn  oder  elf  Spitzen,  welche  nach  der  Nabelwand  in  vorwärts 
gerichtete,  aber  bald  verschwindende  Rippen  verlaufen,  nach  den 
Seitenflächen  aber  sich  schnell  verflachen  und  dann  in  je  drei 
oder  vier  schmale,  fadenförmige  Rippen  übergehen.  Aehnliche 
Rippen  schieben  sich  häufig  in  den  Zwischenräumen  der  Spitzen 
ein,  und  zuweilen  spalten  sich  auch  Rippen  auf  den  Seiten- 
flächen, so  dass  auf  der  Extemseite  der  letzten  Windung  fast 
120  Rippen  vorhanden  sind,  welche  etwas  breiter  als  ihre 
Zwischenräume  sind  und  gerade  über  die  Externseite  hinweg- 
laufen, während  sie  auf  der  inneren  Hälfte  der  Röhre  ziemlich 
stark  vorwärts  gerichtet  sind. 

Nahe  der  Mündung  und  eine  Windung  vorher  läuft  von  je 
einer  Spitze  eine  stärkere  Rippe  aus,  und  auf  diese  folgt  eine 
schwache  Einschnürung,  in  welcher  aber  nahe  der  nicht  ganz 
erhaltenen  Mündung  ähnliehe  Rippen  auftreten  wie  auf  dem 
vorhergehenden  Theile  der  Röhre. 
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Die  vorletzte  Windung  ist  mindestens  zur  Hälfte  verhüllt 
und  lässt  nur  den  zweiten  Laterallobus  erkennen,  sowie  einen 
Auxiliarlobus,  welcher  gerade  in  der  Spitzenlinie  liegt. 

Astleria  cf.  AthenUiii  Sharpe. 

Okostephanus    (Astieria)    Ätherstoni  Sharpe?     (Pavlovv,   Argiles  de  Speeton, 
S.  137,  Taf.  XVn  [X],  Fig.  14.) 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien;  Ahlum;  ? Speeton  und 

Villers-le-lao  (fide  Pavlow). 

Von  Ahlum  befinden  sich  in  Herrn  ßoDE*s  Sammlung  drei 
verdrückte,  zum  Theil  noch  mit  Schale  bedeckte  Stücke,  von 
welchen  nur  das  grösste  den  Anfang  der  Alterssculptur  zeigt 
und  etwa  22  Millimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mag.  Der 
Nabel  kann  gegen  5  Millimeter  weit  gewesen  sein,  und  die  Röhre 
war  mindestens  ebenso  dick  wie  hoch.  Die  letzte  halbe  Windung 
hat  auf  der  Nabelwand  etwa  zehn  oder  elf  ziemlich  scharfe  Rippen 
getragen,  welche  sich  über  der  abgerundeten  Nabelkante  zu  Spitzen 
erheben  und  dann  meist  in  je  vier  schwächere  Rippen  theilen. 
Die  äusseren  dieser  Rippen  erscheinen  freilich  öfters  isolirt  oder 
eingeschoben;  die  Rippen  laufen  dann  unter  geringer  Vorbiegung 
über  die  vermuthlich  breit  gerundete  Externseite  hinw^  und 
erheben  sich  dort  etwas  stärker. 

Am  Anfange  der  letzten  Windung  und  bei  den  zwei  kleineren 
Stücken  sind  die  Rippen  auf  der  Nabelwand  sehr  dünn  und 
werden  durch  eine  glatte  Zone  von  den  feineren  Rippen  getrennt, 
welche  erst  zur  Extemseite  deutlich  hervortreten  und  auf  ihrer 
Mitte  sich  merklich  vorbiegen. 

Die  Alterssculptur  ist  jedenfalls  recht  ähnlich  der  eines 
gleichfalls  verdrückten  Stückes  von  Speeton,  welches  ich  nach 
Pavlow's  Beschreibung  und  Abbildung  auf  A,  Atherstoni  beziehen 
muss;  immerhin  scheinen  die  Rippen  sich  auf  der  Externseite 
deutlicher  vorzubiegen.  Ein  genauer  Vergleich  und  eine  sichere 
Bestimmung  sind  bei  der  ungenügenden  Erhaltung  der  vor- 
liegenden Stücke  freilich  nicht  möglich. 
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Astieria  psIloftUna  Neumayr  et  Uhlig. 

O.  ysUostomm  Neum.  et  Unuo,  Palaeont.  XXVII,  S.  149,  Taf.  XXXII,  Fig.  2: 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  ven^u- 

casum:  Hoheneggelsen. 

Das  schon  von  Neumayr  et  Uhlig  beschriebene  und  ab- 
gebildete Exemplar^  welches  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  tech- 
nischen Hochschule  zu  Braunschweig  befindet,  wurde  von  Herrn 
Kloos  mir  freundlichst  zur  Untersuchung  zugesendet.  Dasselbe 
zeigt  sehr  deutlich,  abweichend  von  der  Abbildung,  eine  flache 
Einsenkung  der  Schale  in  einer  Breite  von  circa  7  Millimet^er 
ausserhalb  der  knotenartigen  Anschwellungen  der  Primärrippen 
über  der  Nabelkante.  Diese  Einsenkung  wird  im  Wesentlichen 
dadurch  bedingt,  dass  alle  Rippen  hier  sehr  flach  und  zum  Theil 
undeutlich  werden.  Die  Gabelung  der  Rippen  sowie  das  Ein- 
schieben neuer  erfolgt  ferner  zum  Theil  erst  ausserhalb  dieser 
Zone,  namentlich  auch  in  der  Nfthe  der  Mündimg.  Bei  Figur  2  a 
ist  die  Dicke  oben  zu  gering,  unten  zu  gross  gezeichnet,  oben 
auch  die  Wölbung  zu  breit. 

Von  der  letzten  Kammerwand  ist  immerhin  soviel  zu  er- 
kennen, dass  sie  ziemlich  gerade  über  die  Externseite  und  die 
Seitenflächen  verläuft,  und  dass  der  erste  Lateralsattel  auf  der 
Mitte  der  letzteren  liegt. 

Einige  kleinere  Exemplare  von  Hoheneggelsen  nähern  sich 
in  Gestalt  und  Sculptur  dem  Original,  sodass  ich  zuerst  sie  zu 
derselben  Art  ziehen  wollte,  obwohl  sie  schneller  an  Dicke  und 
Höhe  der  Röhre  zunehmen  und  auch  sonst  noch  Unterschiede 
erkennen  lassen;  ich  glaube  aber  doch,  dass  sie  eher  zu  A.  ventrir 
cosa  zu  stellen  sind. 

Astieria  äff.  psilosUna  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  LIV,  Fig.  2  a,  b. 
Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatus: 

Stadthagen. 

In  der  Kuhlmann 'sehen  Thongrube  nördlich  Stadthagen 
sammelte  Herr  Harbort  das  abgebildete,  nur  auf  einer  Seite  ein 
wenig  verdrückte   Exemplar,    welches  die   ganze   Wohnkammer 
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bezw.  die  letzte  Windung  enthält,  nicht  aber  die  vorhergehenden, 
und  auch  von  der  letzten  Lobenlinie  nur  Spuren  der  Sättel  er- 
kennen lässt.  Der  Durchmesser  beträgt  88  Millimeter;  der  Nabel 
ist  28  Millimeter  weit,  eine  halbe  Windung  vorher  21  Millimeter. 
Die  letzte  halbe  Windung  ist  zuletzt  ca.  41  Millimeter  dick  und 
35  Millimeter  hoch,  zuerst  ca.  33  Millimeter  dick  und  25  Milli- 
meter hoch  gewesen. 

Die  abgerundete  Nabelkante  trennt  die  recht  steil  stehende 
Nabelwand  von  der  Seitenfläche,  welche  zuerst  nur  flach  gewölbt 
ist,  aber  dann  allmählich  in  die  breit  gerundete  Externseite  über- 
geht. Die  grösste  Dicke  liegt  unmittelbar  über  der  Nabelkante, 
welche  auf  der  letzten  Windung  einige  20  ziemlich  hohe  Knoten 
trägt;  diese  werden  auf  der  letzten  Viertel windung  schmaler  und 
niedriger,  biegen  sich  aber  alle  auf  der  Nabelkante  stark  vor 
und  verschwinden  schnell.  Auf  der  Seitenfläche  biegen  sie  sich 
weniger  scharf  nach  vorn,  verflachen  sich  schnell  und  theilen 
sich  meist  in  je  vier  scharfe  Rippchen,  welche  sich  auf  der 
Exteniseite  gerade  biegen  und  etwas  höher  erheben.  Sie  sind 
dort  am  Anfange  der  letzten  Windung  etwa  2,5  Millimeter  von 
Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  am  Ende  etwa  3  Milli- 
meter. 

An  der  Mündung,  knapp  eine  halbe  Windung  und  sieben  Achtel- 
windungen vorher  trägt  die  Röhre  recht  tiefe  Einschnürungen, 
welche  stärker  vorwärts  gerichtet  sind  als  die  vorbeigehenden 
Rippen,  abgesehen  von  der  sie  begrenzenden  letzten,  von  welcher 
sich  nach  einander  drei  weniger  schräge  Rippen  abspalten;  die 
vor  und  hinter  den  Einschnürungen  liegenden  Knoten  sind  st^ts 
niedriger,  mehr  Rippen  ähnlich. 

Von  Astieria  Astien  unterscheidet  sich  das  Exemplar  durch 
etwas  zahlreichere  Knoten  über  der  Nabelkante,  durch  höhere, 
etwas  schärfere  und  weiter  von  einander  entfernte  Rippchen  und 
wohl  auch  verhältnissniässig  grössere  Dicke  der  Röhre,  sowie 
auch  die  wiederholten  Einschnürungen  der  Mundränder. 

Noch  näher  steht  unserer  Form  A,  psilostomu  Neumayr  et 
Uhlig,  doch  hat  diese  einen  engeren  Nabel,  weniger  steile  Nabel- 
wand, weniger  tiefe,  aber  breitere  Einschnürungen,  und  die 
Höcker  sind  spitzer  und  verflachen  sich  nach  aussen  noch  stärker. 
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Gattung  Simbirskites  Pavlow. 
SinUnkiles  cf.  iiiferselobaiHs  Neumayr  et  Uiilig. 

?  iHvostephanvs  inversthbatH»  (Neum.  et  Uhi.k;)  Wekrth,   Toutoburger  Wald, 
S.  11,  Taf.  II,  Fig.  2. 

ririspfiüicteH    i/ivtrse/ofjutus  Nkdmayr  et  Uin.ic;,   Palaeoiitogr.  XXVII,   S.  172, 
Taf.  XVr,  Taf.  XVFI,  Fig.  2. 

Vorkommen.       Oberes    Haiiterivien,    Zone    des    Olcostephanus 
Pkülipsi:  Ahlum,  ?  Tönsberg  und  Salzgitter. 

Es  liegen  von  Ahlum  einige  kleine,  bis  zu  24  Millimeter 
grosse  und  10,5  Millimeter  dicke,  stellenweise  verdrückte 
Exemplare  aus  Herrn  Bodk's  Sammlung  vor,  welche  augen- 
scheinlich nur  den  Anfang  der  Alterssculptur  und  wenig  ent- 
wickelte Loben  besitzen.  Die  Röhre  ist  etwas  dicker  als  hoch, 
und  der  Nabel  nimmt  etwa  den  vierten  Theil  des  Durchmessers 
ein.  Die  letzte  halbe  Windung  trägt  etwa  neun  oder  zehn 
Hauptrippen,  welche  von  der  Naht  an  scharf  rückwärts  gerichtet 
sind,  auf  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante  sich  gerade  biegen 
und  auf  dem  inneren  Drittel  der  Röhre  sich  stärker  erheben 
und  dann  spalten,  zuletzt  in  je  drei  schwächere  Rippen,  vorher 
öfters  in  je  vier,  und  noch  früher  wohl  auch  in  je  zwei,  doch 
80,  dass  sich  dann  noch  ein  Paar  Rippen  einschieben.  Diese 
Rippen  erheben  sich  zu  der  ziemlich  breit  gerundeten  Extern- 
seite etwas  höher  und  biegen  sich  auf  deren  Mitte  merklich 
vor.  Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  sehr  beträchtlich  an,  bis  zum  zweiten  etwas 
schwächer,  und  läuft  dann  ziemlich  gerade  zum  Nabel.  Der 
erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  langen,  breiten  Hauptstanime 
ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  und  endigt  unten  in 
vier  fingerförmigen  Spitzen.  Der  Externlobus  ist  etwa  ebenso 
tief,  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus.  Der 
Extemsattel  ist  etwas  unsymmetrisch,  wenig  tief  gespalten  durch 
einen  Nebenlobus  und  ziemlich  doppelt  so  breit  wie  jeder  der 
Lateralsättel^  welche  unsymmetrisch  gekerbt  sind.  Zwei  kleine 
Auxiliarloben  sind  noch  sichtbar. 
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SinbinkiteB  progrediens  Lahosen  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  4,  5,  6. 

Okoiytephtiims  ffrotßndieHS  Lahüskn  sp.  (Pavlow,  N^ocomien  de  Worobiewo, 
Bull.  Soc,  Imp.  Nat.  de  Moscou  1890,  S.  175,  Taf.  VI.  Fig.  5  und  Argiles 
de  Speeton,  ebenda  1891,  S.  146,  Taf.  XVJII  (XI),  Fig.  15.) 

0.  priKjredf'enH  Lahusen  sp.  (Pavlow,  Crötace  inf.  de  la  Russio,  S.  75,  Taf.  II, 
Fig.  3—5.) 

Ammonitea  itrogrediena  Lahusen,  Simbirsk,  Verhandl.  Mineral.  Ges.  Peters- 
burg, 2.  Serie,  Band  9,  S.  65,  Taf.  VI,  Fig.  3. 

Vorkommen.-      Oberes   Hauterivien,    Zone     des    Olcostephanus 

Phülipsi:  Salzgitter,  Quorum,  Ahlum?  (Bode),  Helgoland  (Mus. 

Breslau);  Speeton;   Simbirsk  und  Worobiewo. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  dem  Eisenstein  über  dem 
Lias  der  ALBRECfii'schen  Thongrube  bei  Salzgitter  ist  ein  bis  an 
das  Ende  gekammerter  und  zum  Theil  verdrückter  und  be- 
schädigter Steinkern.  Die  letzte  halbe  Windung  hat  gegen 
100  Millimeter  Durchmesser  gehabt  und  zuerst  21  Millimeter 
Dicke  bei  fast  30  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  zuletzt  30  Milli- 
meter Dicke  und  jedenfalls  über  40  Millimeter  Höhe;  der  Nabel 
hat  gegen  30  Millimeter  Durchmesser.  Die  Seitenflächen  sind 
massig  gewölbt  und  nehmen  erst  nahe  der  kurz  gerundeten 
Externseite,  sowie  dicht  an  der  vollstä.ndig  abgerundeten  Nabel- 
kante eine  stärkere  Wölbung  an.  Auf  dem  innersten  Drittel 
der  letzten  Windung  befanden  sich  gegen  30  hohe,  kantige 
Rippen,  welche  am  Nabelrande  ohne  stärkere  Vorbiegung  ver- 
s(5h  winden,  nach  aussen  zu  allmählich  höher  werden  und  endlich 
je  eine  recht  hohe  Spitze  tragen.  Von  dieser  laufen  am  Rande 
des  mittleren  Drittels  der  Seitenflächen  je  drei  oder  auch  nur 
zwei  ziemlich  hohe,  kantige  Rippen  aus,  welche  bald  gleiche 
Abstände  von  einander  erhalten  und  auf  dem  äusseren  Drittel 
sich  allmählich  vorbiegen  und  zuletzt  noch  höher  erheben,  so 
dass  sie  auf  der  Externseite  merklich  nach  vorn  ausgebuohtet 
sind,  aber  nach  hinten  weit  steiler  abfallen  als  nach  vorn. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  nicht  un- 
bedeutend bis  zum  zweiten  Lateralsattel  an  und  senken  sich  von 
diesem  schnell  steiler  bis  zur  Naht,  welche  sie  unter  einem 
Winkel  von  nahezu  45  Grad  trefien. 
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Der  erste  LateralBattel  liegt  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen 
und  ist  etwa  ebenso  breit  wie  der  zweite,  etwa  drei  Fünftel 
so  breit  wie  der  Externsattel  und  recht  unsymmetrisch  zer- 
schnitten. Der  erste  Auxiliarsattel  ist  nur  wenig  schmaler 
als  die  Lateralsättel.  Der  zweite  Laterallobus  ist  etwa  drei 
Fünftel  so  tief  wie  der  erste  und  der  Externlobus,  aber  um 
die  Hälfte  tiefer  als  der  erste  Auxiliarlobus  und  noch  einmal  so 
tief  wie  der  zweite,  welcher  mit  seinem  obL^ren  Ende  noch  auf 
der  Nabelkante  liegt,  nach  unten  sich  aber  ganz  auf  die  Seiten- 
fläche zieht. 

Der  erste  Laterallobus  hat  auf  jeder  Seite  zwei  starke 
Seitenäste,  der  zweite,  der  Extornlobus  und  die  Auxiliarloben 
nur  je  einen.  Die  Lobenlinie  ist  theilweiso  durch  Abnutzung  be- 
schädigt und  verändert,  stimmt  aber  im  Wesentlichen  mit  der 
des  ächten  S.  proyrediena  überein,  soweit  sich  dies  nach  einer 
Photographie  eines  schönen  Exemplars  von  11  Centimeter  Durch- 
messer von  Simbirsk  beurtheilen  lässt,  welche  Herr  Pavlow  mir 
freundlichst  zusendete.  Die  Nabelwand  steht  bei  demselben 
weniger  steil,  doch  dürfte  dies  dadurch  bedingt  sein,  dass  die 
Vorkommnisse  von  Simbirsk  mit  der  Schale  erhalten  sind;  hier- 
mit hängt  auch  zusammen,  dass  mein  Stück  etwas  weniger 
stark  involut  ist,  etwa  zu  zwei  Dritteln,  während  nach  Pavlow 's 
Angabe  unsere  Art  zu  drei  Vierteln  involut  ist. 

Vom  Bohnenkamp  bei  Quorum  habe  ich  ein  Exemplar  von 
etwa  85  Millimeter  Durchmesser,  dessen  Wohnkammer  reichlich 
eine  halbe  Windung  lang,  wenig  verdrückt  und  theilweise  noch 
mit  der  Schale  bedeckt,  aber  an  der  Externseite  und  der  Mündung 
abgenutzt  ist,  während  der  vorhergehende  Theil  der  Röhre  als 
Schwefelkieskern  erhalten  und  platt  gedrückt  ist,  doch  so,  dass 
die  Sculptur  und  auch  die  Loben  noch  ziemlich  gut  zu  erkennen 
sind.  Die  Wohnkammer  ist  in  ihrer  Mitte  etwa  34  Millimeter 
hoch  und  21  Millimeter  dick  und  umschliesst  gegen  zwei  Drittel 
der  vorhergehenden  Windung,  so  dass  die  Spitzen  auf  den 
Theilungsstellen  der  Rippen  noch  eben  sichtbar  sind.  Die  letzte 
Windung  trägt  gegen  27  scharfe  Rippen,  welche  auf  der  Nabel- 
kante unter  deutlicher  Vorbiegung  verschwinden  und  auf  den 
Seitenflächen  hinter  einem  Knoten  sich  gross tentheils  in  je  drei 
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spalten.  Diese  Rippen  sind  auf  der  Wolinkammer  wesentlich 
niedriger  als  vorher  und  biegen  sich  auf  dem  äusseren  Drittel 
bis  Viertel  allmählich  immer  deutlicher  nach  vom.  Die  Loben- 
linie  ist  in  ihrer  Lage  und  Anordnung  augenscheinlich  recht 
ähnlich  der  des  oben  beschriebenen  Stückes  von  Salzgitter,  doch 
reichen  die  seitlichen  Endspitzen  des  ersten  Laterallobus  tiefer 
herab,  fast  ebenso  tief  wie  die  mittlere  Hauptspitze.  In  der 
Lobenlinie,  besonders  in  der  Ausbildung  der  Sättel,  weicht  dieses 
Stück  von  der  letzten  Abbildung  Pavlow's  anscheinend  noch  ein 
wenig  mehr  ab,  als  das  von  Salzgitter. 

Ein  kleiner  Schwefelkieskem  von  Helgoland  im  Breslauer 
Museum  dürfte  ebenfalls  zu  S.  progrediena  gehören. 

Von  Ahlum  besitzt  Herr  Bode  drei  kleine,  zum  Theil  etwas 
verdrückte  Exemplare,  von  welchen  das  beste  20  Millimeter 
Durchmesser  hat.  Die  letzte  halbe  Windung  ist  zuletzt  gegen 
8  Millimeter  dick  und  9  Millimeter  hoch,  zuerst  6  Millimeter 
dick  und  6  Millimeter  hoch;  die  grösste  Dicke  ist  fast  doppelt 
so  weit  von  der  Extornseite  entfernt  wie  von  dem  Nabel.  Die 
Nabelwand  steht  massig  steil  und  biegt  sich  kurz  zu  den  Seiten- 
flächen um,  welche  in  der  Mitte  nur  massig  gewölbt  sind,  nach 
der  gleichmässig  gerundeten  Externseito  zu  aber  allmählich 
eine  stärkere  Wölbung  annehmen.  Die  Sculptur  entwickelt  sich 
erst  auf  der  ersten  Hälfte  der  letzten  Windung  und  besteht  auf 
der  zweiten  aus  sechs  scharfen  Rippen,  welche  auf  der  Nabel- 
kante beginnen,  sich  schnell  stärker  erheben  und  ein  wenig  vor- 
biogen,  noch  auf  dem  inneren  Drittel  knotig  anschwellen  und  dann 
sich  in  zwei  oder  drei  niedrige,  rundliche  Rippen  theilen,  während 
gleich/.eitig  noch  eine  oder  zwei  Rippen  sich  in  den  Zwischenräumen 
der  Hauptrippen  einschieben,  und  eine  davon  sich  meistens  bald 
spaltet,  so  dass  auf  der  Externseite,  wo  die  Rippen  sich  merk- 
lieh vorbiegen  und  etwas  erheben,  etwa  30  von  gleicher  Stärke 
verbanden  sind.  Bei  einem  anderen,  ein  wenig  grösseren  Stück 
von  Ahlum  theilen  sich  aber  zuletzt  alle  Hauptrippen  in  je  drei 
schwächere,  ohne  dass  andere  sich  noch  einschieben,  und  dies 
ist  wohl  der  Anfang  der  Alterssculptur,  wie  sie  sich  auf  dem 
von  Pavlow  1.  c.  abgebildeten  Exemplar  anscheinend  etwas  früher 
eingestellt  hat,  während  ein  Stück  von  Speeton  in  der  Göttinger 
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Sammlung  (Coli.  Headley)  eine  ganz  ähnliche  Entwickelung 
der  Sculptur  zeigt  wie  die  Stücke  von  Ahlum;  mit  diesen 
stimmt  es  auch  in  der  Lobenlinie  nahe  überoin.  Die  Kammer- 
wand steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  steil  an, 
dann  zum  zweiten  beträchtlich  schwächer  und  läuft  dann  ziem- 
lich gerade  zum  Nabel;  der  Externlobus  und  der  erste  Lateral- 
lobus  sind  ungewöhnlich  tief.  Ob  wir  es  mit  dem  ächten  O.  pro- 
grediens  zu  thun  haben  oder  vielmehr  mit  einer  verwandten 
Form,  ist  immerhin  fraglich. 

Ein  etwas  kleineres  Exemplar,  welches  ich  bei  Simbirsk- 
Polivna  sammelte,  hat  eine  ähnliche  Gestalt  und  Sculptur,  aber 
wesentlich  breitere,  flach  abgerundete  Sättel,  und  die  Kammer- 
wände senken  sich  nur  wenig  nach  der  Naht  zu.  Es  dürfte 
dieses  Stück  einer  anderen  Art  angehören. 

Sinbirskites  Pliillipsi  Roemer. 

?  Oicostephantis  (Simbiruhles)  (fiscofalcatuR  Lahusen.  (Pavi.ow,  Argiles  de  Speeton, 
S.  147,  Taf.  XVIII  (XI),  Fig.  2  und  CretacC*  inf.  de  Ja  Russie,  S.  78, 
Taf.  VI,  Fig.  1 ;  Taf.  VII,  Y'ig.  2,  3.) 

Oicoslephanys  t  PliiUipai  Rokmkr.  (Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontograpli.  XXVII, 
S.  161,  Taf.  XV,  Fig.  7.) 

0.  PftUitpHi'RovMKn.   (0.  Weertii,  Teutoburger  Wald,  S.  17,  Taf.  IV,  Fig.  2,  3.) 

f  Ainmonites  PhiUipki  A.  Roemer,  Kreidegebirge,  S.  85. 

Vorkommen.    Unteres?  und  Oberes  Hauterivien:  Resse,  Ahlum, 

Tönsberg     (Weerth),     Bredenbeck     und     Helgoland     (Roemer), 

Lindener  Berg  (Neümayr  et  Uhlig);  ?Speeton;  Simbirsk  etc. 

Herrn  Weerth  verdankt  die  Göttinger  Sammlung  ein  grösseres 
und  ein  kleineres  Exemplar  vom  Tönsberg,  welche  mit  seiner 
Beschreibung  und  Abbildung  in  Gestalt,  Sculptur  und  der  Loben- 
linie gut  übereinstimmen.  Von  Ahlum  und  Resse  liegen  mir 
nur  kleinere,  verkieste  und  meist  etwas  verdrückte  Exemplare 
vor,  meist  aus  den  Sammlungen  der  Herren  Bode  und  Hoyer; 
diese  Stücke  sind  fast  durchweg  kleiner  als  das  von  Neumayr  et 
Uhlig  abgebildete  von  Linden  (nicht  Kirchwehren),  scheinen  aber 
mit  diesem  in  Gestalt,  Sculptur  und  in  der  Lobenlinie  im  Wesent- 
lichen übereinzustimmen,  wenn  sie  auch  zum  Theil  etwas  weniger 
zahlreiche  Rippen  besitzen. 

Bei    dem    immerhin    misslichen  Vergleiche    dieser    kleinen 
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Stücke  mit  den  mindestens  dreimal  so  grossen  vom  Tönsberge 
ergiebt  sich  nun,  da8s  bei  ersteren  der  Nabel  weit  schärfer  durch 
eine  steilstehende  Nabelwand  begrenzt  wird,  und  dass  die  Extern- 
seite breiter  gerundet  ist,  während  bei  letzteren  die  Rippen  nur 
an  der  Exterusoite  eben  so  scharf  hervortreten  wie  bei  den  ersteren; 
immerhin  könnte  dies  Alles  durch  die  verschiedene  Grösse  be- 
dingt sein,  und  die  sonstigen  Merkmale  beider  sind  doch  so 
ähnlich,  dass  ich  es  für  sehr  wohl  möglich  halte,  dass  hier  ein 
und  dieselbe  Art  vorliegt. 

Nach  Roemkr's  Beschreibung  ist  es  wahrscheinlich,  dass  nicht 
unsere,  sondern  eine  andere  Art  mit  dem  Namen  Ammonitea 
Phillipsi  belegt  worden  ist,  aber  Pavlow  führt  selbst  an,  dass  wenn 
man  die  Form  mit  zahlreicheren  Rippen  und  Zwischenrippen 
von  /S.  dücofalcattis  trennen  wolle,  man  dieser  dann  den  Namen 
S,  Phtllipsi  lassen  müsse,  und  gerade  unsere  norddeutsche  Form 
hat  die  zahlreicheren  Rippen.  Ich  folge  daher  Neümayr  et  Uhlig, 
welche  die  Art  gut  kenntlich  gemacht  haben  und  behalte  den 
RoEBiER'schen  Namen  bei. 

Sinbirskites  cf.  speetanensis  Young  et  BniD. 

Olcoatephanui   speetonensis    Young   et  Binn.     (Pavlow,    Bull.  Soc.  Imp.  des 

Naturalistes  de  Moscou  1889,  S.  59,  Taf.  lil,  Fig.  6  und  1891,  S.  142, 

Taf.  XVIII,  Fig.  7.) 
Ammonites  fasciato  -faltatus    (non    Lahusen).     Pavlow,    Bull.  Soc.  Imp.  des 

Natural,  de  Mobcou  1891,  S.  162. 
Simbirskites  speetonensU  Young  et  Bird.    (Pavlow,  Crötacö  Inf.  de  la  Russie, 

S.  76,  Taf  IV,  Fig.  1 ;  Taf.  VII,  Fig.  4.) 

Vorkommen.      Oberes    Hauterivien,    Zone    des    Olcostephanus 
Phtllipsi:  Resse,  Ahlum;  Speeton;  Simbirsk. 

Ein  nur  wenig  verdrücktes  Exemplar  von  Ahlum  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  Bode  ist  durchweg  gehämmert  und  hat  46  Milli- 
meter Durchmesser;  die  letzte  halbe  Windung  ist  zuletzt  13  Milli- 
meter dick  und  21  Millimeter  hoch,  zuerst  10  Millimeter  dick 
und  14  Millimeter  hoch,  und  eine  halbe  Windung  früher  beträgt 
die  Dicke  7,5  Millimeter,  die  Höhe  10  Millimeter,  wovon  wohl 
vier  Fünftel  durch  die  letzte  Windung  verhüUt  werden. 

Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  fast  vier  mal  so  weit  von 
der  Externseite  entfernt  wie  von  der  Naht,  und  von  hier  nimmt 
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die  Röhre  bis  zum  Nabel  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an, 
während  nach  aussen  die  Seitenflächen  zunächst  nur  wenig 
convergiren  und  ganz  flach  gewölbt  sind  und  erst  auf  dem 
äusseren  Viertel  der  Röhre  sich  schneller  zu  der  glcichmässig 
gerundeten  Externseite  umbiegen.  Die  Nabolwand  steht  an- 
scheinend ziemlich  steil,  ist  aber  durch  Anwittorung  oder  Ver- 
drückung grossentheils  wenig  kenntlich  oder  durch  Gestein 
verdeckt. 

Von  der  Naht  laufen  schmale,  erhabene  Rippen  aus,  auf 
der  letzten  halben  Windung  etwa  vierzehn,  welche  bis  zu  der 
vollständig  abgerundeten  Nabelkante  zunächst  etwas  rückwärt« 
gerichtet  sind  und  sich  dann  gerade  richten,  nahe  dem  inneren 
Drittel  der  Röhre  zu  einer  Spitze  erhoben  und  dann  in  je  drei 
oder  auch  zwei  schwächere  Rippen  spalten.  Diese  biegen  sich 
auf  dem  äusseren  Drittel  aber  allmählich  immer  stärker  nach 
vom  und  laufen  ohne  Unterbrechung  über  die  Externseite 
hinweg,  wo  sie  merklich  höher  und  fast  halb  so  breit  wie  ihre 
Zwischenräume  werden,  auf  der  letzten  halben  Windung  36  an 
der  Zahl,  während  sie  auf  den  Seitenflächen  kantig  und  weit 
schmaler    als    ihre  rundlich  ausgehöhlten  Zwischenräume  sind. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  nicht  unerheblich  an,  von  da  bis  zum  zweiten  nur 
wenig,  und  senken  sich  dann  etwas  bis  zur  Naht. 

Der  erste  Lateralsattel  liegt  der  Extemseite  nur  unbedeutend 
näher  als  der  Internseite,  und  ist  wenig  breiter  als  der  zweite, 
welcher  nahe  den  Knoten  auf  den  Rippen  liegt,  aber  nur  zwei 
Drittel  so  breit  wie  der  Extemsattel.  Die  Sättel  sind  nicht 
ganz  symmetrisch  durch  Nebenloben  in  ihrem  oberen  Drittel 
gespalten  und  ausserdem  ziemlich  stark  und  tief  zerschlitzt. 

Der  erste  Laterallobus  ist  um  etwa  zwei  Drittel  tiefer  als 
der  zweite,  aber  annähernd  eben  so  tief  wie  der  Externlobus, 
und  wohl  dreimal  so  tief  wie  der  erste  Auxiliärlobus,  welcher 
innerhalb  der  Höcker  liegt;  zwischen  ihm  und  der  Naht  ist 
noch  ein  zweiter,  sehr  kleiner  sichtbar.  Die  Lateralloben  haben 
dicke  Stämme  und  tragen  ziemlich  symmetrisch  unterhalb  ihrer 
Mitte  jederseits  einen  nach  unten  gerichteten  Seitenast,  der 
Externlobus  über  der  Mitte  und  der  erste  Latei-allobus  oberhalb 
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der  Mitte  noch  je  einen  fast  horizontalen  Seitenast.   Alle  Loben 
sind  nur  kurz  verzweigt  und  gezackt. 

Von  Pavlow*s  Abbildung  und  von  englischen  Exemplareu 
von  Speeton  unterscheidet  sich  das  beschriebene  Stück  durch  ver- 
hältnissmässig  geringere  Dicke  der  Röhre,  sowie  dadurch,  dass 
die  Knoten  und  Theilungsstellen  der  Rippen  anscheinend  etwas 
näher  dem  Nabel  liegen,  dass  die  Rippen  etwas  zahlreicher  sind, 
und  dass  die  Kammerwände  bis  zum  ersten  Lateralsattel  stärker 
ansteigen,  auch  ist  der  Nabel  wohl  etwas  weiter,  doch  könnte 
alles  dieses  zum  Theil  durch  verschiedene  Grösse  bedingt  sein, 
da  mein  grösstes  Stück  von  Speeton  nur  21  Millimeter  Durch- 
messer hat,  und  das  von  Pavlow  abgebildete  etwa  33  Millimeter. 
Bei  diesem  theilen  sich  aber  auch  die  Hauptrippen  zuletzt  in  je 
vier.  Immerhin  mag  ich  nicht  bei  der  ungenügenden  Erhaltung 
des  einzigen  Stückes  ein  Urtheil  abgeben,  ob  es  einer  anderen 
Art  angehört.  Pavlow  zog  zu  Olcoatephantis  apeetonensis  auch 
den  0,  fasciatO'falcatus  Lahüskn,  der  ja  eine  ähnliche  Sculptur 
besitzt.  Ein  Exemplar  von  Simbirsk,  welches  die  Göttinger 
Sammlung  Herrn  Lahusbn  verdankt,  unterscheidet  sich  aber 
doch  wesentlich  durch  zahlreichere,  niedrigere  Rippen,  dickere 
Windungen  und  kürzer  gerundete  Externseite,  sowie  endlich 
durch  die  Lobenlinie,  welche  von  der  Externseite  bis  zum 
Nabel  ziemlich  gleichmässig  und  recht  stark  ansteigt,  annähernd 
in  der  Richtung  der  Tangente  des  Nabelrandes  derselben  Windung. 
Von  den  Abbildungen,  welche  Pavlow  von  Stücken  von  Simbirsk 
giebt,  stimmt  die  auf  Tafel  VH,  Fig.  4  recht  gut  mit  dem  mir 
vorliegenden  übereiu,  während  die  auf  Tafel  IV,  Fig.  1  weniger 
zahlreiche  Rippen  hat,  leider  aber  die  Loben  nicht  erkennen  lädst. 

SinUrskites  HppiacHS  0.  Weerth. 

OlcostepfiamiH  lippiacus  O.  Wkerth,  Teutoburger  Wald,  S.  13,  Taf.  III,  Fig.  8; 
Taf.  V,  Fig.  3. 

Vorkommen.       Oberes    Hauterivien,    Zone    des    Olcostephanua 
Phülipsi:    Oerlinghausen ,  Ahlum  (Bode),    Thiede   (G.   Müller) 

und  Resse? 

Herrn  0.  Weerth  verdankt  das  Göttinger  Museum  ein  leidlich 
erhaltenes  Exemplar  vom  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  von  95Milli- 
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meter  Durchmesser,  welches  in  der  Sculptiir,  namentlich  in  der 
wiederholten  Spaltung  der  Rippcm,  leidlich  mit  Weerth's  Ah- 
hildung  Taf.  III,  Fig.  3  a  übereinstimmt.  Leider  ist  diese  nicht  ganz 
zutreffend,  denn  Fig.  3a  erscheint  viel  stärker  gewölbt  als  das 
Original,  und  als  Weerth  angiebt  und  als  Fig.  3b;  diese  ist  aber 
in  Beziehung  auf  die  Sculptur  verfehlt,  die  Rippen  sind  bei 
dieser  viel  dünner  und  schärfer  und  weiter  von  einander  ent- 
fernt als  bei  jener.  Die  Abbildung  Taf.  V,  Fig.  3  entspricht 
jedenfalls  in  der  Gestalt  unserem  Exemplar  und  Weerth  s  Be- 
schreibung weit  mehr,  obwohl  sie  die  Varietät  darstellt;  unser 
Exem])lar  hat  aber  auch  auf  den  Theilungsstellen  der  Kippen 
wesentlich  schwächere  Knoten,  und  diese  liegen  auch  der  Intern- 
seite etwas  näher  als  auf  der  Abbildung  Taf  III,  Fig.  3.  Die 
Lobenlinie  habe  ich  an  einer  Stelle  vollständig  freilegen  können ; 
die  Kammerwand  steigt  recht  stark  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  an,  läuft  von  diesem  bis  zum  zweiten  ziemlich 
gemde  und  senkt  sich  dann  beträchtlich  bis  zur  Naht.  Der 
innere  Rand  des  ersten  Lateralsattels  ist  von  der  Externseite 
nur  wenig  weiter  entfernt  als  von  der  Naht;  er  ist  nur  wenig 
breiter  als  der  zweite,  aber  nur  zwei  Drittel  so  breit  wie  der 
Externsattel.  Dieser  und  der  zweite  Lateralsattel  sind  ziemlich 
symmetrisch,  aber  wenig  tief,  durch  Nebenloben  gespalten,  der 
erste  Lateralsattel  ganz  unsymmetrisch,  ausserdem  aber  sind 
sämmtliche  Sättel  ziemlich  tief  zerschlitzt. 

Der  erste  Laterallobus  ist  um  etwa  zwei  Drittel  tiefer  als 
der  zweite,  aber  nur  wenig  tiefer  als  der  Externlobus.  Der 
erste  Auxiliarlobus  liegt  schräg  noch  ganz  auf  der  Seitenfläche, 
der  zweite  auf  der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante;  der  Extern- 
lobus trägt  jederseits  in  halber  Höhe  einen  starken  Seitenast. 
die  Lateralloben  tragen  solche  etwas  tiefer  und  nicht  ganz 
symmetrisch,  und  der  erste  auf  der  Innenseite  dicht  darunter 
noch  einen  zweiten  Seitenast.  Im  Uebrigen  sind  die  Loben  nur 
massig  stark  verzweigt  und  gezackt. 

In  der  Ziegeleithongrube  bei  Thiede  hat  G.  Müller  ein  stark 
verdrücktes  Exemplar  gesammelt,  welches  der  Gestalt  und  Sculptur 
nach  derselben  Art  augehören  könnte,  aber  leider  keine  8i)ur 
von  Loben  erkennen  lässt;  es  hat  jetzt,  verdrückt,  GO  Millimeter 

Abb.  GeoL  L.-A^  N.  F.  Heft  34.  1 1 
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Durchmesser  und  einen  16  Millimeter  weiten  Nabel.  Die  letzte 
halbe  Windung  trägt  auf  ihrem  inneren  Drittel  16  nach  der 
Naht  scharf  yorgebogene,  scharfe  Rippen,  welche  sich  ausserhalb 
des  inneren  Drittels  zu  ziemlich  starken  Knoten  erheben  und 
dann  meistens  in  je  drei  schwächere  Rippen  theilen,  und  diese 
spalten  sich  sehr  ungleichmässig  früher  oder  später  noch- 
mals. Sie  sind  dann  annähernd  gleich  stark  und  gleich  weit 
von  einander  entfernt  und  biegen  sich  zur  Extemseite  nicht 
unbedeutend  vor. 

Durch  die  etwas  grössere  Zahl  der  Hauptrippen  auf  der 
Schlusswindung  würde  sich  das  Stück  von  Thiede  jedenfalls  an 
die  von  O.  Weerth  Taf.  V,  Fig.  3  abgebildete  Varietät  seiner  Art 
anschliessen,  doch  sind  die  Rippen  auf  der  vorhergehenden 
Windung  weit  weniger  zahlreich.  Ein  ähnliches,  verdrücktes 
Stück  von  Ahlum  besitzt  Herr  Bode. 

Von  Resse  liegen  nur  kleine  Stücke  unter  20  Millimeter 
Durchmesser  vor,  welche  ebenfalls  zu  unserer  Art  gehören 
könnten,  doch  sind  Knoten  auf  den  Theilungsstellen  der  Rippen 
noch  nicht  deutlich  entwickelt. 

Sinbirskitcs  elatus  Trautsghold. 

Taf.  VI,  Fig.  10,  11,  12. 

Ammonitea  elatus  Trautschold,  Bull.  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou 

1865,  S.  8,  Taf.  11,  Fig.  1. 
Simbirskites  elatus  Trautschold.    (Pavlow,  Cr6tac6  inf.  de  la  Rusaie,  S.  68, 

Taf.  I,  Fig.  1-3.) 

Vorkommen.     Oberes?  Hautorivien:  Hildesheim;  Simbirsk. 

Bei  der  Kanalisation  der  Einumer  Strasse  in  Hildesheim 
wurde  ein  bis  an's  Endo  gekammorter  Steinkern  gefunden,  welcher 
nur  an  einzelnen  Stellen  etwas  verdrückt  ist  und  30  Millimeter 
Durchmesser  hat.  Die  letzte  halbe  Windung  ist  zuerst  9,5  Milli- 
meter hoch  und  8,5  Millimeter  dick,  zuletzt  12,5  Millimeter  hoch 
und  12  Millimeter  dick,  so  dass  der  Nabel  8,5  Millimeter  weit 
ist.  Die  o-rösste  Dicke  der  Röhre  ist  von  der  Extemseite  etwa 
um  die  Hälfte  weiter  entfernt  als  von  der  lutornsoite  und  liegt 
auf  den  Höckern,  zu  welchen  die  Rip])en  vor  ihrer  Theiluiig  sieh 
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erheben;  die  Seitenflächen  sind  nur  mäßsig  gewölbt,  nehmen 
aber  in  der  Nähe  der  stark  und  ziemlich  gleiehmässig  gewölbten 
Externseite  und  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante  schnell  eine 
stärkere  Wölbung  an.  Die  Nabolwand  erscheint  auf  dem  Stein- 
kern übergebogen,  die  Naht  selbst  stark  vertieft.  Die  Schluss- 
windung trägt  19  Rippen,  welche  auf  der  Nabelkante  schon 
ziemlich  hoch  und  schmal  sind  und  auf  der  Nabelwand  allmählich 
niedriger  werden,  indem  sie  sich  deutlich  vorbiegen,  nach  aussen 
aber  allmählich  höher  werden  bis  zu  den  erwähnton  Höckern, 
indem  sie  sich  ebenfalls  nach  vorn  bi^en,  jedoch  zuletzt  etwas 
weniger  stark.  Die  Theilung  der  Rippen  erfolgt  recht  regelmässig 
abwechselnd  in  je  zwei  und  je  drei  schmale  Rippchen,  welche 
zuerst  natürlich  divergiren,  dann  aber  deutlich  nach  vom  ge- 
richtet, in  gleicher  Stärke  und  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
von  einander  zur  Externseite  laufen,  auf  welcher  sie  sich  noch 
etwas  stärker  vorbiegen,  ohne  an  Höhe  abzunehmen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis  zur  Naht 
nicht  unbedeutend,  aber  ziemlich  gleichmässig  an;  der  breite  erste 
Laterallobus  liegt  beinahe  auf  der  Mittellinie  der  Seitenflächen 
und  ist  fast  ebenso  tief  wie  der  Extemlobus,  aber  etwa  noch 
einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus  und  dreimal  so  tief 
wie  der  Auxiliarlobus,  welcher  gerade  auf  der  Nabelkante  liegt. 
Der  Externsattel  ist  etwa  doppelt  so  breit  wie  jeder  der  Lateral- 
sättel und  ebenso  wie  diese  in  der  Mitte  durch  einen  kurzen 
NebenlobuB  gespalten. 

Die  plumpen  Lateralloben  haben  unten  je  vier  Spitzen,  von 
welchen  die  längste  des  ersten  gerade  auf  der  Mittellinie  der 
Seitenfläche  liegt,  die  zweite  nach  innen  und  die  beiden  kürzesten 
nach  aussen;  der  erste  Laterallobus  trägt  ausserdem  noch  auf 
jeder  Seite  einen  kurzen  Seitenast.  Der  Externlobus  hat  auf  jeder 
Seite  drei  ziemlich  kurze  Aeste. 

Herr  Pavlow  hielt  unser  Exemplar  für  die  TRAUTSCHOLD*sche 
Art,  die  ich  nicht  direct  vergleichen  kann;  die  Abbildungen  der- 
selben stellen  eine  bauchigere,  etwas  weniger  involute  Form  dar, 
doch  könnte  dies  recht  wohl  durch  die  bedeutendere  Grösse  be- 
dingt sein,  ebenso  wie  Verschiedenheiten  der  Lobenlinie  besonders 
in  der  Nähe  der  Naht. 
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SiHbinUles  BecbeDl  Roemrr  (fide  Paylow). 

Olcosteji/tanus  (Simhirsk-tten)  Dechcni  Rokmicr.  (Pavlow,  Argiles  de  SpeetoD, 
S.  144,  Taf.  XVm  (XI),  Fig.  4,  6  und  Nöocomien  de  Worobiewo, 
Taf.  VI,  Fig.  3,  4.) 

Simhirskites  Decbeni  Lahusen  (non  Wkf^ith).  (Pavi.ow,  Cr^tacö  infi^rieur  de 
la  Russie,  S.  69,  Taf.  I,  Fig.  4—6.) 

Vorkommen.     Zone  des  Olcosiephanus  PhülipHi.:    Resse, 
Alilum,  Oerlinghausen?;  Speeton;  Moskau,  Simbirsk. 

Von  Resse  liegt  mir  ein  Schwefelkieskom  von  1 2  Millimeter 
Durchmesser  (coli.  Hoyer)  vor,  von  Ahlum  ein  stärker  ver- 
drücktes, etwa  um  die  Hälfte  grösseres  Stück  mit  theilweise  er- 
haltener Schale,  von  G.  Müller  gesammelt.  Diese  allerdings 
recht  mangelhaften  Exemplare  scheinen  in  Gestalt,  Sculptur  und 
der  Lobenlinie,  welche  freilich  nur  an  dem  Stück  von  Resse 
gut  erkennbar  ist,  mit  einem  etwa  ebenso  grossen  Exemplare 
von  Speeton  befriedigend  übereinzustimmen,  während  bei  Pavlow's 
Abbildung  Taf.  XVIII,  Fig.  5  die  Nabelwand  nicht  steil  genug 
erscheint,  und  die  Spitzen  und  Theilungsstellen  der  Rippen  zum 
Theil  etwas  zu  weit  von  dem  Nabel  entfernt  sind.  Die  nord- 
deutschen Stücke  haben  auf  der  letzten  halben  Windung  gegen 
sieben  Hauptrippen,  welche  sich  über  der  abgerundeten  Nabel- 
kante zu  Höckern  erheben  und  dann  in  je  drei  oder  vier  theilen. 
Diese  biegen  sich  auf  der  Ext<3rnseite  etwas  vor  und  sind  etwa 
ebenso  breit  wie  ihre  Zwischenräume.  Die  Kammerwand,  steigt 
von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  merklich  an  und  von 
hier  bis  zur  Naht  nur  wenig.  Die  Loben  und  Sättel  sind  noch 
wenig  entwickelt,  stehen  aber  den  von  Pavlow  1.  c.  Fig.  4  c  ab- 
gebildeten sehr  nahe. 

Leider  kenne  ich  Roemer's  Original  von  Ammonites  Decheni 
aus  dem  „Quader  des  Teutoburger  Waldes**  nicht,  seine  Ab- 
bildung macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  sonderlich  getreu 
wäre,  und  die  Vorkommnisse  dos  Teutoburger  Wald-Saudsteins 
sind  in  der  Regel  sehr  mangelhaft  erhalten.     Ob  Weerth')  den 


')  Teutoburger  Wald,  S.  11,  Taf.  I,  Fig.  3;  Taf.  IJ,  Fig.  1. 
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Ammonttes  Decheni  Roemer's  richtig  gedeutet  hat,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  doch  ist  es  mir  ebenso  zweifelhaft,  ob  der 
A.  invei*selobatti8  Weerth'b'),  welchen  Pavlow  zu  0.  Decheni  zog, 
wirklich  dahin  zu  »teilen  ist,  da  die  Abbildung  Weerth  s  einen 
ganz  anderen  Querschnitt  der  Röhre  besitzt  und  auch  in  der 
Soulptur  von  dem  wenig  grösseren,  von  Pavlow  Taf.  XVIII 
Fig.  4  abgebildeten  Exemplare  von  Speeton  recht  verschieden 
erscheint. 

Ein  sicheres  Urtheil  über  diese  Punkte  wird  sich  jeden- 
falls erst  dann  gewinnen  lassen,  wenn  bedeutend  besseres  Material 
vorliegt  als  das  bis  jetzt  bekannte. 


SiMkirskites  «Mk^MUis  Lahusen. 

Ok'ostephafiys  rUteti  0.  Weerth,  Teutoburger  Wald,  S.  12,  Taf.  II,  Fig.  5,  6. 
Olvobttphanui  (Sii/ibiri^kitis)   umbo/iatus   Lahuskn.     (Pavlow,    Speeton,   S.  145, 

Taf.  XVIII  [XI],  Fig.  3,  8  und  Crötacö  inf.  de  la  Russie,  S.  71,  Taf.  V, 

Fig.  1,  2.) 
Ammonikif  uiiifjonatus  Lahusen,     Simbirsk,    S.  33,  Taf.  V,  Fig.  2;    Taf.  VI, 

Fig.  1,  2. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien,   Zone  des  Olcostepkanus 
Phülipsi:  Oerlinghausen?,  Ahlum;  Si)eeton  undTealby;  Simbirsk. 

Von  Ahlum  liegt  mir  nur  ein  unverdrücktes  Stück  von 
10,7  Millimeter  Durchmesser  vor,  dessen  Röhre  zuletzt  6  Milli- 
meter dick  und  4  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung  vorher 
5  Millimeter  dick  und  ca.  3  Millimeter  hoch  ist.  Die  Extern- 
seite ist  breit  gerundet,  während  die  Seitenflächen  bis  zur  Naht 
ziemlich  stark  gewölbt  sind  und,  etwa  doppelt  so  weit  von  der 
Extemseite  wie  von  der  Naht  entfernt,  starke,  rundliche  Spitzen 
tragen,  neun  auf  der  letzten  Windung.  Von  diesen  laufen 
niedrige  Rippen  etwas  rückwärts  gerichtet  zur  Naht,  während 
nach  aussen  von  jeder  Spitze  zuletzt  vier  rundliche  Rippen 
ausgehen  und  mit  geringer  Vorbiegung  über  die  Externseite 
hin  weglaufen ;  etwas  früher  spalten  sich  die  Rippen  nur  in  je 
zwei   oder   drei,   und  es  schieben  sich   dafür  je  zwei   oder  eine 

»)  Taf.  I  Fig.  4 
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Rippe  ein.  Dasselbe  ist  der  Fall  an  dem  von  Pavlow  ab- 
gebildeten Stück  von  Speeton. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
nicht  unbedeutend  an  und  laufen  dann  gerade  zur  Naht.  Der 
zweite  Laterallobus  liegt  gemde  in  der  Linie  der  Spitzen  und 
ist  noch  nicht  halb  so  tief  wie  der  erste  und  besonders  der  noch 
etwas  tiefere  Externlobus.  Der  erste  Laterallobus  hat  einen 
breiten  Hauptstamm  und  endigt  unten  in  vier  divergirenden, 
fingerförmigen  Spitzen,  der  zweite  endigt  in  drei  Spitzen,  von 
welchen  die  mittlere  bedeutend  tiefer  ist  als  die  seitlichen.  Der 
Externlobus  hat  jederseits  einen  etwas  stärkeren  Seitenast.  Der 
zweite  Lateralsattel  ist  wenig  schmaler  als  der  erste,  und  etwa 
halb  so  breit  wie  der  Externsattel,  welcher  ziemlich  symmetrisch 
durch  einen  Nebenlobus  gespalten  ist;  die  Lateralsättel  sind 
unsymmetrisch  gekerbt.  Unsere  Stücke  scheinen  sich  in  Gestalt, 
Sculptur  und  der  Lobenlinio  nahe  an  das  von  Pavlow^)  ab- 
gebildete Stück  von  Speeton  anzuschhessen,  unterscheiden  sich 
aber,  ebenso  wie  dieses,  von  kleineren  Stücken  des  0.  Püieti 
Weerth  von  Oerlinghausen  durch  stärker  gewölbte,  weniger 
breite  Externseite,  weniger  tiefen  Nabel,  schnellere  Zunahme 
an  Durchmesser  und  etwas  weniger  zahlreiche  Knoten,  auch 
biegen  sich  die  Rippen  auf  der  Externseite  sehr  deutlich  vor, 
so  dass  ich  Zweifel  hege,  ob  die  Abbildung  Weertii's")  hierher 
zu  ziehen  ist,  wie  das  Pavlow  gethan  hat.  Leider  sind  an 
den  WEERTH'schen  Exemplaren  die  Loben  nicht  erhalten. 

Je  ein  etwas  grösseres  Exemplar  von  Ahlum  in  den  Samm- 
lungen der  Herren  Bode  und  G.  Müller  ist  etwas  verdrückt, 
scheint  aber  mit  dem  kleineren  recht  gut  übereinzustimmen. 

Die  von  Pavlow  abgebildete  Lobeulinie  unterscheidet  sich  von 
der  unseres  Stückes  namentlich  dadurch,  dass  der  zweite  Lateral- 
lobus wesentlich  tiefer,  die  Lateralsättel  und  auch  der  Extern- 
sattel etwas  schmaler  sind ;  näher  steht  hierin  unserer  Form 
die  Lobenlinie    von   0.  DecheiiiJ)     Immerhin  ist  es  keineswegs 


0  1.  c.  Fig.  8. 
^  Taf.  11.  Fig.  6. 
3)  1.  0.  Fig.  4  c. 
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sicher,  dass  die  erwähnten  drei  Vorkommnisse  ein  und  derselben 
Art  angehören,  und  es  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  unsere 
Stücke  von  Ahlum  wesentlich  kleiner  sind  als  die  von  Pavlow 
abgebildeten. 

Sinklrskites  altlc«statM  0.  Weerth. 

Olcostejihfi litis  aliicoslatus  O.  Wekrth,    Teutoburger  Wald,    S.   16,   Taf.  V, 
Fig.  2. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien,  Zone  des  Olcostepharms 
Phillipsi:  Oerlinghausen,  Ahlum  bei  Wolfenbüttel  (Bode). 

Aus  Herrn  BüDe's  Sammlung  liegt  mir  ein  verdrücktes  Exem- 
plar von  Ahlum  vor,  welches  anscheinend  bis  zur  Mündung  er- 
halten und  ziemlich  ebenso  gross  gewesen  ist  wie  das  von 
O.  Weerth  abgebildete.  Diesem  gleicht  es  in  der  Sculptur,  in- 
dem vom  Nabelrande  hohe  Rippen  auslaufen,  auf  der  letzten 
Windung  etwa  23,  welche  sich  am  Anfange  des  mittleren 
Drittels  höher  erheben,  grösstentheils  zu  Knoten,  und  am  Anfange 
der  letzten  Windung  meist  in  je  drei  oder  vier  theilen,  später 
vorwiegend  in  je  zwei,  und  auf  der  letzten  Drittelwindung  grössten- 
theils  ungetheilt  bleiben.  Zur  Exteruseite  biegen  sie  sich  etwas 
vor,  erheben  sich  noch  höher  und  laufen  ohne  Unterbrechung 
über  die  Externseite  hinweg;  die  nicht  oder  nur  einfach  gespaltenen 
Kippen  erheben  sich  hier  sehr  hoch  und  sind  von  hinten  gleichsam 
ausgehöhlt,  ganz  wie  bei  Exemplaren  vom  Tönsberge  bei  Oerling- 
hausen, welche  die  Göttinger  Sammlung  Herrn  Weerth  verdankt, 
und  wesentlich  höher,  als  dies  die  Abbildung  zeigt. 

Der  Querschnitt  der  Windungen  war  anscheinend  auch  recht 
ähnlich,  die  Externseite  kurz  gerundet,  die  Seitenflächen  nur 
wenig  gewölbt,  wie  dies  freilich  aus  der  Abbildung  nicht  recht 
ersichtlich  ist. 

Andererseits  ist  der  Nabel  wesentlich  enger,  doch  könnte 
dies  füglich  auch  mit  durch  die  Verdrückung  hervorgebracht 
sein.     Loben  sind  nicht  zu  erkennen. 
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Gattung  Hoplites  Neumayr. 

Neumayr  et  UflLiG  theilten  die  näher  bestimmbaren  Arten 
der  norddeutschen  Unteren  Kreide  ein  in  die  Gruppen  1.  des 
Hoplites  radiatus  Brüg.,  2.  des  U,  amblygonius,  3.  (isolirte  Formen) 
H.  asperrimus,  4.  des  B.  Deahayesi  Leym.,  indem  sie  H,  neocomiensis 
d'Orb.  in  nähere  Verbindung  mit  H,  radiatva  brachton  und 
H,  Leopoldinus  d'Orb.  mit  zu  Hoplites  stellten;  es  wurden  hierbei 
die  von  Pictet  für  seine  Abbildungen  von  i/.  neocomiensis  und 
H.  Leopoldinus  angenommenen  Namen  als  zutreffend  angesehen^ 
ich  finde  aber,  dass  H.  neocomiensis  d'Orb.,  von  welchem  mir 
mit  d'Orbigny's  Abbildung^)  gut  übereinstimmende  Exemplare 
von  Barrcmes  und  anderen  Fundorten  vorliegen,  unmöglich  im 
Alter  mit  Pictet's  Abbildungen-)  auch  nur  annähernd  überein- 
stimmen kann,  da  die  Knoten  am  Nabel rand  weit  zahlreicher 
und  die  Rippen  zur  Externseite  scharf  vorgebogen  sind.  Die  Abbil- 
dungen Pictet's*^)  von  i/.  Leopoldinus  stimmen  aber  schon  unterein- 
ander in  derWeite  des  Nabels  und  der  Zahl  der  Rippen  an  der  Extern- 
seite so  wenig  überein,  dass  sie  wohl  verschiedene  Arten  darstellen, 
und  nur  Fig.  4  gleicht  einigermaassen  d'Orbigny's  Abbildung*) 
und  einem  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Auberson,  welches 
derselben  in  der  Lobenlinie  gleicht.  Pictet  bildet  diese  aber 
nicht  ab  und  erwähnt  nicht  bei  der  Beschreibung  seiner  Form 
die  unsymmetrische  Spaltung  des  ersten  Laterallobus,  welche 
d'Orbigny  zutreffend  abbildete.  Ich  möchte  daher  glauben,  dass 
keine  der  von  Pictet  unter  dem  Namen  Avivi,  Leopoldinus  zu- 
sammengefassten  Arten  zu  A,  Leopoldinus  d'Orb.  gehört,  zumal 
da  auch  in  Frankreich  Formen  von  ähnlicher  Gestalt  und 
Sculptur,  aber  nicht  gespaltenen  Lateralloben  auftreten,  die  bisher 
anscheinend  mit  H.  Leopoldi  d'Orb.  verwechselt  worden  sind  und 
von  mir  H.  Kiliani  benannt  wurden. 


>)  Taf.  59,  Fig.  8—10. 
3)  Taf.  XXXUI,  Fig.  1—3. 
^  Taf.  XXXU,  Fig.  3-5. 
*)  Taf.  23. 
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Es  scheinen  aber  zwei  Parallelreihen  von  Formen  vorhanden 
zu  sein,  so  dass  öfters  zwei  Formen  in  Gestalt  und  Sculptur 
mehr  oder  minder  einander  gleichen,  nicht  aber  in  der  Loben- 
linie,  indem  die  eine  Form  die  gewöhnlichen  einspitzigen  Lateral- 
loben  führt,  wie  bei  H.  Deshayesi  und  H,  Amoldi,  die  andere 
dagegen  stark  unsymmetrisch  zweispitzige,  welche  sich  dann 
nochmals  ganz  unsymmetrisch  spalten,  wie  die  von  mir  als 
H.  Bodei  und  H.  cf.  Amoldi  angeführten,  wie  H.  Leopoldi  d'Orb. 
und  H.  cryptocei^aa  d'Orb.  etc.  Die  meisten  derartigen  Formen 
haben  nur  wenig  verzweigte  Loben,  doch  ist  bei  H.  Brandest 
die  Verzweigung,  wenn  auch  sehr  kurz,  doch  ziemlich  stark, 
besonders  im  Alter.  Diese  Formen  zeigen  ebenso  wie  die 
ersteren  mehr  oder  weniger  stark  entwickelte,  zur  Extern- 
seite vorgebogene  Rippen,  welche  in  der  Mitte  verflacht  oder 
selbst  unterbrochen  sind  und  im  Alter  undeutlich  werden 
können,  sodass  die  zweikantige  Extemseite  dann  abgerundet 
wird  oder  nur  etwa  noch  Kerben  au  beiden  Seiten  trägt. 
Es  ist  dann  einige  Aehnlichkeit  mit  einzelnen  Parkinsonia- 
Arten  vorhanden,  namentlich  aber  auch  zunächst  in  der  Loben- 
linie,  besonders  der  Lateralloben,  mit  den  grossen,  im  Alter 
fast  glatten  Formen  von  Kamerun,  die  ich  als  Hoplitoules 
ingensy  B.  latesellatus  etc.  beschrieben  habe.  Einige  Aehnlich- 
keit mit  diesen  zeigen  aber  doch  auch  Amaltheus-  und  Sonninia- 
Arten. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  meiner  Abhandhmg  über  Kamenin 
erschien  aber  auch  eine  sehr  wichtige  Arbeit  von  Ch.  Sarasin 
über  die  Gattungen  Hoplitea,  Sonneratia^  Desmoceras  und  Puzosia '), 
in  welcher  er  Seite  773  hervorhob,  dass  die  Gruppe  des  Hoplites 
Leopoldi  die  aberrantesten  Formen  der  ganzen  Gattung  Hoplites 
enthielte,  sodass  er  geschwankt  hätte,  ob  er  daraus  nicht  eine 
besondere  Gattung  machen  solle;  genau  erörterte  er  ferner  die 
Beziehungen  dieser  Gruppe  zu  anderen  Gattungen  und  meinte 
endlich,  dass  sie  am  Schluss  des  Hauterivien  vollständig  ver- 
schwunden zu  sein  schiene.  Dies  trifft  freilich  nicht  zu,  da  sie 
bei  uns  im  Aptien  noch  auftritt,    ebenso  wie  in  Russland   der 


1)  Bull.  Soc.  Göol.  de  France,  8.  s^rie,  t  XXV. 
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//.  consobnnoldes  SiNZOW*).  Diese  Gruppe,  welche  ich  als  Bopli- 
tides  bezeichnen  möchte,  enthält  nach  der  Lobenlinie  von  unseren 
Arten  IL  Leopoldi  d*Orb.,  B,  cf.  ciyptocei^as^  H,  n.  sp.,  //.  gibboaus 
V.  KoEN.,  H,  Brandest  v.  Koen.,  B,  heteroptychua^  B,  Bodei  v.  KoEN., 
B,  laemusculus  und  B.  cf.  Arnoldi.  Die  letzte  Art  weicht  freilich 
in  der  Sculptur  am  weitesten  von  allen  übrigen  ab  und  nähert 
sich  auch  darin  mehr  manchen  Acanthoceras, 

Die  von  Neümayr  et  Uhug  als  //.  cf.  neocomiensut  aufgeführte 
Form  wurde  von  mir  B.  yibbosus  benannt  und  gehört,  wie  gesagt, 
zu  Boplitides, 

Nkumayr  et  UiiLiG  führten  23  Boplites- Äxten  an,  von  denen 
aber  nur  elf  nach  den  vorliegenden  Resten  hinlänglich  fixirt  und 
mit  Namen  belegt  werden  konnten.  Von  diesen  habe  ich  über 
//.  Vaceki  nichts  zu  bemerken,  da  ich  kein  weiteres  Material 
davon  kenne,  und  das  von  ihnen  als  B.  aapemrrtus  d'Orb.  an- 
geführte Stück  von  Vahlberg  habe  ich  nicht  vorgleichen  können, 
möchte  aber  hervorheben,  dass  diese  Art  in  ßüdfrankreich  dem 
Valanginien  angehört,  und  dass  d*Orbigny*s  Abbildungen  häufig 
nichts  weniger  als  naturgetreu  sind. 

Die  von  O.  Wekrth  beschriebenen  Hopliten  aus  dem 
Teutoburger  Wald-Sandstein,  B.  Teutoburgensis^  B.  Ebenfensis, 
IL  bivirgutus  und  //./  Ufdiyi  kann  ich  zur  Zeit  lediglich  hier 
anführen. 

Es  sei  hier  aber  auch  bemerkt,  dass  solche  Formen  aus 
der  Verwandtschaft  des  B.  noncus  mit  kurzem  Hauptstamm  dos 
ersten  Laterallobus,  wie  sie  schon  Neumayr  et  Uhug  Tafel  XLIII, 
Fig.  2  abbildeten,  eine  Boplitides  ähnliche  unsymmetrische  Spaltung 
desselben  anbahnen. 

Die  Mehrzahl  unserer  übrigen  Hopliten  gehört  dann  den 
beiden  ersten,  von  Nei:mayr  et  Uhlig  aufgestellten  Gruppen  an. 
Zu  der  Gruppe  des  IL  regalis  (und  B,  amblygonius)  rechnete 
Pavlow")  auch  den  //.  cryptoceras  d'Orb.,  indem  er  bemerkte,  dass 
mehrere  der  zu  dieser  Art  gerechneten  Formen  sich  dem  B,  regalis 
näherten,    wie    dies    auch    schon  Uhlig  ^)   hervorgehoben    hatte. 


*)  Bemerkungen  über  einige  Ammoniten  des  Aptien,  Odessa  1898,  S.  9. 

")  Argiles  de  Speeton,  S.  101. 

3)  Jahrb.  d.  Geolog.  Reichsanstall  1882,  S.  389. 
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Die  Abbildung  d'Orbigny's')  schliefst  sieh  jedoch  durch  die 
Spaltunt^  der  Latorallobeu  weit  näher  an  II.  Leopoldi  an  als  au 
jene  Gruppe. 

Zu  der  Gruppe  des  //.  radiatus  gehört  auch  der  sehr  gross 
werdende  IL  spiniffer,  doch  habe  ich  nichte  Wesentliches  zu  der 
Arbeit  von  Neumayr  et  Uulig  hinzuzufügen,  dagegen  erschien 
mir  bei  der  Gruppe  des  //,  noHcus  (amblygoniua)  nach  dein 
grösseren  Material^  das  mir  vorliegt,  eine  etwas  andere  Begrenzung 
vou  //.  amblygoniua  oder  noricus  gegen  IL  oxygonius  nothwendig, 
und  von  ersterem  habe  ich  H,  eui^yomphalus  und  IL  planicosta 
als  besondere  Varietäten  oder  Formen  abgetrennt,  bin  aber  nicht 
sicher,  ob  nicht  noch  weitere  Unterscheidungen  vorzunehmen 
sind.  Von  einzelnen  Varietäten  des  IL  noncus  ist  aber  //.  7ieoco- 
miensis  nicht  so  sehr  verschieden,  dass  ich  diesen  einer  besonderen 
Gruppe  zutheilen  möchte,  wie  dies  Sarasin  in  seiner  sehr 
sorgfältigen  Studio  über  Iloplites,  Sonneratta,  Deamoceras  und 
Pvzosia'^)  vorgeschlagen  hat,  dag^on  glaube  ich  die  Gruppe  des 
i/.  Evthymi  etwa  ebenso  auffassen  zu  können,  wie  dies  Pavlow^) 
gethan  hat. 

Hyatt  ')  stellte  den  Ammonites  noncus  zu  einer  neuen  Giittung 
Liticoceras  und  zu  den  Acanthoceratidae,  den  Anim.  splendens  da- 
gegen zu  einer  neuen  Gattung  Anahoplitea  und  zu  den  Hoplittdae, 
und  diese  beiden  Familien  trennte  er  noch  durch  die  Familie 
der  Placenticeratiden.  Ich  finde  aber  nach  dem  recht  guten,  mir 
vorliegenden  Material,  dass  Iloplites  splendens  des  Gault  in  Gestalt 
und  Sculptur  feim'ippigen  Formen  des  Valanginien  und  Haute- 
rivien  wie  H,  regalis  etc.  denn  doch  zu  nahe  steht,  als  dass  nur 
hiemach  beide  zu  verschiedenen  Gattungen  gestellt  werden 
könnten,  und  die  Loben  der  Formen  aus  der  Verwandtschaft 
des  i/.  noncus,  die  von  Neumayr  et  Uhlig,  sowie  von  mir  auf 
Tafel  XXXI  abgebildet  sind,  gleichen  nur  in  extremen  Fällen 
den  von  Hyatt  abgebildeten  mit  ganz  kurzem  Hauptstamm  des 
ersten  Lateralsattels.   Ich  ziehe  es  daher  vor,  in  der  Abgrenzung 


>)  Taf.  24. 

>)  Bull.  Sog.  G6o1.  de  France,  8.  s6rie  t.  XXV,  S.  768. 

')  Argiles  de  Speeton,  S.  105. 

*)  In  Textbook  of  Palaeontology  by  Zittel,  London  1900,  S.  584  u.  586. 
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der  Gattungen  Neümayr  et  Uhlig  zu  folgen.  Auf  die  ,,  Abstammung*' 
der  Hopliten  hier  einzugehen^  habe  ich  keine  Veranlassung. 

■•plite8  radiatMS  Brug. 

Nkum.  et  Uhlk;,  Palaoontographica  XXVII,  S.  165,  Taf.  XXXIV,  Fig.  2,  3. 

Htßpiik)*  radiatus  Brik;.  (Pkron,  ;^tudes  pal^^ont.  Terrains  du  D^p.  de  I'Yonne, 

S.  12), 
Hoff/ifen  radintu*  Brug.  (Kii.ian,  Montagne  de  Lure,  S.  212). 
IJopliten  ratliatu»    Bkur.    (Paquier,    Recherches   göol.   dans   le  Diois  et  les 

baronies  orientales,  S.  122). 

Vorkommen.  Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatua: 
Achim,  Osterwald,  Bredenbeck,  Stadthagen,  Egestorf,  Mehle, 
Kirchwehren,  Linden,  Engelbostel,  DelKgsen,  Hilsbornsgrund  etc. 

Ein  kleineres,  verkieates  Stück  von  Delligsen  von  35  Milli- 
meter Durchmesser  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  technischen 
Hochschule  zu  Braunschweig;  ein  schönes  Exemplar  aus  einer 
Kalkgeode  von  der  Thongrube  bei  Linden  besitzt  H.  Credner. 
Der  von  G.  Böhm  gesammelte  und  erwähnte  Abdruck  der  inneren 
Windungen  aus  dem  Hilsbornsgrund  (nicht  Spechtbornsgrund) 
befindet  sich  in  der  (jöttinger  Sammlung  und  gehört  ohne 
Zweifel  ebenfalls  zu  H,  radiaius.  Vom  Mehler  Dreisch  (öst- 
lich Osterwald)  liegt  ein  Stück  von  fast  15  Centimeter  Durch- 
messer aus  einer  Kalkgeode  vor,  dessen  Externseite  etwas  an- 
gewittert ist. 

Bei  Engelbostel  sammelte  ich  ein  sehr  grosses  Exemplar, 
welches  bis  zu  16  üentimeter  Durchmesser  wohl  erhalten,  aber 
eine  Drittelwindung  später  noch  gekammert  ist  und  hier  gegen 
20  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mag.  Es  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  die  letzte,  gut  erhaltene  Viertelwindung 
fast  ganz  glatt  wird,  während  die  vorbeigehende  Windung  zwölf 
dicke  Rippen  mit  hohen  Knoten  imd  Lateralspitzen  trägt,  ähnlich 
wie  bei  der  Abbildung  von  Neumayr  et  Uhlig.  Die  Sättel  sind 
durch  Nebenloben  nicht  ganz  symmetrisch  gespalten,  und  die 
Kammerwand  steigt  bis  zum  ersten  Lateralsattel  etwas  an  und 
senkt  sich  dann  etwas  steiler  bis  zur  Naht. 

Aus  der  ScHöNFELi>'schen  Thongrube  bei  Stadthagen  liegen 
einige  kleinere,  mangelhaft  erhaltene  Exemplare  vor. 
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■•plltes  •ttMeri  Neumayr  et  Uhlig. 

Palaeontographic»  XXVII,  S.  166,  Taf.  XXXIV,  Fig.  1;  Taf.  XXXV,  Fig.  1. 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  den  Ilopittes  radtattis: 
Schandeiah;    Kirchwehren,    Alfeld,    Delligsen,  Mehle;  Landron. 

Zwei  kleine  Stücke  von  26  und  30  Millimeter  Durch- 
messer vom  Elligser  Brink  bei  DoUigsen  in  der  Sammlung  der 
technischen  Hochschule  zu  Braunschweig  haben  etwas  stärker 
geschwungene  Rippen,  besonders  das  kleinere  Stück,  und  die 
Rippen  stehen  etwas  unregelmftssiger  als  auf  dem  grossen,  von 
Neumayr  et  Uhlig  beschriebenen  und  abgebildeten  Exemplar; 
sie  könnten  aber  recht  gut  als  Jugendformen  oder  Varietäten 
derselben  Art  gelten. 

Hierher  gehört  auch  wohl  ein  Bruchstück  aus  einer  Kalk- 
geode  vom  Mehler  Dreisch,  welches  reichlich  eine  Viertelwindung 
enthält,  bis  an  das  Ende  gekammert  ist  und  an  diesem  55  Milli- 
meter dick  ist  und  gegen  13  Centimeter  Durchmesser  gehabt 
haben  mag.  Die  Knoten  an  der  Externseite  sind  zuerst  ziemlich 
stark,  werden  aber  später  recht  schwach  und  scheinen  zuletzt 
ganz  zu  verschwinden.  Die  Lobenlinie  ist  nicht  vollständig 
sichtbar,  scheint  aber  im  Wesentlichen  mit  Nrimayr  et  Uhlig 's 
Abbildung  übereinzustimmen. 

Als  Jugendzustand  von  //.  Ottmen  muss  ich  zwei  Bruch- 
stücke jüngerer  Windungen  deuten,  welche  Wermbtbr  in  einer 
jetzt  verschütteten  Thongrube  nördlich  von  Alfeld  sammelte  und 
als  H,  n.  sp.  cf.  Leopoldinua  aufführte.  Herrn  HoYER  verdankt 
die  Göttinger  Sammlung  ein  gut  erhaltenes  Stück  von  Kirch- 
wehren von  55  Millimeter  Durchmesser,  welches  sich  durch 
eine  gewisse  Asymmetrie  auszeichnet,  indem  der  Sipho  und  der 
Extemlobus  um  reichlich  1  Millimeter  nach  einer  Seite  ver- 
schoben ist,  auf  welcher  dann  die  Externknötehen  auf  den 
Rippen  fehlen,  und  der  erste  Lateralsattel  fast  ebenso  breit  ist 
wie  der  Externsattel,  während  er  auf  der  anderen  Seit^  er- 
heblich schmaler  ist  als  dieser,  aber  immer  noch  wesentlich 
breiter  als  auf  Neumayr  et  Uhlig  s  Abbildung  Taf.  XXXV,  Fig.  Ic. 
Ausserdem  werden  auf  der  letzten  halben  Windung  die  Rippen 
auf   der  Mitte  der  Seitenflächen  immer  schwächer  und  zuletzt 
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recht  undeutlich.  Fraglich  ist  es  wohl,  ob  hier  etwa  eine 
andere  Form  vorliegt;  zu  dieser  könnte  dann  ein  mangelhaft 
erhaltenes  Stück  von  Stadthagen  gehören,  welches  135  Millimeter 
Durchmesser  hat  und  auf  der  letzten  Windung  eigentliche  Rippen 
nicht  mehr  ti^ägt,  sondern  nur  Knoten  Jin  der  Nabelkante  und 
an  der  Externseite,  und  die  Knoten  erhalten  auf  der  letzten 
Drittelwindung  wesentlich  grössere  Abstände.  Ein  anderes,  noch 
etwas  grösseres  Stück  von  Stadthagen  hat  bis  zuletzt  ganz  flache 
Rippen,  welche  sich  an  der  Nabelkante  und  an  der  Externseito 
zu  dicken  Knoten  erheben,  und  diese  haben  an  der  Extern- 
seite zuletzt  ähnliche  Abstände  wie  bei  dem  zuletzt  erwähnten 
Exemplare. 

■•plltfs  noricu  Roemer  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  3,  4,  5a,  b. 
var.  planicosta  v.  Kokv.  Fig.  1 ;  var.  euryomftfialits  v.  Kokn.  Fig.  6,  7. 

AmmoniteH  noricim  (v.  Schlothkim)  Rokmich,    Kreidegebirgo,  S.  89,  Taf.  XV, 

Fig.  4. 
Iloft/iitfft  ainhlyijuniuH  Nkuaiayr  et  Uiilk;,  Palaeontographica  XXVIl,    S.  186, 

Taf.  XXXVI,  Fig.  1;    Taf.  XXXVII,  Fig.  1;    ?Taf.  XXXIX,  Fig.  1; 

?Taf.  XL,  Fig.  2  (?Taf.  XL]I^  Fig.  2  und  Taf.  XXXVIII,  Fig.  2). 
//.  (imbiygonius  Neumayr  et  Uhi.k;.     (Pavuav   el  Lampluoh,    Bull    Soc.  Imp. 

Natural.  Moscou  1891,  S.  103.) 
//.  ainhiyyonitm  Neumayr  et  Uhlk;.     (Kii.ian,  Montagne  de  Lure,  S.  207  etc.) 
//.    ainhlyyonius    (Koman,    Pecherches    stiatigr.    et    palöont.    daiis    le    Bas- 

Languedoc,  S.  129). 
//.  amhiyyoniu»  Niujmayr  et  Uiiur,.     (G.  Müllkr,  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuss.  Geol. 

Landesanst.  f.  1895,  S.  69). 

Vorkommen.  Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplifes  radiatus : 
Kirchwehren,  Linden,  Bredenbeck,  Egestorf,  Wennigstedt,  Engel- 
bostel,  Sehulenberg,  Osterwald,  Mehle,  Weenzer  Gypsbruch  und 
Foret  (Jagflhaus),  Wintjenberg  bei  Holzen,  Hilsbornsgrund, 
Elligser  Brink,  Freden,  Alfeld,  Eyershausen,  Everode,  Gaden- 
stedt,  Achim,  Börssum,  Schandeiah,  Gevensleben,  Wendhausen, 
Hildesheim,  Stadthagen,  Harrienstedt  und  Nordholz  nördl.  von 
Minden,  Mailegge  bei  Rheine  (G.  Müller)  etc. 

Aus  der  leider  eingegangenen  Thongrube  bei  Kirchwehren 
konnten  Neumayr  et  Uhlig  zahlreiche  Exemplare  des  Halleschen 
Museums  unt-ersuchen,  führen  aber  von  dort  nur  auf  der  Tafel- 
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erklärung  zu  Tafel  XLII  „wahrscheinlich**  ein  Jiigendexemplar 
von  H.  oxygonius  an.  Von  demselben  Fundorte  liegen  mir  auch 
über  70  Exemplare  in  allen  Grössen  vor,  allerdings  sämintlich 
Schwefelkieskeme  oder  doch  nur  mit  Rosten  der  Schale;  die 
vier  grössten  enthalten  durchschnittlich  eine  Windung  mehr  als 
die  übrigen  und  gleichen  Neumayr  et  Uhlig's  Abbildung  auf 
Tafel  XXXVI. 

Diese  Exemplare  von  Kirchwehren  variiren  nun  in  Gestalt 
und  Sculptur  erheblich  stärker  als  die  von  Neümayr  et  Uiilig 
beschriebenen. 

Bis  zu  einem  Durohmesser  der  Exemplare  von  5  oder 
6  Millimeter  sind  die  Windungen  etwa  ebenso  dick  wie  hoch, 
werden  dann  allmählich  verhältnissmässig  höher  und  er- 
scheinen daher  im  Alter  weniger  stark  involut  als  früher,  doch 
sind  die  früheren  zuweilen  auf  über  ein  Drittel  verhüllt,  die 
späteren  meist  nur  auf  etwa  ein  Viertel,  bei  erhaltener  Schale 
natürlich  entsprechend  mehr.  Die  Zahl  der  Rippen  schwankt 
schon  in  der  Jugend  bedeutend  und  beträgt  bei  einem  Durch- 
messer von  25  Millimeter  etwa  zwischen  27  und  35,  und  ist 
besonders  dann  grösser,  wenn  von  einem  Knoten  an  der  Nabel- 
kante häuüger  zwei  Rippen  auslaufen.  Dies  wird  bis  zu  30  oder 
40  Millimeter  Durchmesser  seltener,  und  die  Knoten  werden 
meistens  recht  schwach.  Bei  60  oder  70  Millimeter  Durchmesser 
werden  die  Rippen  gewöhnlich  flacher  und  rundlicher,  und 
zwischen  ihnen  treten  zuweilen  tiefere  Einsenkungen,  ähnlich 
Einschnürungen,  auf,  welche  wohl  früheren  Mundrändern  ent- 
sprechen. 

Später  laufen  wieder  häufiger  je  zwei  Rippen  von  derselben 
Stelle  am  Nabelrande  aus,  und  diese  Stellen  besoudei*s  erhalten 
dann  wieder  stärkere  Knoten.  Die  Zahl  der  Rippen  beträgt 
dann  meistens  etwas  über  30,  zuweilen  aber  auch  über  50  pro 
Windung.  Die  meisten  Rippen  gabeln  sich,  vorwiegend  auf  der 
Mitte  oder  dicht  ausserhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen,  doch 
sieht  dies  zuweilen,  besonders  bei  mittelgrossen  Exemplaren, 
mehr  wie  eine  Einschiebung  einer  Rippe  aus.  Diese  Vermeh- 
rung der  Rippen  fehlt  aber  nicht  selten  bei  denjenigen,  welche 
nicht    einzeln,    sondern    zu    zweien   von    einem    Punkte    an   der 
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Nabelkante  auslaufen.  Von  diesen  ist  im  Allgemeinen  die  vordere 
stärker  S-förmig  geschwungen  als  die  hintere,  und  alle  Rippen 
sind  in  der  Regel  um  so  stärker  geschwungen,  je  dünner  und 
zahlreicher  sie  sind,  imd  je  höher  die  Windungen  im  Verhältniss 
zu  ihrer  Dicke  sind. 

Bei  zwei  grossen  Steinkernen  mit  weniger  zahlreichen 
Rippen  werden  diese  zuletzt  sehr  flach  und  treten  nur  auf  der 
Externseite  stärker  hervor.  Diese  Form,  welche  Tafel  XXXI, 
Fig.  1  abgebildet  ist,  möchte  ich  als  var.  planicosta  uuterscheidou. 

Die  Höcker  an  der  Nabelkante,  sowie  die  Kanten  an  der 
Externseite  verschwinden  bei  Steinkernen  mittelgrosser  Exemplare 
früher  oder  später  nicht  selten  ganz,  und  die  Rippen  erscheinen 
dann  auf  der  Externseite  stärker  nach  vorn  gerichtet  und  treffen 
sich  auf  deren  Mitte  unter  einem  spitzeren  Winkel,  oder  würden 
sich  unter  einem  solchen  treffen,  falls  sie  dort  nicht  ganz  ver- 
flacht wären.  Wenn  aber  die  Schale  erhalten  ist,  scheinen  die 
Rippen  am  Rande  der  Externseito  gerade  im  Alter  recht  starke, 
vorwärts  gerichtete  Spitzen  oder  doch  Knoten  getrj^en  zu  haben, 
entweder  sämmtlich  oder  doch  einzelne,  so  an  dem  grossen,  von 
Neumayr  et  Uhliö  abgebildeten  und  einem  ähnlichen  von  Kirch- 
wehren in  der  Göttinger  Sammlung,  welches  etwas  früher  Knoten 
nicht  erkennen  lässt  und  einen  etwas  weiteren  Nabel  hat;  auch 
die  Höcker  über  der  Nabelkante  scheinen  im  Alter  rocht  stark 
zu  werden. 

Bei  einzelnen  Exemplaren,  welche  anscheinend  in  keiner 
Weise  verdrückt  sind,  nimmt  der  Nabel  nicht  gleichmässig  an 
Weite  zu,  sondern  innerhalb  einer  Viertelwindung  wesentlich 
schneller  und  zwar,  wenn  der  Gesammtdurchmesser  mindestens 
40  bis  50  Millimeter  beträgt,  meistens  in  der  Nähe  der  Wohn- 
kammer, so  bei  dem  Tafel  XXXI,  Fig.  3  abgebildeten  Exem- 
plar. Die  Röhre  selbst  nimmt  an  solchen  Stellen  verhältniss- 
mässig  langsam  an  Höhe  zu,  dagegen  die  Abstände  der  Rippen 
etwas  schneller,  und  die  Weite  des  Nabels  übersteigt  dann  be- 
deutend die  Höhe  der  Röhre,  während  sie  ihr  vorher  höchstens 
gleichkommt.  Es  findet  sich  dies  besonders  bei  solchen  Exem- 
plaren, welche  in  der  Jugend  stärker  involut  sind  und  verhält- 
nissmässig  hohe  Windungen  haben. 
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Bei  einigen  Exemplaren  von  Kirchwehren  mit  niedrigen 
Umgängen  und  weitem  Nabel  nimmt  dieser  aber  auch  schon 
früher  ziemlich  gleiohmässig  an  Weite  zu,  wie  bei  dem  Tafel  XXXI, 
Fig.  6  abgebildeten;  er  ist  hier  um  ein  Drittel  bis  ein  Viertel 
weiter,  als  die  Mündung  hoch  ist,  welche  die  vorhergehende  Win- 
dung bei  dem  grössten  vorliegenden  Steinkern  nur  berührt, 
nicht  theilweise  umhüllt.  Dieses  Stück  ist  bis  zum  Ende  ge- 
kammert  und  hat  bei  79  Millimeter  Durohmesser  einen  35  Milli- 
meter weiten  Nabel;  die  Röhre  ist  zuletzt  25  Millimeter  hoch 
und  20  Millimeter  dick  inclusive  der  mit  etwas  Schwefelkies 
bedeckten  Rippen,  eine  halbe  Windung  vorher  18  Millimeter 
hoch  und  13,5  Millimeter  dick,  und  am  Anfang  der  letzten 
Windung  14  Millimeter  hoch  und  10  Millimeter  dick.  Die  Röhre 
nimmt  also  schneller  an  Dicke  als  an  Höhe  zu;  die  letzte 
Windung  trägt  über  50  Rippen,  welche  öfters  sich  spalten,  selten 
vor  der  Mitte  der  Seitenflächen,  häuiiger  ausserhalb  derselben. 
Ein  anderes  Stück  hat  auf  der  letzten  Windung  nur  46  Rippen, 
welche  sich  dafür  häufiger  spalten. 

Alle  Rippen  sind  mehr  oder  minder  stark  nach  aussen  vor- 
wärts gerichtet,  wenig  gekrümmt  und  nur  zur  Extemseite  scharf 
vorgebogen,  vei*flachen  sich  aber  ganz  an  der  stumpfen,  etwas 
abgerundeten  Kante  auf  der  Mitte  der  Extemseite.  Diese  Form, 
welche  einen  wenig  unsymmetrischen  ersten  Laterallobus  besitzt, 
möchte  ich  mindestens  als  Varietät  unterscheiden,  welche  var. 
euryomphalus  heissen  mag. 

In  der  Lobenlinie  variiren  die  Vorkommnisse  von  Kirch- 
wohren  etwa  in  der  von  Neumayr  et  Uhlig  treffend  dargestellten 
Weise,  besonders  in  der  Senkung  der  Kammerwand  vom  ersten 
Lateralsattel  zum  zweiten.  Bei  keinem  Exemplare  von  Kirch- 
wehren habe  ich  aber  einen  auch  nur  annähernd  so  breiten  und 
zugleich  kurzen  Hauptstamm  des  ersten  Laterallobus  beobachtet, 
wie  jene  ihn  Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  c  und  Taf.  XLIII,  Fig.  2  b 
als  H.  oxygonius  von  Bredenbeck  und  als  H.  amblygonius  von 
Kirchwehren  abgebildet  haben.  Ich  möchte  daher  keins  meiner 
Stücke  von  dem  letzteren  Fundorte  zu  i/.  oxygoniiLs  Neümatr 
et  Uhlig  rechnen,  obwohl  manche  derselben  ihrer  Sculptur  nach 
recht  wohl  zu  dieser  Art  gehören  könnton;  os  finden  sich  aber, 
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wie  von  diosen  Autoren  schon  hervorgehoben  wurde,  vielerlei 
Uebergänge  zwischen  ihrem  H,  amblygonius  und  //.  oxygonius,  und 
selbst  an  ein  und  demselben  Exemplare  ist  die  Biegung  der 
Rippen  sowie  die  Art  und  Stelle  der  Gabelung  recht  verschieden, 
so  dass  ich  eine  Trennung  dieser  Arten  in  der  Weise,  wie  sie 
vorgenommen  wurde,  nicht  für  ausführbar  halten  möchte. 

Ein  etwas  verdrücktes  Stück  von  Achim  von  6  Centimetor 
Durchmesser,  welches  sich  in  Gestalt  und  Sculptur  zunächst  an 
die  var.  euryomphalus  anschliesst,  hat  aber  nicht  die  ziemlich 
tiefen  und  wenig  unsymmetrischen  Loben  dieser  Form,  sondeni 
schliesst  sich  darin  noch  zunächst  an  H.  oaygonius  an. 

Ein  grösseres  Bruchstück  von  Freden  gleicht  in  Gestalt 
undSculptur  zunächst  NEüMAYRetUnuG's  Abbildung Taf. XXXVII, 
Fig.  1.  Ein  Wohnkammerbruchstück  von  über  115  Millimeter 
Höhe  der  Röhre  aus  der  HopPNER'schen  Thongrube  bei  Kananohe 
nördlich  Hannover  ist  zunächst  der  Abbildung  von  H.  oxygonius 
Taf.  XLni,  Fig.  1  vergleichbar.  Von  Egestorf,  Engolbostel, 
Harrienstedt  nördlich  Minden  und  aus  der  Schönfeld 'sehen  Thon- 
grube nördlich  Stadthagen  li^en  auch  mangelhaft  erhaltene, 
aber  zum  Theil  riesige  Exemplare  vor,  welche  bis  zu  30  und 
selbst  40  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mögen. 

Die  vorliegenden  Exemplare  von  Mehle  stammen  aus  Kalk- 
goodon  und  sind  nicht  verkiest,  aber  auffallend  flach  und  schliessen 
sich  in  Gestalt,  Sculptur  imd  der  Lobenlinie  eng  an  die  var. 
planicosta  an,  nur  ist  der  erste  Lateralsattel  auf  seiner  inneren 
Hälfte  weniger  hoch,  und  die  Kammerwand  steigt  daher  bis 
hier  weniger  stark  an. 

Aus  dem  Hilsconglomerat  von  Böresum  besitzt  Herr  Knop 
ein  beschädigtes  Exemplar,  welches  bis  zu  einem  Durchmesser 
von  16  Centimeter  gekammert  ist  und  hier  gegen  40  Millimeter 
Dicke  und  55  Millimeter  Höhe  der  Röhre  hat,  knapp  eine  halbe 
Windung:  vorher  28  Millimeter  Dicke  und  41  Millimeter  Höhe. 
Die  Sculptur  ist  anscheinend  ähnlich  wie  bei  dem  grossen,  von 
Neümayr  et  Uhlig  abgol)ildeten  Stück  gewesen,  ist  aber  jetzt 
sehr  schwach  und  nur  an  der  Externseite  etwas  deutlicher.  Die 
Lobenlinie  weicht  aber  von  der  des  H,  noricus  namentlich  da- 
durch  nicht  unerheblich  ab,    dass  der   erste  Laterallobus  einen 
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dünneren  Hauptetamm  hat  und  fast  ganz  symmetrisch  gebaut 
ist,  und  dass  die  Kammerwand  sich  zum  zweiten  Lateralsattel 
weniger  steil  senkt.  Dieselbe  Lobenlinie  zeigen  auoh  etwas 
kleinere  Bruchstücke  aus  denselben  Schichten  von  Achim, 
welche  zum  Theil  etwas  deutlichere  Sculptur  besitzen.  Ob  diese 
letzteren  Vorkommnisse  irgendwie  von  dem  echten  H,  noHcus 
zu  trennen  sind,  muss  ich  zur  Zeit  unentschieden  lassen.  An 
sie  schliessen  sich  jedenfalls  französische  Vorkommnisse  aus  dem 
Oberen  Valanginien  von  Angles,  La  Charce  (DrAme)  etc.  an, 
doch  ist  bei  diesen  der  Nabel  wesentlich  enger,  namentlich  auch 
im  Alter,  die  Kammer  wände  senken  sich  nicht  zum  zweiten 
Lateralsattel,  und  der  erste  Auxiliarlobus  liegt  ganz  auf  der 
SeitenjBftche  oberhalb  der  Nabelkante. 

Von  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  von  Speeton  hat 
eins  von  67  Millimeter  Durohmesser  grosse  Aehnlichkeit  in  Ge- 
stalt und  Sculptur  mit  der  var.  evryomphalus ,  aber  auch  mit 
solchen  Stücken  von  H,  noriciuf,  welche  nicht  gleichmässig, 
sondern  zeitweise  schneller  ziemlich  evolut  werden,  wie  das 
Taf.  XXXI,  Fig.  3  abgebildete,  und  hat  anscheinend  ganz  ähn- 
liche Loben.  Andere,  fast  ebenso  grosse  Stücke  von  Speeton 
behalten  dagegen  die  höheren  Windungen  und  bleiben  etwas 
stärker  involut,  sodass  sie  den  Jugendformen  des  echten  H. 
noHcus  gleichen,  zu  welchem  auch  ihre  wenigstens  theil  weise 
sichtbaren  Loben  zu  passen  scheinen;  ein  beschädigtes  Stück 
von  über  140  Millimeter  Durchmesser  von  Si)eeton  ist  aber 
sehr  ähnlich  einem  gleich  grossen  von  Kirch  wehren,  welches 
eine  verhältnissmässig  schmale  Extemsoite  hat  und  dort  auf 
einzelnen  Kippen  Knoten  trägt,  und  zwar  auch  in  der  Loben- 
linie, indem  der  erste  Laterallob us  oben  schärfer  begrenzt  ist, 
also  der  Externsattel  und  der  erste  Lateralsattel  weniger  stark 
abgerundet  sind;  der  letztere  senkt  sich  aber  auf  seiner  Iimen- 
seite  erheblich,  so  dass  die  Kammerwand  annähernd  in  der 
Richtung  der  Rippen  verläuft,  ähnlich  wie  bei  Stücken  von 
Mehle. 

Pavlow  hatte  nun  H.  amblygonius  etwas  anders  aufgefasst 
als  Neumayr  et  Uhlig  und  namentlich  deren  Abbildung  Taf.XLIII, 
Fig.  2  zu  H,  oxygoniua  gezogen,  aber  die  auf  Taf.  XXXVI,  Fig.  2 
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zu  H,  regalisy  und  sein  H.  oxygonius^)  steht  durch  die  schnelle 
Zunahme  des  Nabels  an  Weite  manchen  von  mir  erwähnten 
Varietäten  von  Kirchwehren  ziemlich  nahe,  während  Neümayr 
et  Uhlig  gerade  einen  engeren  Nabel  und  höhere  Windungen 
als  bezeichnend  für  H,  oxygonius  angaben.  Diesen  folgend 
rechnete  Pavlow  zu  M,  oxygonius  alle  Stücke,  bei  welchen  sich 
die  Rippen  auf  der  Externseite  unter  einem  rechten  oder  spitzen 
Winkel,  nicht  unter  einem  stumpfen  treffen,  abgesehen  von 
kleinen  Exemplaren  von  16  Millimeter  Durchmesser.  Neümayr 
et  Uhlig  bemerkten  dagegen  bei  H.  oxygonius  zuerst,  der  Winkel 
sei  weit  spitzer  als  bei  H.  amblygonitis,  und  dann  bei  Be- 
schreibung eines  grossen  Exemplares,  der  Winkel  sei  zwar 
stumpf,  aber  immerhin  spitzer  als  bei  H.  amblygonius.  Von 
meinen  Stücken  von  Kirchwehren  würde  aber  die  grosse  Mehr- 
zahl zu  H.  oxygonius  im  Sinne  von  Pavlow  gehören,  und  auch 
von  den  zahlreichen  Stücken  von  Speeton,  meist  etwa  30  bis 
35  Millimeter  im  Durchmesser,  würden  die  meisten  dahin  zu 
stellen  sein. 

Die  Neigung  der  Rippen  gegen  einander  wird  aber  an- 
scheinend bedingt  durch  die  Wölbung  der  Seitenflächen,  die 
Breite  und  Abflaohung  der  Externseite,  die  Schärfe  der  Kanten 
und  auch  der  Knoten  an  letzterer,  und  in  diesen  Punkten 
variiren  alle  mir  vorliegenden  Stücke  ebenso  wie  in  dem  Winkel 
der  Rippen  auf  der  Externseite,  im  Querschnitt  der  Windungen 
und  in  der  Sculptur,  sodass  für  die  norddeutschen  Stücke  diese 
Merkmale  keinen  genügenden  Unterschied  ergeben.  Bei  Speeton 
scheinen  aber  grössere  Exemplare  von  mehr  als  mindestens 
5  Gentimeter  Durchmesser  recht  selten  zu  sein,  so  dass  ich  über 
ihre  Veränderlichkeit  kein  Urtheil  habe;  die  wenigen  grösseren, 
mir  von  dort  vorliegenden  Stücke  stimmen  aber  mit  den  Ab- 
bildungen Pavlow*8  und  den  Gipsabgüssen  seiner  Originale,  die 
er  mir  freundlichst  zusendete,  keineswegs  ganz  überein,  und  die 
Loben  meiner  Exemplare  weichen,  abgesehen  von  dem  etwa« 
schmaleren  ersten  Lateralsattol ,  nicht  erheblich  von  einander 
und    denen    einzelner  norddeutscher   Stücke   ab.     Dagegen   sind 


')  Argiles  de  Speeton,  Taf.  XVII  (X),  Fig.  4. 
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sie  im  Allgeiiieinoii  «tärker  involut  und  haben  etwas  höhere 
Windungen,  sodass  z.  B.  bei  einem  Exemplar  von  45  Millimeter 
Durchmesser  die  Röhre  zuletzt  20  Millimeter  hoch  und  12  Milli- 
meter dick  ist,  der  Nabel  aber  11  Millimeter  weit.  Mein  einziges 
grosses  Stück  von  Speeton  hat  145  Millimeter  Durchmesser  und 
ist  bis  an  das  Ende  gekammert,  doch  ist  die  letzte,  y erkieste 
Windung  in  mehreren  einzelnen  Stücken  erhalten^  die  noch  in 
situ  auf  einem  Thonstück  liegen.  Diese  Stücke  stimmen  aber 
in  der  Gestalt,  der  Weite  des  Nabels  und  in  der  Sculptur  recht 
gut  mit  dem  oben  erwähnten  Exemplare  von  Kirchwehren  über- 
ein, welches  im  Alter  nur  auf  einzelnen  Rippen  an  der  Extern- 
seite Knoten  trägt. 

Nach  allem  diesem  möchte  ich  also  die  Trennung  des  H,  noricus 
von  //.  oxygoniiis  in  etwas  anderer  Weise  vornehmen,  als  dies 
Neümayr  et  Uhlig  sowie  Pavlow  gethan  haben,  ziehe  aber  vor, 
den  Namen  IL  noHcus  beizubehalten,  da  er  um  nichts  weniger 
problematisch  ist  als  viele  gebräuchliche  Namen,  welche  von 
älteren  Autoren  gegeben  oder  eingeführt  wurden. 

■•plites  •lygMiis  Neumayr  et  Uhlig. 
Taf.  XXXI,  Fig.  8 ;  Taf.  XXXU,  Fig.  8. 

Uoplites  oj'yyoniiin    Ne(jmayk  et  Uhlu;,    Palaeontographica   XX VIT,    S.  171, 
Taf.  XXXVIII,  Fig.  1 ;  Taf.  XLUI,  Fig.  1  ? 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatus: 

Bredenbeck,  Freden,  Hüls  bei  Hilter? 

Die  oben  angeführten  Abbildungen  von  Neumayr  et  Uhlig 
stellen  jedenfalls  die  ausgewachsene,  typische  Form  dar,  von 
welcher  das  kleinere,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  abgebildete  Exemplar 
von  Bredenbeck  in  Gestalt  und  Sculptur  nicht  unerheblich  ab- 
weicht, und  ich  würde  vorziehen,  es  zu  H.  noncu^  zu  ziehen, 
da  es  mit  einzelnen  Stücken  von  Kirchwehren  recht  gut  über- 
einstimmt, die  ich  von  H.  noncua  nicht  trennen  kann.  Die 
Abbildung  Taf.  XXXVIII,  Fig.  1  ist  nun  nicht  hinreichend 
genau^  wie  schon  der  Vergleich  von  Fig.  1  und  la  ergiebt. 
An  dem  Original,  welches  sich  im  Berliner  Museum  befindet 
und  von  Herrn  Branco  mir  freundlichst  zum  Vergleich  zugesendet 
wurde,  sind  die  Windungen  weniger  hoch,  die  Externseite  kürzer 
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gerundet,  die  vorletzte  Windung  ist  weniger  dick  und  trägt, 
soweit  sie  erhalten  ist,  an  der  Nabelkante  elf  (nicht  acht)  rund- 
liche Knoten,  von  welchen  meist  einfache,  ziemlich  schmale 
Rippen  auslaufen.  Dort  ist  auch  der  grössere  Theil  der  Loben" 
linie,  nämlich  von  der  Mitte  des  Extemsattels  bis  auf  die  Nabol- 
wand,  gut  sichtbar.  In  dieser  und  in  der  Sculptur  stimmt 
diese  vorletzte  Windung  nun  sehr  gut  mit  einem  ziemlich  ebenso 
grossen,  etwas  verdrückten  Bruchstück  von  Bredenbeck  überein, 
welches  daher  zu  B.  oan/gonius  zu  stellen  ist  und  Taf.  XXXI, 
Fig.  8,  abgebildet  wurde. 

Dasselbe  besteht  aus  etwa  einer  Viertelwindung  und  mag 
vollständig  65 — 70  Millimeter  Durchmesser  gehabt  haben.  Die 
Röhre  ist  zuerst  22  Millimeter  hoch,  zuletzt  26  Millimeter,  und 
verhüllt  gegen  3  Millimeter  der  vorhergehenden  Windung;  der 
Nabel  war  gegen  20  Millimeter  weit.  Von  zwölf  kleinen,  ganz 
schwachen  Knoten  an  der  ziemlich  scharfen  Nabelkante  laufen 
Rippen  aus,  theils  einzeln,  theils  zu  zweien,  und  die  je  dritte 
oder  vierte  Rippe  spaltet  sich  innerhalb  oder  auf  der  Mitte  der 
Seitenflächen,  so  dass  etwa  22  Rippen  an  die  Externseite  laufen. 
Nahe  der  Nabelkante  sind  sie  deutlich  nach  vorn  gerichtet, 
biegen  sich  aber  bald  darauf  gerade  und  von  der  Mitte  der 
Seitenflächen  an  allmählich  immer  stärker  nach  vom;  sie  tragen 
schmale,  sehr  schräg  stehende  Höcker  am  Rande  der  Extemseite 
und  würden  sich  auf  ihrer  Mitte  unter  einem  Winkel  von 
ca.  80  Grad  treffen,  sind  aber  dort  meistens  ganz  verflacht. 

Die  Kammerwand  läuft  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel ziemlich  gerade,  fäUt  zum  zweiten  plötzlich  und  dann 
ziemlich  steil  bis  zur  Naht.  Der  erste  Laterallobus  ist  doppelt 
so  lang  wie  der  zweite,  etwas  länger  als  der  Externlobus, 
doppelt  so  lang  wie  der  erste  Lateralsattel  breit,  und  um  die 
Hälfte  länger  als  der  Externsattel  breit.  Alle  Loben  sind  sehr 
lang  und  spitz  verästelt,  trotz  der  geringen  Grösse  des  Bruch- 
stückes ;  sie  sind  unsymmetrisch,  aber  bei  weitoin  nicht  so  stark 
wie  bei  H,  noricus  und  haben  einen  längeren  Hauptstamm. 
Die  Sättel  sind  tief  und  stark  zerschlitzt,  die  Lateralsättel 
ziemlich  symmetrisch  und  wenig  abgerundet,  der  Externsattel 
ganz  unsymmetrisch  und  stärker  abgerundet,   besonders  auf  der 
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Innenseite.  Der  erste  Auxiliarlobus  zieht  sich  mit  seinem  unteren 
Theile  ganz  auf  die  Seitenfläche. 

Die  Lage  der  Sättel  und  Loben  ist  sonst  im  Allgemeinen 
dieselbe  wie  bei  manchen  //.  noi'tctis,  zumal  bei  der  var.  eurt/om- 
phalusy  welche  hierin  dem  IL  oxygomits  näher  steht,  in  Gestalt 
und  Sculptur  aber  dem  H.  Tiortcus. 

Von  Freden  liegt  ein  fast  ebenso  grosses  Bruchstück  vor, 
welches  ebenfalls  etwas  verdrückt  ist  und  sich  durch  ein  wenig 
gröbere  Rippen  von  dem  oben  beschriebenen  von  Bredenbeck 
unterscheidet,  aber  die  Loben  nicht  ganz  deutlich  und  vollständig 
erkennen  lässt. 

Herrn  Lienenklaus  verdanke  ich  einen  etwas  verdrückten 
und  beschädigten  Steinkem  aus  dem  Sandstein  des  Hüls  bei 
Hüter,  welcher  gegen  17  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben 
mag.  Die  letzte  Drittelwindung  trägt  zwölf  rundliche,  zum 
Theil  deutlich  geschwungene  Rippen,  welche  sich  zur  Extern- 
seite stark  vorbiegen  und  an  dieser  sehr  schräg  stehende,  flache 
Kjioten  tragen.  Auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenflächen 
werden  meistens  zwischen  ihnen  schwache  Rippen  sichtbar, 
welche  an  der  Externseite  ebenfalls  zu  schwachen  Knoten  an- 
schwellen. Diese  Sculptur  ist  jedenfalls  sehr  ähnlich  der  der 
Abbildung  von  Neumayr  et  Uhug,  Tafel  XLIH,  Fig.  1.  Die 
vorhergehende  Windung  trägt  zahlreiche,  geschwungene,  zur 
Externseite  stark  vorgebogene  Rippen,  welche  zuerst  einzeln, 
später  meistens  je  zwei,  von  einer  Anschwellung  über  der 
Nabelkante  auslaufen  und  sich  zum  Theil  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Seitenflächen  spalten.  Ob  dieses  Stück  wü'klich  zu  B,  oaygonius 
gehört,  lässt  sich  bei  seiner  mangelhaften  Erhaltung  natürlich 
nicht  entscheiden.  Die  von  0.  Wkerth  S.  22,  Taf.  V,  Fig.  4 
unter  diesem  Namen  aufgeführte  Form  vom  Eheberg  gehört 
jedenfalls  nicht  dazu. 

■•plites  ne^c^Miensis  d'Orb.? 

Taf.  XXXI,  Fig.  2  a,  b. 

Ammonites  neocomiemis  d'Ohbujnv,  Terr.  Cröt  C<^phalopodes,  S.  202,  Taf.  59, 

Fig.  8—10. 
?//.  regalis  (Bean)  Pavlovv  pars,  Argiles  de  Speeton,  Bull.  S.  Imp.  Natural. 

Moscou  1891,  S.  102. 
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f  IL  amhlyyonius  (pars)  Nkum.  et  Uin.u;,    Palaeontographica  XXVIT,    S.  168, 

Taf.  XXXVI,  Fig.  2. 
//.  neocomiensis  d*Orb.  (Uhlig,  Cephalop.  Teschener  und   Grodischtor  Seh., 

S.  54,  Taf.  II,  Fig.  9;  Taf.  III,  Fig.  1—3.) 

Vorkommen.   Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Iloplites  radiatiLs: 

Wintjonberg    bei    Holzen,    Hilsbornsgrund,    Delligsen,     Freden, 

Hildesheim  (Brunnen  an  der  Kaserne),   Stadthagen?  etc. 

Mit  dem  von  Neumayr  et  Uhlig  1.  c.  abgebildeten  Exem- 
plare von  Delligsen  scheinen  je  ein  oder  zwei  Stücke  von  den 
übrigen,  oben  angeführten  Fundorten  gut  übereinzustimmen; 
eins  derselben  von  Freden  hat  28  Millimeter  Durchmesser,  zu- 
letzt 12,5  Millimeter  Höhe  der  Röhre  und  einen  7  Millimeter  weiten 
Nabel;  alle  übrigen  sind  kleiner.  Die  Exemplare  sind  sämmt- 
lich  verkieste  Steinkerne  und  unterscheiden  sich  wesentlich  von 
jungen  H.  noHcus  durch  bedeutend  feinere  Sculptur,  sowie 
auch  wohl  geringere  Wölbung  der  Seitenflächen.  Von  rund- 
lichen, knotigen  Rippen  auf  der  recht  scharfen  Nabelkante  laufen 
je  zwei  oder  auch  einzelne  Rippen  auf  die  Seitenflächen,  deut- 
lich vorwärts  gerichtet,  gegen  15  auf  der  letzten  halben  Win- 
dung, eingerechnet  einzelne,  welche  sich  nahe  der  Nabelkante 
einschieben.  Zur  Mitte  der  Seitenfläche  biegen  sich  die  Rippen 
gerade,  spalten  sich  dann  oder  vermehren  sich  durch  Einschie- 
bung  und  biegen  sich  zur  Extemseite  allmählich  wieder  stark 
vorwärts,  um  dort  mit  recht  hohen,  um  30  bis  40  Grad  nach 
vorn  gerichteten  Knoten  zu  endigen;  auf  der  Mitte  der  Extern- 
seite sind  sie  ganz  abgeflacht,  so  dass  hier  eine  glatte,  flache 
Wölbung  liegt.  Die  Zahl  der  Rippen  an  der  Externseite  beträgt 
60  bis  70  pro  Windung. 

Die  Kammerwändo  steigen  bis  zum  ersten  Latemlsattel  nicht 
unbedeutend  an  und  senken  sich  von  da  ein  wenig  bis  zum 
zweiten  und  zur  Naht.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem 
dicken  Hauptstamm  fast  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seiten- 
fläche und  ist  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  etwa  um  die 
Hälfte  tiefer  als  der  Externlobus;  er  ist  unsymmetrisch  und 
gleicht  dem  von  jungen  Exemplaren  von  IL  noricus  einiger- 
maassen.  Der  erste  Auxiliarlobus  zieht  sich  mit  seinem  unteren 
Theile  noch  auf  die  Seitenfläche. 
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Durch  die  schmaleren,  gedrängteren,  zahlreicheren  Rippen 
unterBcheiden  diese  Exemplare  sich  nicht  unerheblich  von  jungen 
Exemplaren  von  H.  voncuSj  aber  sie  nähern  sich  hierdurch 
manchen  Stücken  von  Speeton,  die  Pavlow  als  H.  regalü  auf- 
führt«^ aber  auch  manchen  Stücken  aus  dem  Hauterivien  von 
der  Montagne  de  Lure,  Blieux  und  Barröme,  die  als  H.  neoco- 
miensis  d'Orb.  bezeichnet  werden,  eine  Collectivart,  wie  Kilian') 
sehr  richtig  bemerkte;  aber  gerade  mit  d'Orbigny's  Abbildung-) 
stimmen  unsere  Stücke  und  die  diesen  vergleichbaren  franzö- 
sischen am  nächsten  überein,  während  freilich  die  Loben  noch 
sehr  wenig  entwickelt  sind  und  keinenfalls  dem  Anfange  der 
letzten  Windung  angehören.  In  der  Gestalt  gleichen  diese  fran- 
zösischen Stücke  ebenfalls  den  norddeutschen;  nur  das  aus  dem 
Hilsbomsgrund  hat  eine  etwas  weniger  hohe  Röhre  und  ent- 
sprechend weiteren  Nabel.  Diesem  Stück  gleicht  auch  zunächst 
die  Abbildung  von  Neumayr  et  Uhlig  Tafel  XXXVI,  Fig.  2, 
welche  freilich  wohl  nicht  recht  genau  ist,  da  die  letzten  Rippen 
viel  weniger  vorwärts  gerichtet  sind  und  auffallend  grosse  Ab- 
stände zeigen. 

Ausserdem  sind  auch  die  Loben  der  norddeutschen  Stücke 
sehr  ähnlich  denen  des  französischen  echten  H.  neocamiensis,  so 
dass  ich  sie  diesem  zurechnen  möchte. 

Hoplües  regalü  (Bean)  PXvlow  lässt  sich  aber  von  diesen 
Formen  recht  gut  unterscheiden,  da  kleine  Exemplare  von  Speeton 
weniger  zahlreiche  und  weniger  gedrängt«  Rippen  besitzen,  auf 
der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  wesentlich  stärker  gewölbt  sind 
imd  eine  weniger  scharf  begrenzte  Externseite  haben;  endlich 
steigt  die  Kammerwand  bis  zum  ersten  Lateralsattel  nur  un- 
bedeutend, etwa  in  der  Richtung  der  Tangente  des  Nabelrandes 
der  vorhergehenden  Windung,  und  senkt  sich  dann  steil,  und 
der  erste  Laterallobus  ist  auffallend  breit  verzweigt  und  dafür 
sehr  kurz. 

Aus  den  Schichten  mit  Hoplites  noncus  der  Kuhlmann 'sehen 


*)  Sur  quelques  C^phalopodes  nouveaux  ou  peu  connus  de  la  p^riode 
secondaire.  II.  Ann.  de  TEnseignement  sup^rieur  de  Orenoble  11,  No.  3, 
S.  11,  1891. 

a)  Cöphal.  Cröt.  Taf.  59,  Fig.  8-10. 
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Thongrube  nördlich  von  Studthagen  liegt  ein  verdrücktos  Stück 
einer  Wohnkanuner  vor,  welches  sich  in  Grösse  und  Sculptur 
nahe  an  die  Abbildung  Uhlig  s  Taf.  11 1,  Fig.  1  eines  Stückes 
von  Teislowitz  anschliesst. 

li^plites  Unginodas  Neumayr  et  Uhlig. 

Hoph'tes  hiujinoduH  Neumayr  et  Unuc,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  172,  Taf.  XVI, 
Fi|r.  3;  Taf.  XXXVII,  Fig.  2,  3. 

Vorkommen.  Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Iloplites  radiatus: 
Bredenbeck  a.Deister,  Neustadt  a.Rübenbei^e,  Stadthagen,  Freden, 

Engelbostel,  Kananohe? 

Herrn  Wüuz  verdanke  ich  ein  13  Centimeter  langes  ge- 
hämmertes Windungsbruchstück  von  Bredenbeck,  welches  zuerst 
41  Millimeter  dick  und  53  Millimeter  hoch  ist,  am  Ende 
48  Millimeter  dick  und  62  Millimeter  hoch,  stets  zwischen  den 
Kippen  gemessen.  Der  Querschnitt  unterscheidet  sich  in  etwas 
von  Neumayr  et  Uhmg's  Abbildung  Taf.  XXXVII,  Fig.  2a, 
dadurch,  dass  die  Externseite  etwas  schmaler  ist,  etwa  wie  bei 
Fig.  3  b,  die  Seitenflächen  aber  etwas  stärker  gewölbt.  Die 
Dornen-tragenden  Hauptrippen  haben  etwa  dieselbe  Krümmung 
und  Richtung  wie  bei  Fig.  2,  aber  keine  Knoten  über  der 
Nabelkante,  und  schwellen  von  der  Nabelkante  bis  zur  Mitte 
der  Seiten  stärker  an,  verflachen  sich  dann  wesentlich  auf  ihrer 
Vorbiegung  und  erheben  sich  dann  zu  schmalen  Höckern  an 
der  Externseite.  Diese  Höcker  sind  aber  nur  etwa  27  Milli- 
meter von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  und  nur  der 
erste  vorhandene  hat  von  dem  vorhergehenden  einen  grösseren 
Abstand  gehabt;  in  diesem  sind  noch  ein  Paar  ganz  flache 
Zwischenrippen  zu  erkennen,  in  dem  folgenden  finden  sich  nur 
noch  undeutüohe  Spuren  von  solchen,  und  später  fehlen  sie  ganz. 

Die  Lobenlinie  ist  der  von  H.  amölygonius,  wie  sie  Neumayr 
et  Uhlig')  abbildeten,  selbst  in  den  kleinsten  Einzelheiten  so 
ähnlich,  wie  dies  etwa  bei  verschiedenen  Exemplaren  ein  und 
derselben  Art  vorkommt.  Die  von  denselben  Herren  Taf.  XXXVII, 
Fig.  4   abgebildeten  Loben  ihres   //.  cf.  lonffinodus  unterscheiden 

')  1.  c.  Tafel  XXX VJ,  Fig.  Ic. 
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sich  davon  durch  geringere  Breite  dos  ersten  Lateralsattels^ 
mehr  unsymmetrisch  gespaltenen  Externsattel,  weniger  tiefe 
Loben  u.  s.  w. 

Ein  anderes,  etwas  kleineres  Bruchstück  von  Bredenbeck 
enthält  schon  den  Anfang  der  Wohnkammer,  ist  aber  etwas 
zusammengedruckt  und  lässt  die  Loben  nicht  deutlich  erkennen. 
Die  Extemknoten  sind  hier  stärker  entwickelt,  da  sich  zum 
Theil  noch  Schalenmasse  auf  ihnen  befindet.  Die  Hauptrippen 
tragen  Knoten  auch  über  der  Nabelkante  und  sind  nur  20  bis 
25  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt.  Zum 
Theil  spalten  sie  sich  auf  ihrer  Vorbiegung  zur  Externseite 
zwischen  ihnen  liegen  je  zwei  oder  drei  flache  Zwischenrippen, 
welche  an  der  Extemseite  höher  und  deutlicher  werden,  nach 
der  Nabelkante  zu  jedoch  zum  Theil  verschwinden  oder  sich  an 
benachbarte  anlegen.  Dieses  Bruchstück  schliesst  sich  somit 
zunächst  an  das  Bruchstück  von  Hohenbüchen  an,  welches 
Nelmayr  et  Uhlig  Taf.  XLIV,  Fig.  3  abbildeten  und  als  H.  cf. 
lanffinodus.  bezeichneten. 

Ausser  einem  etwas  verdrückten  Windungsbruchstück  von 
Bredenbeck,  welches  mit  Neumayr  et  Uhlig's  Abbildung  Taf.  XVI, 
Fig.  3  in  der  Biegung  der  Rippen  leidlich  übereinstimmt,  aber 
eine  Theilung  der  Rippen  erst  auf  der  äusseren  Hälfte  der 
Seitenflächen  zeigt,  liegt  mir  von  Bredenbeck  noch  ein  kleineres 
vor,  welches  in  der  Mitt«  24  Millimeter  hoch  und  15  Millimeter 
dick  ist;  die  Rippen  sind  auf  dem  äusseren  Drittel  noch  schärfer 
vorgebogen  als  auf  der  erwähnten  Abbildung,  und  die  je  zweite 
oder  dritte  spaltet  sich  schon  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seiten- 
flächen, so  dass  die  Rippen  auf  der  Externseite  nur  etwa  vier 
Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  und  nicht 
unterbrochen  sind.  Die  Einsenkung  der  Internseite  ist  nur 
etwa  1,5  Millimeter  tief,  so  dass  das  Stück  recht  wohl  zu 
Cinoceraa  gehören  kann.  Loben  sind  leider  nicht  vorhanden. 
Von  Freden  und  Engelbostel  habe  ich  nur  Windungsbruchstücke, 
welche  zu  H,  longinodus  zu  gehören  scheinen;  das  letztere  trägt 
aber  die  Alterssculptur,  obwohl  die  Röhre  nur  etwa  27  Milli- 
meter hoch  ist. 

Zu  unserer  Art  könnte  auch  eine  etwas  verdi'ückte  Wohn- 
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kammer  von  über  7  Centimeter  Höhe  von  Kananohe  gehören, 
welche  zuletzt  in  Abständen  von  je  ca.  35  Millimeter  starke 
Externknoten  zeigt;  diese  erscheinen  als  die  Endigungen  von 
ziemlich  hohen  Rippen,  welche  deutlich  geschwungen,  zur 
Externseite  scharf  vorgebogen,  aber  stark  verflacht  sind  und 
schwache  Knoten  auch  über  der  Nabelkante  tragen.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Rippen  sind  meist  glatt  und  lassen  nur  am 
Rande  der  Extemseite  je  drei  sehr  schräge  Falten  erkennen; 
nur  am  Anfange  dieser  Wohnkammer  sind  zahlreiche,  aber 
schwächere  Rippen  vorhanden,  zwischen  welchen  meistens  je  eine 
ganz  flache  zu  erkennen  ist.  Hier  fehlen  aber  die  Spitzen  an 
der  Extemseite  ganz,  welche  sich  erst  bis  zur  Mitte  der  Wohu- 
kammer  entwickeln,  zuerst  fast  auf  allen  Rippen  an  der  Extern- 
seite auftreten,  aber  ganz  niedrig  sind,  allmählich  aber  seltener 
und  stärker  werden. 

Die  Kammerwand  steigt  bis  zum  ersten  Lateralsattel  be- 
trächtlich an  und  senkt  sich  dann  steil  zum  zweiten. 

■•plites  cf.  UngiMdas  Neumayr  et  Uhlig. 

?  fJttft/ites  cf.  ionyinodtfs  Nkumayr  et  Uhlig,  Palaeontographica  XXVII,  S.  179, 
Taf.  XLIV,  Fig.  3. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanics 

ierscissus :   Stadthagen. 

Zwei  etwas  verdrückte  Wohnkammerbruchstücke  aus  der 
neueren  W.  Möller 'sehen  Thongrube  westlich  Stadthagen,  von 
welchen  das  eine  noch  den  grössten  Theil  der  Lobenlinie  erkennen 
lässt,  stehen  in  der  Sculptur  der  citirteu  Abbildung  von  Neumayr 
et  Uhlig  jedenfalls  sehr  nahe,  zeigen  aber  auf  der  Mitte  der 
Seitenflächen  stärkere,  knotenartige  Anschwellungen  der  meisten 
Hauptrippen.  Die  Stücke  enthalten  je  etwa  eine  Viertelwindung 
und  mögen  in  der  Mitte  fast  60  Millimeter  hoch  und  gegen 
50  Millimeter  dick  gewesen  sein;  der  Durchmesser  dürfte  ziemlich 
18  Centimeter  betragen  haben;  das  eine  trägt  7,  das  andere  5  und 
zwar  etwas  dickere  Hauptrippen  und  an  der  Nabelkante  je  eine 
oder  zwei  Zwischenrippen,  welche  sich  bis  zur  Externseite  durch 
Einschiebung  bis  auf  3  oder  4  oder  selbst  5  vermehren  und  dort 
geringe  Anschwellungen  zeigen.    Die  Hauptrippen  sind  zwischen 
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den  Lateralknoten  und  den  Extemknoten  deutlich  verflacht  und 
haben  bei  dem  Stüok  mit  zahlreicheren  Rippen  unregelmässigere 
Abst&nde.  Es  wurde  jedenfalls  nicht  wesentlich  mehr  als  die 
Externseite  der  vorhergehenden  Windung  verhüllt. 

Die  Lobenlinie  ist  von  der,  welche  NEOM.etÜHLiG  Taf.  XXXVII, 
Fig.  4  abbildeten^  sehr  verschieden;  die  Kammerwand  steigt  von 
aussen  zum  ersten  Lateralsattel  sehr  stark  an  und  senkt  sich 
dann  fast  ebenso  stark  bis  zur  Naht.  Der  Innenrand  des  ersten 
Laterallobus  war  wohl  von  dem  Nabel  ziemlich  ebenso  weit 
entfernt  wie*  von  der  Extemseite,  und  der  zweite  Lateralsattel 
lag  auf  den  Knoten  der  Nabelkante.  Der  Extemsattel  ist  etwas 
breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  etwa  doppelt  so  breit  wie 
der  zweite,  welcher  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  kurzen 
Nebenlobus  gespalten  ist,  während  die  beiden  ersteren  recht  un- 
symmetrisch gespalten  sind,  indem  sie  mit  ihren  an  den  ersten 
Latei*allobus  grenzenden  Hälften  sich  stark  zu  diesem  senken. 
Die  Lateralloben,  besonders  der  erste,  haben  breite,  ziemlich 
lange  Hauptstämme  und  endigen  in  drei  massig  langen,  diver- 
girenden  Aesten;  darüber  tragen  sie  ein  Paar  kürzere  Aeste  und 
sind  sehr  wenig  verzweigt  und  nur  kurz,  aber  stark  gezackt. 
Der  erste  Laterallobus  ist  etwa  noch  einmal  so  lang  wie  der 
zweite.     Die  Sättel  sind  nur  kurz  zerschlitzt  und  gekerbt. 

■•piites  of.  cirrin^iias  Phill. 
Taf.  XIII,  Fig.  7  a,  b. 

Ifoplites  cf.  curvinodus  Phill.  (pars?  Nkumayr  et  Uhlig,  PalaeoDtogr.  XXVJI, 
S.  174,  Taf.  XLII,  Fig.  2;  ?  Taf.  XLIII,  Fig.  8;  ?  Taf.  XLIV,  Fig.  2.) 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  dos  Hoplites  radiatus: 

Kirchwehren,  Achim. 

Einen  Schwefelkieskern  von  Kirchwehren  verdankt  die 
Göttinger  Sammlung  Herrn  Hoyer,  und  Herrn  Wollkmann  ein 
grosses  Exemplar  aus  dem  Hilsconglomerat  von  Achim,  an  welchem 
die  letzte,  fast  bis  an  das  Ende  gekammerte  Windung  erhalten 
ist.  Das  Stück  von  Achim  hat  über  16  Centimeter  Durohmesser 
und  schliesst  sich  an  das  I.e.  Taf.  XXX  VH,  Fig.  3  abgebildete  Bruch- 
stück von  H.  longinodus  in  der  Höhe  der  letzten  Windung  näher 
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an  al»  an  II,  curvinodus^),  doch  könnte  dies  durch  die  Erhaltung 
bedingt  sein.  Zu  dieser  Art  passen  die  weniger  stark  gekrümmten 
Rippen  und  die  Lobenliuie  wesentlich  besser,  wenn  letztere  auch 
nicht  ganz  damit  übereinstimmt,  namentlich  darin,  dass  der  erste 
Latei*alsattel  schmaler  ist  und  nur  einen  tiefen  Nebenlobus  be- 
sitzt, dass  der  zweite  Laterallobus  weniger  tief  ist,  und  dass  nur 
noch  ein  etwa  ebenso  tiefer  Nahtlobus  auftritt.  Ausserdem  steigt  die 
Kammer  wand  bis  zum  Lateralsattel  nicht  unbedeutend  an  und 
senkt  sich  von  hier  an  nur  sehr  wenig. 

Ich  kann  das  Stück  daher  nur  mit  allem  Vorbehalt  zu  dem 
B.  curmiiodus  Neumayr  et  Uhlig  stellen.  Die  letzte  halbe  Windung 
ist  zuerst  37  Millimeter  hoch  und  25  Millimeter  dick,  zuletzt 
reichlich  50  Millimeter  hoch  und  über  35  Millimeter  dick  gewesen ; 
der  Nabel  der  letzten  Windung  hat  einen  Durchmesser  von 
78  MilUmeter. 

Das  Exemplar  von  Kirchwehren  hat  9  Centimeter  Durch- 
messer, ist  bis  an  das  Ende  gekammert  und  wird  mit  seiner 
letzten  halben  Windung  schnell  weniger  involut,  sodass  sie  die 
vorhergehende  Windung  nur  eben  noch  berührt,  und  dass  es  dem 
um  etwa  eine  Windung  kleineren,  von  Nelmayr  et  Uhlig'-)  ab- 
gebildeten Stücke  von  demselben  Fundorte  auf  den  ersten  Blick 
wenig  ähnlich  ist.  Zudem  werden  die  Lateralknoten  auf  den 
Rippen  erst  auf  der  ersten  Hälfte  dieser  letzten  Windung  deutlich, 
auf  der  zweiten  wieder  undeutlich,  abgesehen  von  einigen  am 
Ende  derselben.  Die  letzte  halbe  Windung  ist  zuerst  21  Milli- 
meter hoch  und  16  Millimeter  dick,  zuletzt  30  Millimeter  hoch 
und  23  Millimeter  dick.  Die  grösste  Dicke  der  Röhre  liegt 
zwischen  dem  innersten  Viertel  und  dem  äusseren  Drittel  der 
hier  nur  ganz  flach  gewölbten  Seitenflächen,  sodass  der  Quer- 
schuitt  dem  auf  Neumayr  et  Uhlig 's  Abbildung*)  recht  nahe 
kommt,  nicht  aber  dem  der  Jugendfoim  von  Crioceras  Roemen.*) 
Die  Lobenlinie  kommt  im  Ganzen  der  von  H.  curvinodus')  recht 


»)  Taf.  XLIV,  Fig.  2b. 

2)  Taf.  XLII,  Fig.  2. 

8)  Taf.  XLII,  Fig.  2  a. 

<)  Ebenda  Fig.  Ib  und  Taf.  LVI,  Fig.  4  a. 

5)  1.  c.  Taf.  XLIV,  Fig.  2  c. 
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nahe,  doch  ist  die  äussere  Hälfte  des  Extemsattels  wesentlich 
höher,  fast  ebenso  hoch  wie  die  innere,  und  es  fehlt  dem  ersten 
Lateralsattel  der  zweite  Nebenlobus,  ganz  wie  bei  dem  eben  be- 
schriebenen Stück  von  Achim.  Die  Kammerwände  steigen  bis 
zur  inneren  Hälfte  des  Laterallobus  nicht  unbedeutend  an  und 
senken  sich  dann  allmählich  bis  zur  Naht.  Die  Loben  stehen 
also  denen  von  H.  noricus^)  noch  näher  als  die  von  NErMAYR 
et  Uhlig  abgebildeten  des  //.  curoinodua,  deren  Aehnlichkeit 
mit  jenen  diese  Autoren  selbst  schon  hervorhoben. 

Jedenfalls  wird  nur  auf  Grund  noch  zahlreicherer  und 
besserer  Stücke  eine  scharfe  Abgrenzung  unserer  Art  gegeben 
werden  können. 

■•plites  pAarln#du  Neumayr  et  Uhlig. 

Jlopiiles  pauciiwdu*   Neumayr  et  Uhlic,    Palaeontographica  XXVII,   S.  173, 
Taf.  XLII,  Fig.  4;  Taf  XLIV,  Fig.  1. 

Vorkommen.  Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatu^: 
Achim,  Elligser  Brink,  Hilsbornsgrund,  Wintjenberg  bei  Holzen. 

Im  Abraum  der  Asphaltgrube  am  Wintjenberge  bei  Holzen 
fand  ich  ein  gehämmertes  Bruchstück,  welches  in  der  Mitte  der 
Röhre  28  Millimeter  dick  und  39  Millimeter  hoch  ist,  also  etwa 
dem  von  Neumayr  et  Uhlig  (Taf.  XLIV,  Fig.  1)  abgebildeten  Stück 
eine  halbe  Windung  vor  seinem  Ende  entspricht.  Gleich  diesem 
hat  es  flach  gewölbte  Seitenflächen  und  eine  breit  gerundete 
Externseite.  Ueber  der  abgerundeten  Nabelkante  finden  sich, 
etwa  8  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt, 
rundliche  Anschwellungen,  von  welchen  ganz  niedrige,  rundliche 
Rippen  auslaufen.  Diese  sind  mehr  oder  minder  deutlich  nach 
vom  gerichtet  und  vermehren  sich  anscheinend  besonders  durch 
Spaltung,  sind  aber  nur  zum  Theil  an  der  Externseite  gut  zu 
erkennen,  über  die  sie  mit  ganz  geringer  Vorbiegung  hin  weg- 
laufen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  nicht  unbedeutend  an  und  senken  sich  dann 
steil    zum    zweiten.     Der    erate  Laterallobus    liegt   mit   seinem 


')  Neum.  et  Uhlig,  Taf.  XXXVI,  Fig.  1  c  uod  Taf.  XL,  Fig.  2  a. 
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HauptBtamm  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenfläche  und 
stimmt,  ebenso  wie  der  Externlobus,  der  Externsattel  und  der 
erste  Lateralsattel,  recht  gut  mit  der  Abbildung  von  Neümayr 
et  Uhlig  a.  a.  O.  Fig.  Ib  überein.  Der  zweite  Laterallobus  steht 
aber  bedeutend  schräger,  als  dort  angegeben  ist,  und  entfernt  sich 
mit  seinem  unteren  Theile  noch  weiter  von  der  Nabelkante, 
auf  welcher  ein  kurzer  Auxiliarlobus  liegt.  Dieser  Theil  der 
Lobenlinie  war  aber  auf  dem  Original  Neümayr  et  Uhlig*s  an- 
scheinend nicht  erhalten. 

li^piites  spiniger  v.  Koenen. 
Taf.  XLIV,  hig.  1  a,  b,  2. 

f  l/opli'tf's  cf.  curvuioflit^  Neümayr  et  Uhltg  pars,  Palaeontog^raphica  XXVIT, 
S.  174,  Taf.  XLIII,  Fig.  3;  Taf.  XLIV,  Fig.  2. 

Vorkommen.     Unteres  Hauterivien,  Zone  des  llopUtes  radiafus; 

Bredenbeck,  Stadthagen,  Kananohe. 

Von  Bredenbeck  liegt  mir  das  abgebildete,  ganz  gekammerte, 
grösstentheils  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplar  vor,  welches 
135  Millimeter  Durchmesser  hat,  aber  erkennen  lässt,  daas  es 
mindestens  noch  eine  Windung  mehr  gehabt  hat.  An  seinem 
Ende  ist  die  Röhre  45  Millimeter  hoch  und  35  Millimeter  dick 
und  der  Nabel  55  Millimeter  weit;  reichlich  eine  Windung  vor- 
her ist  die  Röhre  aber  28  Millimeter  hoch  und  20  Millimeter 
dick  und  der  Nabel  19  Millimeter  weit,  also  enger,  und  die 
Röhre  höher,  als  auf  Neümayr  et  Uhlig's  Abbildung  von  Hoplües 
hystrix  Tafel  XL  VI,  Fig.  4,  und  am  Ende  unseres  Exemplars 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Die  Jugendsculptur  ist  ziemlich 
ähnlich  und  besteht  aus  fadenförmigen  Rippchen,  welche  zuerst 
einfach,  später  je  zwei  oder  drei  von  einem  Knötchen  über 
der  Nabelkante  auslaufen.  Bei  etwa  45  Millimeter  Durch- 
messer erhalten  die  Knötchen  etwas  grössere  Abstände,  und 
von  je  einem  Punkte  zwischen  ihnen  laufen  auch  oft  je  zwei 
Rippen  aus.  Bald  darauf  werden  die  Knötchen  stärker,  und  es 
geht  von  einem  jeden  nur  eine,  aber  stärkere  und  breitere  Rippe 
aus,  und  weiter  stellen  sich  zwischen  diesen  je  zwei  schmalere, 
recht  flache  Rippchen  ein,  von  welchen  sich  meist  eine,  gewöhn- 
lich die  vordere,  nahe  der  Nabelkante  spaltet,  und  eine  dieser  drei 
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Rippen  spaltet  sich  später  noch  auf  der  Mitte  der  SeitenflÄchea, 
so  dass  an  der  Externseito  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  vier 
schwächere  sichtbar  sind.  Alle  Rippen  sind  von  der  Nabelkante 
an  etwas  rückwärts  gerichtet  oder  biegen  sich  in  der  Jugend 
allmählich  rückwärts,  stets  aber  auf  dem  äussersten  Viertel  der 
Röhre  allmählich  immer  stärker  nach  vorn. 

Die  Hauptrippen  tragen  zuerst  nur  ganz  niedrige  Lateral- 
und  Externknoten;  später  werden  diese  aber  bald  höher  und 
spitzer  und  erreichen  gegen  10  Millimeter  Länge,  sind  aber 
durch  eine  Scheidewand  vom  Inneren  der  Schale  getrennt,  so 
dass  sie  leicht  abbrechen  und  dann  eine  platte,  wenig  erhabene 
Fläche  hinterlassen,  ebenso  wie  die  ebenfalls  recht  hohen  Spitzen 
über  der  Nabelkante.  Die  Exteiiispitzen  sind  augenscheinlich 
recht  stark  nach  vom  gerichtet  gewesen  und  sind  nicht  ganz  so 
weit  von  einander  entfernt  wie  von  den  Lateralspitzen,  aber 
höchstens  drei  Viertel  so  weit,  wie  diese  von  denen  über  der 
Nabelkante. 

Die  Nabelwand  steht  ganz  steil  und  wird  durch  eine  voll- 
ständig abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen  getrennt, 
welche  auf  ihrer  inneren  Hälfte  nur  unbedeutend  gewölbt  sind 
und  wenig  nach  aussen  convergiren,  auf  der  äusseren  aber  eine 
stärkere  Wölbung  zu  der  kürzer  gerundeten  Extemseite  an- 
nehmen.    Die  Internseite  ist  kaum  2  Millimeter  eingesenkt. 

Die  Lobenlinie  habe  ich  nahe  dem  Ende  des  Stückes  frei- 
legen können;  die  Kammer  wand  steigt  von  aussen  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  deutlich  an  und  senkt  sich  dann  zum  zweiten 
und  der  Naht  sehr  beträchtlich.  Der  tiefe  erste  Laterallobus 
liegt  mit  seinem  dicken  Hauptstamm  noch  ganz  auf  der  äusseren 
Hälfte  der  Röhre  und  theilt  sich  unten  in  drei  schlanke  Aeste, 
von  welchen  der  äussere  ein  wenig  höher  liegt  und  ein  wenig 
länger  ist  als  der  innere,  und  der  mittlere  in  halber  Höhe  auf 
beiden  Seiten  nicht  ganz  symmetrisch  noch  je  einen  HaupUist 
trägt. 

Der  erste  Laterallobus  ist  wohl  noch  einmal  so  tief  wie  der 
zweite,  dessen  untere  Spitze  nicht  sichtbar  ist,  und  nur  wenig 
tiefer  als  der  Extemlobus,  welcher  in  der  Mitte  und  über  seinem 
untersten  Viertel  je  einen  stärkeren  Seitenast  trägt.    Der  zweite 

Abb.  Ge^a.  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  13 
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Latorallobus  liegt  noch  ganz  auf  der  Seitenfläche  und  trägt, 
deutlich  unsymmetrisch,  zwei  Seitenäste.  Der  erste  Auxiliar- 
lobus  liegt  sehr  schräg  auf  der  Nabelwand  und  zieht  sich  mit 
seinem  unteren  Theile  ganz  über  die  Nabelkante  hinweg.  Alle 
Loben  sind  ziemlich  stark  verzweigt  und  gezackt. 

Der  erste  Lateralsattel  ist  fast  doppelt  so  breit  wie  der 
zweite  und  um  etwa  ein  Viertel  schmaler  als  der  Externsattel. 
Dieser  ist  stark  abgerundet,  besonders  auf  seiner  inneren  Hälfte, 
welche  sich  wesentlich  höher  erhebt  als  die  äussere;  er  ist  daher 
durch  einen  recht  schief  stehenden  Nebenlobüs  ziemlich  symme- 
trisch auf  über  ein  Drittel  gespalten;  der  erste  Lateralsattel 
ist  ebenso  gespalten,  doch  weniger  symmetrisch,  da  er  auf 
seiner  Aussenseite  wesentlich  schräger  abfällt  als  auf  seiner 
Innenseite.  Alle  Sättel  sind  im  Uebrigen  stark  und  tief  zer- 
schlitzt. 

Zu  derselben  Art  dürfte  ein  etwas  verdrücktes  Bruchstück 
der  Wohnkammer  mit  den  letzten  Kammern  von  Kananohe 
gehören,  welches  der  Grösse  und  Krümmung  nach  der  ersten 
halben  Windung  angehören  würde,  welche  auf  die  letzte  des 
Stückes  von  Bredenbeck  folgt.  An  den  Schluss  der  auf  dieses 
folgenden  Windung  könnte  das  Fig.  1  abgebildete,  ein  wenig 
verdrückte  Wohnkammerbruchstück  von  Stadthagen  gehören, 
welches  in  der  Mitte  gegen  58  Millimeter  dick  und  68  Milli- 
meter hoch  ist.  Dasselbe  unterscheidet  sich  hauptsächlich  da- 
durch von  dem  oben  beschriebenen  Exemi)lar  in  der  Sculptur, 
dass  die  Hauptrippen  etwas  zahlreicher  und  unragelmässiger 
sind,  besonders  zuletzt,  und  kürzere  Spitzen  tragen,  dass  die 
Zwischenrippen  verhältnissmässig  stärker  sind  und  meistens 
mehr  oder  minder  starke  Externknoten  und  zum  Theil  auch 
schwache  Lateralknoten  tragen,  dass  alle  Rippen  etwas  deutlicher 
geschwungen  sind,  und  dass  die  auf  der  letzten  Hälfte  des 
Bruchstückes  schon  von  der  Nabelkante  an  merklich  vorwärts 
gerichtet  sind.  Alle  diese  Merkmale  können  aber  füglich  dadurch 
bedingt  sein,  dass  wir  es  hier  mit  einem  um  eine  Windung 
älteren  Wohnkammerstück  zu  thun  haben. 
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H«pllte8  hystrii  Bean  (Neumayr  et  Uhlig). 

ilopiites  hyntrix   (Bfan,  Phillips)    Nkumayr  et  Uhlig,    Palaeontogr.  XXVII, 
S.  175,  Taf.  XLII,  ¥ig,  3;  Taf.  XLVI,  Fig.  4;  Taf.  XLVIII,  Pigr.  4. 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Ilopiites  radiatus: 
Kirchwehren,  Stadthagen?,    Hildesheim    (Kanal    am  Bahnhof), 

Grube  Marie  bei  Salzgitter. 

Von  Kirchwehren  liegt  mir  ein  Stück  von  35  Millimeter 
Durchmesser  vor,  welches  den  Uebergang  von  der  Abbildung 
Neumayr  et  Uhlig^s,  Taf.  XLVHI,  Fig.  4  zu  der  auf  Taf.  XLVI, 
Fig.  4  zeigt.  Dieser  gleicht  auch  zunächst  ein  Stück  aus 
der  Kanalisation  von  Hildesheim  von  40  Millimeter  Durch- 
messer. Aus  der  neueren  MöLLER'schen  Thongrube  westlich  von 
Stadthagen  habe  ich  ein  etwas  verdrücktes  Stück  der  Wohn- 
kammer von  einer  Drittelwindung,  welches  von  einem  Exemplar 
von  ca.  16  Centimeter  Durchmesser  herrührt  und  zu  i/.  hystf^ 
gehören  könnte. 

H«pllte8  cf.  hystriMMes  Uhlig? 

HoplUes  hystrU-oldea  Uhlig,  Cephalop.  d.  Teschener  u.  Grodischter  Schicht., 
S.  39,  Taf.  I,  Figr.  8  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Oberes  Vulanginion,  Zone  des  Olcostephanua 

terscüsus:  Stadthagea?;  Alt-Bielitz. 

Ein  theilweise  etwas  verdrücktes  Wohnkammerbruchstück 
von  höchstens  einer  Drittelwindung  aus  der  neueren  Thon- 
grube von  W.  Möller  westlich  Stadthagen  weist  auf  ein  Exemplar 
hin,  welches  mindestens  15  Centimeter  Durchmesser  und  noch 
etwa  eine  Windung  mehr  gehabt  hat,  als  das  von  Uhlig  ab- 
gebildete Stück.  Die  Alterssculptur  besteht  aus  dickeren,  knoten- 
tragenden Rippen,  welche  sich  an  den  Lateralknoten  öfters  spalten 
und  durch  breite  Zwischenräume  mit  meist  zwei  oder  auch  drei 
dünnen  Zwischenrippen  von  einander  getrennt  werden.  Alle 
Rippen  biegen  sich  zur  Externseite  sehr  deutlich  vor  und  erheben 
sich  stärker,  sind  aber  auf  derselben  stark  verflacht.  Auf  dem 
Anfange  des  Stückes  treten  aber  die  Hauptrippen  sehr  wenig 
gegen  die  Zwischenrippou  hervor,   oder   vielmehr  es  flndeu  «ich 

13* 
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hier  nur  schwächere,  etwas  unregelniftssige  Rippen,  nicht 
unähnlich  der  früheren  Sculptur  auf  Ufilig^s  Original.  Von  der 
Lobenlinie  sind  nur  die  oberen  Ränder  der  Sättel  zum  Theil 
zu  erkennen,  und  das  Stück  ist  zu  einer  genauen  Bestimmung 
nicht  genügend  erhalten,  doch  sieht  man,  dass  die  Kammerwand 
von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  erheblich  ansteigt,  etwa 
um  den  Abstand  zweier  Rippen,  und  dann  gerade  zum  zweiten 
läuft,   und  dass   die  Sättel  ziemlich  symmetrisch  gespalten  sind. 

Ein  anderes  etwa  ebenso  grosses  Wohnkammerbruchstück 
besitzt  dagegen  von  Anfang  an  kräftige  Hauptrippen  mit  je 
zwei  Zwischenrippen,  später  nur  mit  je  einer,  und  die  Haupt- 
rippen erhalten  dann  geringe  Abstände,  eine  stärkere  Krümmung 
auch  an  der  Nabelkante,  spalten  sich  gar  nicht  zur  Externseite 
und  tragen  nur  noch  an  dieser  Knoten.  Abgesehen  von  der 
stärkeren  Krümmung  der  Rippen  nähern  sich  diese  Stücke  in 
der  Sculptur  etwas  mehr  dem  H,  Michaelis  Uhlig.  ^) 

Ein  drittes  Bruchstück  der  Wohnkammer  nebst  der  letzten 
Kammer  hat  an  seinem  Anfange  schon  55  Millimeter  Höhe  der 
Röhre  und  würde  etwa  dem  letzten  Drittel  von  Uhlig*s  Ab- 
bildung Tafel  Vn,  Fig.  1  entsprechen;  es  trägt  neun  dicke 
Hauptrippen  mit  kräftigen  Knoten  und  nur  auf  der  letzten 
Hälfte  je  eine  Zwischenrippe,  indem  hier  die  Hauptrippen,  welche 
sich  zur  Extemseite  stark  vorbiegen,  um  die  Hälfte  weiter  von 
einander  entfernt  sind.  Die  Sculptur  erinnert  an  die  von  Crioceras 
RoemeH,  doch  ist  die  Krümmung  der  Röhre  wesentlich  grösser 
als  bei  dieser  Art,  und  die  Windungen  lagen  anscheinend  dicht 
aufeinander.  Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  merklich  an  und  senkt  sich  dann  wieder.  Dieses 
Stück  könnte  als  H.  atf.  hystnco'ides  bezeichnet  werden. 


H«pUte8  cf.  Eathyni  Pictet? 

Ilopliles  cf.   Euthymi  Pict?:t.    (Pavi.ow,  Argiles  de  Speeton,  Bull.  Soc.  Imp. 

Naturalistes  de  Moscou  1891,  S.  105,  Taf.  XVII  [X],  Fig.  7  und  9.) 
IL  cf.  Euthymi  Pictkt.     (Kiijan,  Montagne  de  Lure,  S.  194.) 
//.  cf.  Eutliynii  Pictkt,  Mölanges  Paleontologiques,  S.  76,  Taf.  18,  Fig.  8. 

')  1.  c.  Taf.  VII,  Fig.  1—4. 
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Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Iloplües  radiatu8\ 

Freden,   E veröde  (Weg  nach  Hörsum),   Wintjenberg  und  Hils- 

bomsgrund  bei  Holzen;  Speeton;  Südfrankreich  etc. 

Von  Freden  habe  ich  nur  von  einem  Schwefelkieskem 
eine  gekammerte  Viertel windung,  welche  zuletzt  18  Millimeter 
Durchmesser  gehabt  haben  mag  und  je  6  Millimeter  dick  und 
hoch  ist.  Die  Extemseite  erscheint  in  einer  Breite  von  etwa 
3  Millimeter  abgeplattet,  die  Internseite  in  einer  Breite  von  ca. 
2,5  Millimeter  massig  ausgehöhlt  durch  den  Abdruck  der  vorher- 
gehenden Windung,  welche  also  nur  wenig  verhüllt  war.  Die 
Wölbung  ist  am  stärksten  auf  dem  innersten  Viertel  der  Röhre 
und  wird  nach  aussen  allmählich  schwächer.  Die  Nabelwand 
steht  ziemlich  steil,  die  Nabelkante  ist  vollständig  abgerundet, 
die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  etwa  doppelt  so  weit  von  der 
Externseite  entfernt  wie  von  der  Internseite. 

Nahe  der  Naht  beginnen  auf  dieser  Viertelwindung  sieben 
scharfe  Rippen,  welche  sich  zum  Theil  (drei)  auf  der  Nabelkante 
zu  ziemlich  hohen  Knoten  erheben,  zum  Theil  gleich  spalten  und 
zur  Mitte  der  Seitenflächen  sich  stark  rückwärts  biegen.  In  der 
Nähe  der  Mitte  schwellen  sie  meist  stärker  an,  einzelne  bekommen 
Knoten,  und  die  meisten  spalten  sich  nochmals,  um  sich  in  der 
Nähe  der  Externseite  wieder  ein  wenig  nach  vorn  zu  biegen  und 
zuletzt  zu  Knötchen  zu  erheben.  Diese,  15  an  der  Zahl,  haben 
recht  gleichmässige  Abstände  und  bedingen  die  Abplattung  der 
Externseite,  auf  deren  Mitte  die  Rippen  ganz  verschwinden. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  eraten  Lateralsattel  ein 
wenig  an  und  senken  sich  dann  ziemlich  steil  zur  Naht.  Der 
erste  Laterallobus  liegt  der  Externseite  etwas  näher  als  der 
Internseite  und  ist  reichlich  doppelt  so  tief  wie  der  zweite,  welcher 
dicht  ausserhalb  der  Höcker  der  Nabelkante  liegt.  Der  erste 
Laterallobus  ist  ziemlich  symmetrisch  verästelt  und  wenig  tiefer 
als  der  Externlobus.  Der  Externsattel  ist  in  der  Mitte  gespalten 
und  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste  Lateralsattel. 

Die  Verzweigung  der  Loben  und  Zerschlitzung  der  Sättel 
ist  bei  der  geringen  Grösse  des  Bruchstückes  natürlich  sehr 
unbedeutend.  Dasselbe  scheint  aber  leidlich  mit  einem  etwas 
grösseren  Exemplar  von  Speeton  übereinzustimmen,  welches  wohl 
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zu  der  von  Pavlow  als  //.  Euthymi  beschriebenen  Art  gehört. 
Französische  oder  sonstige  Exemplare  derselben  kann  ich  leider 
nicht  vergleichen,  und  Pictet*ö  Abbildung  seines  grossen  Stückes 
aus  den  Berrias-Schichten  scheint  von  der  Pavlow 's  doch  in  Gestalt 
und  Soulptur  wesentlich  abzuweichen. 

Von  Everode  liegt  mir  ein  Stück  des  Kalksteinkernes  einer 
Wohnkammer  von  10  Millimeter  Dicke  und  11  Millimeter  Höhe 
vor,  welche  nach  ihrer  Gestalt  und  Sculptur  zu  derselben  Art 
gehören  könnte,  ebenso  wie  ein  kleines  Stück  von  13,5  Millimeter 
Durchmesser  vom  Wintjenberg  und  ein  Bruchstück  aus  dem  Hils- 
bomsgrund  bei  Holzen. 

H^plites  acaticMta  v.  Koenen. 

Taf.  X,  Fig.  3  a,  b,  4. 

f  Ilopliies  n.  f.  Neumayr  etÜHLio,  Paloeontographica  XXVII,  S.  176,  Taf.  XL, 
Fig,  1;  Taf.  XLI,  Figr.  1. 

Vorkommen.     Valanginien ? :  Osterwald,  ?  Salzgitter 

(Grube  Helene). 

Drei  grosse  Bruchstücke  könnten  von  ein  und  demselben 
Thoneisensteinkern  eines  zum  Theil  etwas  verdrückten  Hopliten 
herrühren,  passen  aber  nicht  aneinander.  Zwei  derselben  lasse 
ich  in  halber  Grösse  in  der  Lage  abbilden,  die  sie  zu  einander 
gehabt  haben  könnten,  falls  nicht  ein  noch  grösseres  Stück 
zwischen  ihnen  fehlt;  sie  ergeben  so  fiist  die  Hälften  zweier 
auf  einander  folgenden  Windungen,  von  welchen  die  letzte  zu 
etwa  zwei  Dritteln  schon  der  Wohukammer  angehört. 

Ergänzt  man  die  Windungen,  nicht  aber  die  Wohnkammer, 
so  würde  die  letzte  halbe  Windung  gegen  29  Centimeter  Durch- 
messer, einen  Nabel  von  fast  13  Centimeter  Weite  und  zuletzt 
85  Millimeter  Höhe  bei  80  Millimeter  Dicke  der  Röhre  haben. 
Die  vorhergehende  Windung  ist  zuletzt  gegen  47  Millimeter 
hoch  und  45  Millimeter  dick.  Alle  diese  Messungen  sind  auf 
dem  Kamm  der  Rippen  gemacht,  welche  auf  der  letzten  Win- 
dung recht  scharf  und  bis  zu  4  Millimeter  hoch  sind,  auf  der 
vorletzten  merklich  stumpfer,  aber  doch  auch  2  bis  3  Milli- 
meter hoch. 

Die  grösste  Dicke  liegt  noch  auf  dem  innersten  Drittel  der 
ziemlich  flachen  Seitenflächen,  welche  nach  der  breit  gerundeten, 
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in  der  Mitte  ein  wenig  abgeflachten  Externseite  zu  nur  massig 
convei^ren,  nach  der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante  zu  aber 
allmählich  eine  stärkere  Wölbung  annehmen.  Die  Nabelwand 
stand  wohl  zuletzt  recht  steil  auf  der  Schalenebene;  auf  dem 
Steinkem  erscheint  die  Naht  natürlich  stark  vertieft. 

Die  letzte  halbe  Windung  hat  etwa  14  Rippen  getragen, 
welche  wenigstens  auf  der  Wohnkammer  recht  hoch  und  scharf 
sind,  vorher  wesentlich  stumpfer^  doch  könnte  dies  zum  Theil 
durch  die  Erhaltung  bedingt  sein.  Diese  Rippen  verlaufen  auf 
den  Seitenflächen  meist  ziemlich  gerade,  erheben  sich  öfters  auf 
der  Nabelkante  etwas  höher,  biegen  sich  ziemlich  stark  vor, 
indem  sie  zugleich  schnell  abfallen  und  auf  der  Nabelwand  ver- 
schwinden; auf  dem  äusseren  Drittel  biegen  sie  sich  etwas 
stärker  vor  und  laufen  über  die  Mitte  der  Externäeite  gerade 
und  erheblich  verflacht  hinweg.  Auf  dem  letzten  gekammerten 
Theile  der  Röhre  sind  die  Rippen  etwas  ungleich  stark  und 
haben  ungleiche  Abstände,  und  hier,  sowie  auf  dem  Anfange 
der  Wohnkammer  findet  sich  je  eine  schwächere  Zwischenrippe, 
welche  nur  auf  dem  äusseren  Drittel  überhaupt  deutlich  hervor- 
tritt. Auf  der  vorhergehenden  Windung  sind  Zwischenrippen 
nicht  zu  erkennen,  die  Rippen  selbst  sind  etwa  ebenso  zahl- 
reich, aber  verhältnissmässig  breiter  und  niedriger. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel, 
welcher  fast  ganz  auf  der  inneren  Hälfte  der  Röhi'e  liegt, 
merklich  an,  senken  sich  dann  weseulich  stärker  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel,  welcher  noch  über  der  Nabolkante  liegt,  und  von 
hier  recht  stark  bis  zur  Naht. 

Der  Extemsattel  ist  knapp  um  die  Hälfte  breiter  als  der 
erste  Latei'alsattel,  und  reichlich  doppelt  so  breit  wie  der  zweite. 
Der  erst^  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite, 
und  etwa  um  ein  Viertel  tiefer  als  der  Externlobus.  Die  Sättel 
sind  stark  zerschlitzt  und  etwas  unsymmetrisch  auf  ein  Drittel 
gespalten.  Die  Loben  sind  stark  verästelt  und  tragen  meist  auf 
jeder  Seite  zwei  stäi'kere  Nebenäste. 

KiLiAN   gab  eine  Beschreibung  und  Abbildung*)   einer  Art 

')  Association  fran^aise  pour  rayancement  des  Sciences  XXVI,  1897, 
S.  363,  Taf.  1. 
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aus  dem  oberen  Valanginien  von  Le  Fontanil,  welche  er  11, 
Albini  nannte  und  mit  der  citirten  Abbildung  von  Neumayr  et 
Uhlig  verglich,  nachdem  er  schon  früher  dafür  den  bereits  ver- 
gebenen Namen  B,  Pavloici  gebraucht  hatte.  Diese  Abbildung 
steht  aber  dem  H.  acuticosta  jedenfalls  in  Gestalt,  Sculptur  und 
Lobenlinie  am  nächsten  und  unterscheidet  sich  von  diesem  nur 
durch  die  regelnlässigere  Einschiebung  von  Zwischenrippen  und 
die  übrigens  nur  einmalige  Spaltung  einer  Hauptrippe,  von  der 
Abbildung  Kilian's  dagegen  durch  schärfere  und  höhere  Rippen, 
welche  sich  zum  Nabel  weniger  stark  vorbiegen,  zur  Externseite 
dagegen  stärker,  und  auf  dieser  eine  breite  Einsenkung  oder 
Unterbrechung  zeigen. 

H«pUte8  blfaleatas  v.  Ko£nen. 

Taf.  Xm,  Fig.  4  a,  b,  c,  d,  5  a,  b,  c. 

Avant/wceras  n.sp.  cf.  M'//<?f/fl/?Mm"Wi':RMBTER,Inaugxiral-Di8sert.  Gö<tingen  1890, 
S.  41  und  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1890,  VII.  Beilageband,  S.  283. 

Vorkommen.     Unteres  Hauten vien,  Zone  des  Uoplites  radiatus: 

Freden,  Hildesheim? 

Aus  einem  Brunnen  an  der  alten  Kaserne  in  Hildosheim 
stammen  zw^ei  Steinkern-Exemi)lare,  von  welchen  das  kleinere  sich 
in  der  Göttinger  Sammlung,  das  grössere  im  RoEMER-Museum  in 
Hildesheim  beiindet.  Dieses  ist  auf  der  Wohnkammer,  welcher  nicht 
ganz  die  letzte  halbe  Windung  angehört,  etwas  angewittert  und 
ist  etwa  ebenso  gross  wie  das  von  Wekmbter  gefundene  Stück 
vom  westlichen  Leineufer  nördlich  von  Freden,  welchem  aus  der 
letzten  Windung  gegen  zwei  Drittel  fehlen,  und  welches  Taf.  XTII, 
Fig.  4  abgebildet  ist. 

Das  Stück  der  Hildesheimer  Sammlung  hat  37  Millimeter 
Durchmesser  und  einen  11  Millimeter  weiten  Nabel;  die  letzte 
halbe  Windung  ist  zuletzt  15  Millimeter  hoch  und  ca.  15  Millimeter 
dick  gewesen,  zuerst  11  Millimeter  hoch  und  11  Millimeter  dick; 
vorher,  sowie  auch  bei  den  beiden  anderen  Stücken,  ist  die 
Röhre  etwas  höher  als  dick.  Die  grösste  Dicke  ist  etwa  noch 
einmal  so  weit  von  der  Externseito  entferat  wie  von  der  lutern- 
seite.  Von  hier  nach  aussen  sind  die  Seitenflächen  nur  massig 
gewölbt,    nehmen    aber    zur  Externseite,    welche   in  der  Mitte, 
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besonder»  in  der  Jugend,  etwas  abgeflacht  ist^  eine  stärkere 
Wölbung  an,  während  sie  nach  innen  allmählich  in  die  ganz 
abgerundete  Nabelkante  übergehen;  die  Nabel  wand  steht  recht 
steil  zur  Schalenebene. 

Die  früheren  Windungen  lassen  nur  flache,  rundliche,  von 
der  Nabelkante  aus  stark  nach  vorn  gerichtete  Rippen  erkennen, 
etwa  sechs  auf  einer  halben  Windung;  en>t  l'A  Windungen  vor 
der  Mündung  werden  diese  Rippen  höher  und  schärfer  und 
spalten  sich  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen,  indem  sie  sich 
zugleich  etwas  rückwärts  biegen  und  auch  niedriger  werden. 
Nahe  der  Externseite  biegen  sie  sich  wieder  ein  wenig  vor, 
schwellen  zu  niedrigen  Knötchen  an  und  verschwinden  dann  auf 
der  Extemseite  ganz.  Ebenso  verhalten  sich  Zwischenrippen, 
welche  sich  bald  darauf  einstellen  und  in  mehr  oder  minder 
grosser  Entfernung  von  der  Nabelkante  beginnen  und,  ebenso 
wie  die  Hauptrippen,  bald  stärker  hervortreten.  Die  Theilung 
der  Rippen  wird  ferner  unregelmässig,  indem  sie  zuweilen  fehlt, 
ausnahmsweise  in  drei  Aeste  erfolgt  oder  durch  Einschiebung 
einer  Rippe  ersetzt  wird;  an  der  Externseite  sind  auf  einer 
halben  Windung  etwa  18  bis  20  Rippchen  vorhanden.  ' 

Auf  der  Wohnkammer  werden  die  Rippen  noch  höher;  auf 
der  Nabelwand  verschwinden  sie  erst  dicht  an  der  Naht,  auf 
den  Seitenflächen  theilen  sie  sich  schon  auf  der  inneren  Hälfte, 
bleiben  auch  wohl  einfach,  wenn  davor  eine  Zwischenrippe 
auftritt,  und  laufen  ohne  Unterbrechung,  sUirk  vorgebogen,  über 
die  nur  wenig  abgeflachte  Externseite  hinweg.  Die  Kammer- 
wände steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  etwas  an  und  laufen 
von  da  ziemlich  gerade  bis  zur  Naht. 

Der  breite  erste  Laterallobus  liegt  zum  grössten  Theile 
ausserhalb  der  Mittellinie  der  Seitenflächen  und  ist  fast  um  ein 
Viertel  tiefer  als  der  Externlobus,  aber  doppelt  so  tief  wie  der 
zweite  Laterallobus,  welcher  noch  auf  der  eigentlichen  Seitenfläche 
liegt.  Die  Lateralloben  tragen  je  zwei  Seitenäste,  von  welchen 
an  den  Hildesheimer  Stücken  der  stärkere  auf  der  Aussenseite 
und  etwas  höher  liegt  als  der  andere.  Der  Externsattel  ist  um 
etwa  ein  Viertel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel,  und  beide 
sind  durch  kurze  Nebenloben  etwas  unsymmetrisch  eingeschnitten. 
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H«|ilites  fareatas  Sow. 

Ainmonites  J'urvatits  Sow.,  Geol.  Transact.    Vol.  IV.  Taf.  XIV,  Pig".  17. 
A.furvatus  Sow.  (Ewald,  Moiiatsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1860,  S.  338.) 
A./urcatus  Sow.  (Pictkt  et  Campiciie,  Palöontologie  Suisse  II,  S.  217  u.  329.) 
/I.  Ihifrenoyi  d'Orb.,  Terr.  cr6t.  Cöpbalop.  S.  200,  Taf.  83,  Fig.  4-6. 
A.  Üiifreiioyi  d'Orb.  (Ewald,  Zeitscbr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  II,  1850,  S.  467 
und  Monatsber.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1860,  S.  338.) 

Vorkommen.    Oberes  Aptien:  Ahaus,  Gypsbruch  bei  Weenzen. 

Aus  der  Sammlung  in  Münster  liegen  von  Ahaus  ausser 
einem  grösseren  Exemplare  neun  ziemlich  gleich  grosse,  wenig 
deformirte  vor,  welche  gegen  7  Centimeter  Durchmesser  haben 
und  auf  der  letzten  Windung  gegen  18  geschwungene  Hauptrippen 
tragen.  Zwischen  diese  schiebt  sich  ziemlich  regelmässig  auf  der 
Mitte  oder  auch  schon  auf  dem  inneren  Drittel  der  Seitenflächen 
je  eine  schwächere  ein,  welche  jenen  an  Stärke  bis  zur  Kante 
der  Externseite  etwa  gleich  wird,  dort  einen  ganz  stumpfen  Knoten 
trägt  und,  etwas  abgeplattet,  gerade  über  die  Externseite  hinweg- 
läuft. Zuletzt  werden  die  Rippen  schwächer,  doch  bei  ver- 
schiedenen Exemplaren  verschieden,  und  die  Seitenflächen  nehmen 
öfters  eine  etwas  deutlichere  Wölbung  an.  Diese  Stücke  sind 
aber  zum  Theil  bis  an  das  Ende  gekammert.  Dasselbe  ist  bei 
dem  erwähnten  grossen  Exemplar  der  Fall,  welches  fast  zwei 
Drittel  Windungen  mehr  besitzt,  etwas  verdrückt  ist  und  über 
11  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mag. 

Die  Rippen  werden  nur  auf  dem  inneren  und  dem  äusseren 
Viertel  der  Seitenflächen  höher,  sind  auf  der  Mitte  aber  undeutlich. 
An  der  Externseite  beträgt  ihre  Zahl  45,  an  der  Nabelkante 
höchstens  halb  so  viel. 

Die  Lobenlinie  der  kleineren  Stücke  stimmt  mit  d'Orbigny's 
Abbildung  1.  c.  im  Wesentlichen  überein,  doch  noch  besser  mit 
der  der  mir  vorliegenden  kleineren,  verkiesten,  französischen 
Exemplare,  indem  die  Kammer  wände  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel immerhin  deutlich  ansteigen  und  zum  zweiten  steil  abfallen, 
dann  aber  ziemlich  gerade  bis  zur  Naht  laufen.  Bei  dem  er- 
wähnten grossen,  verdrückten  Stück  ist  ausserdem  der  zweite 
Lateralsattel  verhältnissmässig  breiter  und  ziemlich  symmetrisch 
durch  einen  Nebenlobus  fast  bis  zur  Mitte  gespalten. 
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Ein  noch  grööserer,  bis  an  das  Ende  gekaminerter  Bteinkern 
von  Ahaus  hat  131  Millimeter  Durchmesser  und  unterscheidet 
sich  in  der  Jugend  wie  im  Alter  von  den  erwähnten  durch  etwas 
stärkere  Wölbung  der  Seitenflächen,  sowie  dadurch,  dass  die 
Kanten  und  Knoten,  welche  die  Externseite  begrenzen,  auf  der 
letzten  Windung  ganz  verschwinden,  sodass  die  Rippen  nur  noch 
auf  der  Extemseite  sich  verflachen,  und  diese  ein  wenig  abgeplattet 
erscheint. 

Die  Mitte  der  Seitenflächen  ist  ziemlich  glatt;  auf  ihrem 
inneren  Drittel  sind  21  flache,  rundliche  Rippen  vorhanden,  auf 
dem  äusseren  etwa  dreimal  so  viele.  In  der  Lobenlinie  gleicht 
dieses  Stück  weit  mehr  den  kleineren,  doch  sind  die  Loben 
natürlich  weit  stärker  zerschlitzt,  und  der  zweite  Lateralsattel 
ist  viel  tiefer  gespalten. 

Zwei  Exemplare,  von  welchen  eins  eine  deutliche  Asymmetrie 
zeigt,  haben  ziemlich  dieselbe  Grösse,  Gestalt  und  ähnliche  Loben 
wie  die  zuerst  beschriebenen,  aber  schon  die  wenig  scharfe  Sculptur 
des  grossen,  zuletzt  erwähnten;  ich  rechne  sie  immerhin  zu 
derselben  Art;  sie  haben  aber  auch  einige  Aehnlichkeit  mit 
IL  Desliayesi  Leym.,  welcher  indessen  sich  dadurch  unterscheidet, 
dass  die  Rippen  auf  der  Externseite  stärker  vorgebogen  sind 
und  selbst  in  der  Jugend  dort  deutliche  Knoten  nicht  ti-agen, 
dass  ferner  der  erste  Laterallobus  näher  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen und  der  zweite  näher  der  Nabelkante  liegt.  Zudem  sind 
die  Loben  weit  stärker  verästelt  als  bei  gleich  grossen  Stücken 
des  IL  furcatusy  und  gleichen  hierin  noch  am  meisten  denen  des 
erwähnten  grossen  Exemplars  mit  obsolet  gewordener  Sculptur 
von  Ahaus. 

Aus  dem  Thon  des  Weenzer  Gypsbruches  habe  ich  nur 
zwei  Bruchstücke  verdrückter  Schwefelkieskerne,  welche  zu 
H.  furcatus  gehören  dürften. 

Einige  ungenügend  erhaltene  Stücke  von  Ahaus  unterscheiden 
sich  von  allen  bisher  erwähnten  dadurch,  dass  die  Röhre  verhältniss- 
mässig  viel  dicker  ist  oder  doch  in  der  Wohnkammer  dicker  wird  und 
weniger  zahlreiche,  aber  entsprechend  stärkere  Rippen  bekommt. 
Besonders  stark  ist  dies  bei  zwei  Steinkernen  der  Wohnkammer 
ausgebildet,  bei  welchen  auch  nur  vereinzelt  zwischen  den  Haupt- 
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rippen  schwächere  »ich  einöchieben,  sodjiss  diese  Stücke  dem 
echten  IL  furcatus  wenig  ähnlich  sind;  sie  sind  mit  diesem  aber 
durch  Uebei-gänge,  selbst  an  ein  und  demselben  Stück,  verbunden. 
Die  Loben  sind  an  keinem  dieser  Exemplare  zu  sehen. 

HopUtes  Besliayesi  Lgym. 

Taf.  XLV,  Fig.  10  a,  b. 

Ammonites  iJeshayesi  Lkymkrik,  Mem.  Soc.  Göol.  de  France,  t.  V,  S.  15,  Taf.  17, 

Fig.  17. 
lloplUas  Deshaycsi  Lkymkuik.    (Sarasin,  Bull.  Soc.  G^ol.  de  France,  3.  sörle, 

t.  XXV,  S.  767.) 
H.  Deshayesi  Ley.m.     (Kilian,  Montagne  de  Lure,  S.  246  etc.) 

Vorkommen.  Unteres  Aptien,  Zone  des  Uoplitea  Deshayesi: 
Kastendamm^  Ohley  bei  Dornten;  St.  Dizier  (Haute  Marne)  etc. 

Von  Kastendamm  habe  ich  mehrere  verkieste  Stücke,  welche 
bis  zu  55  Millimeter  Durchmesser  haben,  eines  sogar  100  Milli- 
meter, aber  zum  Theil  verdrückt  und  meist  aussen  mit  Schwefel- 
kies überzogen  sind,  welcher  sich  nicht  entfernen  lässt,  so  dass 
nur  an  dem  abgebildeten  Exemplare  die  Lobenlinie  gut  sichtbar 
ist.  Dasselbe  hat  43  Millimeter  Durchmesser,  und  die  letzte 
halbe  Windung  ist  zuletzt  12  Millimeter  dick  und  18  Millimeter 
hoch,  zuerst  8  Millimeter  dick  und  11  Millimeter  hoch.  Die 
grösste  Dicke  ist  fast  viermal  so  weit  von  der  Externseite  ent- 
fernt wie  von  der  Internseite;  die  Schlusswindung  trägt  an  der 
Externseite  etwa  50  Rippen,  einige  mehr,  als  andere  Stücke  von 
demselben  Fundorte.  Diese  Form  gleicht  der  zweiten,  von 
Kilian  erwähnten  Varietät  mit  weiterem  Nabel,  niedrigeren 
Windungen  und  gröberen  Rippen  in  der  Gestalt  und  Sculptur 
sowie  auch  in  der  Lobenlinie;  der  erste  Laterallobus  ist  erheb- 
lich schmaler  und  tiefer  als  bei  der  ersten  Varietät  Kilian *s, 
auch  scheint  die  Kammerwand  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  weit  weniger  steil  anzusteigen. 

Diese  zweite  Varietät  stimmt  aber  weit  besser  zu  der  ur- 
sprünglichen Abbildung  von  Leymerie  1.  c.  und  zu  der  von  Sarasin 
abgebildeten  Lobenlinie,   als  zu  der  Abbildung  von  d'Orbigny'). 

')  Cöphalop.  Cr^tac^^s,  Tafel  85,  Fig.  1-4. 
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Dieee  stellt  wohl  eine  dritte  Form  dar,  welche  sich  vor  //. 
Deshayesi  durch  engeren  Nabel,  feinere  Rippen  und  breiter  vor- 
zweigten ersten  Laterallobus  auszeichnet  und  mir  auch  von 
St.  Dizier  in  einem  Exemplar  von  57  Millimeter  Durchmesser 
vorliegt.  Der  Gestalt  und  Sculptur  nach  könnton  hierher  auch 
einige  Stücke  von  Kastendamm  gehören. 

Bei  zwei  Stücken  von  Kast^ndamm  lässt  sich  erkennen, 
dass  bis  zu  einem  Durchmesser  von  5  bis  6  Millimeter  die 
jüngeren  Windungen  einen  rundlichen  Querschnitt  haben  und 
keine  eigentlichen  Rippen,  sondern  breite,  rundliche  Anschwel- 
lungen auf  der  Seitenfläche,  sieben  auf  der  letzten  halben  Win- 
dung, welche  die  Extemseite  nicht  erreichen.  Die  Röhre  ist  hier 
nur  etwa  zur  Hälfte  sichtbar. 

Aus  der  Ziegeleithongrube  Ohley  bei  Dornten  habe  ich  ein 
mangelhaft  erhaltenes  Bruchstück,  dessen  Loben  sich  an  die  des 
echten  H.  Deshayesi  anzuschliessen  scheinen. 

H^plltes  cf.  PeshayesI  Leym.  (Neuhayr  et  Uulig). 

?  lloplites   Deshayesi  Leym.   (Neumayr  et  Uhlic,   Palaeontographica  XXVII, 
S.  177,  Taf.  XLV.) 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites   Weissi: 

Kastendamm. 

In  den  hellen  Mergeln  der  Thongrube  von  Kastendamm 
finden  sich  ganz  verdrückte  und  theilweise  verkieste  Ammoniten, 
welche  35  bis  40  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben,  aber 
sämmtllch  schon  in  zahlreiche  Stücke  zerfallen  sind,  so  dass  es 
nur  schwer  gelang,  von  einem  Exemplar  wenigstens  den  grösst^n 
Theil  einer  Windung  zu  erhalten.  Der  Nabel  hat  etwa  ein 
Drittel  des  ganzen  Durchmessers  eingenommen  und  war  durch 
eine  massig  steile  Nabel  wand  und  eine  ganz  abgerundete  Nabel- 
kante b^renzt,  die  Seitenflächen  nur  schwach  gewölbt,  die 
Extemseite  kurz  gerundet.  Die  Hälfte  der  Schlusswindung 
trägt  gegen  zehn  dicke,  runde,  grösstentheils  einfache,  ziemlich 
gerade  Rippen,  welche  sich  zu  der  stets  schlecht  erhaltenen 
Extemseite  etwas  höher  erheben  und  schliesslich  deutlich  vor- 
biegen. Von  der  vorhergehenden  Windung  wird  weniger  als 
ein  Drittel  umhüllt;  der  Schwefelkieskem  derselben,  den  ich  an 
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einem  Bruchstück  freilegen  konnte,  zeigt  flache  Rippen  nur  in 
der  Nähe  der  Nabelkante  und  an  der  Externseite,  wo  sie 
mehr  als  doppelt  so  zahlreich  und  deutlich  nach  vorn  gerichtet 
sind,  während  auf  den  Seitenflächen  die  Rippen  undeutlich 
sind.     Von  der  Lobenlinie  ist  nichts  zu  sehen. 

Zunächst  vergleichbar  dürften  die  Formen  des  ,,B6<ioulien*^ 
im  südöstlichen  Frankreich  sein,  welche  ähnliche  Dimensionen 
erreichen.  Grosse  Stücke  von  H,  Weissi  Neumayr  et  Uhlig,  wie 
das  von  ihnen  Taf.  XL VII  abgebildete,  haben  doch  wesentlich 
zahlreichere  Rippen. 


H^plltes  äff.  BeBhayesI  Leym. 

lloplites  Deshayeni  Leym.     (Kilian,  Montagne  de  Lure,  S.  246  etc.) 

//.  Deshayeni  Leym.     (Sarasin,  BuU.  Soc.  G4o1.  de  France,  8.  s^r.,  t.  XXY, 

S.  767.) 
//.  Desfiayesi  Leym.?  (Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontographica  XXVII,  S.  177, 

Taf.  XLV?  und  XLVI,  Fig.  2,  3.) 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites  Deshuyeai: 
Weenzer  Gypsbruoh,  Kastendamm;  Atherfield  (Wight); 

St.  Dizier  (Haute  Marne)  etc. 

Der  beste  Schwefelkieskern  aus  dem  Thon  über  dem  Gyps 
des  Weenzer  (rypsbruches  ist  bis  an  das  Ende  gekammert,  hat 
29  Millimeter  Durchmesser,  einen  8  Millimeter  weiten  Nabel  und 
zuletzt  12,5  Millimeter  Höhe  und  8  Millimeter  Dicke  der  Röhre. 
Auf  der  letzten  Windung  beginnen  an  der  abgerundeten  Nabel- 
kante 33  rundUcho  Rippen,  welche,  zunächst  deutlich  vorwärts 
gerichtet,  sich  noch  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen  gerade 
oder  ein  wenig  rückwärts  biegen  und  dann  durch  Einschiebung 
oder  auch  Gabelung  nahezu  yerdoppeln,  auf  dem  äusseren  Drittel 
sich  aber  allmählich  stärker  wieder  vorbiegen  und  mit  massiger 
Verflachung  über  die  Externseite  hinweglaufen.  Auf  dem  letzten 
Fünftel  der  letzten  Windung  werden  alle  Rippen  wesentlich 
dicker  und  erhalten  breitere  Zwischenräume. 

Die  Kammerwand  verläuft  bis  zum  ersten  Lateralsattel  an- 
nähernd in  der  Richtung  der  inneren  Tangente  des  darauf  folgenden 
Theiles  der  Röhre  und  senkt  sich  dann  steil  zum  zweiten  Lateral- 
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Sattel,  um  dann  gerade  zur  Naht  zu  verlaufen.  Die  ganze  Loben- 
linie  stimmt  mit  der  einzelner  französischer  Stücke  in  gleichem 
Alter  befriedigend  überein,  wenn  auch  wohl  die  Loben  etwas 
weniger  tief  sind;  es  sind  dies  solche  Stücke  mit  engerem  Nabel, 
feinerer  Sculptur  und  geringerer  Dicke,  welche  Kilian  1.  c.  als 
erste  Varietät  anführt.  Die  von  Sarasin  1.  c.  S.  768,  Fig.  4  ge- 
gebene Abbildung  der  Lobenlinie  stimmt  auch  zunächst  mit  der- 
jenigen des  Stückes  von  Weenzen  überein,  nicht  aber  mit  der  von 
d'Orbigny,  Taf.  85,  Fig.  4.  Dieselbe  Form  liegt  mir  auch  in  etwas 
kleineren  Stücken  von  Kastendamm  und  in  kleinen  Exemplaren 
von  25  Millimeter  Durchmesser  von  Atherfield  vor,  leider  ohne 
sichtbare  Loben,  während  etwas  grössere  Stücke  von  demselben 
Fundorte  mit  weiterem  Nabel,  dickeren  Windungen  und  gröberen 
Rippen  der  zweiten  Varietät  angehören  würden;  ein  Stück  zeigt 
auch  die  Loben,  aber  ganz  auffällig  kurze,  plumpe  Loben,  und 
der  zweite  Laterallobus  liegt  schon  auf  der  abgerundeten  Nabel- 
kante, wesentlich  abweichend  von  H.  DeshayeH. 

Die  von  Neumatr  et  Uhlig  abgebildete  Form  ist,  wie  Kilian 
bemerkte,  eine  extreme  Varietät;  die  Abbildung  Taf.  XL  VI, 
Fig.  3  steht  dem  von  mir  unten  beschriebenen  H,  Bodei  sehr 
nahe,  zeigt  aber  leider  die  Loben  nicht,  sodass  es  zweifelhaft 
bleiben  muss,  ob  dieselbe  etwa  zu  H,  Bodei  zu  ziehen  ist.  Das- 
selbe gilt  von  einer  Reihe  von  Vorkommnissen  aus  der  Gegend 
von  Braunschweig,  die  durch  v.  Strombeck  und  Andere  als 
H,  Deshayeai  angeführt  worden  sind,  die  ich  also  nicht  ohne 
Weiteres  bei  dieser  Art  anführen  mag. 

H^plites  Websl  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  XLIII,  Fig.  8  und  Taf.  XLV,  Fig.  1. 

Uoplites   WeUsi  Neumayr  et  Uhug,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  179,  Taf.  XLVI, 
Fig.  1 ;  Taf.  XLVII. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites    Weiaai: 
Steinla]i  bei  Salzgitter,  Kastendamm. 

Neumayr  et  Uhlig  hatten  die  Lobenlinie  dieser  Art  nicht 
vollständig  abgebildet  und  nur  bemerkt,  dass  sie  von  der  von 
Hoplites  Deshayesi  nicht  wesentlich  abweiche.  Mir  liegt  nur  ein 
Bruchstück    von   Steiniah    vor,    doch    sind    die   Loben  ziemlich 
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voUßtÄndig  erhalten,  so  dass  bei  der  einen  Lobenlinie  der  Extera- 
lobus,  bei  einer  anderen  der  erste  Lateralsattel  nicht  gut  zu 
erkennen  sind.  Die  letzt(ire  wurde  1.  c.  abgebildet  unter  Er- 
gänzung des  ersten  Latemlsattols  nach  der  ersteren.  Die  Loben- 
linie steht  allerdings  der  von  einzelnen  als  Iloplites  Deshayesi 
angeführten  Formen  nahe  genug,  doch  ziehe  ich  es  vor,  sie  ab- 
bilden zu  lassen,  um  einen  genaueren  Vergleich  mit  anderen 
zu  ermöglichen. 

Bei  Kastendamm  hat  Herr  Hoyeh  einen  durchweg  ge- 
kammerten  Schwefelkieskern  gesammelt,  welcher  15  Centimeter 
Durchmesser  hat;  die  Wohnkammer  hat  anscheinend  noch  gegen 
drei  Fünftelwindungen  eingenommen.  Die  Röhre  ist  zuletzt 
39  Millimeter  dick  und  63  Millimeter  hoch,  eine  halbe  Windung 
vorher  29  Millimeter  dick  und  48  Millimeter  hoch,  und  der 
Nabel  ist  zuletzt  35  MiUimeter  weit,  die  vorletzte  Windung 
reichlich  zur  Hälfte  eingehüllt,  während  die  Wohnkammer  zuletzt 
anscheinend  knapp  ein  Drittel  einhüllte. 

Die  grösste  Dicke  ist  fast  drei  Mal  so  weit  von  der  Extern- 
seite entfernt  wie  von  der  Internseite.  Die  Seitenflächen  sind 
recht  flach  gewölbt  und  convergiren  schwach  nach  aussen, 
nehmen  aber  nach  der  ziemlich  gleichmässig  gerundeten  Extem- 
seite  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an,  nach  der  vollständig 
abgerundeten  Nabelkante  zu  wesentlich  schneller.  Die  Seiten- 
flächen convergiren  aber  deutlicher  nach  aussen,  und  die  Extern- 
seite ist  etwas  kürzer  gerundet  als  auf  der  Abbildung  von 
Neumayr  et  Uhlig.  Der  auf  Taf.  XLVI,  Fig.  1  steht  das  Stück  in 
der  Sculptur  recht  nahe,  hat  aber  wohl  etwas  niedrigere  Rippen, 
und  diese  spalten  sich  im  Allgemeinen  erst  etwas  näher  der 
Externseite  und,  auf  dem  ersten  Viertel  der  letzten  Windung, 
nur  in  je  zwei  oder  auch  drei. 

Die  Loben  stehen  auch  denen  des  Exemplares  von  Steiniah 
sehr  nahe,  sind  nur  zum  Theil  etwas  schlanker,  und  die  Kammer- 
wand steigt  wohl  vom  ersten  Lateralsattel  bis  zur  Naht  noch 
etwas  deutlicher  an. 
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I«plites  llllari  v.  Ko£NEN. 

Taf.  XXXir,  Fig.  4  a,  b. 
Vorkommen.  ?  Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatus: 

Bredenbeck;  Tunnel  von  Gibet  etc.? 

Ein  durchweg  gekammertes  Bruchstück  von  etwa  einer 
Sechstelwindung  und  dem  gleichen  Theil  der  vorhergehenden 
Windung  könnte  dem  Querschnitte  nach  von  demselben  Exem- 
plare herrühren,  wie  das  von  mir  als  H.  Leopoldi  aufgeführte 
Bruchstück,  und  würde  der  Grösse  nach  etwa  um  eine  halbe 
Windung  später  folgen;  gleich  diesem  nimmt  es  verhältnissmässig 
schnell  an  Dicke  und"  Höhe  zu.  Die  vorhergehende  Windung 
ist  fast  zur  Hälfte  verhüllt;  das  Bruchstück  derselben  ist  an 
seinem  Ende  21,5  Millimeter  dick  und  36  Millimeter  hoch,  und 
der  Nabel  mag  hier  etwa  14  Millimeter  Durchmesser  gehabt 
haben.  Das  Bruchstück  der  letzten  Windung  ist  zuletzt  50  Milli- 
meter dick  und  gegen  80  Millimeter  hoch  gewesen  und  hatte 
über  40  Millimeter  inneren  Durchmesser,  aber  wohl  gegen 
180  Millimeter  äusseren. 

Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  von  der  sehr  wenig  ab- 
gerundeten Nabelkante  noch  nicht  halb  so  weit  entfernt  wie  von 
der  Externseite.  Die  ziemlich  steil  stehende  Nabelwand  ist 
gegen  12  Millimeter  hoch;  die  Seitenflächen  sind  nur  wenig  ge- 
wölbt bis  in  die  Nähe  der  Exteriiseite,  welche  ziemlich  gleich- 
massig  gerundet  ist,  wenn  auch  in  der  Mitte  ein  wenig  flacher. 
Die  Nabelkanten  haben  gegen  sechs  ganz  flache,  rundliche  An- 
schweDungen  oder  Höcker  auf  der  Sechstel  windung. 

Die.  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lat-eralsuttol 
etwas  an,  senken  sich  dann  bis  zum  zweiten  etwas  stärker  und 
von  da  bis  zur  Naht  nur  wenig.  Der  erste  Laterallobus  ist  mit 
seiner  Mittellinie  von  der  Nabelkante  mindestens  um  die  Hälft« 
weiter  entfernt  als  vom  zweiten  und  von  der  Ext^rnseite;  er  ist 
fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  Externlobus  und  der  zweite 
Laterallobus.  Sein  Hauptstamm  ist  sehr  breit  und  theilt  sich 
unten  etwas  unsymmetrisch  in  drei  nur  kurz  verzweigte  Aeste, 
giebt  aber  etwas  höher  auf  jeder  Seite  noch  einen  kürzeren  Ast 
ab.     Der  zweite  Laterallobus  theilt  sich  ganz  unsymmetrisch  in 

Abh.  Geol.  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  14 
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drei  kürzere,  noch  weniger  verzweigte  Aeste,  und  der  Extern- 
lobuB  trägt  jederseits  zwei  ähnliche  Aoste.  Der  kurze  erste 
Auxiliarlobus  lieo;t  etwas  schräg  nahe  über  der  Nubelkante,  der 
zweite  auf  der  Nabelwand.  Der  Externsattel  ist  etwa  um  ein 
Drittel  breiter  als  der  erst/e  Lateralsattel  und  wird  ziemlich 
symmetrisch  in  seinem  oberen  Drittel  durch  einen  Nebenlobus 
gespalten.  Der  erste  Lateralsattel  ist  etwas  weniger  tief,  aber 
unsymmetrisch  gespalten,  zumal  da  sein  äusserer  Theil  sich  st4irk 
zum  ersten  Latemllobus  senkt;  die  Sättel  sind  im  Uebrigen 
ziemlich  stark,  aber  massig  tief  zerschlitzt. 

Unsere  Art  ist  nahe  verwandt  oder  identisch  mit  einer 
Form,  welche  bisher  anscheinend  zu  H,  Leopoldi  d*Orb.  gezogen 
wurde  und  diesem  in  der  Jugend  recht  ähnlich  ist,  aber  <lurch 
etwas  weiteren  Nabel,  weniger  hohe  Windungen  und  vor  Allem 
durch  dieLobenlinie,  besonders  durch  den  weniger  unsymmetrischen 
eraten  Laterallobus  gut  zu  unterscheiden  ist.  Herrn  Khjan  ver- 
danke ich  ein  zur  Hälfte  gekammertes  Bruchstück  von  circa 
()3  Millimeter  Durchmesser  von  der  Montagne  de  Lure  (La  Palud 
de  Moustiers),  dessen  Externseite  von  zwei  deutlichen,  gekerbten 
Kanten  begrenzt  wird,  und  aus  der  WAAGEN^schen  Sammlung 
besitzt  das  Göttinger  Museum  ein  gekammertes  Bruchstück  aus 
dem  „Tunel  du  Oibet*^^,  welches  zuletzt  72  Millimeter  Höhe  der 
Röhre  und  eine  abgerundete  Externsoite  hat.  Die  Loben  sind 
denen  des  Stückes  von  Bredenbeck  mindestens  sehr  ähnlieh. 


Untergattung  Hoplitides. 

Hoplitldes  Leopold!  d'Orb.  sp.? 
Taf.  XIV,  Fig.  3a,  b,  c. 

Annnonitcs  Leopoldinus  d'Orhiony,  Terr.  Cret.  C(5phalop.,  S.  104,  Taf.  22,  28. 
Uoplites   Leopoldinus  d'Orb.    (Peron,    £tudes   palöont.  Terr.   du  D^part.  de 
l'Yonne,  S.  11.) 

Vorkommen.    ?  Unteres  Haut^rivien,  Zone  des  Uoplites  radiatus: 
Bredenbeck  am  Deister  (Mus.  Breslau)  etc. 

Von  Bredenbeck  besitzt  die  Breslauer  Sammlung   das  ab- 
gebildete,  un verdrückte  Bruchstück,   etwa  eine  Fünftel windung, 
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wovon  die  Hälfte  der  Wohnkammer  angehört.  An  deren  Be- 
ginn ist  die  Röhre  31  Millimotor  dick  und  49  Millimeter  hoch; 
die  grösste  Dicke  liegt  noch  auf  dem  inneren  Drittel,  und  die 
Seitenflächen  sind  nur  auf  ihrer  inneren  Hälfte  deutlicher  ge- 
wölbt, werden  aber  durch  eine  stumpfe,  wenig  abgerundete 
Kante  von  der  ziemlich  steil  stehenden  Nabel  wand  getrennt. 
Die  Extemseite  ist  in  einer  Breite  von  etwa  8  Millimeter  flach 
gewölbt  und  durch  abgerundete  Kanten  begrenzt,  welche  in  Ab- 
ständen von  7  bis  8  Millimeter  niedrige,  längliche,  schräge 
Knoten  tragen;  schwache,  etwa  halb  so  zahlreiche  Knötchen 
sind  auf  der  Nabelkante  zu  erkennen. 

Der  erst-e  Laterallobus  liegt  tust  ganz  auf  der  äusseren 
Hälfte  der  Röhre,  der  zweite  in  der  Mitte  zwischen  ihm  und 
der  Nabelkante  und  ist,  ebenso  wie  der  erste,  in  zweimal  zwei 
Aeste  getheilt,  aber  natürlich  weit  schwächer  verzweigt  als 
dieser.  Der  Extemsattel  und  der  erste  Lateralsattel  sind  ziemlich 
symmetrisch  durch  Nebenloben  fast  bis  zur  Hälfte  gespalten, 
doch  so,  dass  die  dem  ersten  Laterallobus  zunächst  liegenden 
Theile  sich  etwas  tiefer  senken  als  die  anderen.  Dies  tritt  be- 
sonders am  Externsattel  ebenso  hervor  wie  an  einem  kleineren 
Exemplare  aus  dem  Hauterivien  von  Auberson,  im  Gegensatz 
zu  d'Orbigny's  Abbildung  Fig.  3. 

loplitides  cf.  crjpuceras  d*Orb.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  4a,  b,  c. 

Ainmoniten  cryptoveras  i/Orhiciny,  Terr    Cröt.  C^'^phalop.,  S.  106,  Taf.  24. 
Ihpliks   cryploctrfvt  d'Orb.     (Prron,    ICtudes   pal^ont.   Terr.   du   D^part.   de 

rVonne,  S.  13.) 
IJoplUes  n.  f.,  cf.  Leopoidinus  d'Orb.   (Nkitmayr  et  Uhlicw,  Palaeontogr.  XXVII, 

S.  166,  Taf.  XXV,  Fig.  3.) 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatvs: 
Neustadt  am  Rübenberge,  Bredenbeck  am  Deister  (Mus.  Breslau). 

Von  Neustadt  am  Rübenberge  verdankt  die  Göttinger  Samm- 
lung Herrn  Noeldeke  ein  beschädigtes  und  theilweise  verdrücktes 
Exemplar  in  einer  Brauneisensteingeode,  welches  bis  an  das  Ende 
gekammert  ist  und  in  der  Mitte  des  am  wenigsten  verdrückten 

14* 
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Theiles  24  Millimeter  Höhe  und  circa  19  Millimeter  Dicke  der 
Röhre  hat.  Die  Externseite  ist  in  einer  Breite  von  etwa 
5  Millimeter  recht  flach  gewölbt  und  wird  durch  stumpfe  Kanten 
von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche  erst  auf  ihrer  inneren  Hälfte 
eine  deutlichere  Wölbung  annehmen.  Die  grösste  Dicke  lag  wohl 
nahe  der  Mitte  dieser  inneren  Hälfte.  Die  Nabelwand  lässt  sich 
nicht  wohl  frei  legen,  steht  aber  steil  und  wird  durch  eine 
stumpfe,  wenig  abgerundete  Kante  begrenzt,  welche  rundliche 
Knoten  trägt,  etwa  zehn  auf  einer  halben  Windung.  Von  den 
Knoten  laufen  flache  Rippen  aus,  welche  auf  den  Seitenflächen 
meist  sehr  undeutlich  sind,  sich  aber  zu  theilen  scheinen,  nach 
der  Extemseite  sich  vorbiegen  und  deutlicher  werden,  so  dass 
sie  auf  den  Externkanten  Kerben  hervorbringen,  gegen  dreissig 
auf  einer  Drittelwindung;  auf  der  Extemseite  selbst  ver- 
schwinden sie. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  ein 
wenig  an,  laufen  dann  ziemlich  gerade  zum  zweiten  und  senken 
sich  dann.  Der  erste  Lateralsattel  ist  von  der  Externseite  und 
der  Nabelkante  etwa  gleich  weit  entfernt  und  knapp  zwei 
Drittel  so  breit  wie  der  Externsattel,  aber  ziemlich  ebenso 
breit  wie  der  zweite  Lateralsattel,  welcher  so  tief  dun^h  einen 
Nebenlobus  getheilt  ist,  dass  man  diesen  füglich  als  ersten 
Auxiliarlobus  auffassen  kann,  sodass  der  zweite  noch  über  der 
Nabelkante  liegt.  Alle  Loben  sind  verhältnissmässig  plump  und 
schwach  verästelt.  Der  erste  Laterallobus  ist  zweitheilig,  und 
der  innere  Ast  ist  fast  doppelt  so  stark  wie  der  äussere  und 
hängt  tiefer  herab;  der  zweite  Laterallobus  endigt  mit  fünf 
kurzen  Zacken.  Der  Externsattel  ist  durch  einen  kurzen  Neben- 
lobus nicht  ganz  symmetrisch  gespalten,  und  der  erste  Lateral- 
sattel ganz  unsymmetrisch.  Dieser  ist  wohl  auch  breiter  und 
oben  stumpfer  als  auf  d'Orbigny's  Abbildung,  während  sonst  die 
Lobenlinie  sehr  nahe  übereinstimmt,  besonders  auch  in  der 
Verästelung  der  Loben.  Die  Rippen  sind  ferner  auf  den  Seiten- 
flächen schwächer  und  zur  Externseite  weniger  scharf  vorge- 
bogen als  auf  seiner  Abbildung  Fig.  1,  doch  scheint  diese  mit 
Fig.  2  nicht  recht  übereinzustimmen.  Endlich  ist  unser  Stück  dicker 
und    hat    einen    engeren    Nabel,    bezw.    ist    wesentlich    stärker 
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involut,  sodass  ich  es  doch  nicht  ohne  Weiteres  zu  H,  cryptoceras 
d'Orbigny  stellen  möchte.  Weit  näher  dürft«  es  der  von 
NeuMAYR  et  Uhlig  1.  c.  beschriebenen^  aber  nicht  benannten 
Art  stehen. 

■•plilMei  n.  sp. 
Taf.  XXXII,  Fig.  2  a,  b,  c. 

Vorkommen.    ? Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Höplües  radiatus: 

Bredenbeck. 

Ein  Bruchstück  von  circa  einer  Viertel windung  ist  zur 
Hälfte  gekammert,  während  die  andere  Hälfte  der  Wohnkammer 
angehört  und  etwas  verdrückt  ist.  Am  Anfange  derselben  ist 
die  Röhre  48  Millimeter  dick  und  61  Millimeter  hoch,  von  der 
Internseite  bis  zur  Externseite  aber  50  Millimeter.  Die  Extern- 
Seite  ist  ziemlich  flsvch  gewölbt,  etwa  20  Millimeter  breit,  und 
wird  durch  eine  stumpfe  Kante  von  den  Seitenflächen  getrennt, 
welche  nur  auf  ihrer  inneren  Hälfte  eine  etwas  deutlichere 
Wölbung  annehmen  bis  zu  der  wenig  abgerundeten  Nabelkante. 
Die  Nabel  wand  ist  fast  11  Millimeter  breit  und  steht  ziemlich 
steil;  die  grösste  Dicke  liegt  dreimal  so  weit  von  der  Extem- 
seit«  wie  von  der  Nabelkante,  von  welcher,  gegen  10  Millimeter 
von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  flache  runde  Rippen 
oder  Anschwellungen  etwas  schräg  nach  vorne  gerichtet  bis  zur 
Mitte  der  Seitenflächen  verlaufen,  um  dann  zu  verschwinden, 
anscheinend  unter  stärkerer  Vorbiegung.  Auf  den  Kanten'  an 
der  Extemseite  finden  sich  dann  in  Abständen  von  je  etwa 
9  Millimeter-  sehr  schräge,  schmale  Höcker,  während  die  Extem- 
seite und  die  Nabelwand  glatt  bleiben.  Auf  der  Wohnkammer 
verlieren  sich  diese  Sculpturen  bald,  wie  es  scheint. 

Auf  der  Innenseite  ist  recht  scharf  der  Abdruck  der  vorher- 
gehenden Windung  erhalten,  deren  massig  gewölbte  Externseite 
gegen  11  Millimeter  breit  und  durch  scharfe,  Höcker  tragende 
Kanten  begrenzt  ist.  Diese  Höcker  sind  von  Mitte  zu  Mitte 
gegen  4  Millimeter  von  einander  entfernt  und  werden  durch 
schmale,  schräge  Kerben  von  einander  getrennt,  von  welchen 
flache  Furchen  schräg  rückwärts  gerichtet  über  die  Seitenfläche  ver- 
laufen  und  sich  zuletzt  etwas  mehr  gerade  nach  innen  biegen. 
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Die  Kammerwäiide  steigen  bis  zum  Latei*al8attel  ein  weiiig 
an  und  senken  sich  dann  ziemlich  stark  bis  zur  Naht. 

Die  Sättel  und  Loben  sind  im  Verhältniss  zu  ihrer  Breite 
sehr  flach;  der  erste  Laterallobus  liegt  selbst  mit  dem  obersten 
Theile  seines  breiten  Hauptstammes  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Seitenflächen  und  spaltet  sich  unten  unsymmetrisch  in  drei 
Aeste,  von  welchen  der  mittlere  der  stärkste  und  längste  ist,  der 
äussere  aber  von  ihm  weiter  entfernt  ist  und  weit  höher  ange- 
setzt ist  als  der  innere. 

Der  zweite  Laterallobus  ist  vom  ersten  doppelt  so  weit  ent- 
fernt wie  von  der  Nabelkante  und  endigt  ebenfalls  unsym- 
metrisch in  drei  kurzen  Aesten,  ist  aber  nur  zwei  Drittel  so 
tief  wie  der  erste  und  drei  Viertel  so  tief  wie  der  Extem- 
lobus,  welcher  einen  kurzen  Seitenast  abgiebt. 

Auf  der  Nabelwand  liegen  noch  zwei  kurze  Auxiliarloben. 
Alle  Loben  sind  wenig  und  kurz  verzweigt  und  tragen  nur 
kurze  Zacken. 

Der  Externsattel  ist  abgerundet  und  der  erste  Lateralsattel 
ebenfalls,  besonders  auf  seiner  äusseren  Seite.  Alle  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch  etwa  zur  Hälfte  durch  Nebenloben  ge- 
spalten und  massig  tief  zerschlitzt. 

Die  Sculptur  der  äusseren  Hälfte  der  vorletzten  Windung 
ist  derjenigen  von  Hoplites  Ottmeri  oder  H,  Vaceki  Neümayk  et 
Uhlig  recht  ähnlich,  so  dass  man  unser  Exemplar  wohl  für  den 
Alterszustand  einer  dieser  Arten  halten  könnte,  wenn  nicht  die 
auffallend  kurzen  und  plumpen  Loben  so  ganz  von  denen  dieser 
Arten  verschieden  wären  und  mehr  an  die  von  U,  Leopoldi  er- 
innerten. 

Hopllddes  gibbosHs  v.  Koenen. 

Taf.  VU,  Fig.  7,  8,  9. 

Hoplites  cf.  Neoconiiensis  (non  d'Orb.)  Neum.  et  Uhlic,  Palaeontogr.  XXVII, 
S.  167,  Taf.  XLVIU,  Fig.  3. 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  vei^riir 
cosum:  Hoheneggelsen  (Brandes,  Mus.  Braunschw.),  Wendhausen? 

Ausser  dem  Original  Neümayr  et  Uhlig's,  welches  mir  Herr 
Kloos    gütigst    zum  Vergleich   zusendete,    liegt  mir  aus  Herrn 
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Brandes'  Sammlung  ein  beschädi^r^  bin  an  d^is  Ende  ge- 
kammerter  Steinkern  vor,  welcher  77  Millimeter  Durchmesser 
hat,  von  welchem  sich  aber  ein  Theil  der  letzten  Windung  ab- 
lösen lässt,  und  die  dann  sichtbare  Windung  stimmt,  ebenso 
wie  die  Lobenliuie,  mit  dem  zuerst  erwähnten  Stück  befriedigend 
überein,  hat  aber  mit  H.  Neocomiensis  d'Orb.  recht  wenig  Aehnlich- 
keit,  etwas  mehr  jedoch  mit  der  von  Pigtet  als  H,  Neocomiensis 
abgebildeten  Form,  deren  Loben  ich  freilich  nicht  kenne. 

Die  letzte  halbe  Windung  ist  zuerst  19,5  Millimeter  dick 
und  20  Millimeter  hoch,  zuletzt  27  Millimeter  dick  und  35  Milli- 
meter hoch,  so  dass  der  Nabel  22  Millimeter  weit  ist.  Die 
grösste  Dicke  der  Schale  liegt  auf  den  Höckern  der  kurz  ge- 
rundeten Nabelkante,  welche  die  fast  senkrecht  zur  Schalebene 
stehende  Nabel  wand  begrenzt;  von  hier  convergiren  die  bis 
zu  ihrem  äusseren  Drittel  ziemlich  ebenen  Seitenflächen  recht 
beträchtlich  und  nehmen  dann  allmählich  eine  stärkere  Wölbung 
bis  zur  Extemseite  ein,  welche  durch  abgerundete  Kanten  be- 
grenzt und  in  der  Mitte  ein  wenig  eingesenkt  ist. 

Die  letzte  halbe  Windung  trägt  dicht  über  dem  Nabelrand 
neun  rundliche,  ungleich  dicke  und  hohe  Knoten,  welche  auf 
der  Nabelwand  schnell  verschwinden,  auf  den  Seitenflächen  aber 
schnell  niedriger  werden  und  sich  dann  in  je  zwei  oder  drei 
oder  selbst  vier  Rippen  theileu.  Diese  Theilung  erfolgt  zuweilen, 
besonders  auf  der  vorletzten  halben  Windung,  sehr  bald,  oft 
aber  auch  erst  später,  doch  immer  noch  auf  der  inneren  Hälfte 
der  Seitenflächen,  und  einzelne  Rippen  sdiieben  sich  hier  auch 
ein.  Auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenflächen  sind  25  Rippen 
vorhanden,  welche  schnell  ziemlich  gleich  breit,  etwas  schmaler  als 
ihre  Zwischenräume  werden  und  sich  nach  der  Extemseite  zu 
allmählich  höher  erheben,  auf  dieser  aber  fast  ganz  oder  ganz 
verflachen,  so  dass  sie  an  deren  Rändern  knotig  erscheinen.  Ab- 
gesehen von  der  durch  die  Spaltung  bedingten  Biegung  laufen 
sie  ziemlich  gerade  in  radialer  Richtung  über  die  Seitenflächen 
hinweg  und  biegen  sich  erst  auf  dem  äusseren  Drittel  bis  Viertel 
mehr  oder  minder  deutlich  allmählich  nach  vom. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel   nicht  unbedeutend  an  und  senken  sich  dann  aU- 
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mählich  immer  stärker  bis  zur  Naht.  Der  Externsattel  ist  etwa 
um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  doppelt 
so  breit  wie  der  zweite.  Alle  Sättel  sind  ziemlich  in  der  Mitte 
massig  tief  gespalten.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  allen 
seinen  Aesten  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Seitenflächen  und 
ist  etwa  um  ein  Drittel  tiefer  als  der  Externlobus,  aber  fast 
noch  einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus  und  gegen 
drei  Mal  so  tief  wie  der  erste  und  der  etwas  kleinere  zweite 
Auxiliarlobus,    welcher  schon    innerhalb    der   Nabelkante   liegt. 

Die  Loben  tragen  sämmtlich  nur  kurze,  dicke,  unsym- 
metrisch angeordnete  Zacken  und  endigen  unten  mit  einfachen 
Spitzen,  mit  Ausnahme  des  ersten  Laterallobus,  welcher  als 
zweispitzig  bezeichnet  werden  muss,  obschon  der  äussere  Ast 
wesentlich  kürzer  als  der  innere  und  ziemlich  schräg  nach 
aussen  gerichtet  ist. 

Der  erste  Laterallobus  zeigt  hierdurch  einige  Analogie  mit 
dem  von  H.  Brandest  und  //.  Leopoldi  d'Orb. 

Ein  Bruchstück  des  Anfanges  der  Wohnkammer  von  Wend- 
hausen zeigt  einige  Aehnlichkeit  mit  unserer  Art,  doch  erreichen 
doppelt  so  viele  Rippen  die  Nabelkantc,  ohne  sich  hier  zu 
dicken  Knoten  zu  erheben,  so  dass  es  doch  wohl  davon  zu 
trennen  ist. 

Hoplitides  cf.  gibbosns  v.  Koenen. 

Ilopliles   n,  f.  ind.  Neumayr   et   Uhlk;,    Palaeontographica  XXVII,   S.  168, 
Taf.  XXXV,  Fig.  4. 

Vorkommen.  ?  Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatus: 

Hilsbomsgrund,  Stadthagon. 

Aus  der  Kuhlmann 'sehen  Thongrube  nördlich  Stadthagen 
liegt  fast  eine  Viertelwindung  einer  verdrückten  Wohnkammer 
vor,  welche  dem  von  Neumayr  et  Uhlig  1.  c.  abgebildeten  Exem- 
plare in  der  Grösse  und  Sculptur  sehr  nahe  steht;  nur  sind  die 
Hauptrippen  zum  Theil  etwas  deutlicher  geschwungen,  und  die 
Zw^sclienrippen  sind  ein  wenig  gedrängter  und  zahlreicher  und 
zum  Theil  noch  bis  auf  die  innere  Hälfte  der  Röhre  zu  erkennen. 
Eine   ähnliche  Sculptur    könnte    nach    den   vorliegenden  Bruch- 


Beschreibung  der  Arten.  217 

stücken  von  Hoheneggelseu  Iloplites  (/ibbosus  im  Alter  bekommen^ 
doch  sind  die  Loben  dieser  Art  und  die  Sculptur  der  vorher- 
gehenden Windung  wesentlich  verschieden,  und  die  Rippen  zur 
Externseite  weniger  deutlich  vorgebogen. 

Hoplitides  heier^ptychiis  Pavlow. 

Taf.  VII,  Fig.  10  a,  b,  c. 

Ilo/tUtes  heitroptychus  Pavlow,  Bull.  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou 

1891,  S.  109,  Taf.  XVIII,  tig.  22. 
?//.  T/iurmanni  Pict.  et  Camf.     (Kilian,   C^phalopodes  nouveaux  etc.,  Gre- 

nobie  1891,  S.  6,  Taf.  III,  Fig.  1—3.) 

Vorkommen.     Unteres  Hauterivien  oder  Valanginien:    Hildes- 
heim; Speeton;  ?  Le  Fontanil  bei  Grenoble  etc. 

Bei  der  Kanalisation  der  Katharinenstrasse  in  Hildesheim 
wurde  der  abgebildete,  bis  an  das  Endo  gekammerte  Steiukern 
gefunden,  welcher  23,5  Millimeter  Durchmesser  und  zuletzt 
9,5  Millimeter  Höhe  der  Röhre  hat  und  9  Millimeter  dick  gewesen 
sein  mag,  während  diese  eine  halbe  Windung  vorher  6,5  Milli- 
meter hoch  und  5,5  Millimeter  dick  ist,  so  dtiss  der  Nabel 
7,5  Millimeter  weit  ist.  Die  grösste  Dicke  liegt  ein  wenig 
innerhalb  der  Mitte  der  ziemlich  stark  gewölbten  Seitenflächen, 
welche  durch  eine  gut  abgerundete  Nabelkante  von  der  steil 
abfallenden  Nabelwand  getrennt  werden  und  von  der  ziemlich 
ebenen,  breiten  Extemseite  durch  je  eine  Reihe  von  spitzen, 
eine  Kante  bildenden  Knötchen  auf  allen  Rippen.  Die  letzte 
Windung  trägt  gegen  45  solcher  Knötchen  auf  jeder  Seite  in 
ziemlich  gleichen  Abständen. 

Auf  der  Nabelkante  sind  gegen  15  etwas  stärkere  Rippchen 
vorhanden,  welche  auf  der  Nabelwand  schnell  flacher  werden, 
aber  gerade  bis  zur  Naht  verlaufen,  dicht  über  der  Nabelkante 
kleine  Knötchen  tragen  und  sich  recht  stark  vorbiegen;  dicht 
vor  der  Mitte  der  Seitenflächen  erheben  sie  sich  zu  kleinen 
Höckern  und  spalten  sich  oft  dann  oder  auch  früher  in  je  zwei 
Rippchen,  von  welchen  das  vordere  in  radialer  Richtung,  das 
hintere  zuerst  etwas  rückwärts  gerichtet,  zu  deu  erwähuten 
Knötchen  an  der  Externseite  verlaufou.  x\uf  dieser  verflachen 
sie  sich  schnell  vollständig,   so  dass   deren  mittlerer  Theil  ganz 
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glatt  erscheint.  Zwischen  diese  Hauptrippen  schieben  sich  je 
eine  oder  zwei  schwächere  Rippen  ein,  welche  zum  Theil  schon 
auf  der  Nabelkante,  wenn  auch  recht  schwach  beginnen,  meistens 
aber  erst  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen,  und  sich 
etwa  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  ohne  Spitzenbildung  spalten 
oder  bis  zu  den  Knötchen  an  der  Externseite  einfach  bleiben; 
in  diesem  Falle  schiebt  sich  gewöhnlich  neben  ihnen  auf  dem 
äusseren  Drittel  der  Seitenflächen  noch  ein  Rippchen  ein.  Alle 
diese  Rippchen  werden  den  Hauptrippchen  erst  in  der  Nähe  der 
Extemseite  an  Stärke  gleich  und  erhalten  dort  ganz  ebensolche 
Knötchen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Latei*alsattel  ein  wenig  au  und  senken  sich  von  hier  ein  klein 
wenig  bis  zur  Naht.  Der  Externsattel  ist  fast  um  die  Hälfte 
breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  gleich  diesem  in  der  Mitte 
wenig  tief  durch  einen  Nebenlobus  gespalten;  der  zweite  Lateral- 
sattel ist  nur  etwa  halb  so  breit  wie  der  erste  und  liegt  auf 
den  Höckern  über  dem  Nabelrande.  Der  erste  Laterallobus 
liegt  mit  seinen  Seitenästen  fast  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Seitenflächen  und  ist  wenig  tiefer  als  der  Externlobus,  aber 
noch  einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus  und  ein  Auxiliar- 
lobus,  welcher  auf  der  Nabelwand  liegt.  Der  erste  Laterallobus 
trägt,   ebenso  wie  der  Externlobus,  je  zwei  stärkere  Seitenäste. 

Gypsabgüsse  der  von  Kilian')  abgebildeten  kleineren  Form 
von  IL  Thui'wanniy  welche  ich  Herrn  Kilian  verdanke,  stehen 
unserer  Art  in  der  Krümmung  der  Rippen  und  der  Gestalt  so 
nahe,  dass  ich  diese  zu  jener  Art  rechnen  würde,  wenn  von  ihr 
die  Loben  genügend  bekannt  wären  und  ebenfalls  überein- 
stimmten. Jedenfalls  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  H.  Thur- 
manni  und  H,  heterojytychus  ein  und  derselben  Art  angehören. 

HopUtIdes  afi*.  Arnoldi  Pictet. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  5  a,   b,  c. 

Amnwniks  Arnoldi  Pictet,  Paläontologie  Suisse  II,  S.  252,  Taf.  35,  Fig.  1>  2,  4 
(?  excl.  3  und  5). 

0  Grenoble  1891,  S.  5,  Taf.  lU,  Fig.  3. 
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Vorkommen.     Obere«  Valan^nien:  HoheneggelHon  (Brandes), 

Neustadt  am  Rübenberge. 

Es  li^t  von  Hoheneggelsen  nur  das  abgebildete,  gekammorte 
Steinkernbruehstüek  von  knapp  einer  Viertel  windung  vor,  welches 
in  der  Mitte  21  Millimeter  hoch  und  18,5  Millimeter  dick  ist 
zwischen  denRippen,  welche  sich  noch  um  je  2,5  Millimeter  erheben. 
Wenn  dem  Stück  nur  die  Schlusswindung  mit  etwa  einer  halben 
Windung  fehlt,  so  würde  es  vollständig  gegen  10  Centimeter 
Durchmesser  haben  und  einen  Nabel  von  über  3  Centimeter 
Weite,  ähnlich  wie  die  Abbildung  von  Holcodiscua  of.  Deson  (non 
PiCTET)  Andrüssow^),  mit  dessen  vorletzter  halber  Windung  es 
in  Grösse,  Gestalt  und  Sculptur  jedenfalls  bedeutende  Analogie 
besitzt,  von  dem  es  sich  aber  schon  durch  den  weit  breiteren 
Externsattel  wesentlich  unterscheidet. 

Die  Seitenflächen  sind  nur  flach  gewölbt  und  convergiren 
unter  einem  Winkel  von  ca.  45  Grad  nach  der  Externseite,  in 
deren  Nähe  sie  eine  etwas  stäi'kere  Wölbung  annehmen;  nur  in 
geringem  Grade  ist  dies  der  Fall  in  der  Nähe  der  kurz  ge- 
rundeten Nabelkante.  Die  Nabelwand  steht  sehr  steil.  Die 
Externseite  ist  zwischen  den  Rippen  ein  w^enig  abgeplattet,  auf 
beiden  Seiten  ganz  abgerundet,  erseheint  aber  zweikantig  und 
stark  abgeplattet  durch  die  Rippen,  welche  sich  an  den  Rändern 
der  Externseite  besonders  stark  erheben  und  über  diese  selbst 
gerade  und  bedeutend  verflacht  und  verbreitert  hinweglaufen. 
Die  Hauptrippen  beginnen  auf  der  Nabelkante,  erheben  sich 
nahe  derselben  zu  recht  hohen  Höckern,  und  dies  wiederholt 
sich  am  Anfange  des  mittleren  Drittels  der  Seitenflächen,  worauf 
sie  sich  in  je  zwei  niedrigere,  rundliche  Rippen  theilen,  welche 
sich  zur  Extemseite  allmählich  nach  vorn  biegen.  Zwischen  je 
zwei  Hauptrippen,  welche  höchstens  ein  Viertel  so  breit  wie 
ihre  Zwischenräume  sind,  beginnt  an  der  Nabelkante  eine 
wesentlich  schwächere  und  schmalere  Zwischenrippe,  vor  dieser 
schiebt  sich  etwa  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  noch  eine 
zweite    ein,    und    beide    werden    bald    darauf   den   Aesten    der 


^)  SitzungBber.  Akad.  d.  Wissensch.  math.-naturw.  Klasse  Wien  XGIII.  1, 
S.  487,  Taf.  U,  Fig.  1. 
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Hauptrippen  gloich^  so  das»  nahe  der  Externseite  au  Stelle 
jeder  Hauptrippe  vier  ziemlich  gleich  starke  Rippen  auftreten, 
welche  etwas  schmaler  als  ihre  Zwischenräume  sind,  auf  dem 
ganzen  Bruohstück  zwölf. 

Die  Kammerwand  steigt  bis  zum  ersten  Lateralsattel  ziemlich 
bedeutend  an  und  senkt  sich  dann  stark  bis  zur  Naht.  Der  erste 
Lateralsattel  liegt  zu  einem  kleinen  Theile  noch  auf  der  äusseren 
Hälfte  der  Röhre  und  ist  fast  ebenso  breit  wie  der  Externsattel, 
aber  fast  um  die  Hälfte  breiter  'als  der  zweite  Lat^ralsattel.  Die 
Sättel  sind  nur  stumpf  und  wenig  tief  zerschlitzt,  noch  am 
tiefsten  nicht  ganz  symmetrisch  in  der  Mitte. 

Der  erste  Laterallobus  ist  etwa  so  tief  wie  der  Extern- 
sattel breit,  etwas  tiefer  als  der  Extenilobus,  und  etwa  um  die 
Hälfte  tiefer  als  der  halb  so  breite  zweite  Laterallobus,  welcher 
von  dem  ersten  nur  wenig  weiter  entfernt  ist  als  von  der 
Nabelkante.  Auf  diese  zieht  sich  der  erste  Auxiliarlobus  unten 
noch  hinauf.  Der  Externlobus  hat  zwei  kurze,  dicke  Seiten- 
äste; der  erste  Laterallobus  theilt  sich  in  zwei  Aest«,  welche 
nochmals  gespalten  sind  und  dann  in  kurzen  Zacken  endigen; 
der  innere  Ast  reicht  etwas  tiefer  nach  unten  und  ist  etwas 
breiter  als  der  äussere.  Der  zweite  hat  auf  der  Aussenseite 
einen  starken  Seitenzweig  und  erscheint  dadurch  fast  zweitheilig. 

Das  Bruchstück  ist  in  Gestalt  und  Sculptur  nahe  verwandt 
mit  dem  Arnm.  Amoldi  PiCTET  aus  dem  „mittleren  Neocom^'  von 
Hauterive  etc.,  dessen  Loben  ich  freilich  nicht  kenne.  Die 
Figuren  3  und  5  1.  o.  von  Pictet  scheinen  einer  anderen  Art 
anzugehören. 

Exemplare  aus  dem  Valanginien  von  Joncheres  (Dröme) 
aus  der  Sammlung  des  Herrn  Gevrey,  welche  Herr  Kilian  mir 
gütigst  zum  Vergleich  zusandte,  und  solche,  welche  ich  selbst 
dort  gesammelt  habe,  unterscheiden  sich  von  dem  oben  be- 
schriebenen Stück  dadurch,  dass  die  Lateralknoten  der  Extern- 
soite  etwas  näher  liegen  als  der  Naht,  dass  die  Rippen  schärfer 
und  auf  der  Externseite  deutlicher  vorgebogen  sind;  ausserdem 
sind  aber  die  Loben  ganz  verschieden,  indem  die  Lateralloben 
recht  symmetrisch  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  jederseits  einen 
stärkeren  Seitenast  tragen,  und  der  erste  Laterallobus  fast  doppelt 
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80  tief  wie  der  zweite^    aber  um  die  Hälfte    tiefer  ist   als  der 
Extemlobus. 

Derselben  Art  dürfte  ein  kleines,  verkiestes  Exemplar  von 
Neustadt  am  Rübenberge  angehören,  welches  21  Millimeter  Durch- 
messer hat  und  sich  nur  theilweise  freilegen  liess. 


kpUtMes  t%itl  y.  Koenbn. 

Taf.  IX,  Fig.  1a,  b,  c,  2  a,  b,  c. 
Iloplites  iJeshoyetfi  aut.  (non  Lkymrrik). 

Vorkommen.     Unteres  Aptien:  Timniern  bei  Börssum, 
Mastbruch    bei    Bmunschweig,     Grube    Georg    Friedrich 

bei  Dornten  etc. 

Stellenweise  nicht  selten  finden  sich  in  Kalkgeoden  der 
blaugrauen  Thone  von  Timniern  Exemplare,  welche  öfters  trefflich 
erhalten,  wenn  auch  meist  etwas  verdrückt  sind.  Die  Wohn- 
kammer ist  von  Kalk  erfüllt,  die  Kammern  von  Schwefelkies 
und  Kalkspath  oder  einem  von  beiden;  die  Schale  ist  meist  kreide- 
artig mürbe  und  zerfällt  leicht  ganz.  Die  grössten  mir  vor- 
liegenden Exemplare  haben  98  bezw.  70  Millimeter  DurehmesHor 
und  zuletzt  «38  bezw.  27  Millimeter  Höhe  und  21  bezw.  17  Milli- 
meter Dicke  der  Röhre,  eine  halbe  Windung  vorher  28  bezw. 
19,5  Millimeter  Höhe  und  16  bezw.  13,5  Millimeter  Dicke.  Das 
beste,  abgebildete  Exemplar  hat  60  Millimeter  Durchmesser  und 
zuletzt  22  Millimeter  Höhe  und  14  Millimeter  Dicke  der  Röhre, 
eine  halbe  Windung  früher  15  Millimeter  Höhe  und  10  Milli- 
meter Dicke;  etwa  ein  Drittel  der  vorhergehenden  Windung 
wird  eingewickelt.  Die  Wohnkammer  nimmt  fast  eine  halbe 
Windung  ein. 

Die  Nabelwand  steht  ziemlich  steil;  die  Nabelkante  ist  ganz 
abgerundet  und  erscheint  schärfer  nur  durch  die  Rippen,  welche 
sich  stärker  erheben  und  auf  der  Nabelwand  schnell  unter  ge- 
ringer Vorbiegung  versqjiwinden.  Die  Seitenflächen  sind  nur 
schwach  gewölbt  und  convergiren  nur  wenig  bis  zu  ihrem 
äusseren  Drittel,  wo  sie  anfangen,  sich  allmählich  stärker  zu  der 
ziemlich  gleichmässig  gerundeten  Externseite  zu  wölben. 


1 
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Auf  jeder  halben  Windung  beginnen  an  der  Nabelkante 
etwa  12  bis  15  ziemlich  hohe,  schmale  Kippen,  spalten  sich 
ausnahmsweise  nahe  derselben  und  sind  mehr  oder  minder 
stark  nach  vorn  gerichtet,  beginnen  aber  meist  schon  auf  dem 
inneren  Drittel  sich  gerade  zu  biegen,  und  auf  dem  äusseren 
Drittel  bis  Viertel  biegen  sie  sich  allmählich  recht  stark  z\ir 
Externseite  vor,  über  welche  sie  ohne  Unterbrechung,  ob- 
schon  ein  wenig  abgeflacht  und  gleichsam  nach  vorn  gedrückt, 
hinwoglaufen.  Ziemlich  regelmässig  schieben  sich  etwa  auf 
der  Mitte  der  Seitenflächen  zwischen  die  primären  Rippen 
schwächere  ein,  welche  diesen  jedoch  nach  aussen  bald  an 
Stärke  gleich  werden,  so  dass  an  der  Externseite  in  gleichen 
Abständen  etwa  doppelt  so  viele  Kippen  vorhanden  sind  wie  an 
der  Nabelkante. 

Die  Mündung  ist  anscheinend  ebenso  gekrümmt  wie  die 
Kippen.  Die  Kammerwände  laufen  vom  Extemsattel  gerade 
zum  ersten  Lateralsattel  und  senken  sich  von  hier  bis  zur  Nabel- 
kante, um  dann  wieder  bis  zur  Naht  etwas  anzusteigen. 

Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  inneren  Rande 
annähernd  auf  der  Mitt<e  der  Seitenflächen  und  ist  ziemlich 
ebenso  breit  wie  der  Externlobus  und  wie  der  erste  Lateralsattel, 
aber  nur  etwa  zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Externsattel,  welcher 
ausserhalb  seiner  Mitte  einen  breiten,  aber  seichten  Nebenlobus 
trägt  und  sich  mit  seinem  inneren  Theile  um  die  Hälfte  höher 
erhebt  als  mit  dem  äusseren.  Der  erste  Laterallobus  ist  etwa 
ebenso  tief  wie  der  zweite,  aber  um  die  Hälfte  breiter  und  etwas 
tiefer  als  der  Externlobus;  er  theilt  sich  in  drei  Aeste,  von 
welchen  der  äussei*e  höher  liegt  und  weiter  von  dem  mittleren 
getrennt  ist  als  der  innere.  Auf  den  zweiten  Laterallobus  folgt 
noch  ein  kleiner,  kurzer  Auxiliarlobus.  Alle  Loben  sind  nicht 
eigentlich  verzweigt,,  sondern  tragen  nur  kurze  Spitzen  oder 
Zacken.  Die  Sättel  tragen  ausser  kleinen  Kerben  noch  einzelne 
etwas  breitere  und  tiefere  Einschnitte. 

Bei  einzelnen  Exemplaren,  welche  mit  ihrer  letzten  Win- 
dung den  übrigen  in  Gestalt,  Sculptur  und  der  Lobenlinie 
gleichen,  sind  auf  den  früheren  Windungen  die  Kippen  zahl- 
reicher, niedriger  und  ziemlich  gedrängt,  und  der  sichtbare  Theil 
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dieser  Windungen  ist  auch  wohl  verhältnissmässig  höher;  bei 
anderen  Stücken,  wie  bei  dem  Fig.  2  abgebildeten,  bleiben  «liese 
Unterschiede  auch  auf  der  Schlusßwindung  bis  zur  Mündung, 
und  ich  möchte  diese  Form  als  var.  fermicostata  unterscheiden. 
Sie  nähert  sich  in  etwas  dem  Jugendzustande  von  U.  laeniisculus 
V.  KoBN. 

Von  der  Eisensteingrube  Georg  Friedrich  bei  Dornten  habe 
ich  aus  dem  Thon  im  Hangenden  des  Eisensteins  ein  ganz  ver- 
drücktes Exemplar,  welches  nach  seiner  Gestalt  und  Sculptur 
wohl  zu  //.  Bodei  gehören  dürfte;  von  Mastbruch  habe  ich  nur 
ein  Paar  mangelhaft  erhaltene  Exemplare. 

Durch  die  geringe  Tiefe  der  Loben,  die  Breit«  des  ersten 
Lateralsattels,  die  Gestalt  dos  Externsattels  etc.  weichen  die  Stücke 
von  Timmem  erheblich  von  der  Abbildung  des  //.  Deshayesi  bei 
d'Orbigny')  ab,  und  noch  mehr  von  der  Sarasin's'),  sowie  von 
den  mir  vorliegenden  französischen  Exemplaren  von  St.  Dizier 
(Haute  Marne)  etc.,  welche  schon  bei  halb  so  grossem  Durch- 
messer weit  tiefere,  stärker  zerschlitzte  Loben  besitzen;  dazu 
kommen  die  Abplattung  der  Seitenflächen,  der  weite  Nabel, 
die  dünnen,  weniger  geschwungenen  Rippen,  so  dass  ich  die  Vor- 
kommnisse von  Timmern  nicht  wohl  zu  //.  Deahayesi  ziehen  kann. 

Nahe  verwandt  mit  //.  Bodei  ist  jedenfalls  //.  consobinndides 
SiNZOw')  von  Simbirsk  und  Saratow,  der  Ammofiüea  Deshayosi 
Traütschold  *),  welchen  SiNZOW  sehr  treffend  von  //.  Deshayesi 
Leym.  unterschied;  die  Lobenlinie  ist  nach  der  Abbildung  auf 
8.  11,  Fig.  5  sehr  ähnlich  der  von  mittelgrossen  Stücken  von 
H,  Bodei,  bleibt  bei  diesen  aber  auch  im  Alter  weit  ähnlicher 
dem  H,  Leopoldi,  und  bei  jenen  wird  die  Röhre  im  Alter  be- 
deutend dicker  im  Verhältniss  zur  Höhe,  so.  dass  besonders  die 
Extemseite  viel  breiter  ist  (1.  c.  Fig.  8  b),  so  dass  ich  doch  glaube, 
H,  Bodei  von  H.  consobrinoldes  trennen  zu  müssen. 


>)  Terr.  Cröt  C^phalop.,  Taf.  86,  Fig.  4. 

«)  Bull.  Sog.  G6o1.  de  France,  8.  Sdirie,  t  XXV,  S.  768. 

^)  Bemerkungen  über  einige  Ammoniten  des  Aptien,  Odes.sa  1898, 
S.  9,  Taf.  A,  Fig.  8-10. 

4)  Bull.  Sog.  Imp.  des  naturalistes  de  Moscou  1865,  I,  S.  22,  Taf.  III, 
Fig.  16  a,  b. 
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Hoplitldei  laeTimcvlis  y.  Koenen. 

Taf.  VJII,  Fig.  4a,  b,   oa,  b,  c;  Taf.  XXXIX,  Fig.  3a,  b. 

Vorkommen.     Unteree  Aptien:    Timmem,    Mastbruch   bei 
Braunschweig,  Grube  Greorg  Friedrich  bei  Dornten. 

Es  liegen  mir  vier  grosse,  mehr  oder  minder  verdrückte  und 
zum  Theil  beschädigte  Exemplare  und  zwei  kleine  von  Timmern 
vor,  von  welchen  eins,  bis  an  das  Ende  gekammert,  155  Millimeter 
Durchmesser  und  einen  *19  Millimeter  weiten  Nabel  besitzt;  eine 
halbe  Windung  zurück  ist  die  Röhre  53  Millimeter  hoch  und 
gegen  30  Millimeter  dick  gewesen,  und  mindestens  zwei  Fünftel 
der  vorhergehenden  Windung  sind  eingewickelt.  Die  grösst« 
Dicke  liegt  mindestens  doppelt  so  weit  von  der  Externseite 
wie  von  der  Naht  entfernt;  die  Seitenflächen  sind  nur  flach 
gewölbt,  nehmen  aber  auf  dem  äusseren  Drittel  nach  der  kurz 
gerundeten  Externseite  zu  und  nahe  der  abgerundeten  Nabelkante 
allmählich  eine  etwas  stärkere  Wölbung  an;  die  Nabelwand  ist 
mit  circa  45  Grad  gegen  die  Schalenebene  geneigt.  Das  beste, 
abgebildete  Exemplar,  welches  nur  wenig  verdrückt  ist  und  zum 
Theil  noch  die  Schale  besitzt,  befindet  sich  in  der  BoDE*schen 
Sammlung;  dasselbe  hat  166  Millimeter  Durchmesser  und  ist 
bis  zur  Mündung  vollständig;  die  Wohnkammer  nimmt  etwa 
fünf  Achtel  der  Schlusswindung  ein  und  ist  nahe  der  Mündung 
57  Millimeter  hoch  und  34  Millimeter  dick,  eine  halbe  Windung 
zurück  49  Millimeter  hoch  und  27  Millimeter  dick.  An  dieser 
Stelle  ist  aber  die  vorhergehende  Windung  mindestens  zur  Hälfte 
eingewickelt,  nahe  der  Mündung  jedoch  höchstens  zu  einem 
Drittel.  Die  letzte  Viertelwindung  lässt  auf  der  Schale  zehn 
recht  flache,  rundliche,  etwas  geschwungene  Rippen  erkennen, 
welche  ziemlich  stark  nach  vom  gerichtet  sind,  auf  der  Mitte 
der  Seiten  sich  zuweilen  spalten  und  zur  Externseite  scharf  vor- 
biegen.    Der  Mundrand  liegt  auf  einer  derartigen  Rippe. 

Von  Grube  Georg  Friedrich  liegen  nur  zwei  kleinere,  ganz 
verdrückte  Exemplare  vor,  welche  aus  den  Thoneu  im  Hangenden 
des  Eisensteins  stammen  und  nach  ihrer  Sculptur  und  Gestalt 
zu  H.  laeviusculua  gehören  könnten. 
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Herrn  Fromme  verdanke  ich  ein  Exemplar  von  Mastbrnch, 
welches  in  der  GeHtalt,  Sculptur  und  der  Lobeulinie  mit  denen 
von  Timmern  nahe  übereinötimmt,  aber  noch  etwa  eine  Viertel- 
windung mehr  und  18  Centimeter  Durchmesser  hat  und 
Taf.  XXXIX,  Fijr.  3  abgebildet  wurde. 

Die  Seitenflächen  der  letzten  Windung  lassen  auf  anderen 
Stücken  meist  auf  dem  Steinkern  eine  Anzahl  ganz  flache,  breite, 
rundliche  Anschwellungen  oder  Rippen  erkennen,  welche  un- 
re^elmässig  mit  noch  schwilcheron  abwechseln,  an  der  Nabel- 
kantt^  ganz  schwach  beginnen  und  deutlich  vorwürt«  gerichtet 
sind,  aber  etwa  auf  der  Mitte  der  Seite  sich  ein  wenig  rück- 
wärts biegen  und  in  der  Nähe  der  Externseite  verschwinden. 
Auf  der  vorhergehenden  Windung  und  auch  wohl  noch  auf  dem 
Anfange  der  letzten  Windung  sind  diese  Rippen  regelmässiger 
und  deutlicher  und  biegen  sich  zur  Externseite  stark  vor.  Eins 
dieser  grossen  Exemplare  lässt  aber  auch  einen  Thoil  der  dritt- 
letzten Windung  erkennen,  und  ein  anderes  den  eingewickelten 
Theil  derselben,  und  beide  scheinen  genügend  mit  den  kleinen 
Exemplaren  übereinzustimmen.  Diese  untei*8cheiden  sich  von 
Hopliiides  Bodei,  mit  welchen  sie  zusammen  vorkommen,  durch 
höhere,  stärker  involute  Windungen,  sowie  dadurch,  dass  die 
Rippen  auf  dem  inneren  Drittel  der  Röhre  schwächer  und 
weniger  zahlreich  sind,  nach  aussen  sich  aber  meistens  in  je  drei 
schmale,  in  der  Jugend  sehr  deutliche  Rippen  spalten,  dabei  ist 
aber  besonders  der  erste  Laterallobus  doppelt  gespalten,  ähnlich 
wie  bei  H,  Leopoldi  d'Orb. 

Das  kleinste,  Fig.  4  abgebildete  Exemplar,  auf  welchem 
diese  Sculptur  noch  sehr  deutlich  ist,  hat  auf  der  Externsoito 
der  letzten  Windung  fast  60  scharf  vorgebogene  Rippchen,  auf 
dem  inneren  Drittel  der  Seitenflächen  nur  etwa  20;  etwa  auf 
dem  innersten  Drittel  sind  sie  deutlich  nach  vom  gerichtM, 
biegen  sich  dann  ein  wenig  rückwärts  und  auf  dem  äusseren 
Drittel  allmählich  immer  stärker  nach  vorn. 

Die  letzte  hal])e  Windung  dieses  Stückes  hat  40  Millimeter 
Durchmesser  und  zuerst  6,5  Millimeter  Dicke  und  13,5  Milli- 
meter Höhe  der  Röhre,  zuletzt  10  Millimeter  Dicke  und  21  Milli- 
meter Höhe;    das    grössere    der  kloinen  Stücke    ist    zum   Theil 
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stärker  verdrückt  und  hat  77  Millimeter  Durchmesser;  die  Rippen 
sind  auf  den  Seitenflächen,  besonders  auf  der  ersten  Hälfte  der 
letzten  Windung,  weniger  deutlich  als  auf  dem  kleineren. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Latoralsattel  etwas  an  und  laufen  dann  ziemlich  gerade  bis  zur 
Naht.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  breiten  Haupt- 
stamm ganz  oder  fast  ganz  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Röhre 
und  ist  fast  um  ein  Drittel  tiefer  als  der  Extemlobus;  er  ist  in 
zwei  nochmals  gegabelte  Theile  gespalten,  von  welchen  der 
äussere  weniger  tief  hinabreicht  als  der  innere  und  mehr  nach 
aussen  gerichtet  ist.  Der  zweite  Laterallobus  ist  kaum  halb  so 
tief  wie  der  erste  und  liegt  diesem  ein  wenig  näher  als  der 
Naht.  Der  Externsattel  ist  durch  einen  breiten  Nebenlobus 
etwas  unsymmetrisch,  näher  der  Extemseite,  getheilt  und  zeigt 
ausserdem  eine  Anzahl  Kerben,  ebenso  wie  die  Latei'alsättel. 
Die  Loben  zeigen  übrigens  bei  einzelnen  Stücken  recht  erhebliche 
Verschiedenheiten  in  der  Tiefe,  in  der  Dicke  und  der  feineren 
Verzweigung  der  Aeste,  so  dass  es  immerhin  möglich  ist,  dass 
hier  mehr  als  nur  eine  Art  vorliegt,  zumal  da  bei  einem  Bruch- 
stück die  Kammerwand  auch  stärker  ansteigt. 

Unsere  Art  gehört  zur  Verwandtschaft  des  Iloplites  Leopoldi 
d'Orb.,  ist  aber  weniger  involut,  hat  breitere  Sättel,  eine  weniger 
hohe  und  steile  Nabelwand  etc. 

H^plitides  Brandesi  v.  Koenen. 

Taf.  VII,  Fig.  1,  2a,  b,  c,  3a,  b;  Taf.  XXX,  Fig.  4a,  b. 
Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Saynoceras  vet^f^u- 

cosum:  Hoheneggelsen. 

Während  sich  in  der  Göttinger  Sanmilung  nur  die  abge- 
bildeten Bruchstücke  zweier  auf  einander  folgender  Windungen 
befinden,  besitzt  Herr  Brandes  mehrere  grosse,  aber  auch  sehr 
unvollständige  und  zum  Theil  etwas  verdrückte  oder  abgeriebene 
Exemplare,  welche  aber  doch  sämmtlich  und  gut  übereinstimmend 
die  Lobenlinie  erkennen  lassen. 

Das  grösste  Stück  deutet  auf  ein  Exemplar  hin,  welches 
ohne  die  Wohnkammer  gegen  20  Centimeter  Durchmesser  ge- 
habt hat  und  einen  Nabel  von  etwa  4,5  Centimeter  Weite;   die 
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Röhre  ist  zuletzt  gegen  9  Centimeter  hoch  und  über  4,5  Genti- 
meter  dick  gewesen.  Ein  kleineres  Stück  von  einer  halben 
Windung,  welches  etwa  eine  Windung  früher  endigt  als  das 
erwähnte  grösste,  hat  85  Millimeter  Durchmesser  und  zuerst 
29  Millimeter  Höhe  und  20  Millimeter  Dicke  der  Röhre,  zuletzt 
34  Millimeter  Höhe  und  26  Millimeter  Dicke,  so  dass  der  Nabel 
22  Millimeter  weit  ist.  Dem  Anfange  dieses,  Fig.  2  ab- 
gebildeten Stückes  entspricht  das  Bruchstück  der  inneren  Win-  , 
düng  des  Göttinger  Exemplares  (Fig.  3b),  welches  die  Sculptur 
der  Extemseite  gut  erhalten  besitzt. 

Die  grösste  Dicke  der  Röhre  liegt  noch  auf  dem  inneren 
Drittel  der  Seitenflächen,  welche  nur  schwach  gewölbt  sind  und 
durch  eine  wenig  abgerundete  Nabelkante  von  der  steil  stehenden, 
ausgehöhlten  Nabelwand  getrennt  werden,  nach  aussen  aber  erst 
nahe  der  kurz  gerundeten,  in  der  Mitte  ein  wenig  abgeflachten 
Externseite  eine  etwas  stärkere  Wölbung  annehmen.  Bei  den 
kleinsten  Stücken,  wie  dem  Fig.  3  abgebildeten,  ist  die  Nabel- 
kante tief  und  breit  eingekerbt  zwischen  etwas  unregelmässigen, 
schmaleren  oder  breiteren  Knoten,  welche,  acht  an  der  Zahl  auf 
einer  halben  Windung,  nach  aussen  recht  schräg  nach  vorn  ge- 
richtet sind,  aber  schnell  sehr  flach  werden;  höchstens  5  Milli- 
meter von  der  Nabelkante  spalten  sie  sich  und  laufen  dann,  immer 
stark  vorwärts  gerichtet,  als  flache,  unregelmässige,  wenig  deut- 
liche Falten  über  die  Seitenflächen  hinweg.  Ei*st  etwa  7  Milli- 
meter von  der  Externseite  beginnen  daim  recht  regelmässige, 
rundliche  Rippchen  sichtbar  zu  werden,  welche  an  der  Extem- 
seite sich  noch  etwas  mehr  vorbiegen,  ein  wenig  breiter  als  ihre 
Zwischenräume  sind  und  an  der  Abflachung  der  Extemseite 
schnell  verschwinden,  so  dass  hierdurch  eigentlich  die  Abflachung 
bedingt  wird.  Die  Rippchen  sind  von  Mitte  zu  Mitte  2,5  bis 
3  Millimeter  von  einander  entfernt. 

Bei  grösseren  Stücken  sind  die  Rippchen  an  der  Extern- 
seite anscheinend  durch  ganz  flache,  breite  Anschwellungen  er- 
setzt, die  nur  zuweilen  noch  mit  Mühe  zu  erkennen  sind,  und 
auch  die  Nabelkante  zeigt  später  nur  flache  Anschwellungen, 
während  die  Seitenflächen  g-anz  glatt  erscheinen. 

Die   Kammerwände    steigen  von    der  Extemseite    bis   zum 
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ersten  Lateralsattel  merklich  an,  fast  in  der  Tangente  des  Nabels, 
laufen  dann  bis  zum  zweiten  Lateralsattel  ziemlich  gerade  und 
senken  sich  von   hier  an  bis  zur  Nabelkante  recht  beträchtlich. 

Der  erste  Lateralsattel  liegt  der  Externseite  etwas  näher 
als  der  Internseite  und  ist  fast  um  die  Hälfte  breiter  als  der 
zweite,  aber  etwas  schmaler  als  der  Externsattel.  Der  erste 
Laterallobus  ist  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite  und 
als  der  Externlobus.  Alle  Sättel  sind  ziemlich  symmetrisch 
und  bis  zur  Mitte  durch  einen  Nebenlobus  gespalten.  Beide 
Lateralloben,  besonders  aber  der  erste,  sind  ganz  unsymmetrisch, 
indem  sie  bald  in  einen  rückwärts  gerichteten  Haupttheil  und 
einen  fast  ebenso  starken,  schräg  nach  aussen  gerichteten  Ast 
getheilt  sind.  Beide  Theile  spalten  sich  dann  nochmals  in  je 
zwei  Aeste,  und  diese  wiederum  in  je  zwei  Zweige,  sodass  die 
Loben  in  eine  grosse  Zahl  von  kurzen  bezw.  annähernd  gleich 
langen  Zweigen  zerschlitzt  und  mit  diesen  fast  ebenso  breit  wie 
tief  und  gsmz  abgerundet  sind.  Der  erste  Auxiliarlobus  ist  halb 
so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus  und  liegt,  in  der  Mitte 
zwischen  diesem  und  der  Nabelkanto,  bis  zu  welcher  dann  noch 
zwei  schmale  Auxiliarloben  folgen. 

Als  Jugendform  unserer  Art  muss  ich  das  Taf.  XXX,  Fig.  4 
abgebildete  Stück  aus  Herrn  Brandes'  Sammlung  ansehen.  Die 
letzte  halbe  Windung  hat  28,5  Millimeter  Durchmesser  und 
zuletzt  fast  13  Millimeter  Höhe  bei  10  Millimeter  Dicke  und 
trägt  an  dem  kurz  gerundeten  Nabelrande  gegen  10  Höcker, 
von  welchen  je  eine  Rippe  ausläuft.  Die  Rippen  verflachen  sich 
bis  zur  Mitte  der  Seitenflächen  sehr  und  spalten  sich  dann  in 
je  zwei  oder  ilrei,  indem  sich  anscheinend  noch  je  ein  Rippchen 
einschiebt,  sodass  gegen  34  solcher  auftreten,  welche  nach  der 
Externseite  zu  sich  etwas  vorbiegen  und  höher  werden,  auf  der 
Externseite  selbst  sich  aber  schnell  verflachen  und  in  der  Mitte 
unterbrochen  sind.  Auf  der  vorhergehenden  halben  Windung  liegt 
dort  eine  vertiefte  Rinne,  die  Rippchen  sind  verhältnissmässig 
höher,  und  die  primären  Rippen  scheinen  bis  zur  Mitte  der 
Seitenflächen  mindestens  thoil weise  recht  stark  zu  bleiben.  Die 
Loben  sind  noch  wenig  zei-schlitzt,  aber  ähnlich  zertheilt  wie 
bei  den  grösseren  Exemplaren. 
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Nahe  verwandt  mit  unserer  Art  ist  jedenfalls  das  Bruchstück 
vom  Hilsbornsgrund,  welches  Neümayr  et  Uhlig')  als  H,  n.  f.  cf. 
Leopoldirms  d*Orb.  beschrieben  und  abbildeten;  dasselbe  ist  aber 
verhältnissmässig  dicker^  augenscheinlich  weniger  involut,  und 
unterscheidet  sich  auch  durch  Ausbildung  des  zweiten  Lateral- 
lobus  und  der  Lateralsättel  nicht  unbedeutend,  namentlich  aber 
auch  dadurch,  dass  der  erste  Lateralsattel  mehr  auf  der  Mitte 
der  Seitenfläche  liegt,  und  dass  zwischen  dem  zweiten  Lateral- 
lobus  und  der  Nabelkante  noch  zwei  Auxiliarloben  liegen. 

Gattung  Crioceras  Lev.  emend.  Uhlig. 

Durch  die  grundlegenden  Arbeiten  besonders  von  Neümayr 
und  zuletzt  von  Uhlig*)  ist  ja  festgestellt,  dass  eine  irgendwie 
einheitliche  oder  selbstständige  Gattung  Ct'ioceras  nicht  existirt, 
sondern  dass  die  verschiedenen  evoluten,  zu  Crioceras  gestellten 
Formen  durch  allerlei  Uebergänge  in  der  Gestalt  einerseits  zu 
Hoplites  etc.  und  andererseits  zu  Ancyloceraa  hinüberführen,  in  der 
Sculptur  und  der  Lobenlinie  sich  dagegen  an  verschiedene,  nicht 
evolute  Ammoniten-Gattungen  anschliessen,  vornehmlich  aber  an 
Arten  der  Gattung  Hoplites. 

Dies  gilt  in  vollem  Maasse  auch  für  die  zahlreichen  6Wo- 
ceras'  und  Ancyloceraa- Arien  der  norddeutschen  Unteren  Kreide, 
welche  in  den  letzton  20  Jahren  aufgefunden  worden  sind,  so- 
wohl für  diejenigen,  welche  von  der  ersten  Windung  an  evolut 
sind,  als  auch  für  die,  welche  erst  allmählich,  früher  oder  später, 
evolut  werden.  Der  Lobenlinie  nach  sind  sie  fast  durchweg 
Hopliten,  und  in  der  Scul[)tur  mindestens  zeitweilig  ebenfalls 
gewissen  Hoplites-^  aber  auch  Acanthoceras-AxtQXL  mehr  oder  minder 
ähnlich,  indem  in  der  Regel  höckertragende  Rippen  auftreten, 
mit  Exteruhöokern,  Lateralhöckern  und  solchen  neben  der  Intern- 
seite oder  Nabelkante.  Falls  die  Schale  erhalten  ist,  trägt  sie 
über  diesen  Höckern  gewöhnlich  mehr  oder  minder  hohe  Spitzen 
und  Stacheln,  und  gewöhnlich  sind  die  an  der  Externseite  am 


0  Palaeontogr.  XXVll  8.  168,  Taf.  XXXV,  Fig.  3. 
^)  Die  Cephalopodenfaima  der  Wernsdorfer  Schichten   iu  Denkschr. 
Akad.  d.  Wissensch.  Wien,  mathemat-naturwiss.  Klasse,  1888,  Bd.  46,  S.  258. 
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stärksten,  die  neben  der  Internseite  am  schwächsten  entwickelt 
und  fehlen  am  häutigsten.  Abgesehen  von  ihrem  jüngsten  Theile 
trägt  die  Röhre  mitunter  dieselbe  Sculptur  überall,  auch  auf  der 
Wohnkammer,  während  bei  anderen  Formen  die  Stacheln  im 
Alter  ganz  oder  theilweise  verschwinden  und  bei  noch  anderen 
erst  im  Alter  auftreten,  so  auch  bei  6'.  fissicostatum  Neum.  et  Uhlig, 
welches  früher  in  der  Sculptur  sich  etwsis  an  manche  Olcostephanus- 
Arten  anschliesst,  wie  schon  Neumayr  et  Uhlig  hervorhoben. 

Es  ist  daher  kaum  möglich,  Bruchstücke  von  Windungen 
oder  selbst  ganze  Windungen  von  Cnoceraa- Axt^n  sicher  zu  be- 
stimmen, zumal  da  die  Loben  der  Iloplitea  verwandten  Formen 
in  der  Regel  nicht  sonderlich  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen,  und 
ich  habe  darauf  verzichten  müssen,  eine  Anzahl  von  Bruchstücken 
zu  beschreiben  oder  selbst  zu  erwähnen,  bei  denen  unterscheidende 
Merkmale  nicht  genügend  zu  erkennen  waren,  wie  ja  auch  schon 
Neumayr  et  Uhlig  bei  einer  Anzahl  von  Bruchstücken  eine  ge- 
nauere Bezeichnung  unterliessen. 

Ich  folge  nun  Neumayr  et  Uhlig  darin,  dass  ich  die  Gattung 
Crioceras  trotz  aller  der  erwähnten  Gründe  beibehalte,  möchte 
aber  auch  für  erforderlich  halten,  sie  zu  beschränken  auf  die 
Iloplite8'a,rtigen  Formen,  die  dann  hinter  der  Gattung  Iloplites 
aufzuführen  sind.  Ich  möchte  ferner  aber  auch  die  Gattung 
Ancyloceras  beibehalten,  obwohl  sie  von  Crioceras  sich  nicht  scharf 
trennen  lässt,  und  obwohl  einzelne  unserer  Criocei^as-  Arten, 
deren  Wohnkammern  zur  Zeit  nicht  bekannt  sind,  später,  sobald 
diese  bekannt  werden,  vielleicht  zu  Ancyloceras  zu  ziehen  sein 
werden;  es  erscheint  mir  immerhin  wünschenswerth,  unter  so 
zahlreichen  Formen  (^ine  Anzahl  auch  der  Gestalt  nach  zu  unter- 
scheiden, zumal  da  der  Name  Ancyloceras  ziemlich  allgemein 
gebräuchlich  ist  für  solche  Formen,  deren  Wohnkammer  wesent- 
lich von  der  Spirale  abweicht.  Violleicht  können  auch  solche 
Formen  abgetrennt  werden,  die  von  der  Embryonalkammer  an 
einen  fi-eien  Bogen  beschreiben,  wie  sie  Neumayr  et  Uhlig')  bei 
C.  capHcornu  und  Uhlig  ^)  bei  C.  parvuliwi  und  C.  stibtile  abbildeten. 


»)  Tafel  LI  II,  Fi^.  4,  5. 

3)  Wernsdorfer  Schichten,  Tafel  XXIX. 
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Gerade  dieser  jüngste  Theil  der  Röhre  war  aber  bei  mehreren 
Arten  des  norddeutschen  Neocom  gut  erhalten  und  liess  sich 
gut  freilegen,  bei  einzelnen,  weil  er  mit  Zinkblende  erfüllt  war, 
so  diiss  der  letzte  Rest  des  anhaftenden  Gesteins  vermittelst 
Salzsäure  entfernt  werden  konnte,  ohne  die  Röhre  zu  beschädigen. 
Uhlig  unterschied  nun  in  seiner  trefflichen  Arbeit  über  die 
Wernsdorfer  Schichten  folgende  Gruppen: 

1.  Ci^ioceraa  Duvali,  C.  Emerid  etc.  Die  Sculptur  besteht, 
mindestens  zeitweise,  aus  stärkeren,  dreifach  geknoteten  und 
feineren,  ungeknoteten  Rippen;  zum  Theil  Ancyloceraa-dkrtig]  die 
Loben  sehr  gleichartig,  „bei  den  typischen  Arten  sind  vier  Loben 
entwickelt  (oder  zuweilen  auch  sechs??),  der  Siphonal- und  Anti- 
siphonallobus  und  ein  Seitenlobu»*^;  dieser  ist.  am  längsten, 
ziemlich  breit,  hat  fast  gleich  starke  Seitenäste  und  endigt  mit 
einem  langen,  schmalen  Endast.  Die  Sättel  sind  subsymmetrisch 
durch  lange  Sekundärloben  gespalten.  Die  Loben  sind  reichlich 
verzweigt  und  recht  regehnässig. 

2.  6'.  dissimile  und  C.  trinodosum  d'Orb.,  mit  plumpem,  breitem 
Seitoniobus,  mit  einem  unpaaren  Endast. 

3.  Leptoceras  Uhlig,  kleine  Formen  mit  minimal  verzweigter 
Lobenlinie,  unpaai'em  Endast  der  Seitenloben,  ziemlich  geraden 
Rippen,  die  auf  der  Externseite  etwas  abgeschwächt  sind,  theils 
Cftoceras'y  theils  AncyloceraS'Q,rtig,  C\  cf'istatum  d*Orb.,  6\  Nicoleti 
PiCTET  etc. 

Die  erste  dieser  Gruppen,  die  als  Criocet^as  und  Ancyloceras 
im  engeren  Sinne  gelten  könnte,  ist  durch  eine  ganze  Reihe 
von  i\jten  bei  uns  vertreten,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  nicht 
immer  schwächere  Zwischenrippen  zwischen  den  spitzentragenden 
Rippen  vorhanden  sind,  sondern  mindestens  zeitweilig,  sowohl 
in  der  Jugend  als  auch  später,  fehlen  können.  Bezüglich  der 
Lobenlinie  ist  zu  erwähnen,  dass  stets  bei  unseren  Arten  auch 
ein  zweiter  Laterallobus  zu  erkennen  ist,  wie  ja  auch  Neümayr 
et  Uhlig  bei  C.  Seeleyi^  C.  Roevien  etc.  einen  solchen  beschrieben 
haben,  so  dass  also  immer  »echs  Loben  vorhanden  sind,  wenn 
auch  der  zweite  Laterallobus  öfters  recht  klein  ist  und  auch 
wohl  recht  weit  nach  innen  liegt;  der  Endast  des  ersten  Lateral- 
lobus ist  ausserdem  keineswegs  immer  besonders  lang  und  spitz, 
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öondorn  oft  genug  ziemlich  kurz,  und  wir  haben  allerlei  Uebor- 
gänge  von  langen,  spitzen  Endästen  zu  ziemlich  kurzen. 

Zu  den  typischen  Formen  mit  drei  Spitzenreihen  gehören 
C  elegans,  C\  Woeckenetn,  C,  Roeveri,  C.  Wennbteri,  C  Roemen, 
C,  vancosum^  C.  tenuilobatuvi^  C,  intumescena ;  von  C\  horndum, 
C,  aequipartitnm  und  auch  C\  tuba  kenne  ich  den  Alterszustand 
nicht.  Bei  anderen  verschwinden  die  Spitzenreihen,  welche  zudem 
sehr  verschieden  stark  entwickelt  sein  können,  im  Alter  ganz, 
oder  es  sind  die  Externhöcker  nur  rudimentär  und  werden  ge- 
wissermaassen  durch  eine  Einsenkung  der  Rippen  auf  der  Mitte 
der  Extemseite  angedeutet,  so  bei  6'.  annulatum,  C,  crassispijia, 
6\  Andreaej  C.  Stadtlaenderi,  C,  Denckmanni,  C,  rarinodum,  C.  mtd- 
tidngulatum  und  auch  wohl  C.  Muellen,  Zu  6'.  Denckmanni  oder 
C.  rarinoduvi  könnte  allenfalls  das  Bruchstück  gehören,  welches 
Neumayr  et  Uhlig')  mit  zu  6'.  Seeleyi  gezogen  hatten.  Bei 
C.  Hildesiense  verschwinden  die  Höcker  auf  den  Hauptrippen  im 
Alter  nur  scheinbar,  nämlich  dann,  wenn  nur  Steinkerne  erhalten 
sind.  Diesen  gleichen  dann  einigermaassen  solche  von  6'.  Strom- 
becki  etc. 

C.  fissicoütaturn  incl.  var.  virnoVy  C.  aequicostatuniy  C.  ühligi 
und  C.  rarocinctum  haben  ursprünglich,  wie  erwähnt,  eine  Sculp- 
tur,  welche  einigermaassen  an  die  von  manchen  (Hcostephanus 
oder  Astiena  erinnert,  erhalten  aber  gerade  im  Alter  die  Spitzen. 
C,  fissicostatum  hat  auch  oft  eine  etwas  weiter  abgebogene  Wohn- 
kammer  und  zeigt  hierdurch  auch  eine  Annäherung  an  Ancylo- 
ceras.  C.  varicosum  hat  in  der  Jugend  auch  keine  Knoten,  be- 
kommt sie  aber  schon  früh  und  recht  stark. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  dann  6'.  capricoimu,  C,  tondo- 
sutriy  C\  semieinctuniy  C\  curvicosta  und  C  Hoyeri,  welche  nur 
zahlreiche  einfache,  schmale,  hohe  Rippen  tragen,  ohne  Spitzen, 
nur  mit  einer  starken  Abflachung  auf  der  Internseite  und  einer 
geringen  auf  der  Mitte  der  Externseite. 

C.  aeyocerasy  dessen  Jugendform  ich  nicht  kenne,  weicht  von 
diesen  Formen  schon  weiter  durch  die  weit  gröberen  Rippen  ab. 
Zu  Lepioceras  Uhlig  würde   endlich  C\  bidentatuin  gehören,   und 

>)  Palaeontographica  XXVII..  S.  185,  Taf.  LIl,  Fig.  l  a,  b. 
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von  den  Ancylocei^as- Formen  A.  tiispinosum  und  ^1.  obttLsatumy 
doch  mÜHSten  füg^lich  dazu  dann  uuch  mindestens  llamites  scala-fis, 
IL  undosus  und  H.  aequicingtUatus  gestellt  werden,  obwohl  die 
Loben  bei  diesen  zum  Theil  schon  sehr  deutlich  gezackt  sind, 
so  dass  zu  den  Formen  mit  stärker  gezackten  und  zerschlitzten 
Loben  ein  Uebergang  vorhanden  ist,  den  Uhlig  seiner  Zeit  nicht 
kannte,  wie  er  selbst  hervorhob.  Ich  möchte  daher  jene  Lepto- 
ceras -Vormen  gewissermaassen  als  Zwei^ormen  oder  vielleicht 
auch  zum  Theil  als  Jugendzustände  von  Ciioceras  etc.  an- 
sehen. 

Diese  letzteren  Formen  finden  sich  in  unserem  Gebiet  an 
der  Grenze  des  Barrömien  und  des  Aptien,  und  in  beiden  Ab- 
theilungen tritt  auch  der  grösste  Theil  der  evoluten  Formen 
auf,  doch  sind  solche  auch  schon  im  Hauterivien  und  selbst  im 
oberen  Valanginien  in  grösseren  Arten  vertreten  und  sind  auch 
in  unserem  Albien  noch  vorhanden. 

CrUceras  Issic^statin  Koemer  sp. 

Taf.  XII,   Fig.  2;    Taf.  XXII,  Fig.  1,  2;    var.  minor:    Taf.  XXIII,  Fig.  1,  2. 

HamiUs  ßnüitontatu^  Phill.  (Rokmkk,    Nordd.   Kreidegob.,    S.  94,   Taf.  XIII, 

Fig.  13.) 
Criocerasß^isUoistatuin  Uukaikr.    (Nkumayr  et  Uhmcj,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  54, 

55,  56,  57,  69,  Taf.  LVI,  Fig.  1.) 
Crioctras  ji-ificoslatiiin  Rokmkk.   (G.  Müllkk,  Jahrbuch  d.  Geol.  Laiidesan stall 

Berlin  für  1892,  S.  21.) 

Vorkommen.     Unteres    Barremien,    Zone    des    Cnoce-raa   fissi- 

costatum:    Hildesheim,  Ahlem  (coli.  Struckmann),  Scherenbost«l. 

var.  minor  Unteres  Barrcmien,  Zone  des  Crioceras  elegans: 

Hildesheim. 

Aus  den  Thongruben  zwischen  Hildesheim  und  Drispen- 
stedt  liegen  mir  zehn  grössere  Exemplare  vor,  an  welchen  die 
Wohnkammer  ganz  oder  doch  theilweise  erhalten  ist,  sowie  eine 
Reihe  von  kleineren,  grossentheils  nur  Theile  der  früheren 
Windungen.  Dieselben  stimmen  zum  Theil  vollständig  mit  dem 
von  Neümayr  et  Uhlig  abgebildeten  Exemplare  übereiu,  auch  in 
den  Loben,  welche  ich  an  letzterem  freigelegt  habe,  sowie  mit 
einem  grösseren  von   20  Centimeter  Durchmesser,   welches  ich 
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selbst  bei  Scherenbostel  gefunden  habe.  Die  grossen  Exemplare 
erreichen  31  bis  36  Centimeter  Durchmesser  und  haben  nahe 
der  Mündung  95  Millimeter  bis  111  Millimeter  Höhe  der  Wohn- 
kammer bei  83  Millimeter  bis  85  Millimeter  Breite,  gemessen 
zwischen  den  Rippen,  welche  auf  den  Steinkernen  bis  zu  3  Milli- 
meter hoch  sind,  bei  erhaltener  Schale  aber  jedenfalls  noch 
weit  höher  waren.  Der  Abstand  der  Internseite  der  Mündung 
von  der  vorhergehenden  Windung  beträgt  bis  zu  10  Millimeter, 
eine  Viertelwindung  zurück  gegen  25  Millimeter  und  eine  halbe 
Windung  zurück  etwa  15  Millimeter.  Von  hier  nach  rückwärts 
nimmt  der  Abstand  ab,  wenn  auch  nicht  gleichmäßsig,  zum 
Thoil  wohl  auch  in  Folge  von  geringer  Verdrüokung  der 
Exemplare,  aber  es  ist  auch,  bei  kleineren  Exemplaren  dieser 
Abstand  stellenweise  grösser  als  vorher  und  nachher.  Zum 
Theil  scheint  dies  durch  die  recht  auffällige  Uugleichmässigkeit 
der  Zunahme  an  Breite  und  Höhe  der  Windungen  bei  manchen 
Exemplaren  bedingt  zu  sein.  Die  Wohnkammer  nimmt  fast 
zwei  Drittel  einer  Windung  ein.  Die  Höhe  der  Windungen  ist 
etwa  um  ein  Drittel  grösser  als  ihre  Breite  und  beträgt  bei  den 
grössten  Stücken  eine  Windung  vor  der  Mündung  fast  50  Milli- 
meter, anderthalb  Windungen  vor  derselben  etwa  30  Millimeter 
und  zwei  Windungen  vor  derselben  knapp  20  Millimeter.  Der 
frühere  Theil  des  Gewindes  fehlt  bei  allen  Exemplaren;  bei 
kleineren  hat  es  hier  noch  etwa  75  Millimeter  Durchmesser. 

Die  Innenseite  der  Windungen  ist  ziemlich  eben  und  wird 
durch  stumpfe,  im  Alter  ganz  abgerundete  Kanton  begrenzt. 
Die  Seitenflächen  sind  flach  gewölbt,  auf  der  Wohnkammer 
etwas  stärker,  besonders  nach  aussen,  und  sie  gehen  in  kürzerer 
Wölbung  zur  Aussenseite  über,  welche  kurz  gewölbt,  aber  in 
der  Mitte  ein  wenig  abgeflacht  ist,  auf  der  Wohnkammer  aber 
eine  breitere,  gleichmässigere  Wölbung  erhält. 

Die  Sculptur  der  ersten  vorhandenen  Windung  wurde  schon 
von  Neumayr  et  Uhlig  beschrieben,  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Knoten  über  der  Nabelkante  bei  manchen  Exemplaren  recht 
stumpf  werden  und  in  flache  Anschwellungen  übergehen  und 
am  Anfange  der  Wohnkammer  zuweilen  ganz  verschwinden, 
später  aber  als  Spitzen  auf  den  Rippen  sich  wieder  einstellen. 
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Diese  Knoten  erscheinen  über  auf  den  früheren  Windungen  mehr 
oder  minder  deutlich  als  die  Ausgangöpunkte  von  je  zwei  oder 
drei  niedrigen  Rippen,  von  welchen  besonders  die  vordere  deut- 
licher nach  der  Aussenseite  nach  vorn  gerichtet  eföoheint,  wäh- 
i*end  Spitzen  auf  der  Wohnkammer  auf  fast  allen  Rippen  sitzen; 
diese  sind  gemde  oder  ein  wenig  rückwärts  eingebuchtet,  und 
besonders  in  diesem  Falle  biegen  sie  sich  nahe  der  Aussenseite 
deutlicher  nach  vom. 

Auf  der  Aussenseite  sind  die  Rippen  deutlich  abgeflacht 
(so  auch  bei  dem  Original  von  Neümayr  et  Uulig)  oder  sogar 
unterbrochen  und  schwellen  an  beiden  Seiten  dieser  Abflachung 
oder  Unterbrechung  zu  kleinen  Knoten  an,  entweder  sämmtlich 
oder,  besonders  auf  den  Mittelwindungen,  nur  einzeln,  etwa  die 
je  dritte  bis  fünfte. 

Auf  der  Wohnkammor  werden  die  Rippen,  bald  früher  bald 
später,  dicker  und  erhalten  breitere  Zwischenräume,  sodass  sie 
an  der  Aussenseite  bis  zu  35  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt  sind;  in  der  Nähe  der  Mündung  werden 
sie  dann,  früher  oder  später,  wieder  bedeutend  schwächer  und 
nähern  sich  einander  bis  auf  15  Millimeter  oder  selbst  10  Milli- 
meter. Zwischen  den  dickeren  Rippen  sind  auf  •  dem  ersten 
Theile  der  Wohnkammer  je  eine  oder  zwei  ganz  flache  sichtbar. 
Sobald  die  Rij^pon  dicker  werden,  erhalten  sie  auch  auf  unseren 
Steinkemen  dickere  Anschwellungen  oder  selbst  Höcker  über 
der  Nabelkante,  sowie  dicke  Knoten  oder  selbst  Spitzen  auf 
beiden  Seiten  der  Abplattung  der  Aussenseite  und  auch  auf  den 
Seiton,  doppelt  so  weit  von  der  Nabelkante  wie  von  der  Ab- 
plattung entfernt.  Bei  einem  Exemplar  rückt  aber  auch  auf 
der  letzten  halben  Windung  die  eine  Spitzenreihe  von  der  linken 
Seite  des  Rückens  auf  dessen  Mitte,  während  die  andere  ver- 
schwindet, ähnlich  wie  Neumayr  et  Uulig  dies  von  Crioceras 
Roemen  beschrieben  haben.  Auf  der  Innenseite  bleiben  die 
Rippen  auch  auf  der  Wohnkammer  ziemlich  flach  und  gedrängt 
und  sind  stark  nach  vorn  gebogen,  so  dass  sie  etwa  einen 
Viertelkreis  beschreiben.  Der  Ext^rnsattel  ist,  alle  Einschnitte 
nicht  gerechnet,  fast  um  die  Hälfte  breiter  als  der  Latoralsattel 
und  durch  einen  weit  tieferen  Einschnitt  als  dieser  in  zwei  un- 
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gleiche  Hälfton  getheilt,  und  diese  werden  dann  noch  weiter  durch 
unregelmässig  abwechselnd  längere  und  kürzere  Einschnitte 
weiter  zertheilt.  Der  äussere  Laterallobus  li^  auf  der  Mitte 
der  Seitenflächen,  ist  erheblich  tiefer  als  der  Extemlobus  und 
reicht  mit  seinen  beiden  Hauptseitenästen  fast  ebenso  tief  wie 
der  Externlobus  und  wie  der  kleine  zweite  Laterallobus,  welcher 
in  der  Jugend  auf  der  Nabelkante  liegt,  später  sich  mehr  auf 
die  Seitenfläche  zieht.  Er  erscheint  im  Alter  fast  zweispitzig, 
da  in  Folge  von  Senkung  der  Kammerwand  sein  innerer  Ast 
stärker  entwickelt  ist  und  etwa  ebenso  tief  hinabreicht  wie  die 
mittlere  Spitze. 

Der  erste  Lateralsattel  ist  etwa  ebenso  breit  wie  der  zweite, 
ist  aber  in  drei  Theile  getheilt  durch  zwei  Einschnitte,  von 
welchen  der  innere  fast  noch  einmal  so  tief  ist  wie  der  äussere. 
Der  Internlobus  reicht  etwa  ebenso  tief  herab  wie  der  erste 
Laterallobus  und  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite 
Laterallobus. 

Ich  führe  unsere  Art  als  Gnoceraa  fissicostatum  Roemer  nach 
dem  Vorgange  von  Neümayr  et  Uhlig  auf,  obgleich  ich  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  wie  diese  annehmen  kann,  dass  es  wirk- 
lich die  von  Roemer  beschriebene  Art  ist.  Ammonües  ßssicoatatus 
Phillips')  hat  mit  unserer  Art  gar  keine  Aehnlichkeit. 

Crioceras  ßfmicostatum  ist  aber  nicht,  wie  Neumayr  et  Uhlig 
aimahmen,  mit  Olcostephamut  -  Arten  in  nähere  Beziehung  zu 
bringen,  sondern  nach  seiner  Alterssculptur  und  seinen  Loben 
mit  Iloplites. 

Als  var.  minor  möchte  ich  ein  paar  Stücke  aus  dem  Sand- 
stein mit  C.  elegans  unterscheiden,  von  welchen  das  Tafel  XXIH, 
Fig.  1,  2  abgebildete  reichlich  13  Centimeter  Durchmesser  ge- 
habt hat,  das  andere  über  20  Centimeter  und  um  eine  halbe 
Windung  grösser  ist.  Beide  Stücke  sind  etwas  verdrückt  und 
deformirt  und  weichen  von  der  typischen  Art  besonders  dadurch 
ab,  dass  sie  kaum  halb  so  gross  sind,  obgleich  sie  schon  die 
Alterssculptur  bekommen  haben,  dass  die  Seitonflächen  etwas 
stärker  gewölbt  sind,  und  dass  die  Röhre  schon  früh  sich  weiter 

')  Geology  of  Yorkshire,  Taf.  II,  Fig.  49. 
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von  der  vorhergehenden  Windung  ablöst;  endlich  liegt,  der  zweite 
Laterallobns  ganz  auf  der  Seitenfläche. 

Die  erste  vorhandene  Windung  des  abgebildet^en  Stückes 
ist  mit  Schwerspath  erfüllt,  hat  41  Millimeter  Durchmesser  und 
zuletzt  eine  Höhe  der  Röhre  von  15  Millimeter  und  eine  Dicke 
von  11,5  Millimeter.  Die  Anwachsrippen  sind  zuerst  nur  circa 
1  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  zuletzt 
1,5  Millimeter,  sind  zuerst  einfach,  laufen  aber  später  zu  je  zwei 
oder  drei  von  kleinen  Knötchen  über  der  Nabelkante  aus,  welche 
allmählich  deutlicher  hervortritt,  indem  die  Internseite  breiter 
und  stärker  abgeflacht  wird.  Auf  der  Wohnkammer  werden 
die  Hauptrippen  und  die  Höcker  und  Spitzen  auf  denselben  weit 
weniger  stark  als  auf  den  grösseren  Exemplaren.  Die  Lobenlinie 
ist  nicht  so  gut  erhalten  wne  bei  einzelnen  Stücken  der  typischen 
Form,  ist  aber  jedenfalls  sehr  ähnlich. 

Nachträglich  fand  ich  auch  bei  Scheren bostol  ein  Exemplar 
von  113  Millimeter  Durchmesser,  welches  schon  bei  90  Milli- 
meter Durchmesser  die  Alterssculptur  bekommt,  aber  nur  einen 
geringen  Zwischenraum  zwischen  den  Windungen  führt;  die 
Lobenlinie  ist  natürlich  noch  nicht  so  stark  verzweigt  wie  bei 
grossen  Stücken. 

Crtoceras  llhllgl  v.  Koenen. 

Taf.  XVII,  Pig.  3,  4;  Taf.  XIX,  Fig.  4,  5,  6. 

Vorkommen.     Unteres  Barr^mien,    Zone  dos  Cinoceras  ßssi- 

costatum:  Hildesheim. 

Der  Tafel  XIX,  Fig.  4—  6  abgebildet<3  Stoinkern  enthält  die 
Wohnkammer  und  die  letzten  1V^4  gekammerten  Windungen.  In 
dem  Querschnitt  und  der  Sculptur  ist  die  zum  Theil  etwas  auf- 
geblähte Wohnkammer  so  ähnlich  der  von  Ancyloceraa  ci^assuvi^ 
dass  man  geneigt  sein  könnte,  das  Stück  zu  dieser  Art  zu  rechnen, 
obwohl  die  Krümmung  der  Wohnkammer  eine  ganz  andere  ist, 
und  die  Lobenlinie  besonders  auf  ihrer  inneren  Hälfte  erheblich 
abweioht;  das  Tafel  XVII,  Fig.  3,  4  abgebildete  Stück,  welches 
immerhin  auch  zu  unserer  Art  gehören  könnte,  weicht  aber  in 
ähnlicher  Weise   in   der  Lobenlinie  von  Ancyloceras  crassuvi   ab 
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und  hat  zugleich  eine  andere  Jugendgestalt  und  Sculptur  als 
die  von  mir  als  Spiralen  von  A.  a^assum  angesehenen  Stücke,  so 
dass  Ci'iocei'aa  Uhligi  sicher  von  A,  trassuvi  zu  trennen  ist. 

Am  Anfange  der  Wohnkammer  ist  die  Röhre  51  Millimeter 
dick  und  66  Millimeter  hoch;  die  grösste  Dicke  liegt  nahe  der 
ahgerundeten  Nahelkante,  welche  die  flach  gewOlhte  Internseita 
von  den  Sei  tonflächen  trennt;  diese  sind  bis  zum  äusseren  Drittel 
fast  eben,  convergiren  deutlich  nach  aussen  und  nehmen  dann 
allmählich  eine  stärkere  Wölbung  zur  Externseite  an,  welche  in 
<ler  Mitte  eine  Abplattung  oder  zwischen  den  niedrigen,  dicken 
Externknoten  eine  Einsenkung  zeigt. 

Der  erste  Theil  der  Wohnkammer  ist  schwächer  ge- 
krümmt, bekommt  aber  bald  eine  stärkere  Biegung  und  etwa 
von  seinem  ersten  Drittel  ab  wieder  eine  etwas  geringere,  so  zwar, 
dass  das  Ende  der  Wohnkam  nier  annähernd  in  einem  rechten 
Winkel  steht  zum  Anfang.  Zuletzt  ist  sie  92  Millimeter 
hoch  und  75  Millimeter  dick,  beides  zwischen  den  Rippen  ge- 
messen. 

Der  grösste  Durchmesser  der  Wohnkammer  beträgt  354  Milli- 
meter, der  von  ihrem  Anfang  bis  zur  Mündung  343  Millimet-er. 
Auf  ihren  letzten  drei  Vierteln  trägt  sie  15  Hauptrippen,  von 
welchen  die  ersten  massig  hoch  sind,  die  folgenden  schnell  höher 
und  schärfer  werden  und  recht  starke  Lateral-  und  Ext^rnknoten 
bekommen,  sowie  etwas  schwächere  über  der  Nabelkante;  auf 
dem  ersten  Viertel  finden  sich  sechs  Rippen,  von  welchen  die 
ersten  recht  niedrig  sind;  zwischen  diesen  sind  aber  je  eine  oder 
zwei  flache  Zwischenrippen  deutlich,  welche  später  fast  ganz 
fohlen.  Auf  der  Intemseite  sind  nur  ganz  flache,  stark  vor- 
gebogene Anschwellungen  zu  erkennen. 

Die  Kammerwände  laufen  ziemlich  gerade,  parallel  den 
Rippen  bis  zum  ersten  Lateralsattel,  senken  sich  dann  etwas 
und  steigen  zum  zweiten  wieder  an.  Der  erste  Laterallobus 
liegt  mit  seinem  Hauptstamm  dicht  ausserhalb  der  Mittellinie 
und  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite,  aber  nur  wenig 
tiefer  als  der  Extemlobus;  der  Extemsattel  ist  ziemlich  sym- 
metrisch bis  über  die  Mitte  gespalten  und  fast  um  die  Hälfte 
breiter  als  der  erste  Latoralsattel,   welcher  ganz  unsymmetrisch 
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gespalten  ist.  Der  Extemlobus  hat  oberhalb  seiner  Mitte  starke 
Seitenästo,  darunter  schwächere;  ebenso,  aber  etwas  unsym- 
metrisch, der  erste  Laterallobus,  welcher  kaum  um  ein  Viei-tel 
tiefer  ist  als  breit.  Der  zweite  Laterallobus  liegt  auf  der  Nabel- 
kante und  spaltet  sich  in  halber  Höhe  in  zwei  fast  gleich  starke 
Aeste.  Alle  Sättel  sind  stark  zerschlitzt,  alle  Loben  stark  vor- 
zweigt und  tragen  zahlreiche  Zacken. 

Das  Tafel  XVII,  Fig.  3,  4  abgebildete,  möglicher  Weise 
derselben  Art  angehcirige  Exemplar  hat  gegen  15  Centimeter 
Durchmesser  und  ist  bis  an  das  Ende  gekammert,  wo  die  Röhre 
38  Millimeter  dick  und  48  Millimeter  hoch  ist,  während  eine 
Windung  vorher  die  Höhe  nur  21  Millimeter  beträgt..  Die  fast 
ebene  Intornseite  wird  durch  eine  etwas  abgerundete  Nabelkante 
von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche  auf  der  ersten  vorhandenen 
Dreiviertelwindung  ein  wenig  deutlicher  gewölbt  sind  als  auf 
der  letzten  halben,  aber  nach  der  Extemseite  eine  stärkere 
Wölbung  annehmen. 

Die  erste  Dreiviertelwindung  bleibt  ca.  6  Millimeter  von  der 
folgenden  entfernt,  hat  67  Millimeter  äusseren  imd  32  Millimeter 
inneren  Durchmesser  und  ist  in  der  Sculptur  ihrer  ersten  zwei 
Drittel  dem  Jugendzustande  von  Cnoceraa  fi^sicosfatum  recht 
ähnlich,  indem  von  niedrigen  Knoten  über  der  Nabelkante  je 
zwei  oder  drei  dünne  Rippchen  auslaufen,  doch  sind  diese  nicht 
vorwärts  gerichtet  und  etwas  weiter  von  einander  entfernt  als 
bei  jener  Art.  Später  alterniren  schmale,  höhere  Rippen  mit 
niedrigeren  und  bekommen  schwache  Lateral-  und  Externknoten. 
Auf  der  letzten  halben  Windung  sind  die  Hauptrippen  wesentlich 
breiter,  ähnlich  wie  bei  A,  a^assum,  und  zwischen  ihnen  liegen 
zuerst  je  zwei  oder  drei  schwache,  später  meist  nur  je  eine. 
Alle  Rippen  sind  auf  der  Mitte  der  Externseite  deutlich  ab- 
geflacht, daneben  etwas  angeschwollen. 

Der  Externlobus  und  der  erste  Laterallobus,  der  Extem- 
sattel  und  der  erste  Lateralsattel  gleichen  denen  von  A.  crassum 
noch  mehr  als  bei  dem  zuerst  beschriebenen  Stück;  der  zweite 
Laterallobus  gabelt  sich  jedoch  recht  symmetrisch  in  zwei  Aeste, 
die  sich  nochmals  spalten,  etwas  anders  als  bei  dem  grossen 
Exemplar. 
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€ri«certs  aeqiicostjitim  y.  Koenen  und  yar.  snlililis  y.  Koenen. 

Taf.  XXI.  Fig.  1,  2. 

Vorkommen.     Unteres  BarnMnien,  Zone  des  CHocei^as  elegans: 

Hildosheim. 

Ausser  einigen  kleineren  Stücken  liegen  mir  zwei  grosse  und 
ein  grosser  Wohnkammersteinkern  yor,  an  welchen  allen  die 
Loben  mindestens  theilweiso  zu  erkennen  sind.  Die  Wohn- 
kammer nimmt  etwa  eine  halbe  Windung  ein,  und  die  grösste 
hat  zuerst  55  Millimeter  Dicke  bei  03  Millimeter  Höhe  und 
32  Centimeter  Durchmesser  und  zuletzt  72  Millimeter  Dicke 
und  87  Millimeter  Höhe,  die  Rippen  nicht  mitgerechnet. 

Die  Innenfläche  ist  ziemlich  eben  und  durch  gänzlich  ab- 
gerundete Kanten  yon  den  Seitenflächen  getrennt,  welche  nur 
flach  gewölbt  sind  und  durchschnittlich  nach  der  ziemlich  kurz 
und  gleichmässig  gerundeten  Externseite  zu  recht  deutlich  con- 
yergiren,  sodass  die  grösste  Dicke  der  Röhre  doppelt  so  weit 
yon  der  Externseite  entfernt  ist  wie  von  der  Internseite.  Die 
Wohnkammer  trägt  mindestens  15  hohe,  durch  annähernd  gleich 
breite  Einsenkungen  getrennte  Rippen,  welche  auf  den  Seiten- 
flächen ziemlich  gerade,  doch  nach  aussen  meist  etwas  rück- 
wärts gerichtet  sind  und  sich  etwas  höher  erheben  bis  zu  An- 
schwellungen oder  —  näher  der  Mündung  —  zum  Theil  Höckern 
auf  den  Seitenflächen;  yon  hier  laufen  sie,  schwach  nach  yom 
gerichtet,  aber  mehr  oder  woniger  abgeflacht,  bis  zu  Höckern 
oder  Spitzen  an  der  Extornseite,  und  auf  dieser  sind  sie  etwas 
nach  yom  gebogen  und  sehr  niedrig,  sodass  diese  letzten  Höcker 
die  Externseite  meistens  etwas  kantig  erscheinen  lassen.  Ueber 
der  Abrunduug  der  Nabelkanto  tragen  sie  häuflg  Anschw^ellungen 
oder  auch,  besonders  im  Alter,  Höcker,  yon  welchen  aus  sie 
sich  nach  innen  stark  yorbiegen  und  schnell  sehr  flach  werden 
oder  ganz  yerschw^inden. 

Die  Höcker  auf  der  Exteraseito  sind  knapp  so  w^oit  yon 
einander  entfernt  wie  yon  denen  auf  den  Seitenflächen,  und  um 
ein  Drittel  weniger  als  die  letzteren  yon  den  Anschwellungen 
oder  Höckern  über  der  Nabelkante. 

Bei  dem  abgebildeten  Exemplar  ist  nur  die  letzte,  der 
Wohnkammer     yorhorgehonde     Windung     yorhandon,      welche 
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17  Centimeter  Durchmesser  hat  und  zuletzt  50  Millimeter  hoch 
und  gegen  40  Millimeter  dick  ist,  eine  halbe  Windung  vorher 
36  Millimeter  hoch  und  28  Millimeter  dick,  also  verhältniss- 
milssig  weniger  dick  als  die  Wohnkammer;  die  Seitenflächen 
sind  hier  noch  schwächer  gewölbt,  die  Rippen  niedriger  und 
auf  der  ersten  halben  Windung  ziemlich  undeutlich.  Auch  auf 
dieser  sind  Externknoten  oder  Spitzen  vorhanden  gewesen, 
während  solche  über  der  Nabelkante  und  auf  den  Seitenflächen 
sich  wohl  erst  später  einstellen  und  nur  an  den  kleinen  Stellen 
stärker  hervortreten,  wo  auf  dem  Stoinkem  noch  Reste  der 
Schale  sitzen.  Die  Zahl  der  Rippen  auf  der  halben  Windung 
vor  der  Wohnkammer  beti-ägt  15. 

Die  Lobenlinie  ist  weniger  fein  verzweigt  als  bei  Cßssi- 
costafum,  und  die  Loben  sind  namentlich  im  Alter  weniger  tief, 
dagegen  bedeutend  breiter  verzweigt  als  bei  C.  elegans. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
ein  wonig  an  und  senken  sich  etwas  zum  zweiten.  Der  erste 
Laterallobus  bleibt  mit  seinem  breiten  Hauptstamm  noch  etwas 
von  der  Mittellinie  entfernt  und  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der 
zweite,  welcher  schon  zum  Theil  auf  der  ganz  abgerundeten  Nabel- 
kante liegt,  sich  aber  unten  weit  mehr  auf  die  Seitenfläche  zieht. 

Der  Externsattel  ist  etwas  breiter  als  der  erste  Lateral- 
sattel, und  beide  sind  durch  Nebenloben  fast  bis  zur  Mitte 
ziemlieh  symmetrisch  gespalten  und  im  Uebrigen  stark  zersclilitzt. 
Von  den  Lateralloben  geht  etwa  in  halber  Höhe  etwas  un- 
symmetrisch je  ein  starker  Seitenast  auf  jeder  Seite  aus,  vom 
Externlobus  ein  starker  und  darüber  und  darunter  noch  je  ein 
schwächerer.  Alle  diese  Aeste  sind  noch  mehrftich  verzweigt 
und  tragen  zahlreiche  lange  Zacken. 

Zu  C.  aequicostatum  möchte  ich  auch  als  var.  subtilis  ein 
paar  kleinere  Exemplare  stellen,  welche  dem  C,  elegans  durch 
die  Alterssculptur  etwas  gleichen,  durch  die  Jugendsoulptur  aber 
ganz  verschieden  sind. 

Das  beste  von  diesen  Stücken  enthält  IVa  Windungen, 
von  welchen  zwei  Fünftel  auf  die  Wohnkammer  kommen; 
diese  und  die  letzten  Kammern  sind  in  Folge  von  Verdrückung 
oder  zum  Theil  auch  Volumenabnahme  des  Steinkerns  verhältniss- 
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massig  viel  dünner  und  niedriger  als  der  vorhergehende  Theil 
der  Röhre  von  reichlich  drei  Viertelwindungen,  welche  zuerst 
11  Millimeter  dick  und  12,5  Millimeter  hoch,  zuletzt  (zwischen 
den  Rippen)  21  Millimeter  dick  und  29  Millimeter  hoch,  aber 
etwas  verdrückt  sind  bei  einem  Durchmesser  von  90  Millimeter. 
Die  letzte  Windung  entfernt  sich  7  Millimeter  von  der  vorher- 
gehenden und  hat  14  Centimeter  Durchmesser  und  zuletzt  jetzt 
40  Millimeter  Höhe. 

Die  Seitenflächen  sind  nur  wenig  gewölbt,  convergiren  aber 
deutlich  nach  der  Externseite  und  werden  von  der  ziemlich 
ebenen  Internseite  durch  eine  Nabelkante  getrennt,  welche  auf 
der  Wohnkammer  wesentlich  bosser  abgerundet  ist  als  vorher. 

Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  trägt  nur  schwache 
Rippchen,  welche  von  der  Nabelkante  an  meist  etwas  nach  vom 
gerichtet  sind  und  sich  zuweilen  unregelmässig  theilen,  auf  der 
Extomseito  etwas  höher  und  breiter  werden  und  dort  zuerst  ca. 
2  Millimeter,  zuletzt  ca.  3  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von 
einander  entfernt  sind.  Auf  der  folgenden  halben  Windung 
werden  die  Rippen  unregelmässigor,  einzelne  werden  stärker  und 
bekommen  an  der  Externseite,  welche  dann  eine  geringe  Ab- 
flachung erhält,  kleine  Knoten  und  später  recht  hohe  Spitzen, 
doch  sind  die  Abstände  dieser  stärkeren  Rippen  von  einander 
sehr  ungleich,  und  zwischen  ihnen  liegen  meist  nur  je  zwei  oder 
drei  schwache,  gelegentlich  aber  auch  nur  eine.  Auf  den  letzten 
Kammern  und  der  Wohnkammer  wird  diese  Sculptur  einiger- 
maassen  regelmässiger,  und  es  finden  sich  auf  der  letzten  halben 
Windung  15  starke  Rippen  mit  starken  Extomknoten,  schwächeren 
über  der  Nabelkante  und  auf  den  Seitenflächen.  Zwischen  je 
zwei  starken  liegt  meist  eine  ganz  schwache.  Die  Lobenlinie 
ist  ziemlich  vollständig  erhalten  und  scheint  mit  der  der 
grösseren  Exemplare  befriedigend  übereinzustimmen. 

Crioceras  Tiuricosim  v.  Koenen. 

Taf.  XX,  Fig.  3  a,  b,  4. 

Vorkommen.     Unteres  Barr^mien,  Zone  des  Crioceras  elegans: 

Hildesheim. 
Ausser  dem  Fig.  4  und,  in  halber  Grösse,  in  der  Mitte  von 
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Fig.  3a  abgebildeten  Exemplare  aus  der  Sammlung  der  König- 
lichen Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  liegen  mir  noch  zwei 
kleinere,  verdrückte  und  beschädigte  Stücke  vor,  welche  ziemlich 
dieselbe  Grösse  gehabt  haben.  Ersteres  ist  nur  im  Bereiche  der 
Wohnkaramer  etwas  verdrückt  und  enthält  ausser  dieser,  welche 
eine  halbe  Windung  einnimmt,  noch  2'/^  Windungen,  von  welchen 
die  erste  freilich  ungenügend  erhalten  ist  und  bei  10  Millimeter 
äusserem  Durchmesser  anscheinend  ca.  5  Millimeter  inneren  hat. 

Die  folgenden  IV4  Windungen  sind  nur  gegen  1  Millimeter 
von  einander  und  von  der  folgenden  entfernt  und  haben  einen 
eiförmigen  Querschnitt,  doch  mit  deutlicher  Abflachung  der  Intern- 
seite; sie  haben  zuerst  reichlich  3  Millimeter  Höhe,  zuletzt 
12  Millimeter  Höhe  und  10  Millimeter  Dicke  und  tragen  ausser 
feinen  Anwachsstreifen  schmale,  niedrige  Rippchen.  Diese  be- 
ginnen auf  der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante  ganz  schwach, 
schwellen  über  dieser  ein  wonig  an,  spalten  sich  dann  wohl, 
weim  auch  selten,  laufen  gerade  oder  ein  wenig  rückwärts  ge- 
richtet über  die  Seitenflächen  hinweg  und  biegen  sich  zur  Extern- 
seite mehr  oder  minder  deutlich  vor;  hier  sind  sie  zuletzt  durch- 
schnittlich 2  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt. 

Die  letzten  drei  Viertel  Windungen  erhalten  allmählich  eine 
deutlichere,  wenn  auch  abgerundete  Nabelkante,  flacher  gewölbte 
Seitenflächen  und  entsprechend  stärker  gewölbte  Externseite, 
und  die  grösste  Dicke  liegt  zuletzt  fast  noch  einmal  so  weit  von 
der  Extemseite  entfernt  wie  von  der  Intemseite;  die  Röhre  ist 
zuletzt  24  Millimeter  hoch  und  18  Millimeter  dick  und  gegen 
4  Millimeter  von  der  vorhergehenden  Windung  entfernt,  aber, 
wie  gesagt,  etwas  deformirt  und  verschoben.  Der  äussere  Durch- 
messer der  letzten  halben  Windung  beträgt  jetzt  75  Millimeter, 
der  innere  33  Millimeter,  für  beide  höchstens  2  Millimeter  mehr 
als  ursprünglich. 

Dieser  letzte  Theil  der  Schale  trägt  in  nicht  ganz  gleichen 
Abständen  zehn  stärkere  Rippen,  welche  auf  der  Extemseite 
etwas  vorgebogen  sind  und  auf  der  Nabelkante  sich  ebenfalls 
vorbiegen,  aber  schnell  sehr  schwach  werden;  sie  erhalten  zuerst 
Externknoten,  später  solche  über  der  Nabelkante  und  fast  gleich- 
zeitig Lateralknoten,  fast  um  ein  Drittel  weiter  von  den  letzteren 
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als  von  ersteren  entfernt.  Zuletzt  erhalten  die  Knoten  hohe 
Spitzen,  von  welchen  die  an  der  Extemseite  weitaus  die  stärksten 
und  höchsten  sind.  Wäre  die  Wohnkammer  nicht  nur  als  Stein- 
kern erhalten,  so  würden  wohl  auch  alle  die  früheren  Knoten 
Spitzen  tragen.  Zwischen  diesen  Rippen  treten  meistens  je  drei 
ganz  flache  Falten  auf,  welche  sich  zuweilen  auf  der  Mitte  der 
Seitenflächen  spalten. 

Die  Lobenlinie  konnte  an  keinem  Exemplar  vollständig  frei- 
gelegt werden,  lässt  sich  aber  nach  mehreren  Stücken  ergänzen. 
Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseit«  nach  der  Intem- 
seite  ein  wenig  an.  Der  erste  Laterallobus  liegt  noch  auf  der 
Mitte  der  Seitenfläche  und  ist  nur  wenig  tiefer  als  der  Extem- 
lobus,  aber  fast  noch  einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus, 
welcher  ganz  auf  der  Nabelkantenwölbung  liegt  und  sich  nach 
unten  ein  wenig  mehr  nach  aussen  zieht.  Alle  Loben  haben 
etwa  in  halber  Tiefe  jederseits  einen  starken  Seitenast.  Der 
Externsattol  scheint  annähernd  um  ein  Drittel  breiter  als  der 
erste  Lateralsattel  zu  sein.  Beide  sind  symmetrisch  bis  zur 
Mitte  durch  Nebenloben  gespalten  und  stark  zerschlitzt. 

Für  die  Altersform  unserer  Art  möchte  ich  das  Fig.  3  a,  b  in 
halber  Grösse  abgebildete  Stück  von  l'/a  Windungen  halten,  welches 
überall  mehr  oder  minder  verdrückt  ist  und  nirgends  Loben  er- 
kennen lässt.  Der  grösste  Durchmesser  beträgt  26  Centimeter,  der 
innere  Durchmesser  der  letzten  halben  Windung  ca.  13  Centimeter. 
Die  Röhre  hat  zuletzt  72  Millimeter  Höhe  und  57  Millimeter 
Dicke,  ungerechnet  die  über  2  Millimeter  hohen  Rippen,  deren  30 
auf  der  letzten  Windung  vorhanden  sind  in  nicht  ganz  gleichen 
Abständen.  Die  erste  vorhandene  Drittelwindung  sohliesst  sich 
mit  ihrem  Anfange  nahe,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  an  das 
Ende  des  besten  kleinen  Exemplares  an  und  trägt  zuerst  eine 
ganz  ähnliche  Sculptur;  nur  sind  die  Zwischenrippen  vielleicht 
ein  wenig  schmaler  und  deutlicher,  doch  werden  diese  bald 
flacher  und  verschwinden  fast  ganz  vor  dem  Ende  dieser  Drittel- 
windung, welche  neun  Hauptrippen  trägt  in  allmählich  schmaler 
werdenden  Abständen  von  einander.  Nur  stellenweise  sind  je 
zwei  bis  drei  ganz  undeutliche  Zwischenrippen  zwischen  zwei 
Rippen  auf  dem  Steinkom  zu  erkennen,  welche  im  Allgemeinen 
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denen  der  kleinen  Stücke  in  ihrer  Richtung  und  dem  Auftreten 
der  Höcker  und  Spitzen  gleichen,  nur  nähern  sich  die  Extern- 
spitzen der  rechten  Seite  auf  der  letzten  Viertelwindung  etwas 
mehr  der  Mittellinie,  und  die  der  linken  Seite  werden  immer 
stumpfer  und  niedriger,  sodass  sie  zuletzt  fast  nur  durch  eine 
geringe  Abflachung  der  Rippen  am  Rande  der  Externseite 
kenntlich  werden. 

Criocerts  rtrodncUiM  v.  Koenen. 

Taf.  XL,  Fig.  8. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien,  Zone  des  Olcostephanus 

Phillipsi:   Quorum  (Bohnenkamp). 

In  der  Thongrube  am  Bohnenkamp  bei  Quorum  hat  Herr 
BoDE  ausser  Bruchstücken  zwei  grössere  Exemplare  gesammelt, 
von  welchen  er  das  kleinere  der  Ööttinger  Sammlung  verehrt 
hat,  während  das  grössere  und  bessere  a.  a.  0.  abgebildet  wurde. 
Dasselbe  enthält  die  letzten  2 '/a  Windungen,  wovon  etwa  eine 
halbe  Windung  der  Wohnkammer  angehört,  doch  ist  das  letzte 
Drittel  derselben  verdrückt.  Unmittelbar  vor  diesem  beträgt 
der  Durchmesser  33,5  Centimeter,  und  die  Röhre  ist  hier 
87  Millimeter  hoch  und  89  Millimeter  dick,  eine  halbe  Windung 
finiher  aber  72  Millimeter  hoch  und  ca.  68  Millimeter  dick  und 
je  eine  halbe  Windung  früher  51  Millimeter  resp.  30  Millimeter 
resp.  20  Millimeter  hoch;  an  dieser  Stelle  beträgt  der  innere 
Durchmesser  35  Millimeter.  Der  Abstand  der  Windungen  von 
einander  beträgt  zuerst  nur  wenige  Millimeter,  steigt  aber  im 
Bereiche  der  Wohnkammer  von  6  Millimeter  auf  ca.  35  Millimeter. 

Die  Wohnkammer  wird  jedenfalls  etwas  dicker  als  hoch, 
während  die  früheren  Windungen  etwas  höher  als  dick  sind; 
bei  diesen  ist  die  Internseite  ziemlich  eben  und  wird  durch  eine 
kurz  abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen  getrennt, 
welche  erst  auf  dem  äusseren  Drittel  der  Röhre  sich  zu  der 
gleichmässig  gewölbten  Extemseite  allmählich  umbiegen;  die 
grösste  Dicke  der  Röhre  liegt  nahe  der  Nabelkante. 

Auf  der  Wohnkammer  wird  die  Internseite  etwas  deutlicher 
gewölbt,  die  Nabelkante  weit  stärker  abgerimdet,  die  Seiten- 
flächen   sind    nur  auf  dem  mittleren  Drittel  der  Röhre  flacher 
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gewölbt,  und  die  Extemseite  ist  wesentlich  breiter  gerundet;  die 
grösste  Dicke  der  Röhre  ist  etwa  doppelt  so  weit  von  der 
Externseite  entfernt  wie  von  der  Intemseite. 

Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  trägt  gegen  dreissig 
niedrige,  ziemlich  gerade  Rippen,  welche  zuweilen  zu  je  zweien 
von  einem  Punkte  über  der  Nabelkante  auslaufen,  gelegentlich 
sich  spalten  und  mehr  oder  minder  stark  nach  aussen  rückwärts 
gerichtet  sind.  Auf  der  folgenden  halben  Windung  finden  sich 
gegen  40  Rippen,  welche  indessen  erst  auf  dem  äusseren  Drittel  der 
Röhre  etwas  höher  werden.  Später  werden  die  Rippen  ziemlich 
flach  und  undeutlich,  freilich  vielleicht  in  Folge  der  Erhaltung, 
und  auf  der  letzten  Viertel windung  vor  der  Wohnkammer  finden 
sich  acht  flache,  allmählich  deutlicher  werdende  Rippen,  welche 
zur  Externseite  und  auf  der  Nabelkante  ganz  verschwinden; 
über  der  letzteren  scheinen  sie  sämmtlich  kräftige,  wenn  auch 
kurze  Spitzen  getragen  zu  haben,  welche  an  gleicher  Stelle  auch 
wohl  auf  der  vorhergehenden  Windung  gesessen  haben  dürften, 
auf  dem  Steinkern  aber  nicht  erkennbar  sind. 

Auf  der  Wohnkammer  werden  die  Rippen  noch  höher, 
biegen  sich  zur  Externseite  etwas  vor  und  sind  auf  dieser  ab- 
geflacht; auf  einer  Viertel  windung  finden  sich  hier  ebenfalls  acht 
Rippen,  w^elche  zum  Theil  noch  von  der  Schale  bedeckt  sind 
und  dann  sich  recht  hoch  erheben,  besonders  aber  über  der 
Nabelkante  starke,  bis  zu  25  Millimeter  lange  Spitzen  tragen, 
welche  auffällig  schi'äg  einwärts  stehen.  An  einzelnen  Stellen 
sind  auch  Spuren  von  Lateral-  und  Externknoten  zu  erkennen. 
Zwischen  je  zwei  dieser  Rippen  finden  sich  meistens  schwache, 
welche  erst  nach  der  Externseite  zu  deutlicher  werden. 

Auf  dem  kleineren  Exemplar  sind  die  Hauptrippen  weniger 
regelmässig  und  sind  namentlich  verschieden  weit  von  einander 
entfernt. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  merklich  an,  sind  aber  zum  ersten  Laterallobus 
recht  stark  eingesenkt  und  laufen  dann  gerade  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel. 

Der  erste  Lateralsattel  reicht  noch  ein  wenig  bis  auf  die 
äussere  Hälfte  der  Röhre  und  ist  ebenso  breit  wie  der  Extern- 
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Sattel;  beide  werden  etwas  unsymmetrisch  durch  je  einen  Neben- 
lobus  etwa  bis  zur  Hälfte  gespalten  und  sind  stark  und  tief 
zerschlitzt.  Der  erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief  wie 
der  zweite,  welcher  mit  seinem  dicken  Hauptstamm  auf  der 
Intemseite  und  der  Nabelkante  liegt,  aber  nur  wenig  tiefer  als 
der  Externlobus.  Dieser  und  die  Lateralloben  tragen,  letztere 
etwas  unsymmetrisch,  in  halber  Höhe  jederseits  einen  starken 
Seitenast  und  sind  stark  und  breit  verzweigt  und  gezackt. 

Zu  unserer  Art  könnte  auch  nach  der  Gestalt,  der  Be- 
rippung  und  den  Loben  ein  gekammertes  Windungsbruohstüok 
vom  Bohnenkamp  gehören,  welches  zuletzt  113  Millimeter  dick 
und  108  Millimeter  hoch  ist  und  einem  Exemplar  von  circa 
60  Centimeter  Durchmesser  angehört  haben  dürfte. 

Crltetu  lowerlMtikl  Bow. 

Taf.  XXXVn,  Fig.  4;  Taf.  XLII,  Fig.  2  a,  b. 

CrioceratUes  Bowerbanki  Sow.,  Geol.  Transact.,  II.  Ser.  Bd.  6,  S.  410,  Taf.  84, 

Fig.  1. 
Crioceras  Bowerbanki  Sow.    (Ewald,    MoDatsberichte   Akad.    Wiss.    Berlin 

1860,  S.  840.) 

Vorkommen.     Oberes  Aptien:  Ahaus;  Atherfield. 

Das  abgebildete  Exemplar,  ein  Steinkem  aus  der  Sammlung 
der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin,  ist  auf 
der  Rückseite  sowie  an  der  Externseite  der  letzten  Hälfte  der 
Wohnkammer,  von  welcher  eine  halbe  Windung  erhalten  ist, 
beschädigt,  mag  aber  38  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben. 

Die  Rohre  ist  nahe  der  Mündung  zwischen  den  Rippen 
knapp  10  Centimeter  hoch  und  gegen  11  Centimeter  dick  gewesen, 
hat  am  Anfange  der  Wohnkammer  85  Millimeter  Höhe  und  gegen 
110  Millimeter  Dicke  und  eine  halbe  Windung  vorher  60  Milli- 
meter Höhe  und  ca.  75  Millimeter  Dicke;  der  innere  Durchmesser 
der  vorletzten  halben  Windung  beträgt  128  Millimeter.  Die 
Windungen  berühren  sich  eben.  Die  grösste  Dicke  ist  mindestens 
doppelt  so  weit  von  der  Externseite  entfernt  wie  von  der  Intem- 
seite. Diese  ist  stark  verflacht,  und  erheblich  weniger  ist  dies 
mit  der  Mitte  der  Seitenflächen  der  FaD,  welche  nach  der  breit 
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gerundeten  Externseite  zu  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an- 
nehmen, schnell  aber  zu  der  kürzer  gerundeten  Nabelkante. 

Die  der  Wohnkammer  vorhergehende  Windung  trug  reichlich 
100  rundliche,  durch  schmalere  Furchen  getrennte  Rippen,  welche 
zuerst  knapp  5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  auf  der  Extern- 
seite von  einander  entfernt  sind,  zuletzt  gegen  10  Millimeter,  von 
der  Nabelkante  zur  Internseite  sehr  deutlich,  auf  den  Seitenflächen 
weniger  stark  vorwärts  gerichtet  sind  und  auf  der  Externseite 
sich  etwas  höher  erheben.  Alle  Rippen  laufen  einfach  über  die 
Röhre  ohne  Knotenbüdung  hinweg,  und  selten  einmal  schiebt 
sich  über  der  Nabelkante  noch  eine  Rippe  ein,  die  nach  aussen 
den  übrigen  bald  gleich  wird.  Eine  geringe,  vielleicht  durch  die 
Erhaltung  bedingte  Unterbrechung  zeigen  sie  auf  dem  Sipho. 
Auf  dem  ersten  Viertel  des  erhaltenen  Theiles  der  Wohnkammer 
erhalten  sie  breitere  Zwischenräume  von  20  Millimeter  und  mehr, 
in  denen  sich  je  eine  Zwischenrippe  einschiebt,  und  es  erheben 
sich  dann  die  Hauptrippen  auf  den  Seiten  mehr  und  mehr  zu 
scharfen  Kämmen,  welche  an  der  Externseite  gegen  6  Centimeter 
von  einander  entfernt  sind,  während  die  Zwischenrippen  ganz 
verschwinden. 

Die  Kämme  erheben  sich  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhi*e 
bis  zu  12  Millimeter  über  die  Mitte  der  Aushöhlungen  zwischen 
ihnen  und  biegen  sich  auf  der  Nabelkante  stärker  vor,  indem 
sie  sich  stark  verflachen;  auf  der  Intemseite  werden  sie  durch 
je  mehrere  niedrige,  vorgebogene  Rippen  ersetzt.  Nach  dem 
Abdruck  der  Intemseite  zu  urtheilen,  fehlt  von  der  Wohnkanmier 
wohl  eine  Sechstelwindung. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ein  wenig  an  und  laufen  dann  ziemlich  gerade  zum 
zweiten;  der  erste  ist  etwa  2V2  mal  so  breit  wie  der  zweite  und 
um  etwa  zwei  Drittel  breiter  als  der  Externsattel.  Die  Sättel 
sind  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  durch  Nebenloben  gespalten,  die 
Lateralsättel  ziemlich  symmetrisch,  der  Externsattel  unsym- 
metrisch und  sehr  schräg,  alle  aber  sind  sehr  stark  und  tief 
zerschlitzt.  Der  Nebenlobus  im  ersten  Lateralsattel  liegt  der 
Internseite  etwas  näher  als  der  Externseite,  und  der  zweite 
Laterallobus  liegt  schon  auf  der  inneren  Seite  der  Nabelkante. 
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Der  erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  lang  wie  der  zweite 
und  um  die  Hälfte  länger  als  der  Extemlobus. 

Die  Lateralloben  tragen  unter  ihrem  obersten  Drittel  etwas 
unsymmetrisch  jederseits  einen  langen  Seitenast,  und  zwar  ist 
der  äussere  des  ersten  Laterallobus  sehr  auffallend  rechtwinklig 
zu  diesem  gestellt  und  dann  scharf  rückwärts  geknickt.  Der 
Externlobus  trägt  nur  je  zwei  kürzere  Seitenäste;  alle  Loben 
sind  ziemlich  stark  verzweigt  und  gezackt. 

Englische  Exemplare  und  die  Lobenlinie  derselben  kenne 
ich  nicht,  doch  gleicht  die  Abbildung  Sowerby's  unserer  Form 
so  bedeutend,  dass  ich  diese  wohl  zu  jener  Art  rechnen  muss, 
welche  auch  etwa  dieselbe  Grösse  hat,  da  Sowerby  den  Durch- 
messer mit  16  Zoll  angiebt.  Nach  Bristow')  ündet  sich  C.  liowet'- 
banki  bei  Atherfield  über  den  Schichten  mit  Amm,  Deshayesi 
und  sowohl  unter  als  auch  in  denen  mit  Amm,  Martini^  also 
jedenfalls  im  oberen  Aptien. 

Ob  die  von  Ewald  1.  c.  als  Ancyloceras  Bowerbanki  beschriebene 
Form,  welche  bis  zu  2  Fuss  Durchmesser  erreichen  soll,  mit  der 
SowERBY'schen  Art  übereinstimmt,  ist  mir  zweifelhaft,  da  die 
Windungen  durchweg  sehr  merklich  von  einander  getrennt  sein 
sollen,  und  die  Wohnkammer  sich  erst  weiter  trennt  und  dann 
wieder  nähert;  auch  führt  Ewald  bei  der  folgenden,  verwandten 
Art  die  Unterbrechung  der  Rippen  über  der  Siphonallinie  als 
Unterscheidungsmerkmal  an,  die  sich  ja  auch  an  dem  von  mir 
abgebildeten  Stück  findet,  wenn  auch  wenig  hervortretend  und 
bei  einem  Steinkerne  nicht  sonderlich  auffällig.  Die  erste  vor- 
handene Windung  meines  Stückes  zeigt  nicht  mehr  die  von 
Ewald  erwähnten,  abwechselnd  schwächeren  und  stärkeren, 
Spitzen  tragenden  Rippen. 

Crlocerts  teMnilobttnm  v.  Koenen. 

Taf.  XVIII,  Fig.  1,  2,  3. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien?:    Salzgitter. 

In  dem  ^^^Neocomeisenstein*^^  über  dem  Lias  der  Albrecht- 
schen  Thongrube    hat  Herr  Denckmann    einen   nur  massig  ver- 
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arüokton.  l»ia   an    das   Ende  gekammeitea  Steinkem  geeammell, 
Jolclier  Bioh  jotet  in  der  Sammlang  der  Köuiglicheu  Geologuchen 
L^„a»Miii8talt  beKndet.      Derselbe  enthält  ge^D  1'/«  Windungen 
und  hat  etwas  über  23  Centimeter  Durolimeaser;  die  Windungen 
sind  g^n  5  Millimeter  von  einauder  eotfernt.    Etwa  eine  Achtel- 
windiing   vor  dem  Ende  ist  die  Rülire  ca.  65  Millimeter  hoch 
und  50  Millimeter  dick,  eine  halbe  Windung  vorher  ca.  53  Milli- 
meter hoch  und  10  Millimeter   diok,    und  eine  ganze  Windung 
vorher  g^en  37  Millimeter  hoch,   aber  stärker  verdrückt.    Die 
grösste  Dicke  der  Rohre  ist  etwa  doppelt  so  weit  von  der  Extern- 
seite entfernt   wie   von   der  Nahelkaate;    die  Seitenflächen  sind 
auf  ihrem  mittleren  Drittel  ziemlich  flach  gewOlbt   und  nehmen 
nach   der  kurz    gerundeten   Nabelkante  zu    weit    schneller   eine 
stärkere  Wölbung  an  als  nach  der  Extemseite,   welche  in  der 
Mitte  anscheinend  ein  wenig  abgeflacht,   im  Uehrigen  stark  ge- 
wülht  war.     Die  Internseite  war  wohl  ein  wenig  eingesenkt. 

Die  Schale  tr^t  auf  einer  Windung  einige  20  stärkere 
Rippen,  welche  dicht  über  der  Nahelkante  dicke,  stumpfe  Knoten 
tragen,  nach  der  Internseite  sich  scharf  vorbi^en  und  schnell 
schwächer  werden,  aber  ununtorbroehen  über  die  Intemseit« 
hinweglaufen.  Auf  dem  inneren  Drittel  der  Seitonfläoheu  sind 
sie  ein  wenig  vorwärts  gerichtet,  auf  dem  Rest  ziemlich  gerade 
uad  nahe  der  Externaeite  mitunter  wieder  ein  wenig  naoh  vom, 
indem  sie  dort  mit  dicken,  hohen  Knoten  endigen;  in  der  Mitt« 
der  Externseite  sind  sie  anscheinend  ganz  verflacht.  An  einzelnen 
Stellen  werden  auf  ihnen  auch  flache  Lateralknoten  sichtbar, 
von  der  Nahelkante  etwa  doppelt  so  weit  entfernt  wie  voq  den 
Externknoten. 

Auf  der  ersten  vorhandenen  Windui^  haben  diese  Rippen 
ziemlich  gleichmässige  Abstände,  und  in  diesen  liegen  gewöhn- 
lich zwei,  seltener  drei  bedeutend  schwächere  Rippen,  welche 
über  die  Internseite,  den  primären  Rippen  an  Stärke  gleioh, 
unter  starker  Vorhiegung  hinw^  laufen.  Anf  der  letzten  Viertel- 
windung werden  die  primären  Rippen  unr^elmässiger,  erbalten 
grössere  Abstände,  und  in  diesen  finden  sich  je  drei  oder  vier 
schwächere  Rippen. 

In  Gestalt,  Querschnitt,  Grösse  und  Sculptur  steht  der  he- 


Beschreibimg  der  Arten.  851 

schriebene  Steinkern  dem  grossen,  von  Neümayr  et  Uhlig 
Tafel  LV  abgebildeten  Stück  von  Crioceras  Roemeri  sehr  nahe, 
doch  sind  die  Rippen  bei  diesem  zur  Externseite  stark  vor- 
gebogen. Sehr  bedeutend  ist  aber  vor  Allem  der  Unterschied 
in  der  Lage  der  Loben,  die  bei  dem  mit  Schwefelkies  über- 
rindeten C.  Roemeri  leider  nur  theilweise  sichtbar  sind.  Die 
Abstände  von  den  Mittellinien  des  Externlobus,  der  Lateralloben 
und  des  Intemlobus  verhalten  sich  nämlich  bei  C.  Roemen  wie 
7:5:6,  bei  unserer  Art  wie  7,5  :  8  :  5,2.  Der  erste  Lateralsattel 
ist  also  bei  dieser  viel  breiter,  noch  breiter  als  der  Extemsattel, 
und  der  zweite  Laterallobus  liegt  gerade  auf  den  Knoten  an 
der  Nabelkante,  der  erste  ein  wenig  mehr  nach  aussen  als  bei 
C,  Roemeri,  Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  Lateral- 
sattel ein  wenig  an  und  laufen  dann  gerade  zum  Internsattel. 
Die  Sättel  sind  abgerundet,  in  der  Mitte  etwa  bis  zur  HäUte 
gespalten  und  stark  zerschlitzt.  Alle  Loben  sind  sehr  schmal 
und  stark  verzweigt.  Der  erste  Laterallobus  ist  um  mindestens 
zwei  Drittel  tiefer  als  der  zweite,  und  um  fast  ein  Drittel  tiefer 
als  der  Externlobus.  Die  Laterallobeu  tragen,  etwas  unsym- 
metrisch, jederseits  oben  einen  starken  Seit-enast  und  in  halber 
Höhe  einen  schwächeren,  der  Externlobus  in  halber  Höhe  einen 
stärkeren  und  darunter  einen  schwächeren. 

CrUceras  IntiiMesceM  v.  Koenen. 

Taf.  XU,  Fig.  3  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres  Barr6mien,  Zone  des  Criocerds 

fiasicostatum:  Hildesheim. 

Es  liegt  nur  ein  kleineres  Stück  aus  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  vor  ausser  dem  abgebildeten, 
welches  aus  anderthalb  Windungen  besteht,  wovon  reichlich 
eine  halbe  Windung  auf  die  Wohnkammer  kommt.  Diese  ist 
nur  als  Steinkern  erhalten  und  mit  einer  dünnen,  meist  rauhen 
Schwefelkieslage  überzogen,  sodass  die  Sculptur  weniger  deutlich 
ist;  die  vorhergehende  Windung  ist  zum  Theil  noch  mit  Schale 
bedeckt. 

Die  erste  vorhandene  halbe  Windung  hat  30  Millimeter 
inneren    und  55  Millimeter  äusseren  Durchmesser    und    ist   an 
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ihrem  Anfange  8  Millimeter  dick  und  9,5  Millimeter  hooh,  an 
ihrem  Ende  13,5  Millimeter  dick  und  15  Millimeter  hoch,  und 
bleibt  gegen  3  Millimeter  von  der  Wohnkammer  entfernt.  Diese 
hat  68  Millimeter  inneren  und  140  Millimeter  äusseren  Durch- 
messer und  ist  an  ihrem  Anfange  21  Millimeter  dick  und 
27  Millimeter  hoch,  an  ihrem  Ende  ca.  40  Millimeter  dick  und 
47  Millimeter  hoch.  Am  Anfange  der  Röhre  ist  ihr  Querschnitt 
rundüch-eif örmig ;  die  Internseite  ist  stärker  gewölbt  als  die 
Seitenflächen,  aber  schwächer  als  die  Externseite.  Die  Intern- 
seite wird  aber  ziemlich  schnell  flacher  und  ist  eine  halbe  Win- 
dung später  fast  eben;  auch  die  Seitenflächen  werden  flacher, 
auf  ihrer  inneren  Hälfte  durchschnittlich  parallel  und  oonvergiren 
nach  aussen  immer  stärker,  sodass  sie  allmählich  in  die  stark 
gewölbte  Ext-ernseite  übergehen.  Die  Nabelkante  wird  bis  zum 
Anfange  der  Wohnkammer  immer  deutlicher  und  ist  auf  dieser 
nur  massig  abgerundet. 

Die  erste  vorhandene  Windung  trägt  gegen  25  stärkere, 
rundliche  oder  stumpf  kantige  Rippen,  welche  zuerst  Knoten, 
später  Spitzen  an  der  Externseite,  den  Seitenflächen  und  über 
der  Nabelkante  führen,  und  zwar  die  ersteren  ebenso  weit  von 
einander  entfernt  wie  von  den  Lateralknoten,  aber  nur  halb  so 
weit  wie  diese  von  denen  über  der  Nabelkante.  Zwischen  je 
zwei  stärkeren  Rippen  befinden  sich  meistens  je  drei  oder  vier, 
seltener  zwei  oder  nur  eine  schwächere,  recht  schmale,  welche 
durch  weit  breitere  Zwischenräume  von  einander  getrennt  werden. 
Auf  der  Wölbung  zur  Externseite  sind  alle  Rippen  ein  wenig 
voi^ebogen,  während  sie  auf  den  Seitenflächen  ziemlich  gerade 
sind  und  sich  nur  zur  Intemseite  stärker  vorbiegen,  indem  sie 
zugleich  wesentlich  flacher  werden  und  sich  dann  spalten  oder 
durch  Einschiebung  vermehren.  Hinter  den  stärkeren  Rippen 
folgt  auf  der  Internseite  immer  eine  etwas  tiefere  Furche. 

Auf  der  Wohnkammer  finden  sich  etwa  20  stärkere  Rippen 
in  ziemlich  gleichen  Abständen,  und  zwischen  ihnen  je  eine 
schwächere,  die  den  Nabelrand  nicht  ganz  erreicht  oder  auch 
wohl  über  diesem  sich  von  einer  stärkeren  Rippe  nach  vom 
abzuspalten  scheint;  ausserdem  ist  aber  auch  oft  ziemlich  regel- 
mässig   abwechselnd   immer    eine   Hauptrippe    doch    ein  wenig 


ßeschreibang  der  Arten.  258 

schwächer  als  die  nächsten,  trägt  etwas  schwächere  Exterii- 
knoten  und  keine  oder  doch  nur  schwache  Knoten  auf  den 
Seitenflächen  und  üher  der  Nabelkante.  Alle  Rippen  sind  aber 
sehr  niedrig  und  werden  durch  weit  breitere,  flache  Einsenkungen 
von  einander  getrennt.  Die  Lateralhöcker  nähern  sich  auf  der 
Wohnkammer  etwas  mehr  der  Mitte  der  Seitonflächen. 

Die  Kammerwände  laufen  ziemlich  gerade  über  die  Seiten- 
flächen hinweg.  Der  Extemsattel  ist  aussen  stark  abgerundet, 
stark  zerschlitzt  und  mindestens  bis  zur  Mitte  gespalten;  er 
dürfte  um  ein  Drittel  breiter  sein  als  der  erste  Lateralsattel, 
welcher  nicht  vollständig  sichtbar  ist. 

Der  erste  Laterallobus  liegt  auf  der  Mitt«  der  Seitenflächen, 
nach  unten  natürlich  etwas  mehr  nach  aussen,  hat  zwei  lange, 
ziemlich  symmetrische  Seitenäste  und  ist  etwa  um  ein  Viertel 
tiefer  als  der  Extemlobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
zweite  Laterallobus,  welcher  auf  der  Nabelkante  liegt  und  eben- 
falls zwei  verhältnissmässig  lange  Seitenäste  besitzt. 

Crioceras!  sp.  ind. 
Vorkommen.     Unteres  Aptien?:  Ka«tondamm. 

Ein  Schwefelkieskom,  eine  Windung  enthaltend,  zeichnet 
sich  durch  grobe  Sculptur,  Dicke  der  Röhre  und  schon  stark 
und  lang  vorzweigte  Loben  aus,  ist  aber  doch  nur  ein  Bruch- 
stück, sodass  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  es  die  Spirale  eines 
Ancyloceras  oder  ein  Crioceras  ist,  und  vorziehe,  es  nicht  mit 
einem  Speciesnamen  zu  belegen. 

Der  Durchmesser  beträgt  30  Millimeter;  die  Röhre  ist  zuletzt 
ca.  13  Millimeter  dick  und  11,5  Millimeter  hoch,  eine  halbe 
Windung  früher  8  Millimeter  dick  und  6,5  Millimeter  hoch,  eine 
ganze  Windung  firüher  5,5  Millimeter  dick  und  3,8  Millimeter 
hoch.  Die  Intemseite  ist  ganz  flach  gewölbt,  die  Externseite 
wesentlich  stärker,  und  die  stärkste  Wölbung  liegt  neben  der 
Intemseite.     Die  Windungen  berührten  sich  beinahe. 

Die  Windung  trägt  20  dicke,  runde  Rippen,  zwischen  welchen 
zuerst  mitunter,  zuletzt  immer,  je  eine  weit  niedrigere  und 
schwächere  liegt;  die  Rippen  sind  sämmtlioh  auf  der  Intemseite 
nur  flach,  werden  auf  den  Seitenflächen  schnell  stärker  und  sind 
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dort  etwas  rückwärts  gerichtet,  verflachen  sich  aber  wesentlich 
auf  der  Mitte  der  Extemseit«.  Alle  dicken  Rippen  tragen  je 
sechs  dicke  Knoten,  von  welchen  die  an  der  Externseite  einen 
etwas  grösseren  Abstand  von  einander  haben  als  die  übrigen 
von  einander  und  von  diesen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  erst^en 
Lateralsattel  ziemlich  stark  an,  von  hier  nach  innen  etwas 
weniger.  Der  Hauptstamm  des  ersten  Laterallobus  liegt  mit 
seinem  Innenrando  der  Extornseite  etwas  näher  als  der  Intem- 
seite.  Der  Externsattel  ist  etwa  ebenso  breit  wie  der  erste 
Lateralsattel,  aber  merklich  schmaler  als  der  zweite.  Alle  Sättel 
sind  ziemlich  symmetrisch,  aber  wenig  tief  durch  Nebenloben 
gespalten  und  ausserdem  recht  stark  und  tief  zerschlitzt.  Der 
erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  wie 
der  Externlobus  und  trä^  unter  seinem  oberen  Drittel  etwas 
unsymmetrisch  beiderseits  einen  langen  Seitenast,  einen  kürzeren 
über  seinem  unteren  Drittel,  der  zweite  Laterallobus  über  seiner 
Mitte,  ebenso  der  Externlobus.  Die  Loben  sind  ziemlich  lang 
verzweigt,  aber  nur  kurz  gezackt. 

Criocerast  iidtt«M  v.  Koenen. 
Taf.  XXVm,  Fig.  8  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres  Barrömien,  Zone  des  CHoceras 

fissicostatum:  Hildeshoim. 

Ausser  dem  abgebildeten  Exemplar  liegen  zwei  etwas 
kleinere  vor;  das  erstere  enthält  die  letzten  174  Windungen  und 
ist  wohl  in  Folge  einer  geringen  Verdrückung  etwas  oval. 

Zur  Wohnkammer  gehört  die  letzte  halbe  Windung.  Die 
etwas  beschädigte  erste  erhaltene  halbe  Windung  hat  einen 
rundlichen  Querschnitt,  aber  doch  schon  eine  deutliche  Ab- 
flachung der  Intemseite  und  hat  gegen  30  flache,  durch  breitere 
Zwischenräume  getrennte  Rippchen;  auf  der  folgenden  halben 
Windung  wird  die  Abflachung  der  Intemseite  und  der  Seiten- 
flächen schnell  stärker,  eine  abgerundete  Nabelkante  erscheint, 
und  einzelne  Rippen,  meist  die  je  dritte  bis  fünfte,  treten  etwas 
mehr  hervor  und  bekommen  Höcker  über  der  Nabelkante,  sowie 
auch    an    der  Externseite.     Auf   der    dritten    halben  Windung 
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wird  der  Unterschied  zwischen  den  stärkeren  Rippen  und  den 
zwischen  ihnen  liegenden,  meistens  je  drei,  seltener  je  zwei 
oder  auch  wohl  je  vier  oder  nur  je  eine,  wesentlich  grösser, 
und  die  ersteren  bekommen  auch  niedrige  Lateralknoten,  welche 
von  den  Höckern  oder  Spitzen  an  der  Externsoite  etwa  ebenso 
weit  entfernt  sind  wie  diese  von  einander,  aber  reichlich  halb 
so  weit  wie  von  denen  über  der  Nabelkante. 

Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  hat  7  Millimeter 
inneren  und  13  Millimeter  äusseren  Durchmesser,  ist  zuletzt 
ca.  4  Millimeter  dick  und  bleibt  durchschnittlich  gegen  3  Milli- 
meter von  der  folgenden  Windung  entfernt.  Am  Anfange  der 
Wohnkammer  hat  die  Röhre  10,5  Millimeter  Höhe  und  8,5  Milli- 
meter Dicke,  eine  Viertelwindung  vor  der  Mündung  20  Milli- 
meter Höhe  und  12,5  Millimeter  Dicke.  Das  ganze  Stück  hat 
65  Millimeter  grössten  Durchmesser,  ist  aber  in  der  Wohn- 
kammer, besonders  in  der  Nähe  der  Mündung,  durch  Aufblähung 
des  Gesteins  etwas  deformirt.  Die  Wohnkammer  bekommt 
allmählich  eine  ganz  flache  Wölbung  der  Seitenflächen,  welche 
erst  von  der  Mittellinie  der  Röhre  an  nach  aussen  convergiren 
und  dann  allmählich  in  die  stark  gewölbte  Extemseite  übergehen; 
sie  beschreibt  einen  grösseren  Bogen  und  entfernt  sich  von  der 
vorhergehenden  Windung  bis  zu  7  Millimeter  und  nähert  sich 
ihr  zuletzt  wieder  bis  auf  reichlich  5  Millimeter,  sodass,  falls 
diese  Krümmung  nicht  etwa  durch  Verdrückung  oder  Deformirung 
hervorgebracht  ist,  ein  Uebergang  zu  der  Gattung  Ancylocei^aa 
vorliegen  würde. 

Die  Rippen  werden  auf  der  Wohnkammer  immer  unregel- 
mässiger und  verhältnissmässig  schmaler,  wenn  auch  zum  Theil 
höher,  besonders  die  schmaleren,  von  welchen  gewöhnlich  je  zwei 
oder  drei  zwischen  den  stärkeren  liegen.  Diese  sind  jedoch  zu- 
weilen kaum  stärker  als  die  schwachen  und  nur  durch  das  Auf- 
treten von  Höckern  an  der  Extemseite  von  diesen  zu  unterscheiden. 
Die  wirklich  starken  Rippen  bekommen  femer  auf  der  Wohn- 
kammer starke  Höcker  und  Spitzen  sowohl  an  der  Extemseite 
und  auf  den  Seitenflächen  als  auch  über  der  abgerundeten  Nabel- 
kante, und  oft  spaltet  sich  von  letzteren  ein  wenig  mehr  nach 
aussen  eine  schwache  Rippe  nach  vom  ab.  Alle  Rippen,  besonders 
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drückten,  bis  an  das  Ende  gekammerten  Stemkern  gesammelt, 
welcher  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  Königlichen  Geologischen 
Landesanstalt  befindet.  Derselbe  enthält  gegen  IV*  Windungen 
und  hat  etwas  über  22  Centimeter  Durchmesser;  die  Windungen 
sind  gegen  5  Millimeter  von  einander  entfernt.  Etwa  eine  Achtel- 
windung vor  dem  Ende  ist  die  Röhre  ca.  65  Millimeter  hoch 
und  50  Millimeter  dick,  eine  halbe  Windung  vorher  ca.  53  Milli- 
meter hoch  und  40  Millimeter  dick,  und  eine  ganze  Windung 
vorher  gegen  37  Millimeter  hoch,  aber  stärker  verdrückt.  Die 
grösste  Dicke  der  Röhre  ist  etwa  doppelt  so  weit  von  der  Extern- 
seite entfernt  wie  von  der  Nabelkante;  die  Seitenflächen  sind 
auf  ihrem  mittleren  Drittel  ziemlich  flach  gewölbt  und  nehmen 
nach  der  kurz  gerundeten  Nabelkante  zu  weit  schneller  eine 
stärkere  Wölbung  an  als  nach  der  Extemseite,  welche  in  der 
Mitte  anscheinend  ein  wenig  abgeflacht,  im  Uebrigen  stark  ge- 
wölbt war.     Die  Internseite  war  wohl  ein  wenig  eingesenkt. 

Die  Schale  trägt  auf  einer  Windung  einige  20  stärkere 
Rippen,  welche  dicht  über  der  Nabelkante  dicke,  stumpfe  Knoten 
tragen,  nach  der  Internseite  sich  scharf  vorbiegen  und  schnell 
schwächer  werden,  aber  ununterbrochen  über  die  Intemseite 
hinweglaufen.  Auf  dem  inneren  Drittel  der  Seitenflächen  sind 
sie  ein  wenig  vorwärts  gerichtet,  auf  dem  Rest  ziemlich  gerade 
und  nahe  der  Externseite  mitunter  wieder  ein  wenig  nach  vom, 
indem  sie  dort  mit  dicken,  hohen  Knoten  endigen;  in  der  Mitte 
der  Extemseite  sind  sie  anscheinend  ganz  verflacht.  An  einzelnen 
Stellen  werden  auf  ihnen  auch  flache  Lateralknoten  sichtbar, 
von  der  Nabelkante  etwa  doppelt  so  weit  entfernt  wie  von  den 
Externknoten. 

Auf  der  ersten  vorhandenen  Windur^  haben  diese  Rippen 
ziemlich  gleichmässige  Abstände,  und  in  diesen  liegen  gewöhn- 
lich zwei,  seltener  drei  bedeutend  schwächere  Rippen,  welche 
über  die  Internseite,  den  primären  Rippen  an  Stärke  gleich, 
unter  starker  Vorbiegung  hinweg  laufen.  Auf  der  letzten  Viertel- 
windung werden  die  primären  Rippen  unregelmässiger,  erhalten 
grössere  Abstände,  und  in  diesen  finden  sich  je  drei  oder  vier 
schwächere  Rippen. 

In  Gestalt,  Querschnitt,  Grösse  und  Sculptur  steht  der  be- 
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schriebene  Steinkern  dem  grossen,  von  Nedmayr  et  Uhlig 
Tafel  LV  abgebildeten  Stück  von  Crioceraa  Roemeri  sehr  nahe, 
doch  sind  die  Rippen  bei  diesem  zur  Externseite  stark  yor- 
gebogen.  Sehr  bedeutend  ist  aber  vor  Allem  der  Unterschied 
in  der  Lage  der  Loben,  die  bei  dem  mit  Schwefelkies  über- 
rindeten C.  Roemeri  leider  nur  theilweise  sichtbar  sind.  Die 
Abstände  von  den  Mittellinien  des  Externlobus,  der  Lateralloben 
und  des  Intemlobus  verhalten  sich  n&mlich  bei  C.  Roemen  wie 
7:5:6,  bei  unserer  Art  wie  7,5  :  8  :  5,2.  Der  erste  Lateralsattel 
ist  also  bei  dieser  viel  breiter,  noch  breiter  als  der  Extemsattel, 
und  der  zweite  Laterallobus  liegt  gerade  auf  den  Knoten  an 
der  Nabelkante,  der  erste  ein  wenig  mehr  nach  aussen  als  bei 
C.  Roemeri.  Die  Kammerw&nde  steigen  von  aussen  bis  zum  Lateral- 
sattel ein  wenig  an  und  laufen  dann  gerade  zum  Intemsattel. 
Die  Sättel  sind  abgerundet,  in  der  Mitte  etwa  bis  zur  Hälfte 
gespalten  und  stark  zerschlitzt.  Alle  Loben  sind  sehr  schmal 
und  stark  verzweigt.  Der  erste  Laterallobus  ist  um  mindestens 
zwei  Drittel  tiefer  als  der  zweite,  und  um  fast  ein  Drittel  tiefer 
als  der  Externlobus.  Die  Laterallobeu  tragen,  etwas  unsym- 
metrisch, jederseits  oben  einen  starken  Seitenast  und  in  halber 
Hohe  einen  schwächeren,  der  Externlobus  in  halber  Höhe  einen 
stärkeren  und  darunter  einen  schwächeren. 

Cri«ceras  iBisMeteeBs  v.  Koenen. 

Taf.  XII,  Fig.  8  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres  Barrömien,  Zone  des  Criocerds 

fissico^tatum:  Hildesheim. 

Es  liegt  nur  ein  kleineres  Stück  aus  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  vor  ausser  dem  abgebildeten, 
welches  aus  anderthalb  Windungen  besteht,  wovon  reichlich 
eine  halbe  Windung  auf  die  Wohnkammer  kommt.  Diese  ist 
nur  als  Steinkern  erhalten  und  mit  einer  dünnen,  meist  rauhen 
Schwefelkieslage  überzogen,  sodass  die  Sculptur  weniger  deutlich 
ist;  die  vorbeigehende  Windung  ist  zum  Theil  noch  mit  Schale 
bedeckt. 

Die  erste  vorhandene  halbe  Windung  hat  #30  Millimeter 
inneren    und  55  Millimeter  äusseren  Durchmesser   und    ist   an 
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ihrem  Anfange  8  Millimeter  dick  und  9,5  Millimeter  hooh,  an 
ihrem  Ende  13,5  Millimeter  dick  und  15  Millimeter  hoch,  und 
bleibt  gegen  3  Millimeter  von  der  Wohnkammer  entfernt.  Diese 
hat  68  Millimeter  inneren  und  140  MiUimeter  äusseren  Durch- 
messer und  ist  an  ihrem  Anfange  21  Millimeter  dick  und 
27  Millimeter  hoch,  an  ihrem  Ende  ca.  40  Millimeter  dick  und 
47  Millimeter  hoch.  Am  Anfange  der  Röhre  ist  ihr  Querschnitt 
rundlich-eiförmig;  die  Internseite  ist  stärker  gewölbt  als  die 
Seitenflächen,  aber  schwächer  als  die  Externseite.  Die  Intern- 
seito  wird  aber  ziemlich  schnell  flacher  und  ist  eine  halbe  Win- 
dung später  fast  eben;  auch  die  Seitenflächen  werden  flacher, 
auf  ihrer  inneren  Hälfte  durchschnittlich  parallel  und  oonvergiren 
nach  aussen  immer  stärker,  sodass  sie  allmählich  in  die  stark 
gewölbte  Ext«rnseite  übergehen.  Die  Nabelkante  wird  bis  zum 
Anfange  der  Wohnkammer  immer  deutlicher  und  ist  auf  dieser 
nur  massig  abgerundet. 

Die  erste  vorhandene  Windung  trägt  gegen  25  stärkere, 
rundliche  oder  stumpfkantige  Rippen,  welche  zuerst  Knoten, 
später  Spitzen  an  der  Externseite,  den  Seitenflächen  und  über 
der  Nabelkante  führen,  und  zwar  die  ersteren  ebenso  weit  von 
einander  entfernt  wie  von  den  Lateralknoten,  aber  nur  halb  so 
weit  wie  diese  von  denen  über  der  Nabelkante.  Zwischen  je 
zwei  stärkeren  Rippen  befinden  sich  meistens  je  drei  oder  vier, 
seltener  zwei  oder  nur  eine  schwächere,  recht  schmale,  welche 
durch  weit  breitere  Zwischenräume  von  einander  getrennt  werden. 
Auf  der  Wölbung  zur  Externseite  sind  alle  Rippen  ein  wenig 
vorgebogen,  während  sie  auf  den  Seitenflächen  ziemlich  gerade 
sind  und  sich  nur  zur  Intemseite  stärker  vorbiegen,  indem  sie 
zugleich  wesentlich  flacher  werden  und  sich  dann  spalten  oder 
durch  Einschiebung  vermehren.  Hinter  den  stärkeren  Rippen 
folgt  auf  der  Intemseite  immer  eine  etwas  tiefere  Furche. 

Auf  der  Wohnkammer  finden  sich  etwa  20  stärkere  Rippen 
in  ziemlich  gleichen  Abständen,  und  zwischen  ihnen  je  eine 
schwächere,  die  den  Nabelrand  nicht  ganz  erreicht  oder  auch 
wohl  über  diesem  sich  von  einer  stärkeren  Rippe  nach  vom 
abzuspalten  scheint;  ausserdem  ist  aber  auch  oft  ziemlich  regel- 
mässig   abwechselnd    immer    eine    Hauptrippe    doch    ein   wenig 
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schwächer  als  die  nächsten,  trägt  etwas  schwächere  Extern- 
knoten  und  keine  oder  doch  nur  schwache  Knoten  auf  den 
Seitenflächen  und  über  der  Nabelkante.  Alle  Rippen  sind  aber 
sehr  niedrig  und  werden  durch  weit  breitere,  flache  Einsenk ungen 
von  einander  getrennt.  Die  Lateralhöcker  nähern  sich  auf  der 
Wohnkammer  etwas  mehr  der  Mitte  der  Seitonflächen. 

Die  Kammerwände  laufen  ziemlich  gerade  über  die  Seiten- 
flächen hinweg.  Der  Externsattel  ist  aussen  stark  abgerundet, 
stark  zerschlitzt  und  mindestens  bis  zur  Mitte  gespalten;  er 
dürfte  um  ein  Drittel  breiter  sein  als  der  erste  Lateralsatte], 
welcher  nicht  vollständig  sichtbar  ist. 

Der  erste  Laterallobus  liegt  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen, 
nach  unten  natürlich  etwas  mehr  nach  aussen,  hat  zwei  lange, 
ziemlich  symmetrische  Seitenäste  und  ist  etwa  um  ein  Viertel 
tiefer  als  der  Extemlobus,  aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
zweite  Laterallobus,  welcher  auf  der  Nabelkante  liegt  und  eben- 
falls zwei  verhältnissmässig  lange  Seitenäste  besitzt. 

Critceras!  sp.  ind. 
Vorkommen.     Unteres  Aptien?:  Kastendamm. 

Ein  Schwefelkieskem,  eine  Windung  enthaltend,  zeichnet 
sich  durch  grobe  Sculptur,  Dicke  der  Röhre  und  schon  sturk 
und  lang  verzweigte  Loben  aus,  ist  aber  doch  nur  ein  Bruch- 
stück, sodass  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  es  die  Spii*ale  eines 
Ancyloceraa  oder  ein  Crioceras  ist,  und  vorziehe,  es  nicht  mit 
einem  Speciesnamen  zu  belegen. 

Der  Durchmesser  beträgt  30  Millimeter;  die  Röhre  ist  zuletzt 
ca.  13  Millimeter  dick  und  11,5  Millimeter  hoch,  eine  halbe 
Windung  früher  8  Millimeter  dick  und  6,5  Millimeter  hoch,  eine 
ganze  Windung  früher  5,5  Millimeter  dick  und  3,8  Millimeter 
hoch.  Die  Intemseite  ist  ganz  flach  gewölbt,  die  Externsoite 
wesentlich  stärker,  und  die  stärkste  Wölbung  liegt  neben  der 
Intemseite.     Die  Windungen  berührten  sich  beinahe. 

Die  Windung  trägt  20  dicke,  runde  Rippen,  zwischen  welchen 
zuerst  mitunter,  zuletzt  immer,  je  eine  weit  niedrigere  und 
schwächere  liegt;  die  Rippen  sind  sämmtlich  auf  der  Internseite 
nur  flach,  werden  auf  den  Seitenflächen  schnell  stärker  und  sind 
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dort  etwas  rüokwärts  gerichtet,  yerflachen  sich  aber  wesentlich 
auf  der  Mitte  der  Extemseite.  Alle  dicken  Rippen  tragen  je 
sechs  dicke  Knoten,  von  welchen  die  an  der  Bxternseite  einen 
etwas  grösseren  Abstand  von  einander  haben  als  die  übrigen 
Yon  einander  und  von  diesen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ziemlich  stark  an,  von  hier  nach  innen  etwas 
weniger.  Der  Hauptstamm  des  ersten  Laterallobus  liegt  mit 
seinem  Innenrando  der  Externseite  etwas  näher  als  der  Intern- 
seite. Der  Externsattel  ist  etwa  ebenso  breit  wie  der  erste 
Lateralsattel,  aber  merklich  schmaler  als  der  zweite.  Alle  Sättel 
sind  ziemlich  symmetrisch,  aber  wenig  tief  durch  Nebenloben 
gespalten  und  ausserdem  recht  stark  und  tief  zerschlitzt.  Der 
erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  wie 
der  Externlobus  nnd  trägt  unter  seinem  oberen  Drittel  etwas 
unsymmetrisch  beiderseits  einen  langen  Seitenast,  einen  kürzeren 
über  seinem  unteren  Drittel,  der  zweite  Laterallobus  über  seiner 
Mitte,  ebenso  der  Externlobus.  Die  Loben  sind  ziemlieh  lang 
verzweigt,  aber  nur  kurz  gezackt. 

CrUeeras!  udatin  v.  Koenen. 
Taf.  XX Vm,  Fig.  8  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres  Barrömien,  Zone  des  CHocet^as 

fissicostatum :  Hildesheim. 

Ausser  dem  abgebildeten  Exemplar  liegen  zwei  etwas 
kleinere  vor;  das  erstere  enthält  die  letzten  IV4  Windungen  und 
ist  wohl  in  Folge  einer  geringen  Verdrückung  etwas  oval. 

Zur  Wohnkammer  gehört  die  letzte  halbe  Windung.  Die 
etwas  beschädigte  erste  erhaltene  halbe  Windung  hat  einen 
rundlichen  Querschnitt,  aber  doch  schon  eine  deutliche  Ab- 
flachung der  Intemseite  und  hat  gegen  30  flache,  durch  breitere 
Zwischenräume  getrennte  Rippchen;  auf  der  folgenden  halben 
Windung  wird  die  Abflachung  der  Internseite  und  der  Seiten- 
flächen schnell  stärker,  eine  abgerundete  Nabelkante  erscheint, 
und  einzelne  Rippen,  meist  die  je  dritte  bis  fünfte,  treten  etwas 
mehr  hervor  und  bekommen  Höcker  über  der  Nabelkante,  sowie 
auch    an    der  Externseite.     Auf   der    dritten    halben  Windung 
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wird  der  Unterschied  zwischen  den  stärkeren  Rippen  und  den 
zwischen  ihnen  liegenden,  meistens  jo  drei,  seltener  je  zwei 
oder  auch  wohl  je  vier  oder  nur  je  eine,  wesentlich  grösser, 
und  die  ersteren  bekommen  auch  niedrige  Lateralknoten,  welche 
von  den  Höckern  oder  Spitzen  an  der  Externseite  etwa  ebenso 
weit  entfernt  sind  wie  diese  von  einander,  aber  reichlich  halb 
so  weit  wie  von  denen  über  der  Nabelkante. 

Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  hat  7  Millimeter 
inneren  und  13  Millimeter  äusseren  Durchmesser,  ist  zuletzt 
ca.  4  Millimeter  dick  und  bleibt  durchschnittlich  gegen  3  Milli- 
meter von  der  folgenden  Windung  entfernt.  Am  Anfange  der 
Wohnkammer  hat  die  Röhre  10,5  Millimeter  Höhe  und  8,5  Milli- 
meter Dicke,  eine  Viertelwindung  vor  der  Mündung  20  Milli- 
meter Höhe  und  12,5  Millimeter  Dicke.  Das  ganze  Stück  hat 
65  Millimeter  grössten  Durchmesser,  ist  aber  in  der  Wohn- 
kammer, besonders  in  der  Nähe  der  Mündung,  durch  Aufblähung 
des  Gesteins  etwas  deformirt.  Die  Wohnkammer  bekommt 
allmählich  eine  ganz  flache  Wölbung  der  Seitenflächen,  welche 
erst  von  der  Mittellinie  der  Röhre  an  nach  aussen  convergiren 
und  dann  allmählich  in  die  stark  gewölbte  Extemseite  übergehen; 
sie  beschreibt  einen  grösseren  Bogen  und  entfernt  sich  von  der 
vorhergehenden  Windung  bis  zu  7  Millimeter  und  nähert  sich 
ihr  zuletzt  wieder  bis  auf  reichlich  5  Millimeter,  sodass,  falls 
diese  Krümmung  nicht  etwa  durch  Verdrückung  oder  Deformirung 
hervorgebracht  ist,  ein  Uebergang  zu  der  Gattung  Ancylocei^as 
vorliegen  würde. 

Die  Rippen  werden  auf  der  Wohnkammer  immer  unregel- 
mässiger und  verhältnissmässig  schmaler,  wenn  auch  zum  Theil 
höher,  besonders  die  schmaleren,  von  welchen  gewöhnlich  je  zwei 
oder  drei  zwischen  den  stärkeren  liegen.  Diese  sind  jedoch  zu- 
weilen kaum  stärker  als  die  schwachen  und  nur  durch  da^  Auf- 
treten von  Höckern  an  der  Extemseite  von  diesen  zu  unterscheiden. 
Die  wirklich  starken  Rippen  bekommen  femer  auf  der  Wohn- 
kammer starke  Höcker  und  Spitzen  sowohl  an  der  Extemseite 
und  auf  den  Seitenflächen  als  auch  über  der  abgerundeten  Nabel- 
kante, und  oft  spaltet  sich  von  letzteren  ein  wenig  mehr  nach 
aussen  eine  schwache  Rippe  nach  vorn  ab.  Alle  Rippen,  besonders 
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die  Bchwachen^  sind  auf  den  Seitenflächen  ein  wenig  voi^ebogen, 
und  die  schwachen  erreichen  oft  die  Nabelkante  nicht;  auf  dieser 
werden  auch  die  starken  Rippen  schnell  schwach  und  biegen  sich 
ziemlich  stark  vor,  indem  sie  sich  zuweilen  spalten.  Die  flach 
gewölbte  Intemseite  ist  mit  etwas  unregelmässigen,  rundlichen, 
vorgebogenen  Rippen  bedeckt. 

Die  Kammerwände  steigen  ein  wenig  nach  der  Internseite 
zu  an.  Der  Externsattel  ist  recht  tief  zerschnitten  und  höchstens 
um  ein  Drittel  breiter  als  der  erste  Lateralsattcl.  Der  erste 
Laterallobus  liegt  fast  auf  der  Mitte  der  Röhre  und  ist  nur  wenig 
tiefer  als  der  Externlobus,  aber  um  etwa  zwei  Drittel  tiefer  als 
der  zweite  Laterallobus,  welcher  mit  seinem  Hauptstamm  noch 
auf  der  Nabelkante  liegt. 

Ein  kleines,  ganz  verdrücktes  Stück  auf  einer  Thonplatte 
scheint  sich  unserer  Art  zunächst  anzuschliessen. 

Derjenige  Theil  der  Schale,  welcher  der  Wohnkammer 
vorhergeht,  gleicht  einigermaassen  d'Orbigny  s  Abbildung  von 
C  Emerici^);  von  dieser  unterscheidet  sich  unsere  Art  aber  sehr 
bedeutend  durch  die  Sculptur  der  Wohnkammer  und  der  jüngeren 
Windungen.  Diese  dürften  freilich  auf  d'Orbigny's  Abbildungen 
;j,ei^nzt*'  sein  und  der  Wirklichkeit  keineswegs  entsprechen. 

Nur  mit  einigem  Zweifel  stelle  ich  zu  C\  undatum  auch  ein 
etwas  gi'össeres  Exemplar  von  73  Millimeter  Durohmesser,  welches 
die  beiden  letzten  Windungen  enthält,  etwa  eine  Pünftelwindung 
mehr  als  das  Fig.  8  abgebildete,  und  eine  ganz  ähnliche  Spirale 
und  Zunahme  an  Dicke  zeigt  wie  jenes;  etwa  zwei  Fünftel  der 
letzten  Windung  gehören  der  Wohnkammer  an,  welche  augen- 
scheinlich etwas  aufgetrieben  ist  und  sich  nur  etwa  5  Millimeter 
von  der  vorhergehenden  Windung  entfernt.  Das  Stück  unter- 
scheidet sich  von  C.  undatum  besonders  dadurch,  dass  auf  der 
der  Wohnkammer  vorhergehenden  Windung  alle  Rippen,  soweit 
sie  zu  erkennen  sind,  wesentlich  stärker  sind,  ähnlich  etwa  wie 
bei  Ancylocei'os  nodulosum,  und  dass  die  Hauptrippen  mindestens 
zuletzt  und  auf  der  Wohnkammer  keine  Lateralknoten,  sondern 
nur  Extemknoten  und  solche  über  der  Nabelkante  tragen.    Die 

')  Terr.  Cr^t.  Cephalop.,  Taf.  1 14,  Fig.  3—5. 
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letzte  halbe  Windung  enthält  sechs  Hauptrippen,  welche  sich 
zum  Theil  nur  durch  die  Knoten  von  den  Zwischenrippen  unter- 
scheiden, und  diese  sind  grösstentheils  gerade,  nur  stellenweise 
etwas  gekrümmt.  Die  Lobenlinie  ist  am  Anfange  der  Wohn- 
kammer erhalten,  doch  so,  dass  die  Loben  viel  zu  dick,  die 
Sättel  zu  schmal  erscheinen;  sie  scheint  im  Wesentlichen  mit 
der  von  6*.  undatum  leidlich  übereinzustimmen. 

Critceras  tiba  y.  Koenen. 

Taf.  XVII,  Fig.  1,  2;  Taf.  IX,  Fig.  7. 

Vorkommen.  Oberes  Barrönüen,  Zone  des  CHoceras  Denckmanni: 

Hildesheim,  Linden? 

Das  abgebildete  Exemplar  enthält  etwa  die  erste  Hälfte  der 
Wohnkammer  mit  reichlich  einer  Viertelwindung,  sowie  drei 
Viertel  der  vorhergehenden  Windung,  welche  55  Millimeter 
Durchmesser  hat,  und  von  welcher  ich  etwa  die  Hälfte  vom 
Gestein  befreien  konnte.  Diese  hat  V!^  Windungen  vor  dem 
Ende  des  Stückes  12  Millimeter  Höhe  und  10  Millimeter  Dicke 
(ohne  die  dickeren  Rippen)  und  bleibt  etwa  3  Millimeter  von 
der  letzten  Windung  entfernt.  Diese  dürfte  gegen  15  Centimeter 
Durchmesser  gehabt  haben,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Stück 
der  Wohnkammer,  und  ist  an  deren  Anfang  39  Millimeter  hoch 
und  38  Millimeter  dick,  am  Ende  des  Stückes  49  Millimeter 
hoch  und  48  Millimeter  dick,  sodass  die  letzte  Windung 
unverhältnissmässig  schnell  an  Dicke  und  Höhe  zunimmt.  Der 
Querschnitt  der  Windungen  ist  ein  ganz  abgerundet-dreieckiger, 
indem  die  Innenseite  flach  gewölbt  und  durch  eine  breit  gerundete 
Nabelkante  von  den  Seitenflächen  getrennt  ist,  welche  massig 
gewölbt  sind  und  stark  gegen  die  Externseite  convergiren.  Diese 
ist  auf  der  vorhergehendenWindung  eigentlich  nur  eine  abgerundete 
Kante,  welche  bis  zur  Wohnkammer  in  eine  ziemlich  breite 
Wölbung  übergeht. 

Die  erste  halbe  erhaltene  Windung  trägt  gegen  acht  dicke, 
rundliche  Rippen,  welche  durch  mindestens  dreimal  so  breite 
Zwischenräume  von  einander  getrennt  worden  und  liohe  Knoten 
oder  Spitzen  über  der  Nabelkante  und  auf  beiden  Seiten  der 
Externkante  tragen  und,  zwei  Drittel  so  weit  von  der  letzteren 

Abb.  Geol.  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  17 
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wie  von  den  ersteren  entfernt,  zuerst  flache  Anschwellungen  und 
später  anscheinend  ebenfalls  Knoten.  Zwischen  diesen  Rippen 
ist  meistens  je  eine  flache,  breite  Zwischenrippe  yorhanden, 
später  je  zwei;  alle  Rippen  laufen  gerade  über  die  Seitenflächen 
hinweg  und  biegen  sich  auf  der  Extemseite  nur  wenig  vor, 
verschwinden  aber  auf  der  Nabelkantenwölbung  schnell  fast  ganz 
unter  deutKchorer  Vorbiegung,  und  auf  der  Internseite  schieben 
sich  noch  schwache,  vorgebogene  Falten  dazwischen. 

Auf  der  Wohnkammer  sind  die  Rippen,  etwa  sechs  auf  einer 
Viertelwindung,  verhältnissniässig  weit  flacher,  merklich  rückwärts 
eingebuchtet,  verschwinden  schnell  auf  der  Nabelkantenwölbung 
und  tragen  niedrige  Knoten  nur  noch  an  der  Extemseite  oder 
eigentlich  nur  an  einem  Rande  derselben,  gegen  6  Millimeter  von 
der  Mittellinie  entfernt,  indem  sie  sich  auf  der  anderen  Seite 
etwas  verflachen.  Zwischen  je  zwei  dieser  Rippen  finden  sich 
gewöhnlich  eine  oder  auch  zwei  wesentlich  schwächere. 

Die  Kammerwände  steigen  zur  Internseite  nicht  unbedeutend 
an.  Die  Lobenlinie  ist  nur  theil weise  erhalten;  der  erste  Lateral- 
lobus  liegt  mit  seinem  breiten  Hauptstamm  ganz  ausserhalb  der 
Mittellinie  der  Röhre,  der  zweite  Laterallobus  dagegen  auf  der 
Nabelkantenwölbung.  Der  erste  Lateralsattel  ist  augenscheinlich 
nur  wenig  schmaler  als  der  Extemsattel. 

Wenn  ich  es  auch  für  wohl  möglich  halte,  dass  das  beschriebene 
Stück  die  Spirale  eines  Ancyloceras  ist,  so  habe  ich  doch  bis  jetzt 
keinen  sicheren  Anhalt  dafür  und  stelle  es  daher  zu  Crioceras,  Die 
Unterschiede  von  Ancyloceras  robustum  sind  bei  dieser  Art  erörtert. 

Derselben  Art  könnten  füglich  vier  Bruchstücke  angehören, 
welche  sich  oinigermaassen  ergänzen,  falls  sie  ein  und  derselben 
Art  angehören,  wie  ich  annehmen  möchte.  Bei  dem  Taf.  IX, 
Fig.  7  abgebildeten  Stück  hat  die  erste  halbe  vorhandene  Windung 
23  Millimeter  Durchmesser  ohne  die  Spitzen  der  Externseite,  hat 
einen  rundlichen  Querschnitt  und  zuerst  2  Millimeter,  zuletzt 
4  Millimeter  Dicke ;  die  folgende  halbe  Windung  hat  33  Millimeter 
Durchmesser,  ist  zuletzt  fast  9  Millimeter  dick  und  bekommt 
eine  deutliche  Abplattung  der  Internseite  sowie  auch  der  Seiten- 
flächen, aber  eine  kürzere  Rundung  der  Extemseite,  und  die 
nächste  halbe  Windung  hatte  ge^Qn  50  Millimeter  Durchmesser. 
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Die  erste  halbe  Windung  trägt  gegen  30  dicke,  rundliche 
Rippen,  welche  etwa  ebenso  breit  wie  ihre  Zwischenräume  und 
nach  der  Extemseite  recht  stark  nach  vorn  gerichtet  sind,  auf 
der  Intemseite  aber  schnell  yerschwinden,  zum  Theil  unter 
Bildung  kleiner  Höcker  über  der  vollständig  abgerundeten  Nabel- 
kante. Noch  vor  der  Mitte  dieser  halben  Windung  erscheinen 
femer  an  den  Rändern  der  Externseite  auf  den  meisten  Rippen 
dicke  Spitzen,  welche  schnell  höher  werden  und  fast  bis  zu  der 
1,5  Millimeter  *  entfernten  Intemseite  der  folgenden  Windung 
reichen.  Etwas  später  treten  dann  auch  Lateralknoten  auf,  etwas 
näher  den  Extemknoten  als  denen  über  der  Nabelkante,  und 
solche  Knoten  finden  sich  zuletzt  nur  gleichzeitig  auf  einzelnen 
Rippen,  während  andere  glatt  bleiben  und  schmaler  sind.  Später 
werden  die  knotentragenden  Rippen  recht  dick  und  hoch,  und 
zwischen  ihnen  liegen  je  zwei  oder  auch  noch  später  nur  eine 
sehr  schmale  und  niedrige.  Auf  der  Wohnkammer  eines  etwas 
weiter  abweichenden  Stückes  sind  diese  Hauptrippen  zwar  ver- 
hältnissmässig  viel  schwächer  geworden,  aber  doch  noch  um 
vieles  stärker  als  bei  dem  Taf.  XVH,  Fig.  1,  2  abgebildeten 
Exemplare,  und  die  drei  Knoten  auf  jeder  sind  ebenfalls  viel 
stärker;  endlich  liegt  zwischen  zwei  Hauptrippen  je  eine  zwar 
flache,  doch  immerhin  deutliche.  Bei  einem  anderen,  ebenso 
grossen  Stück  ist  die  Intemseite  nicht  unerheblich  breiter. 

Die  Lobenlinie  ist  bei  zwei  Exemplaren  am  Anfange  der 
Wohnkammer  erhalten  und  stimmt  in  der  Lage  der  Sättel  und 
Loben  gut  mit  der  von  C.  tuba  überein;  der  erste  Laterallobus 
liegt  mit  seinem  breiten  Hauptstamm  gerade  ausserhalb  der 
Mitte,  ist  um  etwa  zwei  Drittel  tiefer  als  der  zweite,  aber 
nur  wenig  tiefer  als  der  Extemlobus  und  spaltet  sich  unter 
seinem  obersten  Drittel  ziemlich  symmetrisch  in  drei  starke 
Aeste,  welche  noch  mehrfach  verzweigt  sind  und  zahlreiche 
Zacken  tragen.  Der  Externlobus  giebt  auch  unterhalb  seines 
obersten  Drittels  einen  starken  Seitenast  ab  und  ist  ähnlich  ver- 
zweigt. Der  zweite  Laterallobus  ist  an  dem  abgebildeten  Stück 
nur  theilweise  erhalten,  an  einem  anderen  aber  so  unsymmetrisch 
verästelt,  dass  er  sich  in  zwei  fast  gleiche,  nochmals  gespaltene 
Aeete  theilt. 

17* 
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Die  Sättel  sind  wenig  abgerundet  und  ziemlich  symmetrisch 
fast  bis  zur  Mitte  durch  Nebenloben  gespalten  sowie  stark  zer- 
schlitzt. Der  Extemsattel  ist  nur  wenig  breiter  als  der  erste 
Latoralsattel^  aber  wohl  um  die  Hälfte  breiter  als  der  zweite. 
Zu  derselben  Art  könnte  ein  Bruchstück  einer  jüngeren  Windung 
von  Linden  gehören,  welches  zuletzt  10  Millimeter  dick,  aber 
mangelhaft  erhalten  ist. 

CrUceras  ae«|aipartitiM  y.  Koenen. 

Taf.  XXX,  Fig.  2  a,  b. 
Vorkommen.     Unteres  Barrömien,  Zone  des  Crioceras  füsi- 

costatum:  Scherenbostel. 

In  der  Sammlung  der  Königlichen  Geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin  befindet  sich  ein  defectes  Stück,  welches  fast 
eine  halbe,  bis  an  das  Ende  gehämmerte  Windung  und  etwa 
ein  Drittel  der  vorhergehenden  Windung  enthält;  diese  ist  von 
ersterer  durch  einen  Abstand  von  kaum  1  Millimeter  getrennt, 
hat  in  der  Mitte  3  Millimeter  Dicke  und  einen  fast  kreisförmigen 
Querschnitt,  doch  mit  einer  deutlichen  Abplattung  an  der  Intem- 
seite.  Die  Sculptur  besteht  aus  niedrigen,  rundlichen,  geraden 
Rippchen,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1  Millimeter  von 
einander  entfernt  sind  und  zum  Theil  Knoten  an  der  Extern- 
seite erkennen  lassen,  zuletzt  aber  auch  über  der  abgerundeten 
Nabelkante. 

Das  letzte  Windungsstück  ist  an  seinem  Anfange  8  Milli- 
meter dick  und  9,7  Millimeter  hoch  (zwischen  den  stärkeren 
Flippen),  ca.  eine  Drittelwindung  weiter  11  Millimeter  dick  und 
13  Millimeter  hoch  und  nimmt  von  hier  an  unverhältnissmässig 
schnell  an  Dicke  und  auch  an  Höhe  zu,  wolil  in  Folge  von  Auf- 
blähung des  Gesteins.  Die  grösste  Dicke  liegt  auf  der  inneren 
Hälfte  der  Röhre;  die  Seitenflächen  sind  auf  der  inneren  Hälfte 
nur  wenig  gewölbt,  nehmen  aber  nach  aussen  zu  der  kurz  ge- 
rundeten Extemseite  allmählich  eine  etwas  stärkere  Wölbung 
an  und  werden  von  der  massig  gewölbten  Internseite  durch  eine 
wohl  abgerundete  Nabelkante  getrennt. 

Die  letzte  halbe  Windung  hat  etwa  acht  breitere,  aber  doch 
ziemlich   niedrige  Rippen    getragen,    welche  Knoten    sowohl    an 
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der  Externseite  als  auch  über  der  Nabelkante  und  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  besitzen^  und  zwar  ist  der  Abstand  der  Extern- 
knoten von  einander  ein  wenig  grösser  als  der  zwischen  den 
anderen.  Die  Externknoten  sind  etwas  stärker  als  die  übrigen, 
und  die  auf  den  Seitenflächen  werden  allmählich  ziemlich  schwach. 
Zwischen  je  zwei  Hauptrippen  liegen  gewöhnlich  zwei  schwächere, 
namentlich  schmalere,  welche  indessen  deutliche  Extemknoten 
besitzen. 

Die  Kammerwände  laufen  ziemlich  gerade  über  die  Seiten- 
flächen und  senken  sich  etwas  zur  Internseite.  Der  erste  Lateral- 
lobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamm  ausserhalb  der  Mittellinie 
und  ist  wenig  länger  als  der  Extemlobus,  aber  fast  doppelt  so 
lang  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  auf  der  Innenseite  der 
Nabelkante  liegt.  Alle  diese  Loben  haben  auf  jeder  Seite  einen 
stärkeren  Seitenast. 

Alle  Sättel  sind  symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten, 
der  Extemsattel  bis  auf  etwa  ein  Drittel,  die  Lateralsättel  noch 
tiefer  und  sind  auch  ausserdem  ziemlich  stark  zerschlitzt.  Der 
Extemsattel  ist  wenig  breiter  als  der  erste  Lateralsattel.  Der 
Internlobus  liegt  nicht  frei. 

Durch  den  gleichen  Abstand  der  Höckerreihen  von  einander 
unterscheidet  sich  das  Stück  so  wesentlich  yon  anderen  Arten, 
dass  ich  es  mit  keiner  derselben-  in  nähere  Verbindung  bringen 
kann;  am  nächsten  steht  es  noch  dem  Jugendzustande  von 
C.  Denckmanni,  doch  nimmt  dieser  schneller  an  Grösse  zu;  die 
Lateralknoten  liegen  den  Externknoten  näher,  die  Kammerwände 
steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  merklich  an,  und  die  Loben 
sind  weit  weniger  tief. 

Crl^cens  •eickmMii  G.  Müller. 

Taf.  XI,  Fig.  la,  b,  c,  2  a,  b;  Taf.  XXI,  Fig.  5;  Taf.  XXIX,  Fig.  1. 
Crioceras    Denckmanni  Q.  Müller,    Jahrbuch    der  KönigL  Preuss.  Geolog. 

Landesanstalt  für  1892,  S.  18. 
C.  Denckmanni  G.  Müller,  Jahrb.  d.  KgL  Pr.  Geol.  Landesanst.  f.  1896,  S.  110. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  C\  Denckmanni: 

Mellendorf,  Hildesheim. 

Mein  grösstes  Exemplar  von  Mellendorf  hat  22  Centimeter 

Durchmesser.     Meine  besten  Stücke  von   dort  haben  aber  nur 
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18  Centimeter  bezw.  15  Gentimeter  Durohmesser  und  enthalten 
nicht  ganz  die  letzten  2V2  Windungen;  an  einigen  kleineren  ist 
auch  noch  etwa  die  Hälfte  der  vorhergehenden  Windung  vor- 
handen^ welche  gegen  22  Millimeter  Durchmesser  hat. 

Das  Taf.  XI,  Fig.  1  abgebüdete  Stück  hat  156  Millimeter 
Durchmesser  und  zuletzt  54  Millimeter  Höhe  und  gegen  58  Milli- 
meter Dicke  der  Röhre,  die  Rippen  mitgemessen;  es  enthält 
etwa  eine  halbe  Windung  weniger  als  die  grössten  und  etwa 
eine  halbe  Windung  mehr  als  einige  kleinere,  ebenfalls  gut 
erhaltene. 

Die  Wohnkammer  nimmt  eine  halbe  Windung  ein,  und  ihr 
Steinkern  zeigt  auch  bei  den  grössten  Exemplaren  noch  einen 
flachen  Eindruck  von  der  vorhergehenden  Windung,  ebenso  wie 
alle  früheren  Windungen,  sodass  ein  gerader  Schaft  bei  meinen 
Stücken  fehlt;  das  von  G.  Müller  1.  c.  angeführte  Bruchstück 
eines  solchen  dürfte  wohl  nicht  zu  unserer  Art  gehören. 

Die  erste  vorhandene  Windung  beginnt  mit  5  Millimeter 
Höhe  und  hat  dort  15  Millimeter  inneren  Durchmesser;  die 
Seitenflächen  sind  schwach  gewölbt  und  durch  eine  abgerundete 
Nabelkante  von  der  steil  abfallenden  Innenseite  getrennt.  Die 
erste  halbe  Windung  trägt  gegen  20  niedrige,  rundliche,  gerade 
Rippchen,  welche  zum  Theil,  aber  unregelmässig,  Knötchen  über 
der  Nabelkante  tragen  und  auf  dieser  schnell  verschwinden.  Auf 
der  folgenden  halben  Windung  sind  nur  etwa  18  Rippen  vor- 
handen, von  welchen  nicht  ganz  die  Hälfte  in  ziemlich  gleich- 
massigen  Abständen  Knötchen  über  der  Nabelkante  trägt;  die 
übrigen  Rippen  werden  allmählich  schwächer  und  beginnen  auch 
wohl  erst  etwas  weiter  nach  aussen,  um  auf  der  folgenden 
Windung  früher  oder  später  undeutlich  zu  werden. 

Auf  dieser  zweiten  Windung  finden  sich  dann  gegen  20  an- 
nähernd gleich  starke  Rippen,  welche  über  der  Nabelkante  Höcker 
oder  doch  Anschwellungen  tragen,  von  hier  nach  innen  sich 
deutlich  vorbiegen  und  bald  verschwinden,  auf  den  Seitenflächen 
aber  etwas  niedriger  fortsetzen  bis  zur  Externseite,  an  deren 
Rand  sie  sich  zu  rundlichen,  niedrigen  Höckern  erheben,  ebenso 
wie  die  noch  deutlichen  Zwischenrippen,  und  sehr  vei-flacht  über 
die  Ejiternseite  hinweglaufon.     Diese  erscheint  in  Folge  dessen 
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stumpfkantig.  Schwache  Lateralknoten  sind  meist  deutlich  und 
liegen  den  Externknoten  etwas  näher  als  denen  über  der  Nabel- 
kante. Auf  der  letzten  halben  Windung  grösserer  Stücke  finden 
sich  gegen  15  Hauptrippen^  welche  oft  ein  wenig  geschwungen 
und  meistens  ein  wenig  gegen  die  Externseite  rückwärts  gerichtet 
sind  und  Knoten  oder  Anschwellungen  an  der  gleichmässiger 
gerundeten  Externseite  oft  nur  dadurch  erkennen  lassen^  dass 
sie  sich  unter  geringer  Vorbiegung  noch  etwas  verflachen.  Ver- 
einzelt finden  sich  noch,  besonders  nahe  der  Mündung,  Zwischen- 
rippen, doch  nur  auf  dem  äusseren  Drittel,  werden  aber  auf  der 
Extemseite  den  Hauptrippen  annähernd  gleich.  Die  Mündung, 
welche  an  einem  Stück  theilweise  erhalten  ist,  breitet  sich  an 
einer  Hauptrippe  an  den  Seiten  nach  aussen  aus  und  biegt  sich 
auf  der  Innen-  und  Aussenseite  nicht  unbedeutend  vor. 

Die  Loben  sind  massig  stark  zerschnitten.  Der  erste  Lateral- 
lobus  liegt  der  Externseite  ein  wenig  näher  als  der  Innenseite, 
reicht  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  hinab  als  der  Extemlobus  und 
ist  gewöhnlich  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  LateraUobus, 
welcher  auf  der  abgerundeten  Nabelkante  unterhalb  der  Knötchen 
auf  den  Rippen  üegt.  Der  Externsattel  ist  nur  um  etwa  ein 
Viertel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  ist  in  der  Mitte  bis  zur 
Tiefe  des  zweiten  Latemllobus  eingeschnitten.  Die  Kammerwand 
hebt  sich  von  der  Aussenseite  nach  der  Innenseite  zu  ein  wenig. 

Von  Hildesheim  habe  ich  aus  der  Bergmann 'sehen  Thongrube 
zwei  Steinkerne  der  Wohnkammer,  von  welchen  der  eine  ausser 
der  ganzen  Wohnkammer  noch  die  beiden  letzten  Kammern 
enthält,  sodass  die  Lobenlinie  vollständig  erhalten  ist.  Der 
Durchmesser  beträgt  25  Centimeter;  die  Wohnkammer  nimmt 
fast  eine  halbe  Windung  ein  und  ist  zuerst  56  Millimeter  dick 
und  60  Millimeter  hoch,  zuletzt  69  MiUimeter  dick  und  73  Milli- 
meter hoch  und  hat  eine  flache  oder  eingesenkte  Intomseite, 
welche  durch  vollständig  abgerundete  Nabelkanten  von  den  Seiten- 
flächen getrennt  ist.  Diese  sind  bis  zum  äusseren  Drittel 
merklich  flacher  gewölbt  als  die  breit  gerundete  Extemseite. 

Die  Wohnkammer  trägt  18  ziemlich  regelmässige,  abgerundete, 
durch  weit  breitere  Zwischenräume  getrennte  Rippen,  welche 
auf  der  Nabelkante  beginnen,  auf  den  Seitenflächen  etwas  rück- 
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wärts  gerichtet  nind  und  auf  dem  äusseren  Drittel  sich  nicht 
unerheblich  verbiegen^  auf  der  Externseite  aber  mehr  oder  minder 
deutlich  an  Höhe  abnehmen.  Zwischen  je  zweien  dieser  Rippen 
liegt  auf  der  Externseite  eine  ziemlich  ebenso  starke^  welche 
jedoch  schnell  niedriger  wird  und  verschwindet^  meistens  ohne 
die  Seitenflächen  zu  erreichen.  Die  Intemseite  trägt  zahlreiche, 
etwas  vorgebogene  Anwachsfalten. 

Es  scheint  aber  diese  Alterssculptur  bei  manchen  Stücken 
ziemlich  unvermittelt  aufzutreten  und  eine  stärkere  Wölbung  der 
Seitenflächen  im  Grefolge  zu  haben,  da  diese  bei  etwas  kleineren 
Stücken  von  Meilendorf  eine  flachere  Wölbung  und  niedrigere 
Hippen  haben. 

Die  Kammerwände  und  die  ganze  Lobenlinie  der  Stücke 
von  Hildesheim  sind  denen  der  grösseren  Stücke  von  Meilendorf 
durchaus  ähnlich. 

Ein  mittelgrosses  Stück  von  MeUendorf  bekommt  auf  der 
Wohnkammer  zuletzt  förmliche  Knoten  über  der  Nabelkante, 
und  die  dicken,  hohen  Rippen  spalten  sich  von  hier  aus  allmählich; 
vielleicht  ist  hier  noch  eine  Art  von  C.  Denckmanni  abzutrennen. 

Möglicher  Weise  gehört  zu  unserer  Art  mindestens  theil weise, 
was  Maas  als  Ancylocet^as  vanabile  beschrieben  und  abgebildet  hat  *). 
Die  von  ihm  abgebildeten  Stücke  stimmen  unter  einander  keines- 
wegs gut  überein,  aber  es  ist  kaum  ausführbar,  so  unvollkommen 
erhaltene  Exemplare,  welche  weder  die  Loben  noch  die  Gestalt 
und  Sculptur  der  jüngeren  Windungen  auf  demselben  Stück  mit 
den  älteren  erkennen  lassen,  mit  besser  erhaltenen  zu  identificiren, 
zumal  da  gerade  hierdurch  mehrere  im  Alter  recht  ähnliche 
Formen  sich  wesentlich  von  einander  unterscheiden. 

CrUeerts  ■■ellerl  v.  Koenen. 

Taf.  XT,  Fig.  3  a,  b. 

Vorkommen.   Oberes  Barrcmien,  Zone  des  Crioceras  Denchnanni: 

MeUendorf. 
Zwei  Exemplare    von  90  und  95  Millimeter  Durchmesser 
euthalten  die  Wohnkammer  von  etwa  einer  halben  Windung  und 

0  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Gesellschaft  1895,  Band  XLVII,  S.  276, 
Taf.  Vm. 
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die  nächste  Kammer;  die  vorhergehenden  drei  Viertelwindiingen 
fehlen  oder  sind  schlecht  erhalten^  und  gut  erhalten  ist  dann  nur 
die  diesen  vorhei^hende  Windung,  welche  3  Centimeter  Durch- 
messer hat,  und  deren  Röhre  zuerst  4  Millimeter,  zuletzt  11  Milli- 
meter Höhe  hat,  während  die  Wohnkammer,  welche  durch  Auf- 
treibung des  Gesteins  etwas  deformirt  ist,  nahe  der  Mündung 
einige  20  Millimeter  Dicke  und  fast  3  Centimeter  Höhe  gehabt 
hat.  Die  Windungen  haben  sich  wohl  berührt,  als  die  Schale 
vorhanden  war,  ohne  dass  jedoch  der  Steinkem  auf  der  Innen- 
seite irgend  Eindrücke  erkennen  lässt. 

Die  erste  vorhandene  Windung  hat  zuerst  einen  rundlich- 
eiförmigen Querschnitt,  doch  an  der  Innenseite  abgeplattet.  Sehr 
bald  beginnen  aber  die  Seitenflächen  flacher  zu  werden,  die 
Windung  wird  verhältnissmässig  höher,  und  es  bildet  sich  eine 
deutlichere,  wenn  auch  abgerundete  Nabelkante  aus,  sowie  eine 
stumpfe,  etwas  abgerundete  Kante,  welche  die  ziemlich  flach 
gewölbte  Externseite  begrenzt  und  besonders  dadurch  stärker 
hervortritt,  dass  auf  ihr  jede  Rippe  eine  Spitze  trägt. 

Auf  der  ersten  halben  Windung  befinden  sich  gegen  20 
niedrige,  rundliche,  gerade  Rippen,  welche  ausser  den  Spitzen 
an  der  Externseite  auch  solche  ausserhalb  der  Mittellinie  der 
Seitenflächen  und  Knötchen  oder  Anschwellungen  über  der  Nabel- 
kante tragen;  die  Spitzen  auf  den  Seitenflächen  verschwinden 
schon  auf  der  ersten  Viertelwindung,  und  die  über  der  Nabelkante 
treten  bald  unregelmässiger,  nur  auf  der  je  dritten  oder  vierten 
Rippe  auf,  fehlen    aber  auf  der  letzten  halben  Windung  ganz. 

Auf  der  zweiten  halben  Windung  finden  sich  etwa  ebenso 
viele  Rippen  wie  auf  der  ersten,  doch  werden  einzelne  von  ihnen 
schwächer,  so  dass  deutlichere  und  weniger  deutliche  abwechseln, 
wenn  auch  nicht  regelmässig.  Die  letzte  halbe  Windung  trägt 
gegen  13  schmale,  ziemlich  gleich  weit  von  einander  entfernte, 
gerade,  scharfe  Rippen,  welche  sich  nur  zur  Extemseite  etwas 
vorbiegen  und  zugleich  etwas  niedriger  und  rundlicher  werden, 
auf  beiden  Rändern  der  Externseite  schwache  Höcker  tragen,  um 
schwach  vorgebogen,  aber  ganz  stumpf  und  abgerundet  über  die 
Extemseite  hinwegzulaufen.  Ueber  der  Nabelkante  lassen  sie 
zuweilen  gaus  schwache  Knötchen  erkennen,   biegen  sich  nach 
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innen  ein  wenig  vor  und  verschwinden  Hchnell  zwischen  zahl- 
reichen Bchwachen,  etwas  vorgebogenen  Rippchen  oder  Streifen, 
welche  die  Internseite  bedecken.  Vereinzeit  und  unregelmässig 
treten  auf  der  Externseite  Zwisohenrippon  auf,  welche  den  Haupt- 
rippen zum  Theil  an  Stärke  ziemlich  gleich  werden,  aber  stets 
bis  zur  Mitte  der  Seitenflächen  ganz  verschwinden;  ausserdem 
scheinen  aber  auch  mindestens  auf  der  letzten  Hälfte  der  Wohn- 
kammer in  den  breiten  Einsenkungen  zwischen  je  zwei  Rippen 
immer  einige  ganz    flache   Falten    vorhanden   gewesen  zu  sein. 

Die  Lobenlinie  ist  nur  massig  zerschlitzt  und  ungewöhnlich 
flach  eingeschnitten.  Der  erste  Laterallobus  hat  einen  sehr  breiten, 
verhältnissmässig  weiten  Hauptstamm  und  liegt  mit  diesem  fast 
ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre.  Er  ist  kaum  tiefer 
als  der  Externlobus  und  etwa  um  ein  Drittel  tiefer  als  der 
zweite  Laterallobus,  welcher  auf  der  abgerundeten  Nabelkante 
liegt,  dicht  innerhalb  der  dort  mitunter  auftretenden  Knötchen. 
Sein  Hauptstamm  theUt  sich  unten  in  drei  gleich  breite,  stark 
divergirende  Aeste,  von  welchen  der  mittlere,  gerade  nach  unten 
gerichtete  nur  wenig  länger  ist  als  die  beiden  anderen.  Der 
Externsattel  ist  nur  etwa  um  ein  Viertel  breiter  als  der  erste 
Lateralsattel. 

Derselben  Art  gehört  vielleicht  ein  Steinkern  von  Meilendorf 
an,  welcher  die  Wohnkammer  und  die  letzte  Kammer  enthält 
und  18  Ceutimeter  Durchmesser  hat;  die  Wohnkammer  ist  an 
ihrem  Anfange  41  Millimeter  dick  und  47  Millimeter  hoch,  hat 
nur  flach  gewölbte  Seitenflächen  und  trägt  zehn  verhältnissmässig 
schmale,  nach  der  Externseite  etwas  vorgebogene  und  auf  dieser 
deutlich  verflachte  Rippen,  zwischen  welchen  auf  der  Externseite 
meistens  je  eine  oder  selbst  zwei  ein  wenig  schwächere  Rippen 
liegen,  doch  verschwinden  diese  ziemlich  schnell  auf  den  Seiten- 
flächen. 

Von  dem  breiten  Hauptstamm  des  ersten  Laterallobus  liegen 
mindestens  drei  Viertel  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenflächen, 
während  der  zweite  Laterallobus  fast  ganz  auf  der  gut  abgerundeten 
Nabelkante  liegt.  Die  unteren  Spitzen  der  Loben  sind  leider 
nicht  erhalten. 

Die  Wohnkammer  unserer  Art  ist  der  von  6*.  Stadtlaenderi 


Beschreibang  der  Arten.  267 

ziemlich  ähnlich ;  beide  Arten  unterscheiden  sich  aber  bedeutend 
durch  die  Sculptur  der  früheren  Windungen  und  auch  durch 
die  Lobenlinie^  zumal  durch  den  ersten  Laterallobus. 

Von  Hildesheim  liegen  mir  drei  Exemplare  vor,  welche  die 
Wohnkammer  ganz  oder  doch  theil weise  enthalten,  sowie  die 
letzten  ELammern,  so  dass  die  Loben  ziemlich  vollständig 
sichtbar  sind.  Das  beste  dieser  Stücke  hat  ca.  27  Centimeter 
Durchmesser,  und  die  Wohnkammer  nimmt  knapp  eine  halbe 
Windung  ein;  sie  ist  zuerst  60  Millimeter  dick  und  63  Millimeter 
hoch,  zuletzt  74  Millimeter  dick  und  81  Millimeter  hoch,  aber 
vielleicht  ein  wenig  aufgebläht,  und  die  grösste  Dicke  ist  reichlich 
doppelt  so  weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie  von  der  Intern- 
seite. Von  dieser  Stelle  bis  zu  ihrem  äusseren  Drittel  convei^iren 
die  schwach  gewölbten  Seitenflächen  deutlich  und  gehen  dann  in 
die  gleichmässig  gerundete  Externseite  über,  ebenso  wie  nach 
innen  in  die  ganz  abgerundete  Nabelkante;  die  Intemseite  ist 
ganz  flach  gewölbt. 

Die  Wohnkammer  trägt  25  ziemlich  schmale,  zum  Theil 
kantenartige  Rippen,  welche  sich  auf  der  Extemseite  ein  wenig 
vorbiegen  und  zum  Theil  etwas  verflachen,  auf  der  Nabelkante 
aber  stärker  vorbiegen  und  schnell  in  flache  Falten  übei^ehen. 
Auf  einem  der  drei  Stücke  sind  diese  Rippen  viel  regelmässiger 
als  auf  den  anderen,  auf  welchen  meist  schwächere  und 
stärkere  Rippen  abwechseln,  und  letztere  zum  Theil  niedrige 
Knoten  über  der  Nabelkante  führen,  zu  einem  geringen  Theil 
auch  stumpfe  Lateralknoten  oder  an  deren  Stelle  Anschwellungen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel etwas  an  und  laufen  dann  bis  zum  zweiten  ziemlich  gerade. 
Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  breiten  Hauptstamm 
fast  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenfläche  und  sendet 
unten  in  gleicher  Tiefe  drei  divergirende,  durch  breite  Zwischen- 
räume getrennte  Hauptäste  aus;  er  ist  wenig  tiefer  als  der 
Externlobus  und  anscheinend  um  etwadieHälfte  tiefer  als  der  zweite 
Laterallobus,  welcher  auf  der  Wölbung  der  Nabelkante  hegt  und 
nach  jeder  Seite  einen  stärkeren  Ast  abgiebt,  ebenso  wie  der 
Externlobus.  Die  Sättel  sind  meist  abgerundet,  durch  Neben- 
loben etwa  bis  zur  Mitte  gespalten  und  recht  stark  zerschlitzt. 
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Der  Externsattel  ist  nur  auf  der  AusseiiBeite  nicht  abgerundet 
und  ist  kaum  um  ein  Fünftel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel. 
Nach  allem  diesem  unterscheidet  sich  dieses  grosse  Stück 
von  Hildosheim  nicht  so  sehr  von  den  weit  kleineren  von 
Mellendorf^  dass  dies  nicht  mit  der  so  verschiedenen  Grösse 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  könnte.  Von  demselben 
weichen  aber  die  beiden  anderen  grösseren  Stücke  von  Hildesheim 
ab^  das  eine,  bessere,  durch  einen  breiteren,  kürzer  verästelten 
zweiten  Laterallobus  und,  wie  schon  erwähnt,  durch  regelm&ssigere 
Rippen;  das  andere  durch  stärkeres  Ansteigen  der  Kammer- 
wände bis  zum  ersten  Lateralsattel,  noch  etwas  breiteren  Haupt- 
stamm  des  ersten  Laterallobus  sowie  dadurch,  dass  die  Rippen 
noch  etwas  ungleicher  stark  sind,  nach  der  Externseite  sich 
stärker  vorbiegen  und  dort  deutlicher  verflacht  sind.  Da  das 
vorliegende  Material  ungenügend  ist,  stelle  ich  alle  diese  Stücke 
unter  entsprechendem  Vorbehalt  mit  zu  C,  Muelleri, 

CrUceras  Suddaeideri  G.  Müller. 

Taf.  XII,  Fig.  la,  b,  c,  d;  Taf.  XLIII,  Fig.  5. 

Criocerag  Stadtlaenderi   G.  Müller,    Jahrbuch   der  KönigL  Preuss.  Geolog. 

Landesanstalt  für  1892,  S.  19. 
(^rioceras  Stacltlaciideri  G.  Müller,   Jahrbuch    der  KönigL  Preuss.  Geolog. 

Landesanstalt  für  1895,  S.  110. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  C.  Denckmanni: 

Mellendorf,  Hildesheim. 

Von  den  acht  mir  vorliegenden  typischen  Stücken  von  Mellen- 
dorf hat  das  grösste  99  Millimeter  Durchmesser  und  zuletzt 
31  Millimeter  Höhe  der  Röhre  bei  30  Millimeter  Dicke,  ist  dort 
aber  durch  Aufblähung  des  Gesteins  nicht  unbedeutend  auf- 
getrieben; eine  halbe  Windung  vorher,  am  Anfange  der  Wohn- 
kammer, hat  die  Röhre  nur  21  Millimeter  Höhe  und  18  Milli- 
meter Dicke  und  eine  ganze  Windung  zurück  13  Millimeter  Höhe 
und  14  Millimeter  Dicke.  Die  Windungen  liegen  dicht  aufeinander, 
ohne  jedoch  einen  Eindruck  der  Externseite  der  vorhergehenden 
Windungen  zu  haben;  an  keinem  Exemplar  sind  aber  mehr  als 
zwei  Windungen  erhalten. 

Die  erste  dieser  Windungen  trägt  zuerst  dicke  Rippen  von 
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nahezu  gleicher  Breite  y^ie  ihre  Zwischenräume,  etwa  sechs  oder 
sieben  auf  einer  Viertelwindung;  dann  werden  die  Zwischenräume 
schnell  breiter  und  tragen  meistens  je  eine  feine  Rippe^  und  auf 
einer  halben  Windung  finden  sich  sieben  bis  zehn  dicke  Rippen. 
Alle  dicken  Rippen  tragen  in  gleichen  Abständen  je  sechs  starke 
Knoten  oder  Spitzen,  je  zwei  auf  den  Seitenflächen  und  zwei 
auf  der  Externseite,  sodass  der  Querschnitt  ein  regelmässiges 
Achteck  ergeben  würde,  wenn  solche  Knoten  nicht  an  der  Intern- 
seite fehlten.  Etwa  am  Anfange  der  Schlusswindung  werden 
zuerst  die  Lateralknoten  auf  den  Seitenflächen  schwächer,  um 
bald  ganz  zu  verschwinden,  dann  werden  die  über  der  Nabel- 
kante stumpfer  und  dünner  und  gehen  zumTheil  in  Anschwellungen 
der  Rippen  über,  während  die  Knoten  an  der  Externseite  zwar 
weit  niedriger  werden,  aber  doch  stets  deutlich  bleiben  und  sich 
nur  etwas  weiter  yon  einander  entfernen.  Zugleich  erhalten  die 
Seitenflächen  eine  recht  starke  Abplattung  und  werden  durch 
ganz  abgerundete  Kanten  von  der  Intern-  und  Externseite  ge- 
trennt; die  feineu  Rippen  verschwinden  ganz,  und  die  dicken 
werden  allmählich  schmaler,  aber  höher,  besonders  auf  der  inneren 
Hälfte  der  Seitenflächen,  während  sie  zwischen  den  beiden  Knoten 
der  Externseite  niedriger  und  breiter  bleiben  und  auf  der  Intern- 
seite unter  starker  Vorbiegung  allmählich  verschwinden.  Auf 
der  letzten  halben  Windimg  beträgt  die  Zahl  der  Rippen  gegen 
zwölf;  öfters,  besonders  zuletzt,  schiebt  sich  eine  Zwischenrippe 
ein,  welche  an  der  Externseite  den  übrigen  Rippen  gleich  sein 
kann,  auf  den  Seitenflächen  abqr  schnell  schwächer  wird  und 
nicht  bis  zur  Nabelkante  sichtbar  bleibt. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel etwas  an  und  läuft  dann  gerade  zum  zweiten.  Der  erste 
Laterallobus,  welcher  etwas  ausserhalb  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen liegt,  ist  wenig  tiefer  als  der  Externlobus,  aber  fast  noch 
einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  schon  inner- 
halb der  Nabelkante  liegt  und  sich  unten  noch  auf  die  Seitenfläche 
zieht.  Der  Externsattel  ist  kaum  um  ein  Drittel  breiter  als 
der  erste  Lateralsattel  und,  ebenso  wie  dieser,  wenig  tief  gespalten. 

•  

Das  kleine,  Taf.  XLIII,  Fig.  5  abgebildete  Stück  aus  der 
neueren  Thongrube,  drei  Kilometer  südwestlich  von  Mellendorf, 
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könnte  die  Jiigendform  unserer  Art  sein;  es  enthält  reichlich  andert- 
halb Windungen,  von  welchen  die  letzte  halbe  etwas  verdrückt 
ist  und  dem  Anfange  des  Taf.  XU,  Fig.  1  abgebildeten  Exemplares 
entsprechen  könnte,  der  Rest  aber  diesem  vorhergehen  würde;  er 
legt  sich  grösstentheils  nahe  an  die  folgende  Windung  an,  biegt 
sich  aber  mit  seinem  Anfange  von  dieser  stark  ab  und  hat  hier 
eine  Dicke  von  etwa  0,7  Millimeter.  Die  Röhre  ist  zuerst  rundlich 
und  glatt  und  zeigt  eine  Lobenlinie,  ähnlich  der  von  Brango^ 
unter  l  und  m  abgebildeten  von  Crioceras  Sttideri^  so  dass  jedenfalls 
nur  ein  ganz  kurzes  Stück  der  Röhre  bis  zur  Bmbryonalkammer 
fehlt;  sobald  sie  sich  dann  an  die  folgende  Windung  anlegt, 
bekommt  sie  schnell  stärker  werdende  Rippen,  welche  sich  zur 
Intemseite  bedeutend  rückwärts  biegen  und  verflachen.  Die 
Internseite  selbst  erhält  allmählich  eine  flachere  Wölbung  und 
wird  dann  deutlicher  durch  eine  kürzere  Wölbung  oder  ganz 
abgerundete  Nabelkante  begrenzt.  Hier  bilden  sich  auch  schnell 
die  Elemente  der  späteren  Lobenlinien  aus,  wenn  auch  zunächst 
der  erste  Laterallobus  noch  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der 
Röhre  li^  und  erst  später  fast  auf  ihre  Mitte  rückt.  Eine 
halbe  Windung  von  dem  Anfange  hat  die  Röhre  eine  Höhe  von 
etwa  2,6  Millimeter  und  eine  halbe  Windung  weiter  gegen 
6  Millimeter.  Die  erste  Viertelwindung  mit  Rippen  trägt  deren  20, 
die  zweite  14,  und  auf  diesen  erscheinen  in  ziemlich  gleichen 
Abständen  von  einander  auf  jeder  Seite  drei  Knoten,  welche 
schnell  verhältnissmässig  kräftig  werden;  dann  nähern  sich  die 
Lateralknoten  etwas  mehr  den  Externknoten,  und  zwischen  diesen 
und  jenen  erhalten  die  Rippen  eine  stärkere  Abflachung;  ferner 
werden  die  Seitenflächen  allmählich  flacher  gewölbt  und  die 
Externseite  entsprechend  stärker.  Auf  dem  verdrückten  Theile 
des  Exemplares  stellt  sich  dann  eine  schwache  Zwischenrippe 
zwischen  je  zwei  Hauptrippen  ein,  und  diese  bekommen  schnell 
wesentlich  grössere  Zwischenräume,  so  dass  sich  die  Anfangs- 
sculptur  der  grösseren  Stücke  ausbildet. 

Zu  C.  Stadtlaenderi   gehört   aber   wohl    noch   ein    erheblich 
grösseres  Exemplar  von  Mellendorf,  welches  26  Centimeter  Durch- 

«)  Palaeontographica  XXYI,  Taf.  XIU,  Fig.  IV. 
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messer  hat  und  die  ganze  Wohnkammer  nebst  den  letzten  Kammern 
als  theilweise  verdrückten  Steinkem  enthält  und  die  Torher- 
gehendeo  anderthalb  Windungen  im  Abdruck  oder  mit  Schwer- 
spath  erfüllt^  leider  ohne  deutliche  Sculptur  und  ohne  Loben, 
welche  indessen  nahe  der  Wohnkammer  gut  erhalten  sind.  Diese 
nimmt  nahezu  eine  halbe  Windung  ein  und  ist  zuerst  gegon 
52  Millimeter  dick  und  60  Millimeter  hoch,  zuletzt  gegen  66  Milli- 
meter dick  und  78  Millimeter  hoch  gewesen;  sie  hat  einen 
ähnlichen  Querschnitt  wie  die  kleinen  Exemplare  und  trägt 
15  ziemlich  sehmale  Rippen,  welche  nach  der  Extemseite  sich  ' 
etwas  vorbiegen,  etwa«  niedriger  werden  und  auf  deren  Mitte  sich 
merklich  verflachen  und  abrunden.  Zwischen  einzelnen  Rippen 
iindet  sich  auf  der  Extemseite  je  eine  schwächere,  welche  auf 
den  Seitenflächen  gewöhnlich  bald  verschwindet.  Die  Mündung 
entspricht  der  Mitte  einer  starken  Rippe  und  erscheint  somit 
trichterförmig  erweitert,  sowie  auf  der  Extemseite  und  noch 
mehr  auf  der  Internseite  vorgebogen. 

Die  Windungen  dürften  sich  eben  berührt  haben,  und  das 
ganze  Exemplar  hat  noch  etwa  IV4  Windungen  mehr  als  das 
grösste  der  kleineren. 

Am  Abdruck  der  jüngeren  Windungen  lässt  sich  erkennen, 
.dass  sie  eine  ähnliche  Sculptur  besessen  haben  wie  die  kleineren 
Stücke.  Die  Lobenlinie  ist  der  der  letzteren  durchaus  ähnlich, 
aber  natürlich  verhältnissmässig  tiefer  und  stärker  zerschlitzt; 
namentlich  sind  die  Sättel  sehr  wenig  oder  gamicht  abgerundet, 
im  Gegensatz  zu  C.  Denckmanni,  aber  ziemlich  symmetrisch  bis 
über  die  Mitte  durch  Nebenloben  gespalten. 

Von  Hildesheim  habe  ich  nur  drei  mangelhaft  erhaltene 
Exemplare.  Bei  Scherenbostel  hat  G.  Müller  ein  etwas  verdrücktes 
Bruchstück  von  ca.  einer  halben  Windung  gesammelt,  welches  zu 
Anfang  7  Millimeter  dick  und  9  Millimeter  hoch  ist,  und  auf 
welches  augenscheinlich  die  folgende  Windung  sich  dicht  auf- 
legte; in  der  Sculptur  ist  es  den  gleich  dicken  Windungen  des 
C.  Stadtlamideri  von  MeUendorf  sehr  ähnlich,  doch  sind  scheinbar 
die  Seitenflächen  schon  mehr  abgeplattet,  und  die  Loben  sind 
erheblich  tiefer,  so  dass  das  Stück  doch  wohl  zu  einer  anderen 
Art  gehört. 
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In  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin 
befindet  sich  ein  Stück  von  Hildesheim  aus  der  Dengkmann 'sehen 
Sammlung,  welches  bis  an  das  Ende  gehämmert  ist^  aber  nur 
je  etwa  ein  Drittel  von  zwei  aufeinander  folgenden  Windungen 
enthält;  die  letzte  derselben  hat  gegen  46  Millimeter  Duroh- 
messer gehabt,  ist  an  ihrem  Ende  zwischen  den  Rippen  nur 
ca.  8  Millimeter  hoch  und  7  Millimeter  dick  und  gleicht  in  der 
Sculptur  den  jüngeren  Windungen  von  C  Stadtlaenderi,  hat  aber 
einen  grösseren  Durchmesser  als  ebenso  dicke  Windungen  dieser 
Art  und  nimmt  langsamer  an  Dicke  zu,  so  dass  das  Stück  wohl 
einer  neuen  Art  angehört.  Die  vorhergehende  Windung  ist  über 
8  Millimeter  entfernt  gewesen,  hat  gegen  15  Millimeter  Durch- 
messer und  trägt  zahlreiche,  gedrängte  Rippen,  welche  auf  der 
Int^rnseito  rückwärts  eingebuchtet  sind  und  allmählioh  schwache 
Lateral-  und  Externknoten  bekommen.  Die  Loben  sind  ver- 
hältnissmässig  tief,  die  Sättel  tief  zerschlitzt. 

CrUeeras  Aidreae  v.  Koenen. 

laf.  XXI,  Fig.  3,  4. 
Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  C.  Denckmanni: 

Hildesheim  (Bergmannes  Thongrube). 

Es  liegt  nur  ein  Steinkern  der  Wohnkammer  und  zum 
Theil  der  letzten  Kammern  vor;  an  demselben  befindet  sich 
auch  noch  ein  Stück  der  vorhergehenden,  sie  eben  berührenden 
Windung.  Die  Wohnkammer  nimmt  etwa  eine  Windung  ein 
und  hat  bei  dem  abgebildeten  Stück  27  Centimeter  Durchmesser. 
Die  Röhre  ist  zuletzt  68  Millimeter  dick  (ohne  die  je  2  Milli- 
meter hohen  Rippen)  und  73  Millimeter  hoch,  am  Anfange  der 
Wohnkammer  dagegen  55  Millimeter  dick  und  60  Millimeter 
hoch.  Der  innere  Durchmesser  der  Wohnkammer  beträgt  daher 
ca.  12  Centimeter.  Fünf  Viertelwindungen  vor  der  Mündung 
beträgt  die  Höhe  der  Röhre,  welche  die  Wohnkammer  fast  be- 
rührt, gegen  3  Centimeter.  Die  Röhre  ist  hier  grösstentheils 
gleichmässig  gewölbt,  aber  anscheinend  auf  der  Intemseite  etwas 
flacher  und  neben  derselben  etwas  stärker;  sie  trägt  auf  einer 
Viertelwindung  etwa  sechs   dicke,   rundliche,   durch   doppelt  so 
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breite  Zwischenräume  getrennte  Rippen,  welche  auf  jeder  Seite 
oder  doch  jedenfalls  auf  der  einen,  welche  erhalten  ist,  drei 
spitze  Knoten  führen  in  ziemlich  gleichen  Abständen,  sodass  die 
Röhre  achteckig  erscheinen  würde,  wenn  auch  an  der  Internseite 
noch  zwei  Knoten  aufträten. 

Auf  der  Wohnkammer  und  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
Theile  der  Röhre  ist  die  Innenseite  in  der  Mitte  flach  oder  ein 
wenig  eingesenkt,  nach  aussen  flach  gewölbt  und  dann  durch 
eine  stärkere  Wölbung,  an  Stelle  einer  Nabelkante,  von  den  Seiten- 
flächen getrennt;  diese  sind  in  der  Mitte  flach  gewölbt  und 
oonvergiren  etwas  nach  der  Extemseite  hin,  welche  wiederum 
etwas  stärkere  Wölbung  besitzt. 

Die  Wohnkammer  trägt  etwas  über  20  ziemlich  schmale, 
abgerundete  Rippen,  welche  auf  dem  letzten  Viertel  meistens 
etwas  breitere  Zwischenräume  erhalten,  und  besonders  hier  tritt 
zwischen  ihnen  auf  der  Externseite  je  eine  schwächere  Zwischen- 
rippe auf,  welche  auf  den  Seitenflächen  schnell  verschwindet. 
Die  Rippen  sind  auf  den  Seitenflächen  ein  wenig  rückwärts 
eingebuchtet,  biegen  sich  nach  der  Intemseite  kürzer  und 
stärker  nach  vom  als  nach  der  Extemseite,  sind  aber  auch  auf 
dieser  deutlich  vorwärts  gerichtet.  Gewöhnlich,  jedenfalls  aber 
auf  der  ersten  Hälfte  der  Wohnkammer,  tragen  die  Rippen  auf 
jeder  Seite  in  nahezu  gleichen  Abständen  drei  schwache  An- 
schwellungen oder  selbst  niedrige  Knoten,  von  welchen  die  an 
der  Extemseite  am  deutlichsten  sind  und  dadurch  mehr  hervoi«^ 
treten,  dass  die  Rippen  zwischen  ihnen  merklich  flacher  sind. 
Von  den  Anschwellungen  über  der  Nabelkantonwölbung  nach 
innen  zu  werden  die  Rippen  allmählich  niedriger  und  gehen  auf 
der  Intemseite  in  zahlreiche  unregelmässige,  nach  vorn  gebogene 
Runzeln  über. 

Die  Kammerwände  steigen  nach  der  Innenseite  nicht  un- 
erheblich an,  wie  dies  besonders  durch  ihre  Neigung  zu  den 
Rippen  hervortritt.  Die  Loben  sind  tief  eingeschnitten,  und  der 
Externsattel  ist  kaum  um  ein  Viertel  breiter  als  der  erste 
Lateralsattel.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  breiten 
Hauptstamm  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  und  ist  wohl 
doppelt   so  tief  wie  der  zweite  und  wenig  tiefer  als  der  Extern- 

Abh.  Geol.  L.-A.,  N.  F.   Heft  24.  lg 
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lobuB.  Die  Sättel  sind  abgerundet,  besonders  neben  dem  ersten 
Laterallobus^  ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten 
und  vielfach,  aber  wenig  tief  eingekerbt.  Der  Externlobus  fährt 
jederseits  einen  starken  Seitenast  erst  weit  nach  unten;  der  erste 
Laterallobus  sendet  von  seinem  Hauptstamm  drei  Aeste  aus, 
einen  schwächeren  in  halber  Höhe  fast  horizontal  nach  innen 
und  am  unteren  Ende  einen  stärkeren  ziemlich  schräg  nach 
aussen,  einen  anderen  nach  hinten,  aber  zugleich  deutlich  nach 
innen  gerichtet.  Der  zweite  Laterallobus  trägt  jederseits  zwei 
stärkere  Aeste.  Die  Loben  und  Seitenäste  tragen  sämmtlich 
nur  kurze,  dünne  Zweige  und  neben  diesen  nur  kurze  Zacken. 
Durch  die  breiten,  wenig  tief  zerschlitzten  Sättel  und  den 
breiten,  ganz  unsymmetrisch  verästelten  ersten  Laterallobus, 
sowie  durch  die  Sculptur  weicht  C.  Andreae  von  den  Arten  mit 
ähnlicher  Wohnkammer  erheblich  ab. 

Cri«eeras  crauispiMa  v.  Eoenen. 

Taf.  IX,  Fig.  6  a,  b,  c. 

Vorkommen.    Oberes  Barr6mien,  Zone  des  Crioceras Denckmanni: 

Mellendorf,  Hildesheim. 

Von  Mellendorf  habe  ich  ein,  von  Hildosheim  drei,  allerdings 
meist  sehr  dofecte  Exemplare,  von  welchen  das  gi-össte  (Steinkem) 
über  110  Millimeter  Durchmesser  hat  und  nahe  der  Mündung 
34,5  Millimeter  Dicke  und  33  Millimeter  Höhe  der  Röhre  besitzt. 
Das  abgebildete  Stück  hat  98  Millimeter  Durchmesser  und  auf 
seiner  letzten  halben  Windung,  auf  den  Rippen  gemessen,  zuerst 
20  Millimeter  Dicke  und  21  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  zuletzt 
31  Millimeter  Dicke  und  fast  31  Millimeter  Höhe.  Der  Abstand  der 
Windungen  von  einander  beträgt  meistens  gegen  1,5  bis  2  Milli- 
meter, bei  dem  grossen  Stück  zuletzt  4  bis  5  Millimeter.  Die 
grösste  Dicke  der  Röhre  ist  fast  dreimal  so  weit  von  der  Extem- 
seite  entfernt  wie  von  der  Intemseite,  und  die  massig  gewölbten 
Seitenflächen  nehmen  nach  der  stärker  gewölbten  Extemseite  recht 
schnell  an  Wölbung  zu,  nach  der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante 
aber  sranz  allmählich.  Die  Wohnkammer  nimmt  reichlich  zwei 
Fünftel  der  letzten  Windung  ein  und  trägt  durchschnittlich  etwa 
12  bis  14  kräftige,  hohe  Rippen,  welche  sich  auf  der  Nabelkante 
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etwas  Yorbiegen  und  schnell  vollständig  yerflaohen,  so  dass  auf  der 
wenig  gewölbten  Intemseite  nur  bei  Schalenexemplaren  wesentlich 
zahlreichere,  unregelmässige,  yorgebogene  Runzeln  sichtbar  sind ; 
nach  der  Extemseite  biegen  sie  sich  ebenfalls  etwas  vor  und 
werden  allmählich  etwas  niedriger,  so  dass  sie  über  die  Extem- 
seite merklich  vorgebogen  und  verflacht  hinweglaufen,  nicht  selten 
mit  je  einem  ganz  stumpfen  Knoten  am  Beginn  der  stärkeren 
Wölbung,  zumal  am  Anfange  der  Wohnkammer,  wo  auch  noch 
ganz  stumpfe  Latemlknoten  und  solche  über  der  Nabelkante 
auftreten.  Die  Rippen  der  Wohnkammer  sind  bei  einzelnen 
Exemplaren  ziemlich  regelmässig,  doch  sind  auch  bei  diesen 
diejenigen  Rippen  am  stärksten  entwickelt,  welche  von  den 
breitesten  Zwischenräumen  begleitet  werden,-  während  die  von 
schmaleren  Zwischenräumen  begleiteten  Rippen  schwächer  sind, 
oft  nur  auf  der  Extemseite  stärker  hervortreten,  auf  den  Seiten- 
flächen immer  niedriger  werden  und  zum  Theil  nicht  bis  zum 
Anfange  der  Nabelkante  erkennbar  bleiben.  Von  den  der  Wohn- 
kanimer  vorhergehenden  Windungen  ist  meist  nur  wenig  erhalten,  da 
sie  in  der  Regel  hohl  oder  nur  theilweise  mit  Schwefelkies  oder 
Zinkblende,  ausnahmsweise  auch  mit  Kalkspath  oder  Rchwerspath 
erfüllt  sind;  immerhin  lassen  sich  an  dem  Fig.  0  abgebildeten 
Stück  etwa  IV4  der  Wohnkammer  vorhergehende  Windungen 
wenigstens  theilweise  erkennen. 

Die  erste  halbe  Windung  ist  zuerst  etwa  5,5  Millimeter 
hoch,  zuletzt  gegen  11  Millimeter,  und  trägt  acht  stärkere  Rippen 
und  dazwischen  meist  je  zwei  schwächere,  doch  ist  am  Anfange 
dieser  halben  Windung  der  Unterschied  in  der  Stärke  nicht 
sonderlich  gross;  die  stärkeren  Rippen  tragen  aber  ziemlich  lange 
Externspitzen  und  kürzere  Lateralspitzen  und  Höcker  über  der 
Nabelkante.  Die  Hauptrippen  werden  aber  dann  immer  stärker, 
und  die  Zwischenrippen  immer  schwächer,  so  dass  sie  am  Ende 
des  gekammerten  Theiles  der  Röhre  nur  noch  schmale  Falten  bilden. 

Die  vorhandenen  Windungen  berühren  sich  jedenfalls  durch 
die  Spitzen  der  Extemseite,  doch  beträgt  der  Abstand  der  Wohn- 
kammer von  der  vorhergehenden  Windung  bei  den  anderen 
Exemplaren  bis  zu  5  Millimeter,  und  bei  diesen  finden  sich  auf 
der  vorletzten  Windung  stärkere  Spitzen. 

is^ 
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Unentschieden  mag  es  bleiben^  ob  hierher  auoh  zwei  andere, 
stärker  beschädigte  Exemplare  von  Hildesheim  von  fast  derselben 
Grösse  gehören,  bei  welchen  die  drei  Knotenreihen  auf  den 
Rippen  auch  auf  der  Wohnkammer  noch  deutlich  bleiben, 
und  die  Hauptrippen  erst  auf  der  letzten  Hälfte  der  vorher- 
gehenden Windung  wesentlich  stärker  werden  und  sieh  deutlicher 
von  den  Zwischenrippen  unterscheiden;  bei  dem  einen  dieser 
Stücke  hat  auoh  die  vorletzte  Windung  zuletzt  fast  15  Milli- 
meter Höhe,  und  der  Nabel  ist  hier  nur  20  Millimeter  weit, 
sodass  die  drittletzte  Windung  ausserordentlich  schnell  an  Höhe 
zunehmen  muss. 

Die  Kammerwände  steigen  vom  Externlobus  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ein  wenig  an,  abgesehen  von  einer  geringen  Zurück- 
biegung  zum  ersten  Laterallobus,  und  senken  sich  dann  wieder. 
Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  dicken  Hauptstamm 
eben  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Röhre,  der  zweite  Lateral- 
lobus ganz  auf  der  abgerundeten  Nabelkante. 

Der  erste  Lateralsattel  ist  nur  wenig  schmaler  als  der 
Extemsattel,  und  beide  sind  nur  massig  zerschlitzt  und  ziemlich 
symmetrisch  durch  je  einen  Nebenlobus  eingeschnitten.  Auf 
dem  abgebildeten  Exemplar  Hess  sich  nur  die  letzte  Lobenlinie 
ganz  frei  legen,  deren  Loben  wesentlich  kürzer  und  kürzer  ver- 
zweigt sind,  als  die  der  vorhergehenden. 

Solche  Exemplare  von  C,  Stadtlaenderi  Müller,  bei  welchen 
die  Höcker  auf  den  Rippen  der  Mittelwindungen  besonders  stark 
entwickelt  sind,  zeigen  hier  einige  Aehnlichkeit  mit  unserer  Art, 
lassen  sich  aber  durch  den  unsymmetrischen  zweiten  Lateral- 
lobus leicht  unterscheiden,  ganz  abgesehen  von  der  Abplattung 
der  Seitenflächen,  dem  mehr  elliptischen  Querschnitt  und  der 
Sculptur  der  Wohnkammer  und  der  langsameren  Zunahme  der 
Röhre  an  Dicke. 

Zu  C.  crassispina  möchte  ich  aber  auch  zwei  grössere  Stücke 
von  Hildesheim  rechnen,  von  welchen  das  eine  nur  die  Wohn- 
kammer, das  andere  reichlich  anderthalb  Windungen  enthält  und 
mindestens  16  Centimeter  Durchmesser  gehabt  hat;  die  letzten 
zwei  Füuftelwindungen  gehören  der  Wohnkammer  an  und  sind  auf 
ihrer  letzten  Hälfte  etwas  verdrückt  und  beschädigt.    Die  vorher- 
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gehende  halbe  Windung  hat  15  Centimeter  Durohmesser  und 
ist  zuletzt  46  Millimeter  dick  und  gegen  47  Millimeter  hoch^ 
aber  augenscheinlich  etwas  deformirt,  zuerst  gegen  33  Millimeter 
dick  und  37  Millimeter  hoch.  Die  grösste  Dicke  liegt  wohl  ein 
Drittel  so  weit  von  der  Intemseite  entfernt  wie  von  der  Extern- 
seite^  welche  in  Folge  einer  Verflachung  der  Rippen  etwas  ab- 
geplattet ist.  Auf  der  Wohnkammer  sind  die  Rippen  nach  der 
Externseite  merklich  vorgebogen,  dort  von  Mitte  zu  Mitte 
durchschnittlich  11  bis  13  Millimeter  von  einander  entfernt  und 
tragen  auf  beiden  Seiten  der  Abflachung  deutliche  Anschwellungen 
oder  ganz  niedrige  Knoten;  weniger  deutlich  sind  solche  über 
der  ganz  abgerundeten  Nabelkante,  sowie  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  und  jenen. 

Der  gekammerte  Theil  der  Röhre  ist  mit  Schwerspath 
erfüllt  und  mit  Schwefelkies  überrindet  und  lässt  die  Sculptur 
nur  zum  Theil  noch  scharf  erkennen.  Die  erste  vorhandene 
halbe  Windung  trägt  gegen  zehn  dicke  Rippen,  welche  zuerst 
auch  ziemlieh  hoch  sind  und  starke  Knoten  über  der  Nabel- 
kante und  auf  den  Seitenflächen  führen,  sowie  anscheinend  auch 
an  der  Extemseite,  doch  sind  die  letzteren  nicht  ganz  zu  sehen, 
da  die  Windungen  sich  eben  berühren.  Bald  werden  aber  die 
Rippen  niedriger,  die  Knoten  flacher,  und  so  geht  die  Sculptur 
aUmählig  in  die  der  Wohnkammer  über. 

Die  letzte  Lobenlinie  ist  ziemlich  vollständig  erhalten  und 
gleicht  im  Wesentlichen  der  des  Fig.  6  abgebildeten  Stückes,  ist 
aber  weit  stärker  zerschlitzt,  entsprechend  dem  so  viel  grösseren 
Durchmesser  der  Röhre. 

CrUeeras  nriMdiM  v.  Koenen. 

Taf.  XXIX,  Fig.  2  a,  b. 

Vorkommen.  Oberes  Barrömien,  Zone  de&  Crioceras Denckmanni: 

Hildesheim. 

Ausser  dem  abgebildeten,  bis  an  die  Mündung  erhaltenen 
Exemplar  liegt  ein  kleineres,  etwas  verdrücktes  vor,  welches 
ähnliche  Gestalt  und  Sculptur  besitzt  wie  kleinere  Stücke  der 
Spirale  von  Aneyloceras  robustum  v.  KoENEN.  Es  enthält  gegen 
IVa  Windungen  und  hat  zuletzt  132  Millimeter  Durchmesser,  lässt 


278  Beschreibang  der  Äxten. 

aber  die  Loben  nur  am  Anfänge  der  erhaltenen  Röhre  erkennen 
und  unterscheidet  sich  von  jener  Art  dadurch,  dass  die  Intern- 
seite breiter  und  durch  eine  weit  weniger  abgerundete  Nabelkante 
begrenzt  ist,  und  dass  die  grösste  Dicke  der  Röhre  nahe  dieser 
Kante  liegt;  ausserdem  hat  die  Röhre  auf  dem  ersten  halben 
vorhandenen  Umgang  sieben  breitere  Rippen,  welche  über  der 
Nabelkante  ziemlich  dicke  Knoten,  sowie  femer  etwas  schwächere 
Lateralknoten  und  anscheinend  auch  Externknoten  tragen;  zwischen 
ihnen  liegen  je  eine  oder  auch  zwei  weit  schwächere  Rippen. 
Auf  dem  folgenden  Theile  der  Röhre  werden  die  Nabelknoten 
allmählich  spitzer,  und  es  laufen  von  jedem  zwei  flache,  rund- 
liche Rippen  nach  der  Externseite,  wo  sie  eine  deutliche  Ab- 
flachung zeigen,  ohne  eigentliche  Knoten  neben  derselben  und 
ohne  Lateralknoten;  zwischen  je  zwei  solchen  Rippenpaaren  liegt 
eine  schwächere  Rippe.  Erst  auf  der  letzten  Drittelwindung 
treten  wieder  niedrige  Lateral-  und  Externknoten  auf,  und  zwar 
liegen  die  ersteren  den  letzteren  etwas  näher  als  den  Nabel- 
knoten. Die  letzte  halbe  Windung  trägt  neun  etwas  stärkere 
Rippen,  welche  sich  nicht  mehr  deutlich  spalten,  nach  der 
Exteruseite  ein  wenig,  nach  der  Internseite  stärker  verbiegen, 
sich  aber  auf  dieser  schnell  ganz  verflachen;  dazwischen  liegen 
einige  flache,  faltenartige  Streifen. 

Die  erste  Drittelwindung  dieses  Exemplares  fehlt  dem  grossen 
Stück,  welches,  abgesehen  von  ein  paar  Defecten,  etwas  mehr 
als  die  letzten  l'Vi  Windungen  enthält,  wovon  reichlich  eine 
halbe  Windung  auf  die  mit  Kalk  erfüllte  Wohnkammer  kommt; 
der  vorhergehende  Theil  der  Sehale  ist  grösstentheils  mit  Schwer- 
spath  ausgefüllt  und  von  Schwefelkies  überrindet,  trägt  aber 
auch  zum  Theil  noch  Schale.  Der  grösste  Durchmesser  ist  reich- 
lich 25  Centinieter.  Die  Wohnkammer  entfernt  sich  höchstens 
7  Millimeter  von  der  vorhergehenden  Windung  und  ist  zuletzt 
70  Millimeter  dick  und  70  Millimeter  hoch,  zuerst  50  Millimeter 
dick  und  55  Millimeter  hoch,  alles  zwischen  den  Rippen  gemessen. 
Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  mindestens  dreimal  so  weit  von 
der  Externseite  entfernt  wie  von  der  Internseite;  letztere  ist  ganz 
flach  gewölbt  und  wird  durch  eine  wohl  abgerundete  Nabelkante 
von  den  Seiteuflächen  getrennt,  welche  ziemlich  flach  sind,  aber 
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auf  dem  äusseren  Drittel  schnell  eine  stärkere  Wölbung  annehmen 
und  so  in  die  breit  gerundete  Externseite  übergehen.  Die  Knoten 
über  der  Nabelkante  sind  durchweg  schwächer  als  auf  dem 
kleineren  Exemplar^  und  die  Lateralknoten  erscheinen  erst  etwa 
zwei  Drittelwindungen  vor  dem  Anfange  der  Wohnkammer^  ver- 
schwinden aber  anscheinend  wieder  eine  Viertelwindung  vor 
dieser;  deutliche  Externknoten  sind  nicht  sichtbar. 

Die  Wohnkammer  trägt  auf  der  Externseite  30  recht  ungleiche 
Rippen  in  ungleichen  Abständen.  Einzelne  stärkere  Rippen  sind 
dort  am  Anfange  der  Wohnkammer  deutlicher  verflacht  und  tragen 
dann  auch  wohl  über  der  Nabelkante  stumpfe  Anschwellungen 
oder  selbst  Spitzen.  Andere  werden  auf  den  Seitenflächen  schnell 
schwächer  und  erreichen  die  Nabelkante  nicht,  auf  welcher  sich 
alle  übrigen  scharf  vorbiegen  und  schnell  in  flache  Falten  über- 
gehen. Auf  der  letzten  Hälfte  der  Wohnkammer  werden  die 
Rippen  regelmässiger  und  niedriger.  Die  Wohnkammer  wird 
jedenfalls  verhältnissmässig  dicker  und  bekommt  eine  andere 
Sculptur  als  der  übrige  Theil  der  Schale. 

Die  Lobenlinie  lässt  sich  am  Anfange  der  Wohnkammer 
ziemlich  gut  erkennen,  doch  fehlt  hier  ein  Stück  mit  dem  zweiten 
Lateralsattel  und  der  inneren  Ecke  des  ersten.  Die  Kammer- 
wand steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  ein  wenig 
an.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamme  noch 
ein  wenig  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Röhre;  er  ist  fast  noch 
einmal  so  tief  wie  der  zweite,  aber  wenig  tiefer  als  der  Extern- 
lobus.  Der  Externsattel  ist  sehr  wenig  breiter  als  der  erste 
LateraLsattel  und  ist  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  Neben- 
lobus  gespalten.  Der  Externlobus  und  der  erste  Laterallobus 
geben  etwa  in  der  Mitte  der  Höhe  starke  Seitenäste  ab,  letzterer 
ziemlich  symmetrisch,  sind  aber,  ebenso  wie  diese,  ziemlich  kurz 
verzweigt  und  ti*agen  nur  kurze,  dicke  Zacken.  Der  zweite 
Laterallobus  liegt  mit  seinem  oberen  Ende  wohl  fast  ganz  auf 
der  Internseite  und  zieht  sich  nach  unten  ganz  auf  die  abgerundete 
Nabelkante  und  mit  seinem  äusseren  Seitenast  sogar  noch  auf 
die  Seitenfläche,  ich  vermuthe  daher,  dass  die  Kammer  wände 
sich  vom  ersten  Lateralsattel  zum  zweiten  erheblich  senken. 

Durch  die  Lobenlinie  und  die  unregelmässigen  Rippen  sowie 
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die  vereinzelten  Knoten  und  Spitzen  auf  der  ersten  Hälfte  der 
Wohnkauimer  unteröcheidet  sich  diese  Form  sehr  gut  von  ähn- 
lichen und  ebenso  grossen  anderen  Arten,  wie  C.  Denchnanni,  C. 
Müllen  und  C.  Andreae,  welche  in  denselben  Schichten  vorkommen. 

Crioceras  cf.  Seeleyi  Neumayr  et  Uhlig. 

Palaoontogr.  XXVII,  S.  185,  Taf.  LI,  Fig,  1—8;  Taf.  Lü,  Fig.  1-8. 

Vorkommen.     Unteres  Hauterivien?:  Wendhausen  (Brandrs). 

Von  Wendhausen  liegt  nur  ein  Steinkembruchstück  von 
42  Millimeter  Länge,  25  Millimeter  grösster  Dicke  und  26  Milli- 
meter grösster  Höhe  der  Röhre  vor.  Im  Querschnitt  stimmt 
es  noch  am  besten  mit  Neümayr's  Abbildung  Taf.  LH,  Fig.  Ib 
überein,  ist  aber  verhältnissmässig  dicker  resp.  niedriger;  in  der 
Sculptur  gleicht  es  jedoch  mehr  den  Abbildungen  auf  Taf.  LI, 
indem  die  Rippen  sich  nicht  unbedeutend  zur  Externseite  vor- 
biegen, und  indem  je  zwei  schwächere  Rippen  zwischen  zwei 
stärkeren  liegen,  welche  auf  der  Externseite  auf  beiden  Seiten 
der  Mittellinie  zu  niedrigen  Erhebungen  anschwellen. 

Die  Loben  und  Sättel  sind  ganz  ähnlich  zerschlitzt  wie 
auf  der  Abbildung  1.  c.  Taf.  LI,  Fig.  3,  doch  li^  der  erste 
Laterallobus  ziemlich  genau  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  und 
ist  daher  nur  wenig  weiter  vom  Internlobus  entfernt  als  vom 
Externlobus,  und  alle  Loben  sind  wesentlich  tiefer,  der  erste 
Laterallobus  wenig  tiefer  als  der  Externlobus  und  fast  ebenso 
tief  wie  sein  Abstand  von  der  Externlinie  lang.  Der  zweite 
Laterallobus  liegt  gerade  auf  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante. 
Die  Kammerwände  laufen  von  der  Externseite  ziemlich  gerade 
bis  zum  Lateralsattel  und  senken  sich  dann  etwas. 

Da  die  Originale  von  Neümayr  et  Uhlig  bedeutend  grösseren 
Durchmesser  haben,  so  wäi*e  bei  einem  so  kleinen  Stück  wie 
dem  von  Wendhausen  eher  eine  geringere  Tiefe  der  Loben  zu 
erwarten. 

Die  Lobenlinie  steht  jedenfalls  der  des  Hoplites  curmnodus 
durch  die  Tiefe  der  Loben  wesentlich  näher  als  der  des  //.  longinodusy 
mit   welcher  Neümayr  et  Uhlig    die  von   C.  Seeleyi  verglichen. 

Ein  anderes  Bruchstück  von  Wendhausen,  in  der  Mitte 
23  Millimeter    hoch    und    20  Millimeter    dick,    hat   auch   ganz 
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ähnliche  Loben  und  würde  in  der  Gestalt  noch  besser  zu 
f.  Seeleyi  (Taf.  LII)  passen,  hat  aber  nicht  wesentlich  ungleiche 
Rippen,  und  von  Knoten  an  der  Externseite  sind  nur  Spuren 
zu  erkennen.  Einzelne  Rippen  spalten  sich  etwa  auf  der  Mitte 
der  Seitenflächen. 

Cri«€fri«  aif.  Seelcji  Nedmayr  et  Uhug. 

Roeher')  fasste  unter  dem  Namen  Hamites  gigas  mit  den 
Synonymen  Crioceratües  Emerici  Lev.,  Ammanites  hystrix  Phill., 
A.  Caesareus  Ro£M.,  Bamites  grandis  Sow.  und  H.  Degenhardti 
V.  Buch  Vorkommnisse  von  Bredenbeck,  Hildesheim,  Helgoland, 
Speeton,  Salzgitter,  vom  Hils  und  Iburg,  Südengland  und  Süd- 
amerika zusammen,  die  aus  sehr  verschiedenen  Zonen  des  Neocom 
und  Gault  herrühren  und  jedenfalls  ganz  verschiedenen  Arten, 
ja  wohl  auch  verschiedenen  Gattungen  angehören.  Das  von  ihm 
wenig  genau  abgebildete  Exemplar  von  Helgoland,  ein  Phosphorit- 
steinkem,  befindet  sich  in  der  Breslauer  Sammlung  und  enthält 
knapp  eine  Viertelwindung,  den  Anfang  der  Wohnkammer  nebst 
der  letzten  Kammer,  sodass  die  Loben  vollständig  zu  sehen  sind. 
Im  Querschnitt  und  der  Sculptur  entspricht  es  zunächst  dem 
Crioceras  Seeleyi  bei  Neümayr  et  Uhlig  Taf.  LI  (nicht  Taf.  LII), 
doch  scheinen  Lateralknoten  vorhanden  gewesen  zu  sein,  und 
die  Hauptrippen  sowie  die  Extemknoten  sind  wohl  etwas  breiter 
und  folgen  in  grösseren  Abständen  auf  einander.  Ausserdem 
nimmt  aber  auch  das  Stück  erheblich  schneller  an  Dicke  und 
Höhe  zu,  da  es  zu  Anfang  20,5  Millimeter  dick  und  24,5  Milli- 
meter hoch,  eine  Sechstelwindung  später  25  Millimeter  dick  und 
30  Millimeter  hoch  ist,  mit  einer  Windung  also  um  mehr  als 
das  Dreifache  an  Dicke  und  Höhe  zunehmen  müsste. 

Grössere  Aehnlichkeit  ist  femer  in  der  Lobenlinie  vorhanden, 
soweit  dies  nach  der  Abbildung  von  Neümayr  et  Uhlig  beurtheilt 
werden  kann*),  doch  sind  die  Lateralloben  länger  und  spitzer; 
der  erste  ist  namentlich  länger  als  der  Extemlobus  und  liegt 
mit  seinem  Hauptstamme  noch  auf  der  äusseren  Hälfte,  während 


>)  Nordd.  Kreidegebirge  S.  94,  Taf.  XIV,  Fig.  8. 
*)  Taf.  LI,  Fig.  3. 
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der  zweite  noch  ganz  über  der  Nabelkante  liegt.  Die  Abstände 
der  Mittellinien  des  Externlobus,  der  Latemlloben  und  des  Intern- 
lobus  haben  das  Vei'hftltniss  von  8,25  :  5,75  :  6,  bei  C.  Seeleyi  nach 
Neumayr  et  Uhlig*s  Abbildung  dagegen  von  8,6  :  6,6  :  6. 

Mit  einer  der  mir  sonst  aus  Norddeutschland  bekannten 
Arten  stimmt  Roemer*s  Original  von  Helgoland  jedenfalls  nicht 
genügend  überein;  es  ist  aber  doch  zu  ungenügend  erhalten, 
als  dass  ich  es  mit  einem  besonderen  Namen  belegen  möchte. 

Crioeerast  horridnn  v.  Koenen. 
Taf.  XXVII,  ¥i«.  4a,  b. 

Vorkommen.  Unteres  Barrt>mien,  Zone  des  Oioceras  fissicostatum : 

Scherenbostel,  Hildesheim? 

Bei  Scherenbostel  ist  unsere  Art  nicht  selten,  da  mir  drei 
Exemplare  von  dort  vorliegen,  aber  allerdings  selten  in  guter 
Erhaltung;  von  Haldesheim  habe  ich  nur  drei  Bruchstücke  von 
je  knapp  einer  Windung. 

Das  abgebildete,  bis  an  das  Ende  gekammerte  Stück  von 
Scherenbostel  hat  (ohne  die  Si)itzen)  54  Millimeter  Durchmesser 
und  besteht  aus  2Va  Windungen;  die  Röhre  hat  zuletzt  12,5  Milli- 
meter Dicke  und  15,5  Millimeter  Höhe,  am  Anfange  nur  etwa 
1  Millimeter  und  ist  hier  knapp  1  Millimeter  von  der  folgenden 
Windung  entfernt,  doch  steigt  dieser  Abstand  später  auf  2  Milli- 
meter, dann  auf  3  Millimeter  und  zuletzt  auf  4  Millimeter.  Die 
Embryonalkammer  und  die  ca.  IV2  ersten  Windungen  sind 
nur  im  Abdruck  zu  sehen,  aber  an  einem  anderen  Exemplare 
gut  erhalten.  Die  Röhre  legt  sich,  wie  es  scheint,  in  einem 
Halbkreise  von  weniger  als  1  Millimeter  Durchmesser  um  die 
Embryonalkammer  und  beschreibt  dann  eine  schnell  an 
Durchmesser  zunehmende  Windung,  welche  erst  zuletzt  dicke, 
hohe  Rippen  bekommt.  Die  folgende  Windung,  die  erste 
des  abgebildeten  Stückes,  trägt  einige  40  solcher  Rippen, 
welche  zuerst  in  der  Mitte  vorgebogen  sind,  bald  aber  gerade 
und  verhältnissmässig  niedriger  und  schmaler  werden,  wesentlich 
schmaler  als  ihre  Zwischenräume;  auf  der  ersten  Viertelwindung 
bekommen  sie   anscheinend  zum   Theil  Knoten  an  der  Extern- 
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Seite,  dann  aber  ziemlich  re^linässig  abwechselnd  lange  Spitzen, 
welche  bis  zur  folgenden  Windung  reichen,  und  etwas  später 
auch  Lateralknoten,  diese  zuletzt  auf  fast  allen  Rippen,  welche 
nach  der  Internseite  zu  schnell  ganz  flach  werden.  Am  Ende 
dieser  Windung  bekommt  die  Röhre  des  abgebildeten  Stückes 
eine  Abflachung  der  Internseite  und  der  Seitenflächen,  sowie 
eine  abgerundete  Nabelkante,  und  hat  zuletzt  ca.  4  Millimeter 
Höhe  und  augenscheinlich  fast  dieselbe  Dicke.  Auf  den  übrigen 
IVs  Windungen  des  abgebildeten  Stückes  erhalten  die  Seiten- 
flächen eine  immer  geringere  Wölbung  und  convergiren  nur  auf 
dem  äusseren  Drittel  der  Röhre  zu  der  stärker  gewölbten  Extem- 
seite,  während  die  Abrundung  der  Nabelkante  schliesslich  recht 
breit  wird;  die  nicht  mit  Spitzen  versehenen  Rippen  werden 
allmählich  weit  schwächer  als  die  mit  Spitzen^  und  diese^  22  an 
der  Zahl  auf  der  letzten  Windung,  bekommen  dicke  Knoten 
und  Spitzen  über  der  Nabelkante,  welche  von  den  Lateralknoten 
und  Spitzen  doppelt  so  weit  entfernt  sind  wie  diese  von  den 
Spitzen  an  der  Extemseite  und  wie  diese  Rippen  von  einander. 
Letztere  werden  übrigens  schliesslich  gegen  7  Millimeter  lang 
und  sind  meistens  ein  wenig  rückwärts  gerichtet. 

Bei  einem  anderen  Stück  mit  Embryonalkammer,  welches 
etwa  eine  Viertelwindung  weniger  enthält,  hat  die  Röhre  zuletzt 
zwischen  den  hohen  Rippen  8,5  Millimeter  Dicke  und  nur 
9,5  Millimeter  Höhe. 

Die  Kammerwände  steigen  auf  den  Seitenflächen  bis  zum 
zweiten  Lateralsattel  an  und  senken  sich  dann  ua^h  der  Intern- 
seite etwas.  Der  Externsattel  ist  bis  zur  Hälfte  gespalten, 
liegt  gerade  zwischen  den  Lateral-  und  Externknoten  und  ist 
fast  um  zwei  Drittel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel.  Der  erste 
LateraUobns  liegt  mit  seinem  Hauptstamm  fast  auf  der  Mittellinie 
der  Röhre,  ist  stark  verzweigt  und  etwa  um  ein  Drittel  tiefer 
als  der  zweite  Laterallobus,  welcher  mit  seinem  Hauptstamm 
auf  der  Innenseite  der  Spitzen  über  der  Nabelkante  liegt,  nach 
unten  sich  aber  ganz  auf  deren  Linie  hinzieht. 

Zwei  kleinere  Stücke  von  Scherenbostel  von  etwa  35  Milli- 
meter Durchmesser  gleichen  dem  grossen,  abgebildeten  einiger- 
maassen  in  dem  Querschnitt  der  Röhre    und    auch   in   der  Zu- 
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nähme  an  Dicke,  haben  aber  in  der  ersten,  auf  die  Embryonal- 
kammer folgenden  Windung  einen  etwaH  geringeren  Durchmesser, 
in  der  zweiten,  wekhe  sich  von  jener  weiter  entfernt,  etwa 
denselben,  und  scheinen  dann  anzufangen,  einen  weiteren  Bogen 
zu  beschreiben,  doch  fehlt  beiden  diese  Fortsetzung.  Etwa  auf 
der  letzten  vorhandenen  Viertelwindung  sind  ferner  die  Rippen 
nach  der  Extemseite  zu  stärker  rückwärts  gerichtet,  und  erst 
hier  bildet  sich  eine  Ungleichheit  der  Kippen  aus;  bei  dem 
Binen  dieser  Stücke  sind  endlich  die  Rippen  zuletzt  etwas  ge- 
drängter als  bei  dem  anderen,  an  welchem  auch  die  Embryonal- 
kammer enthalten  ist.  Ich  stelle  diese  Stücke  daher  nur  mit 
Vorbehalt  zu  C.  horridum. 

Zwei  Exemi)lare  von  Hildesheim,  von  welchen  das  grösste 
etwa  40  Millimeter  Durchmesser  hat,  stehen  in  der  Zunahme 
der  Windungen  au  Durchmesser  und  an  Dicke  und  Höhe  sehr 
nahe,  haben  aber  in  der  Jugend  etwas  zahlreichere  Rippen, 
später  eine  weniger  stark  abgerundete  Nabelkante  und  flacher 
gewölbte  Internseite,  sowie  unregelmässigere  Berippuug,  indem 
häutiger  zwei  schwächere  Rippen  zwischen  je  zwei  stärkeren 
li^en  als  nur  eine,  gelegentlich  aber  auch  drei  oder  einmal 
keine;  zudem  sind  die  Rippen,  besonders  die  schwächeren,  ein 
wenig  geschwungen,  also  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  und 
auch  auf  der  Externseite  ein  wenig  vorgebogen,  so  dass  ich  diese 
Stücke  von  Hildeshoim  nur  vorläufig  und  mit  aUem  Vorbehalt 
zu  C.  Iiorridum  stelle. 

Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  C.  Ernerici  und  anderen 
Formen  wesentlich  schon  dadurch,  dass  ziemlich  regelmässig 
nur  eine  schwächere  Rippe  zwischen  je  zwei  stärkeren,  Stacheln 
tragenden  liegt. 

Crioceras  sparsie^Bto  v.  Koenen. 

Taf.  XI^  Fig.  la,  b. 

Vorkommeo.    Oberes  Barrcmien?:  Moorhütte  bei  Volkmarode. 

Es  liegt  nur  das  abgebildete  Stück  aus  Herrn  Bode's  Samm- 
lung vor,  welches  etwa  drei  Viertelwindungen  enthält,  bis 
an  das  Ende  gehämmert  ist  und  grösstentheils  die  Schale  besitzt, 
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aber  stellenweise  etwas  verdrückt  ist.  Der  Durchmesser  beträgt 
92  Millimeter,  und  die  Röhre  ist  zuletzt  25  Millimeter  dick  und 
ebenso  hoch,  zuerst  13  Millimeter  dick  und  14  Millimeter  hoch. 
Die  Intemseite  ist  nur  flach  gewOlbt  und  wird  durch  eine  ganz 
abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche 
auf  der  inneren  Hälfte  der  Röhre  auch  nur  schwach  gewölbt 
sind,  nach  der  gleichmässig  gerundeten  Externseite  hin  aber 
allmählich  eine  stärkere  Wölbung  annehmen. 

Ueber  die  Seitenflächen  und  die  Externseite  laufen  schmale, 
ziemlich  gerade,  erhabene  Rippen  hinweg,  welche  am  Anfange 
des  Stückes  durchschnittlich  etwa  13  Millimeter,  am  Ende  gegen 
20  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind 
und  sowohl  Knoten  über  der  Nabelkante  als  auch  Lateral-  und 
Extemspitsen  tragen,  zwischen  letzteren  aber  deutlich  verflacht 
sind.  Die  Externspitzen  sind  etwas  weniger  weit  von  einander 
entfernt  als  von  den  Lateralspitzen  und  als  diese  von  denen 
über  der  Nabelkante.  Die  breiten,  platten  Zwischenräume  zwischen 
den  Rippen  lassen  je  drei  bis  vier  oder  fünf  schmale,  ganz  niedrige, 
wenig  deutliche  Rippen  erkennen. 

Die  Kammerwände  steigen  vom  Extemsattel  zum  ersten 
■  Lateralsattel  merklich  an,  sind  aber  zwischen  beiden  etwas 
eingebogen  und  senken  sich  dann  beträchtlich  zum  zweiten 
Lateralsattel.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  Haupt- 
stamm noch  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  iind  ist  etwa 
um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite,  welcher  sich  nur  mit  seinem 
untersten  Theile  noch  auf  die  Seitenfläche  zieht,  und  ist  kaum 
um  ein  Viertel  tiefer  als  der  Externlobus.  Der  Externsattel 
ist  nur  wenig  breiter  als  der  erste  Lateralsattel. 

Die  Sättel  sind  ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  bis 
über  die  Mitte  gespalten  und  ausserdem  tief  und  stark  zerschlitzt. 
Der  Externlobus  hat  je  einen  stärkeren  Seitenast  in  halber  Höhe 
und  einen  schwächeren  noch  auf  dem  untersten  Viertel.  Die 
Lateralloben  sind  sehr  stark  und  breit  verzweigt  und  gezackt; 
der  erste  trägt  unsymmetrisch  in  halber  Höhe  je  einen  starken, 
langen  Seitenast,  den  inneren  höher  als  den  äusseren.  Der 
zweite  Laterallobus  trägt  die  Seitenäste  etwas  tiefer,  dicht  über 
seinem  iintersten  Drittel. 
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Crloceras  SMferi  v.  Kobnen. 

Taf.  XXIII,  Fig.  6a,  b. 

Vorkommen.     Unteres  Barr^mien,  Zone  des  Crioceras  elegans: 

Hildesheim. 

Ausser  einem  vordrückten  Exemplare  auf  einer  Thonplatte 
habe  ich  nur  das  abgebildete,  welches  nahezu  die  letzte  Hälfte 
der  Schlusswindung  und  zwei  Drittel  der  vorhergehenden  Windung 
enthält,  allerdings  zur  Hälfte  nur  als  Durchschnitt.  Das  verdrückte 
Stück  endigt  etwa  eine  Drittelwindung  früher,  enthält  aber  fast 
zwei  Windungen,  sodass  es  etwa  zwei  Drittelwindungen  des 
Jugendzustandes  leidlich  deutlich  erkennen  läast,  welche  jenem 
fehlen.  Von  diesem  hat  die  erste  halbe  Windung  gegen  11  Milli- 
meter inneren  Durchmesser  und  zuerst  gerade,  flache,  rundliche 
Rippen,  welche  aber  bald  anfangen,  theils  stärker,  theils  schwächer 
zu  werden,  und  die  stärkeren,  immer  durch  zwei  oder  drei  schwächere 
getrennt,  erhalten  dann  recht  starke  Höcker  oder  Spitzen  über 
der  Gegend  der  Nabelkante,  an  der  Externseite  und  auf  den 
Seitenflächen.  Die  vorletzte  Windung  des  abgebildeten  Stückes  ist 
in  der  Mitte  11  Millimeter  hoch  (inclusive  der  fast  1  Millimeter 
hohen  Rippen  und  Höcker  an  der  Extemseit^)  und  vermuthlich 
gegen  8  Millimeter  dick;  es  hat  dort  einen  eifönnigen  Querschnitt, 
indem  die  Intemseite  zwar  schwächer  gewölbt  ist  als  die  Extem- 
seite,  aber  wesentlich  stärker  als  die  Seitenflächen,  von  welchen 
sie  durch  eine  gänzlich  abgerundete  Nabelkante  getrennt  wird. 
Auf  der  ersten  halben  Windung  finden  sich  hier  etwa  zehn  un- 
gewöhnlich dicke,  gerade,  nach  aussen  etwas  rückwärts  gerichtete 
Rippen,  welche  durch  zwei-  bis  dreimal  so  breite  Zwischenräume 
von  einander  getrennt  werden,  und  in  diesen  liegen  meist  je 
zwei  feine  Rippen.  Die  starken  Rippen  führen  je  sechs  dicke 
Knoten,   welche  jedenfalls  auf  der  Schale  hohe  Spitzen  trugen. 

Die  letzte  halbe  Windung,  von  welcher  über  vier  Fünftel 
auf  die  Wohnkammer  kommen,  ist  von  der  vorletzten  durch- 
schnittlich 6  Millimeter  entfernt  und  trägt  18  Rippen,  welche 
am  Anfange  der  Wohnkammer  abwechselnd  stärker  und  etwas 
schwächer  sind  und  nahe  der  Mündung  schwächer  werden; 
zwischen    den    ersten    dieser  Rippen    findet    sich   je    eine  feine 
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Zwischenrippe.  Die  starken  Extemspitzen,  zwischen  welchen 
die  Rippen  bedeutend  flacher  werden,  sind  von  einander  nicht 
ganz  so  weit  entfernt  wie  yon  den  Lateralspitzen,  aber  kaum  zwei 
Drittel  so  weit  wie  diese  von  denen  über  der  abgerundeten  Nabel- 
kante und  fest  noch  einmal  so  weit  wie  die  letzteren  von  der 
Nabelkanta  selbst. 

Auf  dieser  verschwinden  die  Rippen  unter  deutlicher  Vor- 
biegung fest  ganz  oder  lösen  sieh  in  eine  Anzahl  feiner  Rippen 
auf.  Bis  zu  den  Lateralspitzen  sind  sie  nicht  unbedeutend  rück- 
wärts gerichtet  und  von  hier  bis  zu  der  Extornseite  fast  ebenso 
stark  nach  vorn.  Die  Intemseite  ist  fast  eben;  die  Seitenflächen 
sind  zwischen  den  beiden  Spitzenreihen  recht  flach  gewölbt  und 
durchschnittlich  parallel,  erhalten  aber  nach  der  Externsoite  inid 
der  Nabelkante  zu  etwas  stärkere  Wölbung. 

Die  Wohnkammer  ist  wohl  etwas  deformirt  und  nahe  der 
Mündung  auch  etwas  verdrückt;  an  ihrem  Anfange  ist  sie 
18  Millimeter  dick  (ohne  die  i*eichlich  1  Millimeter  hohen  Rippen) 
und  23  Millimeter  hoch,  in  der  Mitte  22  Millimeter  dick  und. 
28  Millimeter  hoch. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  zweiten  Lat«rallobus 
etwas  an  und  laufen  dann  ziemlich  gerade  auf  die  Internseite. 
Der  Extemsattel  ist  fast  um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste  Lateral- 
sattel. Der  erste  Laterallobus,  dessen  unteres  Ende  nur  auf  der 
vorhergehenden  Windung  zu  erkennen  ist,  liegt  fast  auf  der 
Mittellinie  der  Röhre  und  dürfte  noch  einmal  so  tief  sein  wie 
der  zweite  Laterallobus,  welcher  auf  der  Zone  zwischen  der 
eigentlichen  Nabelkante  und  der  darüber  liegenden  Spitzenreihe 
liegt.  Die  Sättel  sind  nur  flach  zerschlitzt  und  wenig  tief,  aber 
ziemlich  symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten. 

Möglicher  Weise  gehört  zu  unserer  Art  auch  ein  Bruchstück, 
den  grösseren  Theil  der  Wohnkammer  enthaltend,  aus  demselben 
Sandstein  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  zu 
Berlin.  Dasselbe  hat  am  Anfange  der  Wohnkammer  35  Milli- 
meter Dicke  und  46  Millimeter  Höhe  und  dürfte  von  einem 
Exemplar  von  fast  20  Centimeter  Durchmesser  herrühren;  es  hat 
auf  einer  Viertelwindung  14  ziemlich  gleichmässige  Rippen,  welche 
in  ihrer  Biegung  und  Knotenbildung  sich    nahe    an    das    oben 
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beschriebene  Stück  ansohliessen;  namentlich  sind  auch  die  Knoten 
über  der  Nabelkante  von  dieser  verhältnissmässig  weit  entfernt. 
Unsere  Art  zeigt  grössere  Aehnlichkeit  mit  einem  Bruchstück 
des  6'.  barremenae  Ejlian  von  der  „Route  de  Blieux*^,  welches  ich 
in  der  Universitätssammlung  in  Grenoble  sah,  und  auch  mit  der 
letzten  Windung  der  von  Simionescd  abgebildeten  Exemplare  0> 
unterscheidet  sich  aber  genügend  schon  durch  Gestalt  und 
Sculptui'  der  vorhergehenden  Windung.  Uebrigens  stimmen  die 
dort  abgebildeten  Stücke  keineswegs  ganz  in  Gestalt  und  Sculptur 
überein,  und  es  wäre  daher  recht  wohl  möglich,  dass  hier  ver- 
schiedene Arten  zu  unterscheiden  wären,  wenn  einmal  bessere 
und  zahlreichere  Stücke  vorli^en. 

Crl#eeras  W«ecfceieri  v.  Koenen. 

Taf.  XX,  Fig.  1,  2. 

Vorkommen.     Unteres  Barrömien,  Zone  des  Crioceras  elegans: 

Hildesheim. 

Ausser  dem  abgebildeten,  bis  an  das  Ende  gekammerten 
Exemplare,  welches  fast  15  Centimeter  Durchmesser  hat  und 
etwas  über  anderthalb  Windungen  enthält,  liegt  noch  eins  von 
17  Centimeter  Durchmesser  vor,  welches  nui'  eine  Windung 
enthält,  und  zwar  folgt  ein  Viertel  derselben  der  Grösse  und 
dem  Alter  nach  auf  das  Ende  dos  ersteren.  Beide  Stücke  sind 
zum  Theil  verdrückt  und  grossentheils  nur  Steinkeme,  besitzen 
aber  wenigstens  an  einzelnen  Stellen  noch  die  Schale. 

An  einzelnen  nicht  verdrückten  Stellen  ist  die  Röhre  um 
etwa  ein  Fünftel  oder  ein  Sechstel  höher  als  dick.  Die  Windungen 
sind  durchschnittlich  gegen  1  Centimeter  von  einander  entfernt; 
zuerst  etwas  weniger,  zuletzt  etwas  mehr;  die  erste  halbe  Windung 
hat  5,5  Centimeter  äusseren  und  29  Mülimeter  inneren  Durch- 
messer. Am  Anfange  derselben  beträgt  die  Höhe  der  Röhre 
11  Millimeter  und  eine  Windung  später  2,5  Centimeter  und 
am  Ende  etwa  3,7  Centimeter. 

Die  Seitenflächen  sind  im  Alter  flach  gewölbt,  in  der  Jugend 
etwas  stärker    und    sind    von  der    stark   gewölbten  Aussenseite 


1)  Annales  de  TUniversit^  de  Grenoble  t.  XI.  8,  S.  14,  Taf.  I,  Fig.  4,  5. 
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nicht  scharf  getrennt,  deutlicher  durch  eine  ahgerundete  Nahel- 
kante von  der  recht  flach  gewölbten  Innenseite.  Die  erste  halbe 
vorhandene  Windung  trägt  zehn  dicke,  rundliche  Rippen,  die 
folgenden  etwa  je  acht;  diese  Bippen  sind  mindestens  viermal 
so  breit  wie  ihre  Zwischenräume  und  laufen  gerade  über  die 
Seitenflächen  hinweg,  haben  höchstens  eine  ganz  geringe  Vor- 
biegung auf  der  Extemseite,  biegen  sich  aber  am  Rande  der 
Nabelkante  stärker  vor,  indem  sie  zugleich  schnell  ganz  flach 
werden.  Auf  der  Internseite  sind  sie  nur  ganz  schmal,  deutlich 
vorgebogen,  und  zwischen  ihnen  finden  sich  meistens  je  drei 
ähnliche  Rippchen,  welche  schwachen,  schmalen  Rippen  zwischen 
den  dicken  Rippen  auf  dem  übrigen  Theile  der  Röhre  entsprechen 
und  wesentlich  schmaler  als  ihre  Zwischenräume  sind. 

Die  dicken  Rippen  ti*agen  je  sechs  starke,  hohe,  freilich 
grösstentheils  abgebrochene  Spitzen,  je  zwei  an  der  Externseite, 
über  der  Nabelkante  und  auf  den  Seitenflächen,  diese  um  die 
Hälfte  weiter  von  den  letzteren  entfernt  als  von  den  ersteren;  die 
Spitzen  an  der  Externseite  sind  jedenfalls  die  stärksten  und 
höchsten,  und  zwischen  ihnen  sowie  auch  zwischen  ihnen  und 
denen  auf  den  Seitenflächen  sind  die  Rippen  stark  abgeflacht. 
Im  Alter  scheinen  die  Spitzen  über  der  Nabelkante  stumpfer  zu 
werden  und  in  Anschwellungen  überzugehen. 

Die  Eammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Laterakattel  etwas 
an  und  senken  sich  dann  wieder  zum  zweiten.  Die  Loben  haben 
jederseits  einen  stärkeren  und  darüber  einen  schwächeren  Seitenast 
und  sind  ziemlich  symmetrisch  und  stark  verzweigt;  der  erste 
Laterallobus  liegt  ein  wenig  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Röhre  und 
reicht  etwa  von  einer  dicken  Rippe  bis  zur  vorhergehenden;  er 
ist  nur  wenig  tiefer  als  der  Externlobus  und  auch  der  Intern- 
lobus  und  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite  Lateral- 
lobus, welcher  gerade  auf  der  Nabelkante  liegt.  Der  Extern- 
sattel ist  etwa  bis  zur  Mitte  gespalten  und  knapp  um  etwa  ein 
Drittel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel. 

Der  Gestalt  und  Sculptur  nach  könnte  hierher  auch  ein 
kleines,  im  Thon  verdrücktes  Stück  von  55  Millimeter  Durch- 
messer gehören,  welches  auf  den  ersten  Windungen  anscheinend 
gleichmässige  Rippen  ohne  Spitzen  oder  Höcker  trägt. 

Abb.  GeoL  L.-A.,  N.  P.  Heft  24.  19 
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Unsere  Art  ist  dem  Cnoceras  Evierici  LevJ)  jedenfalls  nahe 
vorwandt,  doch  hat  dieses  recht  deutlich  gekrümmte  Ri])pen, 
und  die  Zwischonrippen  sind  breiter  und  nur  durch  schmale 
Furchen  von  einander  getrennt,  auch  laufen  die  dicken  Rippen 
in  gleicher  Stärke  über  die  äussere  Hälfte   der  Röhre  hinweg. 

Crioceras  cf.  Woeckenerl  v.  Koenen? 

Taf.  XXII,  Fig.  3a,  b,  4;  Taf.  XXXII,  Fig.  la,  b. 

Vo  r k  o  m  m  e n.  Unteres  Bairrmien,  Zone  des  CHoceras  fissicostatum : 

Hildesheim. 

Das  abgebildete  Exemplar  besteht  aus  zwei  Windungen,  von 
welchen  die  erste  allerdings  ungenügend  erhalten  ist  und  die 
letzte  halbe  Windung  auf  die  Wohnkammer  kommt  und  nur 
Steinkern  ist. 

Derselben  Art  dürfte  ein  durchweg  gekammertes,  meist  mit 
der  Schale  versehenes  Stück  von  einer  Windung  angehören, 
welches  43  Millimeter  Durohmx^sser  und  zuletzt  12  Millimeter 
Dicke  und  13,5  Millimeter  Höhe  der  Röhre  hat,  zuei*st  nur 
5,5  Millimeter  Dicke  und  Hohe  derselben;  der  Abstand  der 
Windungen  beträgt  2  Millimeter.  Ausserdem  liegt  noch  ein 
fast  30  Millimeter  langes,  durchweg  gekammertes  Bruchstück 
vor,  welches  mit  seiner  ersten  Hälfte  etwa  dem  Endo  des 
abgebildeten  Stückes  entspricht;  dieses  hat  zuletzt  zwischen  den 
stärkeren  Rippen  15  Millimeter  Dicke  und  IS  Millimeter  Höhe. 
Erst  auf  der  letzton  Windung  bekommen  die  Seitenflächen  eine 
flachere  Wölbung,  während  die  Internseite  noch  immei*  eine 
deutliche  Wölbung  behält,  sodass  die  Nabelkante  gänzlich  ab- 
gerundet bleibt  und  nur  auf  den  stärkeren  Rippen  duroh  die 
starken  Knoten  mehr  hervortritt.  Die  letzte  Viertel winduni?  des 
grossen  Stückes  entfernt  sich  von  der  vorhergehenden  Windung 
bis  auf  8  Millimeter,  möglicherweise  freilich. mit  in  Folge  von 
Verdrückung  oder  Deformirung. 

Die  Röhre  trägt  auf  jeder  Windung  gegen  18  breite, 
rundliche  Rippen,   freilich  von   ungleicher  Stärke  und  in  etwas 


»)  D'ORHir.NY,  Cöphalop.  Terr.  Crct.  S.  463,  Taf.  114,  Fig.  3—5. 
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ungleichen  Abständen,  in  welchen,  je  nach  ihrer  Grösse,  meistens 
je  zwei  oder  drei,  öfters  auch  vier,  seltener  nur  eine  schmalere 
und  flachere  Rippe  auftreten.  An  der  Externseite  liegen  auf 
erst^ren  je  zwei  dicke  Knoten  oder,  falls  die  Schale  erhalten 
ist,  hohe,  starke  Spitzen,  welche  etwa  ebenso  weit  von  einander 
entfernt  sind  wie  von  den  weit  schwächeren  Lateralknoten, 
und  nur  etwa  halb  so  weit  wie  diese  von  den  Knoten  oder 
Spitzen  über  der  Nabelkante,  welche  erst  später  aufzutreten 
scheinen  als  die  übrigen,  besonders  als  die  an  der  Externseite. 
Auf  dieser  sind  die  Rippen  in  der  Mitte  ein  wenig  flacher  und 
auf  den  Seitenflächen  oft  ein  klein  wenig  vorgebogen,  so 
dass  sie  dann  nach  der  Externseite  zu  etwas  rückwärts  ge- 
richtet sind. 

Die  Kammerwände  laufen  parallel  den  Rippen.  Der  Extem- 
sattel  ist  nur  massig  tief  gespalten  und  nur  wenig  breiter  als 
der  erste  Lateralsattel.  Der  erste  Laterallobus  liegt  fast  auf  der 
Mittellinie  der  Röhre  und  ist  recht  tief,  wenig  tiefer  als  der 
Externlobus  und  auch  der  Internlobus,  aber  etwa  noch  einmal 
so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  etwas  unsymmetrisch 
ist  und  mit  seinem  Hauptstumm  auf  der  Nabelkante  liegt,  nach 
unten  sich  aber  schräg  auf  die  Seitenfläche  zieht. 

Nach  der  ganzen  Gestalt  und  Sculptur  könnten  die  hier 
beschriebenen  Stücke  allenfalls  Jugendformen  von  C.  WoeckeneH 
sein,  welches  ich  freilich  nur  aus  dem  etwas  höher  liegenden 
Sandstein  kenne.  Zudem  zeigt  die  letzte  halbe  Windung  dos 
abgebildeten  Exemplares,  welche  der  ersten  halben  des  Taf.  XX, 
Fig.  1  abgebildeten  von  C,  WoeckeneH  entsprechen  würde,  eine 
weit  geringere  Regelmässigkeit  im  Auftreten  und  den  Abständen 
der  stärkeren  Rippen. 

Von  C.  Emei'ici  unterscheiden  sich  unsere  Exemplare  jedenfalls 
auch  dadurch  nicht  unwesentlich,  dass  die  Rippen  nicht  so  ge- 
drängt, stehen  und  nach  der  Externseite  sich  nicht  vorbiegen, 
sowie  dass  die  Lateralspitzen  den  Extemspitzen  näher  liegen. 
Leider  kann  ich  gut  erhaltene  Exemplare  von  C.  Emenci  nicht 
vorgleichen. 
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Crioceras  Wembleri  v.  Koenen. 

Taf.  XLm,  Fig.  4. 

Vorkommen.  Oberes  Hauten vien,  Zone  des  Criocei^aa  capricömu : 
Ziegelei  Osterwald,  nordwoBtlich  von  Hannover,  Stadthagen? 

In  einer  nicht  abgeriebenen  Kalksteingeode  fand  Herr 
Dr.  Wermbter  das  abgebildete  unverdrückte  Exemplar,  von 
welchem  die  Wohnkammer  als  Steinkern  und  Abdruck,  die 
ersten  Windungen  bis  zu  13  Millimeter  Durchmesser  mit  der 
Schale  und  als  Abdruck,  die  folgende  halbe  Windung  im  Durch- 
schnitt und  der  Rest  von  IVa  Windungen  als  Abdruck  beider 
Seiten  erhalten  sind.  Der  Durchmesser  des  Steinkems  ohne  die 
Rippen  beträgt  123  Millimeter,  mit  der  Schale  und  den  Rippen 
hat  er  etwa  130  Millimeter  betragen.  Die  Wohnkammer  ist 
nicht  ganz  eine  halbe  Windung  lang  und  ist  zuletzt,  ohne  die 
Rippen,  30  Millimeter  dick  und  34  Millimeter  hoch,  zu  Anfang 
21  Millimeter  dick  und  26  Millimeter  hoch;  eine  Windung 
vorher  ist  die  Röhre  12  Millimeter  hoch  und  zwei  Windungen 
vorher  4,5  Millimeter  hoch.  Der  Abstand  der  Windungen 
beträgt  zuerst  wohl  nur  1  Millimeter,  zuletzt  gegen  6,5  Milli- 
meter. Die  grösste  Dicke  der  Wohnkammer  ist  fast  drei  Mal 
so  weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie  von  der  Internseite. 
Diese  ist  fast  eben,  jene  ziemlich  kurz  gewölbt,  die  Seitenflächen 
auf  den  inneren  zwei  Dritteln  der  Röhre  nur  flach  gewölbt. 

Die  erste  Windung,  deren  Sculptur  zu  erkennen  ist,  hat 
18  Millimeter  Durchmesser  und  einen  eiförmigen  Querschnitt; 
sie  ist  zuletzt  4,5  Millimeter  hoch  und  trägt  über  50  einfache, 
niedrige,  ziemlich  gerade  Rippchen.  Der  erste  Theil  des 
erwähnten  Abdruckes  ist  mit  Schwefelkies  und  Blende  überrindet 
und  lässt  die  Sculptur  nicht  genau  erkennen,  doch  scheinen  bei 
einem  Durchmesser  von  ca.  30  Millimeter  stärkere  Rippen  mit 
Extemknoten  aufzutreten,  welche  durch  je  drei  oder  vier 
schwache  Zwischenrippen  von  einander  getrennt  werden.  Von 
diesen  treten  an  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante  meist  nur 
zwei  auf,  welche  sich  auf  den  Seitenflächen  durch  Eiuschiebung 
oder  auch  Spaltung  vermehren,  an  der  Extemseite  zuweilen 
bis  auf  fünf. 
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Auf  den  letKten  zwei  Drittelwindungen  sinkt  die  Zahl  der 
Zwisohenrippen  auf  drei  und  dann  vorwiegend  auf  zwei^  und  es 
stellen  sieh  auf  den  Hauptrippen  allmählich  Lateralknoten  und 
auch  solche  über  der  Nabelkante  ein^  erheben  sich  aber  erst  auf 
der  letzten  Viertel  Windung  zu  Spitzen.  Die  Extemspitzen  sind 
nicht  ganz  so  weit  von  einander  entfernt  wie  von  den  Lateral- 
spitzen und  um  ein  Viertel  weniger  weit  als  diese  Yon  denen 
über  der  Nabelkante. 

Die  Hauptrippen  verflachen  sich  auf  der  Nabelkante  schnell 
und  biegen  sich  erst  zurück  und  dann  vor  zur  Internseite,  auf 
welcher  etwa  ebenso  viele  flache,  vorgebogene  Rippen  auf- 
treten wie  auf  den  Seitenflächen.  Die  Zwisohenrippen  sind  auf 
der  Nabelkante  ganz  undeutlich.  Auf  der  inneren  Hälfte  der 
Seitenflächen  laufen  alle  Rippen,  abgesehen  von  deren  Zurüok- 
biegung  zur  Nabelkante,  ziemlich  gerade  nach  aussen  und  biegen 
sich  auf  der  äusseren  Hälfte  in  der  Gegend  der  Lateralknoten 
wieder  deutlich  vorwärts. 

Die  Lobenlinie  ist  am  Anfange  der  Wohnkammer  theil- 
weise  zu  erkennen;  die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  recht  stark  an  und  senkt  sich  dann  steiler 
zum  zweiten,  so  dass  sie  bis  zu  diesem  vom  Externsattel  ziemlich 
gerade  läuft.  Der  symmetrisch  gespaltene  Externsattel  ist  etwa 
ebenso  breit  wie  der  etwas  abgerundete  erste  Lateralsattel, 
von  welchem  das  äusserste  Viertel  noch  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Röhre  liegt,  und  welcher  etwas  unsymmetrisch  durch  einen 
Nebenlobus  gespalten  ist;  der  zweite  Laterallobus  liegt  zum 
Theil  schon  auf  der  Nabelkante.  Alle  Sättel  sind  stark  und 
tief  geschlitzt.  Der  erste  Laterallobus  trug  anscheinend  in  halber 
Höhe  jederseits  einen  stärkeren  Seitenast. 

Von  Stadthagen  liegt  fast  eine  Drittelwindung  des  Anfanges 
der  Wohnkammer  vor,  welche,  wohl  ein  wenig  verdrückt,  zuerst 
43  Millimeter  hoch  ist  und  nach  Grösse  und  Krümmung  sich 
auf  das  abgebildete  Stück  eine  Windung  nach  dem  Anfange 
von  dessen  Wohnkammer  auflegen  würde;  es  trägt  sechs  durch 
meist  je  drei  Zwischenrippen  getrennte  Hauptrippen  mit  Extern-, 
Lateral-  und  Nabelknoten  und  gehört  zu  C.  Wermbteri  oder 
einer  verwandten  Art. 
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Unsere  Art  gehört  zur  Formenreihe  des  Cinoceras  Duvali 
Lev.,  welches  ja  für  das  obere  Hauterivien  Südfrankreichs  als 
Leitform  von  Kilian  aufgeführt  wurde,  und  ist  besonders  solchen 
Formen  ähnlich,  wie  sie  Pictet')  als  C,  Duvali  abbildete,  hat 
aber  stärker  geschwungene  Hauptrippen  und  weniger  zahlreiche 
Zwischenrippen. 

Cri^cena  E^eneri  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  XVI,  Fig.  5  a,  b,  c. 

Crioceraa  Roemeri'SEUM.  etÜHLu;,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  187,  Taf.  XLII,  Fig.  1 ; 
Taf.  LV  und  Taf.  LVI,  Fig.  4. 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiatus: 
Kirchwehren,  Alfeld,  Sohulenburg?,  ?  Oberes  Valanginien: 

Stadthagen. 

Die  Abbildung  der  Loben  des  kleinen  Exemplares  aus  Herrn 
Strückmann's  Sammlung,  welches  dieser  mir  freundlichst  zusandte, 
reicht  nur  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Laterallobus  und  ist  in- 
sofern nicht  richtig,  als  die  Kammerwand  sich  bis  zum  Lateral- 
sattel nicht  senkt,  sondern  erheblich  ansteigt,  fast  in  der  Tan- 
gente der  vorhergehenden  Windung,  und  dann  zum  Intemsattel 
steil  abfällt,  sodass  eine  Linie  über  diesen  und  den  Extemsattel 
die  Innenseite  der  vorletzten  Windung  berühren  würde.  Die 
Sättel  sind  bis  über  die  Mitte  ziemlich  symmetrisch  gespalten 
und  sehr  stark  zerschlitzt,  weit  tiefer  als  auf  der  Abbildung 
Fig.  1  c  angegeben  ist;  der  Externsattel  ist  abgerundet,  der  erste 
Lateralsattel  steigt  mit  ca.  45  Grad  gegen  die  Mittellinie  der 
Seitenfläche  an  und  ist  nur  wenig  schmaler  als  jener.  Der  erste 
Laterallobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamme  fast  in  der  Linie 
der  Lateralstacheln,  der  zweite  dicht  ausserhalb  der  Stacheln 
über  der  Nabelkante.  Die  untersten  Spitzen  der  Lateralloben 
sind  durch  eine  von  Schwefelkies  erfüllte  Spalte  unterbrochen 
und  zum  Theil  undeutlich.  Der  Internlobus  ist  nicht  zu  sehen; 
der  zweite  Lateralsattel  wird  durch  einen  Nebenlobus  gespalten, 
welcher  auf  der  Internseite  liegt  und  ebenso  tief  hinabreicht 
wie  der  zweite  Laterallobus. 

0  Melanges  Pal^ont.,  S.  8,  Taf.  I,  Fig.  2. 
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An  dorn  grossen,  von  Neumayr  et  Uhlig  Taf.  LV  abgebildeten 
Exemplare  ist  die  letzte  Windung  verhältnissmässig  höher  und 
auf  der  Externseite  kürzer  gewölbt,  und  der  Hauptetamm  des 
zweiten  Laterallobus  ist  verhältnissmässig  etwas  weiter  von  der 
Spitzenreihe  an  der  Nabolkante  entfernt,  wie  dies  bei  der  Be- 
sprechung von  6'.  tenuüobatum  erwähnt  wurde. 

Aus  der  Ziegeleithongrube  bei  Sohulenburg  nordnordwestlich 
von  Hannover  habe  ich  nur  ein  verdrücktes  Wohnkammerbruch- 
stück, welches  unserer  Art  angehören  dürfte.  Von  Alfeld  liegen 
nur  zwei  Bruchstücke  einer  Jugendwindung  vor,  welche  hierher 
gehören  könnten  und  von  Wermbter  schon  aufgeführt  wurden*). 

Aus  der  neueren  Thongrube  von  W.  Möller  westlich  von 
Stadthagen  habe  ich  ein  Bruchstück  vom  Anfange  der  Wohn- 
kammer, etwa  eine  Viertelwindung,  welches  in  der  Mitte  41  Milli- 
meter dick  und  47  Millimeter  hoch  ist.  Die  Internseite  ist 
deutlich  eingesenkt,  doch  in  der  Mitte  ein  wenig  gewölbt,  mit 
flachen  Anwachsstreifen  bedeckt,  ohne  Spur  von  Eindrücken  von 
Knoten  etc.  der  vorhergehenden  Windung.  Dieses  Stück  trägt 
sechs  Hauptrippen  mit  Extern-,  Lateral-  und  Nabelknoten,  meistens 
je  zwei  oder  auch  drei  Zwischenrippen,  doch  folgt  einmal  eine 
sehr  starke  Hauptrippe  zunächst  auf  eine  schwächere  und  diese 
auf  eine  stärkere  Zwischenrippo  mit  Externknoten.  Die  Kammer- 
wand steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  etwas  an. 

In  der  Gestalt  und  Sculptur  gleicht  das  Bruchstück  ziemlich 
dem  Crioceras  RoemeH  und  würde  nach  Grösse  und  Krümmung 
etwa  dem  Anfange  der  letzton  Windung  eines  grossen  Exemplares 
angehören  können,  wie  dem  von  Neumayr  et  Uhlig  Taf.  LV  ab- 
gebildeten. 

Crioceras  elegans  v.  Koenen. 

Taf.  XXIV,  Fig.  1,  2,  3;  Taf.  XXVII,  Fig.  1;  Taf.  XXIX,  Fig.  8. 
Vorkommen.     Unteres  Barremion,   Zone  des  Cnoceras  elegans: 

Hildesheim. 

Ausser  einigen  grossen  Wohnkammorn,  welche  reichlich  eine 
halbe   Windung   einnehmen    und  bis    zu    37  Centimeter  Durch- 

*)  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie,  Beilage-Bd.  VII  u.  Dissertat.  Göttingen 
1890,  S.  33. 
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messer  und  bis  zu  über  7  Centimeter  Dicke  der  Röhre  (ohne  die 
3 — 4  Millimeter  hohen  Rippen)  und  10  Centimeter  Höhe  derselben 
haben^  liegen  mir  mehrere  etwas  kleinere  und  eine  Anzahl  kleiner 
Exemplare  vor,  welche  zum  Theil  über  zwei  Windungen  enthalten. 
An  einzelnen  der  grossen  Wohnkammem  sitzen  auch  noch  die 
letzten  Kammern.  Alle  Stücke  sind  nur  als  Steinkeme  erhalten 
und  die  meisten  mehr  oder  weniger  verdrückt^  besonders  die 
kleineren.  Bei  dem  Taf.  XXIV^  Fig.  3  abgebildeten  Exemplare 
der  Hildesheimer  Sammlung  erscheinen  deshalb  auch  die  Win- 
dungen zu  hoch;  kleinere  Stücke  enthalten  zum  TheU  noch  eine 
halbe  Windung^  welche  dem  Anfange  des  ELildesheimer  Stückes 
vorhergeht.  Diese  hat  gegen  10  Millimeter  inneren  und  17  Milli- 
meter äusseren  Durchmesser  gehabt  und  die  folgende  Windung 
nicht  ganz  berührt;  an  ihrem  Ende  beträgt  der  Abstand  der 
Windungen  über  1  Millimeter,  eine  Windung  weiter  gegen  5  Milli- 
meter, und  später  dürfte  er  wohl  auf  1  Centimeter  steigen. 

Die  erste  hiemach  vorhandene  Windung  scheint  einen  rund- 
lich ovalen  Querschnitt  gehabt  zu  haben  und  trägt  gegen  45 
ziemlich  gerade  Rippchen,  welche  schmaler  als  ihre  Zwischenräume 
sind  und  allmählich  an  Stärke  zunehmen.  Dann  fangen  einzelne 
Rippen,  meist  die  je  zweite  oder  auch  dritte  an,  etwas  stärker 
zu  werden,  und  die  zweite  Windung  des  Hildesheimer  Stückes 
(Fig.  3),  sowie  die  erste  des  Taf.  XXVII,  Fig.  1  abgebildeten 
tragen  je  einige  20  dicke,  rundliche  Rippen,  welche  allmählich 
grössere  Zwischenräume  erhalten,  und  in  diesen  findet  sich  zuei*st 
meistens  je  eine,  später  häufiger  je  zwei  weit  schwächere  Rippen. 
Diese  letzteren  werden  auf  dem  folgenden  Theile  grösserer  Stücke 
immer  schwächer  und  sind  auf  den  grossen  Stücken  nur  zuweilen 
am  Anfange  der  Wohnkammer  noch  zu  erkennen.  Auf  dieser 
beträgt  die  Zahl  der  Hauptrippen  etwa  18. 

Die  Seitenflächen  der  Röhre  bekommen  schon  früh  eine 
recht  flache  Wölbung  und  sind  von  der  annähernd  ebenen  Intern- 
seite durch  eine  abgerundete  Nabelkante  getrennt,  convergiren 
aber  durchschnittlich  etwas  nach  aussen  bis  zu  der  allmählich 
zunehmenden  stärkeren  Wölbung  der  Externseite.  Die  Rippen 
sind  nun  auf  den  Seitenflächen  nach  aussen  zu  meistens  etwas 
rückwärts  gerichtet,   tragen  über  der  Nabelkante  einen  Knoten 


Beschmbung  der  Artou.  297 

oder  selbst  eine  Spitze ^  im  Alter  oft  nur  eine  Anschwellung^ 
und  biegen  sich  auf  der  Nabelkante  merklich  vor^  um  bald  fast 
ganz  zu  verschwinden.  Nach  der  Extemseite  zu  werden  sie  im 
Alter  allmählich  höher  und  tragen  am  Anfange  der  stärkeren 
Wölbung  einen  Höcker  oder  selbst  eine  Spitze  und  biegen  sich 
dann^  etwas  niedriger  werdend,  mehr  nach  vorn  bis  zu  Knoten 
oder  Spitzen^  den  stärksten  von  allen,  auf  beiden  Seiten  der 
stärksten  Wölbung  der  Externseit«,  auf  w^elcher  sie  oft,  besonders 
am  Anfange  der  grossen  Wohnkammern  stark  abgeflacht,  fast 
unterbrochen  sind.  Dem  Ende  der  letzteren  zu  sind  die  Spitzen  an 
der  Externseite  besonders  stark  und  die  Rippen  nur  wenig  ver- 
flacht. Die  Spitzen  oder  Höcker  an  der  Externseite  sind  gewöhnlich 
etwa  ebenso  weit  von  einander  entfernt  wie  von  denen  auf  den 
Seitenflächen  und  etwa  zwei  Drittel  so  weit  wie  diese  Knoten 
von  denen  über  der  Nabelkaute,  doch  variiren  diese  Abstände 
zuweilen  nicht  unbedeutend,  sodass  ihi*  Verhältniss  auch  wohl 
wie  2:3:4  ist. 

Die  Kammerwände  steigen  meist  ein  wenig  von  aussen  bis 
zum  ersten  Lateralsattel  an,  senken  sich  dann  zum  zweiten  Lateral- 
lobus  etwas  und  steigen  wieder  zum  zweiten  Lateralsattel.  Der 
erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamme  ausserhalb  der 
Mittellinie  der  Röhre  und  ist  fast  noch  einmal  so  tief  wie  der 
zweite  Laterallobus,  welcher  schon  auf  der  abgerundeten  Nabel- 
kante liegt,  sich  aber  nach  unten  etwas  mehr  auf  die  Seitenfläche 
zieht.  Der  erste  Laterallobus  ist  aber  deutlich  unsymmetrisch 
und  nur  wenig  tiefer  als  der  Extemlobus  und  auch  der  Intem- 
lobus.  Der  erste  Lateralsattel  ist  knapp  um  ein  Fünftel  schmaler 
als  der  Extemsattel,  welcher  fast  bis  zur  Tiefe  des  zweiten 
Laterallobus  gespalten  ist. 

Einige  mittelgrosse  Exemplare  zeigen  besonders  auffällig  eine 
Aufblähung  der  Wohnkammer  in  Folge  von  Volumenzunahme 
des  Gesteins. 

Einzelne  wenig  verdrückte  Stücke,  wie  das  Taf.  XXVH, 
Fig.  1  abgebildete,  scheinen  dagegen  langsamer  an  Dicke  der 
Röhre  zuzunehmen,  sodass  ich  sie  doch  nur  mit  Vorbehalt  zu 
C.  elegans  rechnen  kann;  so  hat  namentlich  ein  Stück  von  185  Milli- 
meter Durchmesser  zuletzt  nur  47  Millimeter  Höhe  der  Röhre. 
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Ein  kleinores  Stück  möchte  ich  für  ein  Jugendexemphir 
unserer  Art  halten;  es  besteht  aus  fast  IV4  Windungen,  von 
welchen  die  letzten  zwei  Drittelwindungen  Wohnkammer  und 
etwas  verdrückt  sind,  aber  der  vorhergehende  Theil,  etwas  über 
eine  Windung,  gekammert  und  nur  in  seiner  letzten  Hälfte  etwas 
beschädigt  ist.  Der  grösste  Durchmesser  beträgt  ca.  55  Millimeter, 
und  das  Stück  ist  somit  um  etwa  l'/s  Windungen  kleiner  als 
das  Taf.  XXIV,  Fig.  3a  abgebildete  und  ergänzt  dessen  jüngere 
Windungen.  Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  hat  15,5  Milli- 
meter Durchmesser  und  ist  zuerst  3  Millimeter,  zuletzt  5  Milli- 
meter hoch;  die  folgende  halbe  Windung  hat  27  Millimeter  Durch- 
messer und  ist  zuletzt  9,5  Millimeter  hoch.  Die  Windungen  sind 
reichlich  1  Millimeter  von  einander  entfernt.  Der  Querschnitt 
ist  zuerst  rundlich  eiförmig,  auf  der  Internseite  etwas  abgeflacht, 
doch  wird  diese  Abflachung  schnell  stärker,  die  Seitenflächen 
nehmen  eine  geringere  Wölbung  an,  und  es  bildet  sich  eine  ab- 
gerundete Nabelkante  aus,   der  Uebergang  zu  der  Altersgestalt. 

Die  Sculptur  besteht  zuerst  aus  niedrigen  Anwachsrippen, 
welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  0,5  Millimeter  von  einander 
entfernt  und  nach  der  Internseite  zu  stark  rückwärts  gerichtet 
sind;  bald  werden  diese  Rippen  unregelnülssiger,  eine  Windung 
später  sind  sie  auf  der  Externseite  gegen  1  Millimeter  von  ein- 
ander entfernt,  die  stärkeren  bekommen  Extern-  und  Lateral- 
knoten, sind  aber  sehr  unregelmässig  vertheilt.  Schon  eine 
Viertelwindung  später  sind  sie  aber  regelmässiger  angeordnet, 
erhalten  über  der  Nabelkante  Knoten,  an  welchen  sich  öfters  je 
eine  schwache  Rippe  abspaltet,  und  zwischen  je  zwei  stärkeren 
Rippen  liegen  eine  oder  zwei  schwächere,  sowie  recht  feine 
Anwachsstreifen. 

Durch  zahlreichere,  stärker  gekrümmte  Rippen  unterscheidet 
sich  unsere  Art  im  Alter  auch  bei  schlechter  Erhaltung  von 
C,  aequicostatuviy  während  der  Jugendzustand  -  weit  abweicht. 
Durch  regelmässigere  und  gleichmässigere  Berippung,  frühere 
und  stärkere  Entwicklung  der  Lateral-  und  Nabelkantenknoten, 
durch  den  unsymmetrischen  ersten  Laterallobus  etc.  unterscheidet 
unsere  Art  sich  aber  auch  von  dem  tiefer  liegenden  C.  intumescens, 
welchem  sie  sonst  einigermaassen  ähnlich  ist. 
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Möglicher  Weise  sind  zu  unserer  Art  auch  ein  paar  kleine, 
ganz  verdrückte,  auf  Thonplatten  liegende  Exemplare  zu  stellen. 

Crtoceras  unuHlaiHB  v.  Koenrn. 

Taf.  XIX,  Fig.  1  a,  b,  2,  3. 

Vorkommen.    Oberes  Barr(>mien,  Zone  des  CiHoceras  Denckmanni: 

Hildesheim. 

Das  abgebildete  Exemplar  hat  10  Centimeter  Dui*chmesser 
und  enthält  die  letzten  l'Vi  Windungen,  von  welchen  reichlich 
zwei  Fünftelwindungen  der  Wohnkanimer  angehören.  Die  Röhre 
hat  nahe  der  Mündung  3  Centimeter  Dicke  und  3  Centimeter 
Höhe,  ungerechnet  die  ca.  1,5  Millimeter  hohen  Rippen,  eine 
Windung  vorher  nur  11  Millimeter  Dicke  und  12  Millimeter 
Höhe,  und  am  Anfange  des  Stückes  5,5  Millimeter  Dicke  und 
6  Millimeter  Höhe.  Die  Windungen  sind  wenig  über  1  Milli- 
meter von  einander  entfernt  und  auf  der  Innenseite  nur  flach 
gewölbt,  recht  stark  dagegen  an  der  Stelle  der  Nabelkante  und 
wesentlich  schwächer  auf  der  Externseite,  während  die  Seiten- 
flächen nur  schwach  gewölbt,  aber  von  diesen  stärkeren  Wölbungen 
nicht  deutlich  getrennt  sind  und  nach  der  Ausseuseite  hin  etwas 
convergiren.  Die  erste  vorhandene  Windung  trägt  21  Rippen 
in  ziemlich  gleichen  Abständen;  dann  werden  die  Rippen  auf 
dem  abgebildeten  Exemplar  unregelmässiger  und  auf  der  Wohn- 
kammer seltoner,  so  dass  sich  auf  dieser  nur  acht  Rippen  finden, 
auf  den  beiden  anderen  Stücken  dagegen  je  elf.  Sie  sind  nach  der 
Aussenseite  zu  deutlich  vorgebogen,  etwas  stärker  aber  nach  der 
Innenseite,  indem  sie  über  der  Nabelkanten  Wölbung  niedrige 
Höcker  tragen  und  von  hier  nach  innen  schnell  an  Höhe  und 
Stärke  abnehmen;  zwischen  ihnen  sind  dann  auf  der  Intemseite 
noch  je  einige  schwache  sichtbar.  Etwas  schwächere  Knoten 
oder,  besonders  im  Alter,  nur  AnschweUungen  tragen  die  Rippen 
auf  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenflächen  und  wesentlich  stärkere, 
in  der  Jugend  lange  Spitzen  an  der  Extemseite,  welche  hierdurch 
etwas  kantig  erscheint,  zumal  da  zwischen  den  Knoten  der 
Externseite  die  Rippen  bedeutend  niedriger  sind.  Die  Knoten 
auf  den  Seitenflächen  sind  von  denen  über  der  Nabelwölbung 
etwas  weiter  entfernt  als  von  denen  an  der  Extemseite.    In  der 


300  Beschreibung  der  Arten. 

Jugend  scheinen  die  Spitzen  an  der  Externseite  die  folgende 
Windung  zu  berühren. 

In  der  Jugend  sind  die  Rippen  niedrig,  rundlich^  nicht 
scharf  b^renzt;  auf  der  Schlusswindung  werden  sie  aber  allmählich 
kantig,  immer  höher  und  schärfer  und  gleichsam  von  beiden 
Seiten  zusammengedrückt,  und  zwar  am  höchsten  stete  in  der 
Nähe  der  Knoten  oder  Anschwellungen  auf  den  Seitenflächen. 
Nur  ganz  ausnahmsweise  tritt  gel^entlioh  eine  schwache  ZwiBchen- 
rippe  auf.  Die  Schale  selbst  ist  mit  flachen,  wenig  deutlichen 
Anwachsstreifen  bedeckt. 

Die  Kammerwände  steigen  ein  wenig  nach  der  Nabel- 
wölbung zu  an.  Die  Loben  sind  sehr  flach  und  wenig  zerschlitzt; 
der  erste  Laterallobus  liegt  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Rohre 
und  ist  wenig  tiefer  als  der  Extemlobus  und  kaum  um  ein 
Drittel  tiefer  als  der  zweite  LateiuUobus,  welcher  auf  der 
Nabelkantenwölbung  liegt,  aber  noch  auf  die  Seitenflächen  hinauf- 
reicht. Der  zweite  Laterallobus  ist  stark  unsymmetrisch,  indem 
seine  unterste  Spitze  weit  mehr  nach  aussen  gerichtet  ist,  wie 
dies  sonst  besonders  dann  der  Fall  ist,  wenn  die  Kammerwand 
sich  an  dieser  Stelle  stark  senkt.  Ausserdem  ist  der  innere 
Seitenast  sehr  lang  und  stark  nach  innen  gerichtet. 

Der  Extemsattel  ist  nur  wenig  breiter  als  der  erste  Lateral- 
sattel und  ebenso  wie  dieser  nur  massig  tief  gespalten. 

Ein  Bruchstück  von  einer  halben  Windung,  welches  etwa 
in  die  Mitte  des  abgebildeten  Exemplares  passen  würde,  hat 
zuerst  etwas  dickere  Rippen,  welche  zur  Extemseite  kaum  vor- 
gebogen sind,  sodass  ich  es  nur  mit  allem  Vorbehalt  zu  derselben 
Art  rechnen  kann. 

Crioeeras  liMesiense  v.  Koenen. 

Taf.  XXII,  Fig.  5  a,  b,  6  a,  b;  Taf.  XXV,  Fig.  8. 

Vorkommen.    Unteres  Hauterivien,  Zone  des  Hoplites  radiahisf: 

Hildesheim  und  Achtum  (Mus.  Breslau). 

Bei  der  Kanalisirung  der  Einumer  und  der  Moltke-Strasse 
in  Hildesheim  wurden  mehrere  Bruchstücke  gefunden,  von 
welchen  zwei  den  Anfang  der  Wohnkammer  enthalten,  aber 
s5um  Theil  etwas  verdrückt  sind. 
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Die  Dioke  beträft  an  anscheinend  unyerdrüokten  Stellen 
dreier  Stücke  60  resp.  65  resp.  70  Millimeter  und  die  Höhe 
64  resp.  68  resp.  79  Millimeter,  und  der  Durchmesser  der  Röhre, 
nur  mit  den  ersten  18  Centimetern  der  Wohnkammor,  dürfte 
zwischen  35  und  40  Centimeter  betragen  haben. 

Der  Querschnitt  ist  rundlich-dreieckig,  indem  die  Int^rn- 
seite  ganz  flach  gewölbt  ist  und  die  Seitenflächen  auf  ihrem 
inneren  Theile  nur  wenig  stärker,  doch  nehmen  sie  nach  aussen 
eine  stärkere  Wölbuug  an  und  gehen  so  allmählich  in  die  Extern- 
seite über,  welche  bei  einem  Bruchstück  in  der  Mitte  ein  wenig 
abgeflacht  ist.  Die  Nabelkanten  sind  vollständig  abgerundet, 
zeigen  aber  doch  die  stärkste  Wölbung  der  ganzen  Röhre. 

Die  Stücke  besitzen  nur  noch  dünne,  meist  schwärzlich 
gefärbte  Reste  der  Schale  und  tragen  über  5  Millimeter  breite, 
hohe,  rundliche  Rippen,  welche  an  der  Extemseite  g^en 
5  Centimeter  von  einander  entfernt  sind,  auf  der  dünnsten 
Röhre  aber  auch  5,5  Centimeter  und  6,5  Centimeter;  auf  den 
Rippen  befinden  sich  auf  den  dickeren  Stücken  in  ziemlich 
gleichen  Abständen  yon  einander  hohe  Anschwellungen  oder 
Knoten  über  der  Nabelkante,  sowie  Lateral-  und  Extemknoten, 
welche  wohl  hohe,  starke  Spitzen  getragen  haben.  Von  den 
Lateralknoten  bis  zu  den  Externknot^n  biegen  sich  die  Rippen 
mehr  oder  minder  deutlich  nach  vorn,  auf  der  Nabelkante  jedoch 
etwas  stärker,  indem  sie  sich  schnell  verflachen,  um  über  die 
Intemseite  als  ganz  flache,  vorgebogene,  zuweilen  gespaltene 
Anschwellungen  hinwegzulaufen. 

Zwischen  je  zwei  starken  Rippen  finden  sich  meistens  je 
vier  recht  flache,  in  den  grösseren  Abständen  der  dünnsten 
Röhre  aber  auch  fünf  und  sechs;  an  der  Externseite  spaltet 
sich  zuweilen  eine  derselben,  und  die  vorderste  derselben  ist 
gewöhnlich  breiter,  aber  nicht  höher  als  die  übrigen.  Auf  der 
Internseite  sind  sie  noch  flacher. 

Die  letzte  Kammerwand  steigt  ein  wenig  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  an,  senkt  sich  auf  der  Nabelkante  bedeutend  und 
steigt  dann  etwa  eben  so  viel  bis  zum  Internlobus  an.  Der 
Extemsattel  ist  etwas  schmaler  als  der  erste  Lateralsattel,  aber 
etwas    tiefer    eingeschnitten    und    etwas   breiter   als   der  zweite 
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Lateralsattel.  Die  unteren  Spitzen  der  beiden  Lateralloben, 
welche  recht  bedeutend  unsymmetrisch  sind,  fehlen  leider, 
doch  ist  der  zweite  Laterallobus  anscheinend  etwa  ebenso  tief 
wie  der  Internlobus  und  tiefer  als  der  Externlobus,  aber 
erheblich  weniger  tief  als  der  erste  Laterallobus,  welcher  von 
der  Intemseite  fast  doppelt  so  weit  entfernt  ist  wie  von  der 
Extemseite,  während  der  zweite  Laterallobus  mit  seinem 
Hauptstamm  zum  Theil  schon  über  der  Nabelkante  liegt 
und  mit  seiner  unteren  Spitze  sich  ganz  auf  die  Seitenflä.che 
zieht. 

Zu  derselben  Art  dürften  zwei  kleinere  Stücke  gehören, 
das  eine  mit  lV.i  verdrückten  Jugend  Windungen,  das  andere 
nicht  ganz  eine  halbe  Windung,  welche  gegen  9  Oentimeter 
äusseren  und  47  Millimeter  inneren  Durohmesser  gehabt  hat 
und  zuletzt  23,5  Millimeter  dick  und  26,5  Millimeter  hoch  ist. 
Der  Querschnitt  ist  eiförmig  und  an  der  Intemseite  stark  ver- 
flacht. Die  Jugendwindungon  haben  zuletzt  gegen  33  Millimeter 
Durchmesser  und  tragen  knapp  80  einfache  hohe,  gerade,  ziemlich 
gedrängte  Rippen;  der  innere  Durchmesser  der  ersten  halben 
Windung  beträgt  ca.  5  Millimeter,  der  äussere  13  Millimeter. 
Die  grössere  halbe  Windung  ist  nur  Steinkem  und  hat  in  je 
3  Oentimeter  Abstand  (auf  der  Extemseite  gemessen)  scharfe, 
hohe  Rippen,  welche  gerade  oder  auch  wohl  ein  wenig  geschwungen 
über  die  Seitenflächen  hinweglaufen  und  an  der  Internseite  zu 
dicken  Knoten  anzuschwellen  scheinen.  Zwischen  je  zweien 
dieser  Rippen  finden  sich  gegen  sieben  niedrige,  kantige  Rippen, 
von  welchen  die  hinterste  und  auch  wohl  die  folgende  etwas 
höher  sind  als  die  übrigen,  und  einzelne  sich  zur  Extemseite 
spalten. 

Von  Achtum  bei  Hildesheim  besitzt  das  Breslauer  Museum 
den  Steinkem  eines  Theiles  •  der  Wohnkammor  und  der  letzten 
Kammer  anscheinend  derselben  Art. 

Unsere  Art  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  französischen  Formen 
wie  Ancyloce7*as  Panescorsii  AsTiER  und  A,  Sabliei^  AsTiER*),  doch 


')   Ann.  Sciences  phys.  et  nat.  Lyon,  t.  III,  2.  sMe  1860/51,  S.  446, 
Taf.  XVII  No.  8  und  Taf.  XVIII  No.  4. 
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haben  diese  einen  runden  resp.  rundlich-ovalen  Qnei*schnitt  der 
Röhre,  und  erstore  hat  nur  je  zwei  Knoten  auf  den  starken 
Rippen,  und  bei  letzterer  laufen  die  starken  Rippen  auch  über 
die  Internseite  hinweg. 

Crioceras  cf.  Hildesiense  v.  Koenen  var.  Antecedens« 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanus 
terscissus:  Stadthagen.     ?  Unteres  Hauterivien:  Sehulenburg. 

Aus  der  neueren  Thongi'ube  von  W.  Möller  westlich  von 
Stadthage]!  liabe  ich  ausser  einem  etwas  grösseren  eine  Anzahl 
kürzerer  Bruchstücke  der  Wohnkammer,  einzelne  auch  mit  dem 
letzten  Theile  der  gekammerton  Röhre  und  mit  mehr  oder 
woniger  gut  erhaltener  Lobenlinie,  durchweg  irgendwie  verdrückt 
oder  deformirt,  so  dass  namentlich  die  Externsoite  gewöhnlich 
zu  kurz  gewölbt  erscheint,  die  Seitenflächen  zu  flach.  Die  Dicke 
und  Höhe  der  Röhre  bleibt  meist  geringer  als  bei  den  Vorkomm- 
nissen von  Hildesheim  und  erreicht  bei  einigen  Bruchstücken 
ähnliche  Dimensionen. 

Die  Sculptur  ist  der  des  C.  Hildesiense  rocht  ähnlich,  doch 
sind  die  Abstände  der  Hauptrii)pen  gewöhnlich  geringer  und 
enthalten  nur  zwei  oder  drei  Zwischenrippen.  Das  grössto 
Bruchstück  enthält  die  letzte  Kammer  und  noch  etwa  eine 
Drittel  Windung,  der  Wohnkammer  angehörig,  besonders  am  Ende 
etwas  verdrückt;  die  Röhre  ist  zuerst  55  Millimeter  hoch,  zuletzt 
über  70  Millimeter,  in  gerader  Linie  reichlich  25  Centimeter 
lang,  über  die  Externseite  gemessen  36  Centimeter  lang,  und 
zeigt  eine  auffallend  schnell  flacher  wordende  Krümmung,  sodass 
die  Internseite  auf  dem  letzten,  10  Centimeter  langen  Theile  etwa 
um  10  Millimeter  von  der  geraden  Linie  abweicht,  auf  dem  vorher- 
gehenden, 9  Centimeter  langen  dagegen  etwa  um  20  Millimeter. 
Während  auf  diesem  ersteren  Theile  nun  die  Haupti'ippen  auf 
der  Externseite  zuerst  etwa  25  Millimeter,  dann  gegen  35  Milli- 
meter von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind,  bekommen 
sie  auf  dem  letzteren  wieder  Abstände  von  ca.  25  Millimeter 
und  später  von  ca.  15  Millimeter,  worden  dabei  niedriger,  schmaler 
und  schärfer,  und  die  Lateral-  und  Externknoten  w^erden  spitzer, 
sodass  die  Sculptur  eine  wesentlich  andere  wird. 
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Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  beträchtlich  an,  fallen  zum  zweiten  resp.  bis  zu 
dessen  Mitte  steil  ab  und  heben  sich  zu  seinem  inneren  Rande 
wieder  stark.  Der  Extemsattel  ist  nur  wenig  breiter  als  der 
zweite  Lateralsattel,  aber  um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste, 
und  ist  gleich  diesem  nicht  ganz  symmetrisch  durch  einen  Neben- 
lobus  etwa  bis  zur  Mitte  gespalten.  Der  zweite  Lateralsattel 
trägt  dagegen  eine  breite,  tiefe  Einsenkung,  welche  etwa  die 
Hälfte  seiner  ganzen  Breite  einnimmt  und  unten  in  drei  etwas 
divergirende  Aeste  endigt,  sodass  sie  einem  HaupÜobus  öfters 
weit  ähnlicher  wird  als  der  zweite  Laterallobus,  welcher  dicht 
über  der  Nabelkante  liegt  und  einen  nicht  entfernt  so  breiten 
Hauptstamm  besitzt  wie  der  erste. 

Der  Extemlobus  ist  augenscheinlich  ziemlich  doppelt  so 
lang  wie  der  zweite  Laterallobus,  aber  nicht  ganz  so  lang  wie 
der  erste,  dessen  Hauptstamm  fast  ebenso  breit  ist  wie  der  erste 
Lateralsattel.  Im  Uebrigen  ist  die  Verzweigung  und  Zaokung 
der  Loben  sehr  ähnlich  der  von  C.  Hüdenenae^  sodass  der  Haupt- 
unterschied von  diesem  im  Verlauf  der  Kammerwand  und  in 
der  Zerschlitzung  des  zweiten  Lateralsattels  liegt,  abgesehen  von 
der  Sculptur,  und  ich  möchte  diese  Foim  yorläufig  wenigstens 
als  yar.  antecedens  unterscheiden.  Aus  der  TEMPE'schen  Thongrube 
bei  Schulenburg  nördlich  von  Hannover  habe  ich  aber  ein  etwas 
verdrücktes  Stück,  den  grössten  Theil  der  Wohnkammer  und 
die  beiden  letzten  Kammern  enthaltend,  welches  nur  wenig 
dicker  ist  als  die  von  Stadthagen  und  ganz  ähnliche  Loben  und 
Sättel  besitzt,  nur  scheint  der  erste  Laterallobus  etwas  anders 
verzweigt  zu  sein,  und  die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis 
zum  ersten  Lateralsattel  bedeutend  weniger  an.  Die  Einsenkung 
des  zweiten  Lateralsattels  endigt  unten  in  fünf  Zweigen,  auch 
sind  die  letzten  Rippen  weniger  gedrängt  und  etwas  dicker,  und 
die  Zwischenrippen  sind  theils  sehr  schwach,  theils  gar  nicht  zu 
erkennen,  vielleicht  in  Folge  der  Erhaltung.  Immerhin  ist  die 
Uebereinstimmung  mit  den  Vorkommnissen  von  Stadthagen 
keineswegs  genügend,  um  das  Stück  ohne  weiteres  derselben 
Art  zuzurechnen. 
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Crtoceras  SbroBbeckI  v.  Koenen. 

Taf.  X,  Fig.  1  a,  b,  2. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien,  Zone  dos  Olcostephanus 
Phillipsi:  Thiede,  Querum  (Bohnenkamp). 

Herrn  Wollemann  verdankt  das  Göttinger  Museum  das 
abgebildet«  Exemplar,  welches  noch  zum  Theil  die  Schale  enthielt, 
sodass  die  starke  Sculptur  derselben  freigelegt  werden  konnte. 
Es  enthält  ausser  der  Wohnkammer,  welche  etwa  eine  Drittel- 
windung einnimmt,  die  letzte  Kammer,  sowie  ein  Viertel  der 
vorhergehenden  Windung.  Der  Durchmesser  hat  gegen  44  Centi- 
meter  betragen;  die  Wohnkammer  ist  zuletzt  (ohne  die  Rippen) 
90  Millimeter  hoch  und  73  Millimeter  dick,  zuerst  65  Milli- 
meter hoch  und  62  Millimeter  dick,  doch  scheint  die  grössere 
Differenz  zwischen  Höhe  und  Dicke  am  Ende  der  Wohnkammer 
durch  Verdrückung  bedingt  zu  sein.  Das  Bruchstück  der  vorher- 
gehenden Windung  ist  zuletzt  37  Millimeter  dick  und  ebenso 
hoch  und  zuerst  30  Millimeter,  zuletzt  37  Millimeter  von  der 
Wohnkammer  entfernt. 

Die  Seitenflächen  auf  ihrer  inneren  Hälfte  und  besonders 
die  Intemseite  sind  ziemlich  stark  abgeflacht  und  werden  durch 
gänzlich  abgerundete  Nabelkanten  von  einander  getrennt;  etwa 
von  der  Mitte  an  nehmen  die  Seitenflächen  nach  der  gleich- 
massig  gerundeten  Extemseite  schnell  eine  stärkere  Wölbung  an. 

Die  Röhre  trägt,  sofern  die  Schale  erhalten  ist,  recht  kräftige, 
einfache  Rippen,  welche  auf  der  Externseite  der  Wohnkammer 
durchschnittlich  etwa  39  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von 
einander  entfernt  sind,  die  drei  letzten  jedoch  nur  28  Millimeter 
und  24  Millimeter,  und  auf  der  vorhergehenden  Windung 
zwischen  14  und  21  Millimeter.  Sie  sind  auf  letzterer  etwa 
2  Millimeter  dick,  auf  der  Wohnkammer  aber  gegen  5  Milli- 
meter dick  und  treten  auf  der  Internseite  nur  als  niedrige, 
rundliche,  deutlich  voi^ebogene  Anschwellungen  auf,  werden 
aber  auf  der  Nabelkante  schnell  höher  und  erheben  sich  an 
ihrem  äusseren  Rande  zu  recht  hohen  Spitzen,  ebenso  wie 
ausserhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen  und  besonders  an  der 
Externseite.     An  dieser    sind   die    Spitzen    nahe    der  Mündung 
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etwa  45  Millimeter  von  einander  entfernt,  etwas  mehr  als  von 
den  Lateralspitzen,  aber  etwas  weniger  als  diese  von  den  Spitzen 
an  der  Nabelkante. 

Zwischen  den  Lateralspitzen  und  den  Bxtemspitzen  erheben 
sich  die  Rippen  bis  zu  5  Millimeter  und  biegen  sieh  etwas  vor, 
sodass  sie  zwischen  den  Extornspitzen  etwas  vorgebogen,  aber 
zugleich  abgeflacht  sind.  Auf  der  vorhergehenden  Windung 
sind  die  Externspitzen  mindestens  20  Millimeter  lang.  Zwischen 
je  zwei  Rippen  treten  einige  ganz  niedrige,  rundliche  Anwachs- 
falten auf,  welche  nur  auf  der  Internseite  ein  wenig  stärker 
werden,  nahe  der  Mündung  aber  ziemlich  undeutlich  sind. 

Die  Kammerwände  steigen  vom  Externsattel  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ein  wenig  an  und  laufen  dann  ziemlich  gerade  bis 
zum  zweiten;  die  Sättel  sind  wenig  abgerundet  und  recht 
symmetrisch  stark  und  tief  zerschlitzt,  und  der  zweite  Lateral- 
sattel ist  etwas  schmaler  als  die  übrigen.  Von  dem  ersten 
Lateralsatt.el  liegen  etwa  drei  Viertel  auf  der  inneren  Hälfte  der 
Seitenflächen,  ein  Viertel  auf  der  äusseren;  der  zweite  Lateral- 
lobus  liegt  auf  der  abgerundeten  Nabelkante  und  ist  wohl  ebenso 
tief  wie  der  Extemlobus,  aber  nicht  so  tief  wie  der  erste  Lateral- 
lobus.  Die  unteren  Spitzen  der  Lateralloben  und  des  Intem- 
lobus  sind  leider  nicht  erhalten.  Die  Lateralloben  sind  ganz 
unsymmetrisch  verästelt,  die  Aeste  vielfach  verzweigt,  und  die 
Zweige  mit  zahlreichen  Zacken  besetzt,  ähnlich  wie  die  Neben- 
loben und  die  Einschnitte  der  Sättel. 

Herrn  Bode  verdanke  ich  ein  gekammertes  Steinkern- 
bruchstüok  von  Quorum,  welches  in  der  Lobenlinie  gut  mit  dem 
Stück  von  Thiede  übereinstimmt,  aber  noch  wesentlich  grössere 
Dimensionen  besitzt,  indem  die  Röhre  zuletzt  75  Millimeter  dick 
und  81  Millimeter  hoch  ist.  Die  Sculptur  scheint  auch  ganz 
ähnlich  gewesen  zu  sein. 

Cri^ceras  n.  sp.? 

Zu  einer  ähnlichen  Art  wie  CBildesiense  könnte  ein  Steinkern- 
bruchstück von  der  Actienziegelei  in  Linden  gehören,  welches 
die  letzte  Kammer  und  etwa  die  Hälfte  der  Wohnkammer  enthält. 
Die  Wohnkammer  ist  an  ihrem  Anfange  72  Millimeter  dick  und 
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69  Millimeter  hoch  und  verhältnissmässig  etwas  dicker  als  die 
des  Stückes  von  Thiede.  Ausserdem  sind  die  Hauptrippen  auf 
der  Externseite  g^en  55  Millimeter  von  einander  enfernt  und 
etwas  stärker  verflacht^  auf  den  Seitenflächen  dag^en  noch 
breiter,  und  der  Externsattel  ist  breiter  als  der  erste  Lateral- 
sattel und  um  mehr  als  die  Hälfte  breiter  als  der  zweite.  Der 
erste  Laterallobus  liegt  fast  noch  auf  der  Mittellinie  der  Röhre, 
der  zweite  mehr  auf  der  Innenseite  der  Nabelkante  und  ist 
ziemlich  symmetrisch  vei'ästelt.  Endlich  senkt  sich  die  Kammer- 
wund  ein  wenig  vom  Extornsattel  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
und  hebt  sich  bis  zum  zweiten  um  so  stärker. 

CrUceras!  n.  sp. 

afT.  Crioceras  n.   f.  ind.   cf.  Iloplite*  curvinodus  Phill.     (Nkumayr  et  ühlig, 
Palaoontogr.  XX VIT,  S.  187,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  3.) 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephantis 

tercissus:  Stadthagen. 

Aus  der  neueren,  südlicheren  Thongrube  von  W.  Möller 
westlich  von  Stadthagen  liegen  drei  Wohnkammerbruchstücke  vor, 
eins  mit  der  letzten  Kammer,  so  dass  die  Lobenlinie  grossen- 
theils  sichtbar  ist;  die  Röhre  ist  hier  53  Millimeter  hoch  und 
43  Millimeter  dick.  Die  Sculptur  ist  ziemlich  ähnlich  der  Ab- 
bildung von  Neümayr  et  Uhlig,  aber  ein  wenig  schärfer.  Die 
Hauptrippen  sind  zum  Theil  noch  etwas  stärker  geschwungen 
und  biegen  sich  auf  der  Nabelkante  scharf  nach  vorn,  sind  aber 
stellenweise  recht  unregelmässig.  Zwischen  ihnen  liegen  am 
Nabelrande  je  zwei  Zwischenrippen,  welche  sich  bis  zur  Extem- 
seite  durch  Spaltung  oder  Einschiebung  meistens  bis  auf  vier, 
aber  auch  auf  drei  oder  fünf  vermehren.  Die  Internseite  ist 
deutlich  eingesenkt. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  ^um  ersten  Lateral- 
sattel merklich  an,  senkt  sich  dann  steil  zum  zweiten  und  hebt 
sich  noch  höher  zum  Rande  des  Interulobus.  Die  Lobenlinie 
weicht  freilich  von  der  von  Neumayr  et  Uhlig  abgebildeten 
bedeutend  ab,  besonders  durch  den  dicken  Hauptstamm  des 
ersten  Laterallobus,  und  nähert  sich  eher  der  als  C.  Hildesiense 
var.  antecedens  beschriebenen  Form,  doch  ist  dieser  Hauptstamm 
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länger,  der  erste  Lateralsattel  ist  weniger  unsymmetrisch  ge- 
spalten, und  der  zweite  Laterallobus  liegt  ganz  über  der  Nabel- 
kante. Der  zweite  Lateralsattel  ist  leider  nur  sehr  unvollständig 
erhalten. 

Möglicher  Weise  gehört  zu  derselben  Art  ein  Wohnkammer- 
bruchstück von  demselben  Fundorte,  welches  etwa  eine  Drittel- 
windung enthält  und  gegen  105  Millimeter  Dui'chmesser  gehabt 
haben  mag;  die  Röhre  ist  zuerst  gegen  18  Millimeter  dick  und 
25  Millimeter  hoch,  zuletzt  etwa  23  Millimeter  dick  und 
33  Millimeter  hoch  und  trägt  auf  der  abgerundeten  Nabelkante 
12  höckerartige  Rippchen,  welche  ziemlich  stark  geschwungen 
zur  Externseite  laufen,  theils  einfach,  theils  auch  gespalten,  und 
oft  schiebt  sich  noch  eine  Rippe  ein,  so  dass  an  der  Extemseite 
27  Rippen  auftreten,  welche  dort  sehr  verschieden  stark  sind, 
sich  zum  Theil  zu  Kjioten  erheben  und  dann  sehr  ver- 
flachen. Zuweilen  finden  sich  hier  drei  schwache  Rippchen 
zwischen  zwei  starken,  zuweilen  aber  auch  nur  zwei  oder  nur 
eine  oder  keine,  so  dass  die  Sculptur  der  der  grösseren  Stucke 
recht  ähnlich,  aber  wohl  etwas  schärfer  ist.  Die  Zunahme  von 
Dicke  und  Höhe  scheint  eine  etwas  langsamere  zu  sein. 

CrUceru  piigie  v.  Koenen. 

Taf.  LI,  Fig.  8,  4;  Taf.  LH,  Fig.  1,  2. 

Vorkommen.     Oberes  Barrthnien,  Zone  des  CHoceras  pinffue: 

Mellendorf. 

Herrn  Stadtländer  verdanke  ich  mehrere  un verdrückte  Bruch- 
stücke, welche  je  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  einer  Windung  ent- 
halten und  zum  Theil  wohl  einem  und  demselben  Exemplare, 
aber  wohl  alle  derselben  Art  angehören,  da  sie  in  der  Gestalt, 
Sculptur  und  der  Lobenlinie  recht  nahe  übereinstimmen.  Sie 
ergänzen  sich  so,  dass  mindestens  die  beiden  letzten  Windungen 
vorliegen,  welche  sich  fast  berührt  haben.  Am  Anfange  derselben 
hat  die  Röhre  etwa  50  Millimeter  Durchmesser,  11,5  Millimeter 
Dicke  und  13  Millimeter  Höhe,  eine  Windung  später  113  Milli- 
meter Durchmesser,  32  Millimeter  Dicke  und  dieselbe  Höhe  imd 
am  Ende  des  grössten  Stückes,  noch  etwa  eine  Windung  später, 
gegen    25   Centimeter   Durchmesser,    95   Millimeter   Dicke    und 
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80  Millimeter  Höhe.  Die  Röhre  ist  zuerst  also  höher  als  dick 
auf  der  Intemseite  ganz  flach  gewölbt  und  wenig  stärker  auf 
den  nach  der  Externseite  merklich  convergironden  Seitenflächen. 
Die  Nabelkanten  und  die  Extemseite  sind  ziemlich  kurz  gerundet. 
Schon  eine  Drittelwindung  später  ist  die  Röhre  fast  so  dick  wie 
hoch,  und  die  Seitenflächen  sind  nur  wenig  flacher  als  die  Extem- 
seite. Später  wird  die  Röhre  allmählich  dicker  als  hoch  und 
auf  der  Externseite  wesentlich  flacher  gewölbt  als  auf  den  Seiten- 
flächen^ und  auch  die  Internseite  erhält  zuletzt  eine  deutlichere 
Wölbung,  sodass  die  Nabelkanten  breiter  abgerundet  werden. 

Die  Soulptur  besteht  zuerst  aus  kantenartigen,  etwas  ungleich 
starken  Rippen,  welche  auch  wohl  zu  je  zweien  von  einem  Knoten 
über  der  Nabelkante  auslaufen^  an  der  Externseite  ganz  stumpfe 
Knoten  tragen  und  dort  etwa  3  Millimeter  von  einander  entfernt 
sind.  Bald  entwickeln  sich  aber  einfache^  meist  abwechselnd 
stärkere  und  schwächere  Rippen,  welche  zur  Intemseite  sich 
vorbiegen  und  sehr  schwach  werden,  nach  aussen  nicht  unbedeutend 
rückwärts  gerichtet  sind  und  erst  zur  Extemseite  sich  wieder 
etwas  vorbiegen.  Die  stärkeren  Rippen  erhalten  auf  jeder  Seite 
drei  spitze  Knoten,  von  welchen  die  Extemknoten  die  stärksten^ 
die  Lateralknoten  die  schwächsten  sind.  Der  Abstand  der  Knoten 
an  der  Nabelkante  von  einander  über  die  Internseite  beträgt 
fast  drei  Achtel  des  ganzen  Umfanges;  sonst  sind  alle  Knoten 
nahezu  gleich  weit  von  einander  entfernt,  und  diese  Verhältnisse 
bleiben  dieselben  auch  bei  dem  grössten  Bruchstück;  dagegen 
ändert  sich  schon  auf  der  ersten  Windung  die  Sculptur,  indem 
die  stärkeren  Rippen  etwas  dicker  und  gedrängter  werden,  zu- 
weilen an  den  Lateralknoten  sich  spalten,  die  schwächeren  Rippen 
dagegen  ganz  fehlen  oder  erst  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre, 
etwa  in  der  Gegend  der  Lateralknoten,  deutlich  werden  und 
ganz  niedrige  Extemknoten  oder  doch  Anschwellungen  erhalten, 
während  die  Extemknoten  der  Hauptrippen  verhältnissmässig 
schwächer  und  die  Lateralknoten,  mindestens  theil weise,  stärker 
werden.  Auf  der  Extemseite  der  letzten  halben  Windung  sind 
die  Hauptrippen  zwischen  20  Millimeter  und  35  Millimeter  von 
Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  und  auf  der  Internseite 
treten  zwei-  bis  dreimal  so  zahlreiche,  aber  schwache  Rippen  auf. 
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Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel  ziemlich  stark  an^  etwa  parallel  den  Rippen,  senkt  sich 
dann  erheblich  zum  zweiten  und  hebt  sich  mit  diesem  wieder 
etwas.  Die  Innenseite  des  Hauptstammes  des  ersten  Laterallobus 
ist  von  der  Externseite  fast  ebenso  weit  entfernt  wie  von  der 
Intemseite,  und  der  zweite  liegt  ganz  innerhalb  der  Nabelkante. 
Der  Externsattel  ist  sehr  wenig  breiter  als  der  erste  Lateralsattel, 
aber  um  ein  Drittel  breiter  als  der  zweite.  Die  Sättel  sind 
wenig  abgerundet^  sehr  stark  und  tief  zerschlitzt  und  ziemlich 
symmetrisch  durch  Nebenloben  bis  zur  Mitte  gespalten;  nur  der 
zweite  Lateralsattel  etwas  unsymmetrisch,  und  zwar  auf  beiden 
Seiten  etwas  verschieden,  wohl  in  Folge  seiner  schrägen  Stellung. 
Der  erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite 
und  um  mehr  als  ein  Drittel  tiefer  als  der  Extemlobus;  die 
Lateralloben  tragen  über  ihrer  Mitte  jederseits  etwas  unsymmetrisch 
einen  langen,  am  Ende  stark  verzweigten  Seitenast,  welcher  mehr 
seitlich  als  nach  unten  gerichtet  ist,  und  der  Extemlobus  führt 
einen  ähnlichen  Seitenast  dicht  unter  dem  Ende  seines  Haupt- 
stammes. Alle  Loben  sind  übrigens  stark  und  lang  verzweigt 
und  gezackt. 

Cri«eera8  n.  sp. 

Vorkommen.  Unteres  Barrt^mien,  Zone  des  Criocerasßssicostatum : 

Hildesheim. 

Ein  einziges  Exemplar  von  knapp  anderthalb  Windungen 
liegt  vor,  welches  durch  seine  dicken  Rippen  von  allen  übrigen 
erheblich  abweicht.  Der  äussere  Durchmesser  beträgt  an  seinem 
Ende  41  Millimeter,  der  innere  19  Millimeter,  und  der  der  ersten 
halben  Windung  9  Millimeter.  Die  Röhre  ist  zuletzt  12,5  Milli- 
meter dick  und  14  Millimeter  hoch.  Die  Internseite  ist  nur 
flach  gewölbt  und  durch  eine  abgerundete  Nabelkante  von  den 
noch  flacher  gewölbten  Seitenflächen  getrennt,  welche  allmählich 
in  die  starke  Wölbung  der  Externseite  übergehen.  Die  grösste 
Dicke  der  Röhre  liegt  ein  wenig  innerhalb  der  Mitte.  Der 
Anfang  der  vorhandenen  Röhre  hat  einen  noch  mehr  rundlichen 
Querschnitt  und  trägt  auf  der  ersten  halben  Windung  15  ziemlich 
gerade  Rippen,  welche  über  der  Nabelkante  mit  Anschwellungen 
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beginnen  und  kantig  sind,  nach  der  Internseite  zu  schnell  ver- 
schwinden, auf  den  Seitenflächen  aber  immer  niedriger  und 
rundlicher  werden.  Auf  der  letzten  Windung  ist  dies  in  geringerem 
Grade  der  Fall,  und  die  Rippen  laufen  hier  gerade,  durch  kaum 
breitere  oder  sogar  schmalere  Zwischenräume  getrennt,  über  die 
Externseite  hinweg. 

Die  letzte  Windung  trägt  36  solcher  Rippen,  indessen 
werden  diese  verschieden  stark,  sodass  eine  oder  auch  zwe^ 
schwächere  zwischen  je  zwei  stärkeren  und  höheren  liegen,  und 
diese  bekommen  Extern-  und  Lateralknoten  und  Spitzen  und 
Anschwellungen,  oder  auch  Knoten  und  Spitzen  über  der  Nabel- 
kante. Diese  letzteren  sind  von  den  Lateralknoten  etwa  um  die 
Hälfte  weiter  entfernt  als  diese  von  den  Extemknoten.  Aus- 
nahmsweise gabelt  sich  auch  wohl  eine  Rippe  an  der  Extemseite. 

Die  Lobenlinie  habe  ich  nur  unvollkommen  unter  der  recht 
dicken  Schale  frei  legen  können.  Die  Kammerwand  steigt  bis 
zum  zweiten  Laterallobus  nicht  unbedeutend  an;  der  Extem- 
sattel  ist  wohl  um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste  Lateralsattel. 
Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  breiten  Hauptstamm 
ziemlich  genau  auf  der  Mittellinie  der  Röhre  und  ist  jedenfalls 
weit  tiefer  als  der  Extemlobus  und  besonders  der  zweite  Lateral- 
lobus,  welcher  ganz  auf  der  Nabelkante  liegt. 

Ob  dies  die  ältere  Jugendform  eines  Crioceras  oder  eines 
Ancylocevas  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  jedenfalls  kenne  ich 
keine  Altersform  von  demselben  Fundorte,  welche  ich  mit  diesem 
Stück  in  Verbindung  bringen  möchte. 

Crtoceras  rade  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  la,  b,  c;  Taf.  XLVm,  Fig.  2,  3. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  Ancyloceras 

t7*ispino8U7n:  Behrenbostel. 

Es  liegt  eine  Viertelwindung  eines  grossen  gekammerten, 
gut  erhaltenen,  zum  Theil  von  Schwefelkies  erfüllten  Steinkernes 
vor,  welcher  gegen  20  Centimeter  äusseren  und  10  Centimeter 
inneren  Durchmesser  gehabt  haben  mag;  diese  Viertel  wind  ung 
ist  zuerst  36  Millimeter  dick  und  47  Millimeter  hoch,  zuletzt 
48  Millimeter  dick  und  60  Millimeter  hoch.     Die  grösste  Dicke 
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ißt  etwa  dreimal  so  weit  von  der  Externaeite  entfernt  wie  von 
der  Intemseite  und  liegt  nahe  der  wohl  abgerundeten  Nabel- 
kante ^  welche  die  flach  gewölbte  Intemseite  von  den  ziemlich 
ebenen  Seitenflächen  trennt.  Diese  convergiren  nach  aussen 
merklich  und  nehmen  zu  ihrem  äusseren  Viertel  eine  stärkere 
Wölbung  zur  Extemseite  an,  welche  in  der  Mitte  abgeplattet 
oder  zwischen  den  Externknoten  etwas  eingesenkt  ist. 

Ueber  die  Seitenflächen  laufen  niedrige,  rundliche  Rippen 
gerade  hinweg  mit  geringer  Vorbiegung  zur  Externseite,  auf 
deren  Mitte  sie  ganz  unterbrochen  sind,  indem  sie  sich  vorher 
zu  niedrigen,  rundlichen  Knoten  erheben.  Aehnliche  Knoten 
tragen  sie  auch  am  Rande  des  äusseren  Viertels  und  an  ihrem 
Anfange  über  der  Nabelkante.  Die  Intemseite  des  Steinkemes 
ist  glatt.  Die  ersten  vier  Rippen  sind  an  der  Externseite  gegen 
10  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt;  die 
folgenden  werden  allmählich  dicker  und  erhalten  grössere  Ab- 
stände, sodass  die  letzten  über  20  Millimeter  von  einander 
entfernt  sind.  An  dem  vierten  vorhandenen  Lateralknoten  ver- 
einigen sich  zwei  schwächere  Rippen,  und  die  ersten  Rippen 
zeigen  auf  den  Seitenflächen  zum  Theil  eine  geringe  Vorbiegung. 

Die  Kammerwände  steigen  über  dem  Externsattel  erheblich 
an,  bedeutend  weniger  bis  zum  ersten  Lateralsattel  und  senken 
sich  dann  ein  wenig  zum  zweiten  Lateralsattel.  Die  Sättel 
sind  nur  wenig  abgerundet,  durch  Nebeidoben  symmetrisch  bis 
zur  Mitte  gespalten  und  auch  sonst  stark  zerschlitzt.  Der  erste 
Laterallobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamm  noch  auf  der  inneren 
Hälfte  der  Röhre  und  ist  doppelt  so  lang  wie  der  zweite,  welcher 
mit  seinem  Hauptatamm  schon  auf  der  Internseite  liegt,  aber 
nur  um  knapp  ein  Viertel  länger  als  der  Externlobus.  Alle 
Loben  sind  stark  verzweigt  und  gezackt,  tragen  oberhalb  ihrer 
Mitte  jederseits  einen  starken  Seitenast,  die  Lateralloben  nicht 
ganz  symmetrisch,  und  der  Externlobus  trägt  über  seinem  unteren 
Drittel  noch  einen  schwächeren.  Der  Externsattel  ist  um  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  imd  mehr 
als  doppelt  so  breit  wie  der  zweite. 

Zu  derselben  Ai't  gehören  vielleicht  zwei  gekammerte  Bruch- 
stücke   von   je    etwa    einer  Viertelwindung,    zwischen    welchen 
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wohl  eine  Achtelwindung  fehlt,  welche  aber  vielleicht  demselben 
Exemplare  angehören  und  einen  Diirohuiesser  von  ca.  65  Milli- 
meter haben  würden.  Das  kleinere  Bruchstück  ist  in  der  Mitte 
10  Millimeter  dick  und  13  Millimeter  hoch,  das  grössere  am 
Ende  18  Millimeter  dick  und  24  Millimeter  hoch,  und  von  hier 
bis  zum  Anfange  des  grossen,  abgebildeten  würde  noch  fast  eine 
Windung  fehlen,  falls  die  Windungen  nur  einen  geringen 
Zwischenraum  haben,  wie  dies  an  dem  grösseren  Bruchstück 
augenscheinlich  der  Fall  war,  da  auf  seiner  Internseite  der 
Abdruok  der  Extemknoten  der  vorhergehenden  Windung  sichtbar 
ist,  nicht  aber  auf  der  des  kleineren  und  des  abgebildeten  grössten. 

Die  schwach  gewölbten  Seitenflächen  convergiren  ziemlich 
stark  nach  aussen  und  nehmen  eine  stärkere  Wölbung  erst  nahe 
der  Externseite  an,  welche  deutlich  abgeflacht  ist.  Die  Nabel- 
kante ist  ganz  abgerundet,  die  Intemseite  bei  dem  grösseren 
Bruchstück  in  der  Mitte  etwas  eingesenkt,  bei  dem  kleineren 
zuletzt  flach  gewölbt,  zuerst  etwas  stärker,  und  hier  ist  die 
Krümmung  der  Röhre  auch  verhältnissmässig  stärker  als  später, 
sodass  der  innere  Durchmesser  dieses  Stückes  an  seinem  Ende 
kaum  17  IVIillimeter  betragen  hat,  und  die  Anfangskammer  jeden- 
falls nicht  weit  entfernt  war. 

Beide  Bruchstücke  tragen  an  der  Externseite  je  18  dünne 
Rippen,  welche  auf  ihrer  Mitte  wesentlich  abgeflacht  sind,  an 
ihren  Rändern  sich  aber  zu  Knoten  erheben.  Auf  den  Seiten- 
flächen sind  die  Rippen  ein  wenig  geschwungen  und  erreichen 
auf  dem  grösseren  Bruchstück  nur  zur  Hälfte,  alternirend,  die 
Nabelkante,  wo  sie  schnell  schwächer  werden  und  sich  stärker 
vorbiegen,  bei  dem  kleineren  zuerst  fast  alle,  später  auch  nur 
etwa  die  Hälfte,  und  zuweilen  vereinigen  sich  dann  je  zwei 
über  der  Nabelkante.  Dort  bekommt  je  etwa  die  dritte  Rippe 
eine  knotenartige  Anschwellung,  die  auf  dem  grösseren  Bruchstück 
zuerst  auch  sehr  deutlich  hervortritt,  später  immer  flacher  wird. 

Ein  noch  kleineres  Bruchstück  von  einer  Viertelwindung, 
welches  zuletzt  6  Millimeter  dick  und  7,5  Millimeter  hoch,  zuerst 
4,7  Millimeter  dick  und  6  Millimeter  hoch  ist,  hat  deutlichere 
Wölbung  der  Seitenflächen  und  der  Internseite,  hat  nur  zwölf 
verhältnissmässig  meist  etwas  breitere  Rippen  mit  geringen  An- 


314  Beschreibung  der  Arteu. 

Hchwelliingen  an  Stolle  von  La^eralkuoten,  abor  deutliche  Knoten 
über  der  Nabolkante  auf  einzelnen  Rippen.  Es  int  dies  wohl 
das  Ende  der  Jugendsculptur. 

Die  Lobeulinie  ist  der  des  grösseren  Stückes  sehr  ähnlich^ 
aber  natürlich  weit  schwächer  verzweigt  und  gezackt,  nur  liegt 
der  zweite  Latorallobus  fast  ganz  auf  der  Seitenfläche. 

Cri«ceras  t  niiUiciiignUUn  v.  Koenen. 

Taf.  XIIT,  Fig.  2  a,  b,  3. 
Vorkommen.    Aptien:  Ahaus  (Geolog.  Sammlung  in  Münster). 

Es  liegen  zwei  etwas  verdrückte  Bruchstücke  aus  dem 
Museum  zu  Münster  vor,  wek*he  sich  ergänzen,  und  es  wurde 
ein  Theil  des  kleineren  als  jüngere  Windung  in  dem  grösseren 
abgebildet. 

Das  grössere  Stück  enthält  eine  fast  bis  an  das  Ende  ge- 
kammerte  Windung,  welche  gegen  12  oder  Vi  Centimeter  äusseren 
und  knapp  4  Centimeter  inneren  Durchmesser  gehabt  hat  und 
zuerst  19  Millimeter  hoch  ist,  zuletzt  gegen  45  Millimeter,  und 
die  Dicke  der  Röhre  mag  etwa  zwei  Drittel  der  Höhe  betragen 
haben.  Die  Seitenflächen  sind  nur  flach  gewölbt  und  von  der 
ziemlich  ebenen  Internseite  durch  eine  wenig  abgerundete  Nabel- 
kante getrennt,  convergiren  aber  stark  nach  der  ebenfalls  ziemlich 
flachen  Externseite,  von  der  sie  durch  deutliche  Knoten  getrennt 
sind.  Die  Dicke  der  Röhre  war  anscheinend  nahe  der  Intem- 
seite  beinahe  doppelt  so  gross  wie  an  der  Externseite  und  fast 
drei  Viertel  so  gross  wie  die  Höhe. 

Die  Röhre  ist  bedeckt  von  recht  hohen  Rippen,  welche  auf 
der  Internseite  ein  wenig  flacher,  aber  deutlich  vorgebogen  sind, 
über  der  Nabelkante  sich  bald  gerade  und  nahe  der  Externseite 
ein  wenig  nach  vorn  biegen;  über  die  Externseite  laufen  sie  gerade 
hinweg  und  tragen  an  deren  Rändern  Anschwellungen  oder,  auf 
dem  ersten  Viertel  der  Windung,  kleine,  spitze  Knötchen  und 
auf  der  Externseite  selbst  dann  noch  zwei  ähnliche  Knötchen, 
welche  von  einander  anscheinend  etwas  weiter  entfernt  sind  als 
von  den  eigentlichen  Externknötchen. 

Die  vorhandene  Windung  trägt  gegen  90  Rippen,  welche 
grösstontheils  einfach  und  ungetheilt  über  die  Röhre  hinweglaufeu, 
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doch  erfolgt  gelegentlich  auf  den  Seitenflächen  eine  Vermehrung 
durch  Einschiehung  oder  Theilung  nach  der  Extoruöeite  hin,  und 
es  vereinigen  sich  auch  wohl  zwei  Rippen  an  einem  Externknoten. 
Die  Hippen  nehmen  aber  verhältnissmässig  nur  wenig  an  Breite 
zu^  indem  sie  zu  Anfang  der  Windung  gegen  3  Millimeter,  am 
Ende  gegen  4  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  ent- 
fernt sind. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  merklich  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  an,  auch  gegen  die  Rippen,  und  senken  sich 
dann  steil  zum  zweiten,  welcher  schon  auf  der  Nabelwand  liegt. 
Der  erste  Latemllobus  liegt  mit  seinem  breiten  Hauptstamme 
noch  eben  ausserhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen  und  ist  etwa 
um  ein  Viertel  tiefer  als  der  Externlobus  und  doppelt  so  tief  wie 
der  zweite  Laterallobus,  welcher  nahe  der  Nabelkante  liegt,  sich 
aber  mit  seinem  unteren  Ende  weiter  auf  die  Seitenfläche  zieht. 

Alle  Loben  sind  stark  veraweigt  und  tragen  etwa  in  halber 
Höhe  jederseits  einen  starken  Seitenast  und  darüber  einen 
schwächeren.  Die  Sättel  sind  stark  zerschlitzt  und  ziemlich  bis 
zur  Mitte  durch  Nebenloben  gespalten,  der  Externsattel  weit 
weniger  symmetrisch  als  der  erste  Lateralsattel. 

Bei  dem  kleineren  Stück,  welches  fast  zwei  Windungen  zeigt, 
meist  verdrückt  oder  im  Abdruck,  ist  aber  ein  Bruchstück  von 
18  Millimeter  Länge  unverdrückt  erhalten,  welches  6,5  Millimeter 
Dicke  und  7  Millimeter  Höhe  der  Röhre  (die  Extemhöcker  nicht 
mit  gerechnet)  besitzt.  Die  Seitenflächen  sind  nur  flach  gewölbt, 
nach  der  Extemseite  zu  etwas  stärker  und  werden  durch  ab- 
gerundete Nabelkanten  von  der  flach  gewölbten  Internseite  ge- 
trennt. Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  fast  doppelt  so  weit 
von  der  Externseite  entfernt  wie  von  der  Internseite;  erstere 
ist  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  erscheint  aber  kantig  durch 
die  Extemknoten  der  Rippen.  Diese  sind  rundlich,  erhaben  und 
auf  der  Externseite  reichlich  2  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt;  sie  laufen  ziemlich  gerade  und  ohne 
Theilung  über  die  Röhre  hinweg  und  sind  nur  auf  der  Intern- 
seite ein  wenig  vorgebogen  und  verflacht,  und  an  einem  Extern- 
knoten vereinigen  sich  zwei  Rippen.  Im  Uebrigen  haben  die 
Rippen  altemirend  recht  starke,    dicke  solche  Knoten,    welche 
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von  Mitte  zu  Mitte  knapp  3  Millimeter  von  einander  entfernt 
sind,  und  weit  öohwächere  oder  auch  nur  Anschwellungen,  und 
vereinzelt  findet  sich  auch  ein  niedriger  Knoten  über  der  Nabel- 
kante; Lateralknoten  fehlen  ganz. 

Die  Kannnerwände  steigen  ein  wenig  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel an  und  senken  sich  dann  zum  zweiten  ein  wenig.  Die 
Sättel  und  Loben  liegen  ähnlich  wie  bei  dem  grossen  Stück  und 
sind  ähnlich  getheilt,  aber  natürlich  weit  schwächer  zerschlitzt 
und  verästelt.  Vielleicht  gehören  derselben  Art  an  drei  ver- 
drückte Bruchstücke  von  Steinkernen  der  Sammlung  zu  Münster. 

Criaceras  capricoran  Roemer. 
Taf.  XVI,  Fig.  1,  2,  3,  4. 

Cr  im  er  an  aipritonni  Rokmür,  Kreidegebirge,  S.  92,  Taf.  14,  Fig.  5,  ü. 
Crit'icra.s  idpricurßiu  Rokmjr.  (Nkcmayr  et  Uhmc:,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  194, 

Taf.  LIII,  Fig.  4-8.) 
Criof-eras  taprivorint  Roemkr.     (Wkkrth,  Teutoburger  Wald  S.  23.) 

Vorkommen.  Oberes  Hauterivien,  Zone  des  CHoceraa  capncoimu: 
Hildesheim,  Egestorf-StoUen,  Scharrel  bei  Neustadt  a.  Rübenberge, 
Ehoberg     bei     Oerlinghausen,     Helgoland    (Roemer),    Weenzer 

Gypsbruch. 

Bei  den  Arbeiten  für  die  Kanalisation  der  Einumer  und  der 
Kräonberg-Strasse  in  Hildesheim  sind  Bruchstücke  verschiedener 
Exemplare  gefunden  worden,  welche  theils  in  das  Hildesheimer, 
theils  in  das  Göttinger  Museum  gelangt  sind.  Das  grösste  der- 
selben ist  25  Centimeter  lang,  enthält  fast  eine  Viertelwindung 
und  gehört  dem  Anfange  der  Wohnkammer  an,  zeigt  aber  noch 
den  grössten  Theil  der  letzten  Lobenlinie.  Das  Stück  ist  zuerst 
52  Millimeter  dick  und  66  Millimeter  hoch,  zuletzt  58  Milli- 
meter dick  und  72  Millimeter  hoch  und  dürfte  einen  Duroh- 
messer von  über  30  Centimeter  gehabt  haben,  es  ist  aber  fast 
nur  Steinkern;  bei  diesen  Messungen  sind  die  Rippen  nicht 
einbegriffen,  welche  sich  auf  den  Seitenflächen  mindestens 
2  Millimeter,  auf  der  Extemseite  gegen  4  Millimeter  erheben, 
auf  dem  St^inkem  freilich  nur  etwa  halb  so  hoch.  Die  Röhre 
ist  am  dicksten  etwa  vier  Mal  so  weit  von  der  Extemseite 
wie  von  der  Intemseite   und   ist  auf  den   etwas  convergirenden 
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Seitenflächen  nur  wenig  gewölbt,  nimmt  aber  zur  Externseite 
schnell  eine  stärkere  Wölbung  an;  die  Externseite  ist  in  der 
Mitte  etwas  flacher  gewölbt  als  an  den  Seiten.  Die  Nabelkaute 
ist  breit  abgerundet,  die  Intemseite  in  der  Mitte  ein  wenig 
eingesenkt  und  nimmt  nach  aussen  eine  stärkere  Wölbung  zur 
Nabelkante  an. 

Die  Kippen  sind  etwas  unregelmässig,  durchschnittlich  etwa 
ebenso  breit  wie  ihre  Zwischenräume,  auf  der  Extemseite  etwa 
11  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  biegen 
sich  von  der  Nabelkante  nach  innen  zu  deutlich  vorwärts, 
werden  allmählich  niedriger  und  verschwinden  ganz  vor  der 
Einsenkung.  Ueber  das  innere  Drittel  der  Seitenflächen  laufen 
sie  ziemlich  gerade,  biegen  sich  dann  merklich  rückwärts  und 
laufen  in  derselben  .Richtung  über  die  Externseite  hinweg,  auf 
welcher  sie  sich  höher  erheben.  Annähernd  ebenso  stark  gekrümmt 
wie  die  Internseite  dieses  grossen  Bruchstückes  ist  die  Extern- 
seite eines  kleineren,  welches  125  Millimeter  lang  ist  und  in 
der  Mitte,  zwischen  den  Rippen,  32  Millimeter  dick  und  39  Milli- 
meter hoch  ist;  der  Querschnitt  ist  ähnlich  dem  des  grossen 
Stückes,  die  Rippchen  ebenfalls,  doch  eher  noch  etwas  rundlicher. 

Ein  noch  kleineres  Bruchstück  von  etwa  einer  Sechstel- 
windung, dessen  Krümmung  an  der  Externseite  ein  wenig 
stärker  ist  als  die  des  zuletzt  erwähnten  Stückes  an  der  Intern- 
seite, ist  zwischen  den  Rippen  14,5  Millimeter  dick  und 
18,5  Millimeter  hoch,  also  verhältnissmässig  höher  als  die 
grösseren.  Die  Rippen  sind  auf  der  Externseite  etwa  2  Milli- 
meter hoch,  von  Mitte  zu  Mitte  5  bis  6  Millimeter  von  einander 
entfernt  und  höchstens  ein  Drittel  so  dick  wie  ihre  Zwischen- 
räume breit;  auf  der  Seitenfläche  sind  sie  etwa  1,5  Millimeter 
hoch.  Der  Verlauf  und  die  Richtung  der  Rippen  ist  ganz 
ähnlich  wie  bei  den  grossen  Stücken. 

Die  Kammerwände  steigen  bei  allen  Exemplaren  vom 
Extemsattel  zum  ersten  Lateralsattel  merklich  an  und  senken 
sich  dann  steil  zum  zweiten  Lateralsattel,  dessen  äussere  Hälfte 
etwas  tiefer  liegt  als  die  innere.  Der  Extemsattel  ist  ein  wenig 
breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  etwa  um  ein  Drittel  breiter 
als  der  zweite. 
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Der  erste  Laterallobus  liegt  der  Extemseite  ein  wenig  näher 
als  der  Intemseite  und  ist  ein  wenig  tiefer  als  der  Extemlobus, 
aber  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite  Laterallobus,  wenn 
dessen  Tiefe  vom  ersten  Lateralsattel  an  gemessen  wird,  vom 
zweiten  an  fast  zwei  und  ein  halb  mal  so  tief.  Die  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch  und  recht  tief  durch  Nebenloben  gespalten 
und  ausserdem,  besonders  bei  den  grösseren  Stücken,  stark 
zerschlitzt.  Der  Externlobus  und  der  erste  Laterallobus  tragen 
recht  symmetrisch  jederseits  zwei  oder,  wenn  man  will,  drei 
Seitenäste,  von  welchen  der  unterste  der  schwächste  ist,  der 
folgende  der  stärkste. 

Der  zweite  Laterallobus  liegt  zum  Theil  schon  auf  der  ganz 
abgerundeten  Nabelkante  etwas  schräg  und  zieht  sich  unten 
mehr  auf  die  Seitenfläche;  er  trägt  unsymmetrisch  auf  dieser 
einen  stärkeren  und  höher  liegenden  Seitenast  als  auf  der  Intern- 
seite.    Der  Internlobus  trägt  je  zwei  ziemlich  kurze  Seitenäste. 

Grössere  Bruchstücke  des  Steinkerns  der  Wohnkammer  vom 
Egostorf-StoUen  am  Deister  stimmen  mit  denen  von  Hildesheim 
anscheinend  überein,  und  ein  scharfer  Abdruck  von  zwei  bis 
an  das  Ende  gekammerten  Windungen,  fast  9  Centimeter  im 
Durchmesser,  zeigt  eine  ganz  ähnliche  Gestalt  und  Sculptur 
wie  das  kleinste  Stück  von  Hildesheim;  leider  bestehen  die 
theilweise  erhaltenen  Reste  des  Steinkernes  aus  krystallinischer 
Zinkblende  und  lassen  die  Loben  nicht  genügend  erkennen. 

Herrn  Noeldeke  verdankt  die  Göttinger  Sammlung  ausser 
zwei  grösseren  Bruchstücken  ein  Exemplar  von  Scharrel  bei 
Neustadt  am  Rübenberge,  welches  gegen  11  Centimeter  Durch- 
messer hat  und  die  letzten  anderthalb  Windungen  enthält,  also 
etwas  grösser  ist  als  das  von  Neumayr  et  Uhlig  abgebildete 
Stück;  etwa  eine  Drittelwindung  gehört  der  Wohnkammer 
an,  und  nur  die  letzte  Kammerwand  liess  sich  theilweise 
frei  legen,  so  dass  wenigstens  zu  sehen  ist,  dass  der  erste 
Lateralsattel  etwas  höher  liegt  als  der  Extemsattel  und  be- 
deutend höher  als  der  zweite  Lateralsattel,  und  dass  die  beiden 
ersteren  tief  und  symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten  sind, 
ganz  wie  bei  dem  kleinen  Stück  von  Hildesheim.  Noch  vollständiger 
ist    dies    zu   erkennen   an  einem   kleineren  Exemplare,  welches 
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Herr  G.  Müller  bei  Scharrel  gesammelt  hat,  und  an  einem 
Bruchstück  von  Oesel  aus  der  ScnL0NBACH*8chen  Sammlung, 
welche  sich  im  Museum  der  Königlichen  Geologischen  Landes- 
anstalt in  Berlin  befindet. 

Ich  muss  daher  annehmen,  dass  auf  der  Abbildung  der 
Loben  bei  Neumayr  et  Uiilig')  die  Lage  der  drei  Sättel  nicht 
genau  ist,  da  sie  dort  in  einer  geraden,  nach  innen  etwas  ab- 
fallenden Linie  angegeben  sind. 

Ein  kleineres  Exemplar  von  ca.  37  Millimeter  DurchmesHor 
vom  Ehebergo  bei  Oerlinghaiison,  welches  ich  Herrn  O.  Wekktfi 
verdanke,  lässt  erkennen,  dass  die  Loben  und  Sättel  eine  ganz 
ähnliche  Lage  und  Höhe  haben,  und  dass  die  ersten  Windiingon 
wesentlich  dicker  und  viel  niedriger  sind. 

Aus  dem  Thon  des  Weenzer  Gypsbruches  liegen  mir  von 
Phosphoritsteinkernen  vor  ein  ca.  4  Centimeter  langes  Bruch- 
stück von  17  Millimeter  Dicke  und  22  Millimeter  Höhe,  dessen 
Rippen  auf  der  Externseite  gegen  7  Millimeter  von  einander 
entfernt  sind,  und  ein  7,5  Centimeter  langes  Bruchstück  von 
47  Millimeter  Dicke  und  59  Millimeter  Höhe,  dessen  Rippen 
auf  der  Extemseito  gegen  10  Millimeter  von  einander  entfernt 
sind.  Der  Querechnitt  besonders  des  letzteren  Bruchstückes, 
sowie  auch  die  Lobenlinie  schliessen  sich  eng  an  die  der  gi-ossen 
Stücke  von  Hildesheim  und  Scharrel  an,  nur  scheint  der  zweite 
Laterallobus  ein  wenig  mehr  auf  der  Nabel  kante  zu  liegen. 

Exemplare  des  Hamitea  intei^mediiLs  Phill.  von  Speeton  mit 
trefflich  erhaltenen  Loben  und  zum  Theil  auch  der  Schale, 
gleichen  nun  den  beschriebenen  im  Vorlauf  der  Kammerwände 
und  der  Höhe  der  Sättel,  haben  aber  weit  tiefere  und  schmalere 
Loben,  weit  kürzere  Nebenloben,  nehmen  schneller  an  Durch- 
messer zu,  aber  langsamer  an  Höhe  und  besonders  Dicke  der 
Röhre,  sodass  die  Windungen  jedenfalls  durch  breitere  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  waren;  ein  bis  an  das  Ende  ge- 
kammertes  Bruchstück  von  einer  Viertelwindung,  welches  zuletzt 
10  Millimeter  dick  und  15  Millimeter  hoch  ist  (auf  den  Rippen 
gemessen),  hat  einen  Durchmesser  von  mindestens  85  Millimeter 


»)  L  c.  Taf.  LIIT,  Fig.  8  b. 
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gehabt;  der  Abstand  der  Rippen  von  Mitte  zu  Mitte  betraf 
auf  der  Extemseite  am  Anfange  des  Stückes  4  Millimeter,  an 
seinem  Ende  5  Millimeter.     Die  Internseite  ist  flach  gewölbt. 

Einer  anderen  Art,  wohl  dem  Hamites  raricoatatus  Phill., 
gehört  ein  Bruchstück  von  Speeton  an,  welches  nur  ganz  wenig 
gekrümmt  ist  und  bei  8,5  Millimeter  Dicke  eine  Höhe  der 
Röhre  von  12  Millimeter  hat.  Die  Rippen  sind  4,5  Millimeter 
von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  und  denen  der  vorigen 
Art  sehr  ähnlich,  ebenso  wie  die  Lage  und  Höhe  der  Sättel; 
dagegen  sind  die  Loben,  besonders  der  erste  Laterallobus, 
be<leutend  kürzer,  aber  stärker  verzweigt. 

Eine  dritte  Art  von  Speeton  mit  ähnlicher  Sculptur  nimmt 
schneller  an  Dicke  der  Röhi*e  zu,  hat  gedrängtere  Rippen,  einen 
mehr  rundlichen  Querschnitt  und  eine  andere  Lobenlinie.  Ich 
glaube  daher,  dass  die  zuerst  erwähnte  Art  von  Speeton  als 
6'.  capricomu  RoEMER  angeführt  worden  ist^),  dass  dieses  aber  bei 
Speeton  nicht  vorkommt.  Das  Vorkommen  von  Helgoland 
kenne  ich  nicht  aus  eigener  Anschauung. 

Criaceras  toralMin  v.  Koenen. 

Taf.  XV,  Fig.  4  a,  b,  5  a,  b. 

?  Crioceras  n.  f.  cf.  capricomu,    Nkumayr  et  Uhi.ig,  Palaeontograph.  XXVII, 
S.  194,  Taf.  LIII.  Fig.  5. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien,   Zone  des   Cnoce7*as  capri" 

coimu:  Scharrel  bei  Neustadt  am  Rübenbergo  und  Ziegelei  Oster- 

wald,  ?Egestorf-Stollen,  ?  Helgoland  (Museum  Breslau). 

Ein  theilweise  verdrücktes  Exemplar  von  Scharrel,  welches 
das  Göttinger  Museum  Herrn  Noeldeke  verdankt,  steht  dem 
C.  capricoimii  Roemer  ziemlich  nahe;  es  hat  über  17  Centimeter 
Durchmesser  gehabt  und  enthält  fast  drei  Windungen,  von 
welchen  der  letzten  Viertelwindung  etwa  die  Hälfte  der  Aussen- 
seite  fehlt.  Etwa  drei  Fünftel  der  letzten  Windung  gehören  der 
verdrückten  Wohnkammer  an,  welche  sich  bis  zu  10  Millimeter 
von  der  vorhergehenden  Windung  entfernt,  während  vorher  die 
Windungen  nahe  auf  einander  liegen. 


»)  Pavlow,  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  de  Moscou  1891,  Taf.  XVIII,  Fig.  9. 
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Die  erste  halbe  erhaltene  Windung  hat  10  Millimeter  inneren 
und  25  Millimeter  äusseren  Durchmesser,  die  zweite  hat  38  Milli- 
meter äusseren  Durchmesser,  die  dritte  ca.  60  Millimeter  und  die 
vierte  gegen  87  Millimeter.  Am  Ende  der  ersten  halben  Windung 
ist  die  Röhre  7,5  Millimeter  dick  und  9,5  Millimeter  hoch,  eine 
Windung  später  reichlich  15  Millimeter  dick  und  20  Millimeter 
hoch;  die  Rippen  sind  hier  an  der  Extemseite  von  Mitte  zu 
Mitte  durchschnittlich  gegen  4,5  Millimeter  von  einander  entfernt, 
eine  Windung  früher  wenig  über  2  Millimeter  und  vorher  noch 
weniger.   Zu  Anfang  sind  sie  anscheinend  sehr  niedrig  gewesen. 

Jedenfalls  nimmt  dieses  Exemplar  wesentlich  schneller  an 
Höhe  der  Röhre  und  an  Durchmesser  zu  als  C,  capnco9mu  Roemrb 
und  hat  zahlreichere,  durch  schmalere  Zwischenräume  getrennte 
Rippen.  Es  stimmt  hierin  überein  mit  einem  Stück  von  Scharrel 
in  der  Sammlung  der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt 
in  Berlin,  welches  fast  die  ganze,  un verdrückte  Wohnkammer 
enthält,  allerdings  grösstentheils  nur  als  Steinkern,  und  nicht 
ganz  die  beiden  letzten  Kammern,  sodass  von  der  LobenUnie 
nur  der  Intemlobus  und  die  unteren  Enden  der  Lateralloben 
nicht  vorhanden  sind. 

Dieses  Bruchstück  enthält  reichlich  eine  halbe  Windung  und 
hat  195  Millimeter  Durchmesser,  zuerst  ca.  35  Millimeter  Dicke 
und  40  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  zuletzt  48  Millimeter  Dicke 
und  55  Millimeter  Höhe.  Die  Intemseite  ist  flach  und  breit 
eingesenkt  und  wird  durch  wohl  abgerundete  Nabelkanten  von 
den  flach  gewölbten  Seitenflächen  getrennt,  welche  durchschnitt- 
lich mit  25  Ghrad  nach  aussen  convergiren  und  auf  dem  äusseren 
Drittel  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  zu  der  breit  gerundeten 
Externseite  annehmen.  Die  grösste  Dicke  ist  etwa  doppelt  so 
weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie  von  der  Intemseite. 

Die  Rippen  sind  am  Anfiinge  der  Wohnkammer  gegen 
7  Millimeter,  am  Ende  gegen  8  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt. 

Die  Kammerwände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
recht  bedeutend  an  und  senken  sich  dann  tief  zum  zweiten; 
der  erste  ist  ebenso  breit  wie  der  Extemsattel  und  reicht  von 
der  Mitte  der  Röhre  bis  auf  die  Nabelkante,   sodass   der  zweite 
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LaterallobuB  theils  auf  dieser,  theilfi  innerhalb  derselben  liegt 
und  nur  mit  seinem  unteren  Ende  sich  noch  auf  die  Seitenfläche 
zieht.  Die  Sättel  sind  stark  zerschlitzt,  wesentlich  stärker  als 
bei  C,  capHcomUy  und  die  Loben  breiter  verästelt.  Hierdurch 
und  durch  die  Lage  der  Lateralloben,  ferner  durch  schnellere 
Zunahme  an  Dicke,  stärkere  Krümmung  der  Röhre  und  grössere 
Breite  der  Internseite  sowie  endlich  durch  zahlreichere,  gedrängtere 
Rippen  unterscheidet  sich  unsere  Art  von  C,  caprieomu  RoBMER, 
sofern  zu  dieser  Art  die  grösseren  Bruchstücke  von  Hildesheim 
gehören. 

Möglicher  Weise  gehört  zu  unserer  Art  auch  das  von 
Neümayr  et  Uhlig  abgebildete  Stück  vom  Egestorf-Stollen,  welches 
sich  auch  durch  schnellere  Zunahme  an  Dicke  und  zahlreichere 
Rippen  auszeichnet. 

Auch  ein  Bruchstück  des  Phosphoritsteinkemes  der  Wohn- 
kammer von  Helgoland  im  Breslauer  Museum  könnte  unserer 
Art  angehören;  es  ist  45  Millimeter  dick  und  50  Millimeter  hoch. 

Von  derThongrubeOsterwald  nordnordwestlich  von  Hannover 
liegen  mir  zwei  Bruchstücke  vom  Anfange  der  Wohnkammern 
vor,  welche  sich  durch  den  Querschnitt  der  Röhre  wohl  mehr 
dem  C.  capHcomu  zu  nähern  scheinen,  aber  durch  die  zahlreicheren, 
gedrängteren,  etwas  geschwungenen  Rippen  sich  an  C.  torulosum 
anschliessen ;  ferner  steigen  die  Kammerwände,  ähnlich  wie  die 
Rippen,  recht  bedeutend  von  aussen  bis  zum  ereten  Lateralsattel 
an,  noch  etwas  stärker  als  bei  dem  Taf.  XV,  Fig.  5  a  abgebildeten 
Exemplar,  sodass  diese  Bruchstücke  dem  C.  totndosum  jedenfalls 
noch  am  nächsten  stehen. 

Criaceras  senidictm  Roemer. 

Taf.  XV,  Fig.  1  a,  b. 

Ilawiies  semicinctus  Roemef,  Norddeutsches  Kreidegebirge,  S.  92,  Taf.  XV, 
Fig.  3  a,  b. 

Vorkommen.  Oberes  Hauterivien,  Zone  des  CHoceras  caprieomu: 
Scliarrel  bei  Neustadt  am  Rübenberge,  Nordsehl  bei  Stadthagen, 

Helgoland  (Mus.  Breslau);  Speeton. 

Von  Scharrel  erhielt  ich  von  Herrn  Vogel  eine  Eisenstein- 
goode  mit  dem  Abdruck   von  Theilen  zweier  nahe  an  einander 
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liegender  Windungen,  welche  mindest^is  11  Centimeter  Durch- 
messer gehabt  haben,  sowie  den  Steinkern  des  Anfanges  der 
Wohnkammor,  welche  hier  40  Millimeter  dick  und  gegen  50  Milli- 
meter hoch  war.  Ein  anderer  Steinkem  des  Anfanges  der  Wohn- 
kammer, welchen  die  Göttinger  Sammlung  Herrn  Norldekb 
verdankt,  ist  zuerst  11,5  Millimeter  dick  und  14,5  Millimeter 
hoch.  Die  Rippen  sind  von  Mitte  zu  Mitte  auf  der  Extem- 
seito  bei  diesem  gegen  5  Millimeter  yon  einander  entfernt,  bei 
jenem  etwa  6  Millimeter,  und  sind  auf  den  Steinkeruen  ziemlich 
niedrig,  auf  der  Externseite  verbreitert  und  rundlicher,  auf  der 
Internseite  stark  verflacht.  Auf  dem  Abdruck  sieht  man  aber, 
dass  sie  als  hohe  Leisten  ausgebildet  waren,  ähnlich  wie  bei 
C,  caprtcoiTiu  RoEMER.  Die  Seitenflächen  sind  in  der  Mitte  nur 
flach  gewölbt  und  werden  durch  eine  gänzlich  abgerundete  Nabel- 
kante von  der  flach  gewölbten  Internseite  getrennt,  nehmen  aber 
nach  der  breit  gerundeten  Extemseite  zu  allmählich  eine  stärkere 
Wölbung  an. 

Die  letzte  Kammerwand  steigt  von  der  Extemseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  recht  bedeutend  an  und  senkt  sich  dann  stark 
zum  zweiten.  Der  erste  Laterallobus  liegt  fast  ganz  auf  der 
äusseren  Hälfte  der  Seitenflächen,  der  zweite  grösstentheils  auf 
diesen.  Die  Sättel  sind  wenig  abgerundet,  symmetrisch  durch 
Nebenloben  gespalten,  und  die  beiden  Hälften  nochmals  gespalten, 
sodass  oben  vier  fast  gleich  hohe  Zacken  auftreten.  Durch  den 
rundlich-eiförmigen  Querschnitt  der  Windungen,  besonders  durch 
die  ganz  abgerundete  Nabelkante,  durch  den  schmaleren  ersten 
Lateralsattel  und  die  Lage  des  zweiten  Laterallobus  unterscheiden 
sich  die  Stücke  auch  wesentlich  von  C,  toi^idosum,  könnten  aber 
übereinstimmen  mit  einer  Art  von  Speeton,  von  welcher  sich 
Phosphoritsteinkeme  der  Wohnkammer  und  das  abgebildete 
bessere  Stück  in  der  Göttinger  Sammlung  befinden.  Dieses 
letztere  hat  gegen  15  Centimeter  Durchmesser  gehabt  und  enthält 
den  grössten  Theil  der  Wohnkammer  und  zweier  dieser  an- 
liegender Windungen.  Die  Wohnkammer  ist  an  ihrem  Anfange 
34  Millimeter  dick  und  38  Millimeter  hoch;  eine  Windung 
vorher  ist  die  Röhre  17,5  Millimeter  hoch  und  zwei  Windungen 
vorher    ca.  8,5  Millimeter    hoch;    der   innere    Durchmesser    der 
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Yorhergehenden  halben  Windung  beträgt  gegen  13  Millimeter, 
und  die  grösBte  Dicke  der  Röhre  liegt  zwischen  der  Mitte  und 
dem  inneren  Drittel  der  Seitenflächen.  Die  Windungen  liegen 
nahe  an  einander,  und  die  Rippen,  welche  sich  auf  der  abgerundeten 
Nabelkante  stark  verflachen  und  verbiegen,  sind  über  dieser 
zunächst  gerade  gestellt,  biegen  sich  aber  dann  etwas  rückwärts 
und  zur  Externseite  etwas  nach  vorn;  ihre  Zahl  würde  auf  der 
letzten  halben  Windung  gegen  30  betragen,  auf  der  drittletzten 
gegen  25  und  auf  der  fünftletzten  höchstens  20.  Auf  der  Extern- 
seite werden  sie  dicker  und  höher,  doch  sind  sie  auf  dem  Stein- 
kem  weit  niedriger  als  da,  wo  die  Schale  erhalten  ist,  und  in 
der  Mitte  öfters  etwas  niedriger  als  am  Rande  der  Externseite. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis  zur 
Innenseite  des  ersten  Lateralsattels  nicht  unbedeutend  an,  etwa 
von  einer  Rippe  bis  zur  folgenden,  und  senken  sich  dann  etwas 
stärker,  sodass  der  zweite  Lateralsattel  etwa  ebenso  hoch  steht 
wie  die  Aussenseite  des  Extemsattels.  Der  erste  ist  etwas  schmaler 
als  der  Extemsattel,  aber  um  mindestens  ein  Drittel  breiter  als 
der  zweite  Lateralsattel  und  liegt  mit  seinem  grösseren  Theile  auf 
der  inneren  Hälfte  der  Röhre.  Die  Sättel  sind  sehr  wenig  abgerundet, 
symmetrisch  etwa  bis  zur  Mitte  durch  einen  Nebenlobus  zerschnitten, 
und  beide  Hälften  nochmals  leidlich  symmetrisch  gespalten. 

Der  erste  Laterallobus  ist  um  etwa  ein  Drittel  länger  als 
der  zweite  und  nur  wenig  länger  als  der  Externlobus.  Die 
Loben  tragen  jederseits  etwas  unterhalb  ihrer  Mitte  einen 
stärkeren  Seitenast,    die  Lateralloben    ziemlich    unsymmetrisch. 

Roemer's  Original,  ein  etwafi  aufgeblähter  Phosphorit- 
steinkem  des  ersten  Theils  der  Wohnkammer,  ist  an  ihrem 
Anfange  30  Millimeter  dick  und  31  Millimeter  hoch  und  stimmt 
mit  den  Stücken  von  Speeton  in  der  Gestalt,  Grösse  und  Sculptur 
recht  gut  überein  und  auch,  soweit  sich  dies  erkennen  lässt,  in 
der  Lobenlinie,  namentlich  in  der  Lage  und  Theilung  der  Sättel. 
Die  Externseite  erscheint  ein  wenig  stärker  gewölbt.  Roemer  s 
Abbildung  ist  wenig  geeignet,  die  Art  wieder  erkennen  zu 
lassen,  zum  Theil,  weil  die  mit  Gestein  erfüllten  Kaufte  nicht 
angegeben  sind,  welche  die  Aufblähung  besonders  des  mittleren 
Theiles  herbeigeführt  haben. 
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Aus  der  Thongnibe  bei  Nordsehl  nördlich  von  Stadthagen 
liegen  einige  Wohnkammerbruchstucke  vor,  welche  derselben  Art 
angehören  dürften. 

Crfocems  ■•jeri  v.  Eoenen. 

Taf.  XVII,  Fig.  6  a,  b,  6. 

Vorkommen.  Oberes  Barrömien,  Zone  des  Ci^ceras  Denckmanni: 

Mellendorf. 

Von  Herrn  Hoyer  erhielt  ich  ein  in  der  Thongrube  von 
Mellendorf  gefundenes  Exemplar,  welches  in  mehrere,  gegen 
einander  verschobene  Stücke  zerbrochen  ist;  etwa  drei  Viertel 
einer  Windung  sind  noch  ziemlich  in  der  ursprünglichen  Gestalt 
erhalten,  während  Theile  der  vorhergehenden  IV2  Windungen 
anscheinend  desselben  Exemplares  auf  der  Seitenfläche  des 
grösseren  Stückes  li^en.  Nur  an  wenigen  kleinen  Stellen  ist 
die  Schale  noch  erhalten,  während  die  unterste  Schallage  in 
grösserer  Ausdehnung  noch  auf  dem  Steinkem  sitzt.  Dieser 
ist  zuerst  (auf  den  Rippen  gemessen)  13  Millimeter  hoch  und 
10  Millimeter  dick,  zuletzt  18  Millimeter  hoch  und  16  Milli- 
meter dick,  und  der  grösste  Durchmesser  beträgt  73  Millimeter. 
Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  etwa  viermal  so  weit  von  der 
Externseite  entfernt  wie  von  der  Internseite,  und  die  flach 
gewölbten  Seitenflächen  nehmen  von  hier  nach  der  ganz  ab- 
gerundeten Nabelkante  allmählich  eine  stärkere  Wölbung  an, 
während  dies  ziemlich  schnell  in  der  Nähe  der  stärker,  aber 
ziemlich  gleichmässig  gewölbten  Externseite  geschieht.  Die 
Intemseite  ist  eben  oder  ein  wenig  eingesenkt. 

Die  drei  Viertelwindungen  tragen  in  nicht  ganz  gleichen 
Abständen  34  Rippen,  welche  durchschnittlich  zuerst  ein  wenig 
über  4  Millimeter,  zuletzt  etwa  4,5  Millimeter  von  Mitte  zu 
Mitte  auf  der  Externseite  von  einander  entfernt  sind.  Diese  Rippen 
laufen  gerade,  aber  mehr  oder  minder  deutlich  rückwärts  gerichtet, 
über  die  Seitenflächen  und  die  Extemseite  hinweg,  biegen  sich  aber 
auf  der  Nabelkante  stark  vor,  indem  sie  allmählich  niedriger  werden 
und  auf  der  Intemseite  in  flache,  stark  vorgebogene  Falten  über- 
gehen. Auf  dem  Steinkern  sind  sie  auf  den  Seitenflächen 
ziemlich    dünn    und    scharf,    auf   der   Externseite    breiter    und 
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rundlicher;  au  den  wenigen  kleinen  Stellen,  wo  die  Schale 
erhalten  ist,  »ind  sie  dicker  und  höher,  besonders  auf  der 
Externseite.  Einzelne  Rippen  reichen  nicht  ganz  bis  an  den 
Rand  der  Nabelkante,  und  andere  vereinigen  sich  dort  auch 
wohl.  Die  Kammerwand  steigt  stark  vom  Exterusattel  zum 
ersten  Lateralsattel  an,  senkt  sich  dann  steil  zum  zweiten  und 
läuft  gerade  über  die  Intemseite  hinweg.  Der  Externsattel  ist 
nur  wenig  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  steigt  selbst 
nur  wenig  von  seiner  äusseren  Seite  nach  seiner  inneren  an; 
beide  Sättel  sind  in  der  Mitte  durch  Nebenloben  fast  bis  zur 
Hälfte  gespalten  und  auch  sonst  stark  zerschlitzt.  Der  erste 
Laterallobus  liegt  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  und  ist  etwas 
tiefer  als  der  Externlobus,  aber  fast  noch  einmal  so  tief  wie 
der  Internlobus  und  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  auf 
der  Nabelkante  liegt,  nach  unten  sich  aber  ganz  auf  deren  Rand 
zieht.  Der  erete  Laterallobus  trägt  auf  jeder  Seite  einen  ge- 
spaltenen Seitenast  und  darüber  einen  weit  schwächeren  ein- 
fachen; der  Externlobus  hat  je  zwei  Seitenäste,  von  welchen 
der  obere  der  stärkere  ist.  An  dem  unsymmetrischen  zweiten 
Laterallobus  liegt  der  wesentlich  stärkere  äussere  Seitenast 
bedeutend  höher  und  schräger  als  der  innere.  Unsere  Art 
weicht  besonders  durch  den  Verlauf  der  Kammerwände,  durch 
die  Lage  der  beiden  Lateralloben,  durch  die  grössere  Tiefe  des 
Externlobus  und  die  geringere  des  zweiten  Laterallobus  bedeutend 
von  C.  capricomu  und  auch  von  den  Arten  des  englischen 
Speeton-Thons  ab. 

Cri^ceras  cirrictsU  v.  Koenen. 

Taf.  L,  Fig.  1,  2,  8. 

Vorkommen.     Oberes  Valanginien,  Zone  des  Olcostephanua 

terscissua:  Stadthagen. 

Aus  der  neueren  Thongrube  von  W.  Möller  westlich  von 
Stadthagen  habe  ich  eine  Anzahl  Wolmkammerbruchstücke,  welche 
zum  Theil  etwas  verdrückt  sind  und  von  der  letzten  Lobenlinie 
zuweilen  wenigstens  die  Sättel  erkennen  lassen;  die  fmheren 
Windungen  waren  wohl  ganz  verdrückt.  Die  meisten  rühren 
von  Exemplaren  von  ca.  25  Centimeter  Durehnies.ser  her,  einzelne 
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auch  wohl  von  30  Centimeter.  Ein  Wohnkammerstück  von  etwa 
einer  Viertelwindung  in  mittlerer  Grösse  ist  nur  am  Anfange 
etwas  yerdriickt  und  ist  zuletzt  55  Millimeter  dick  und  67  Milli- 
meter hoch.  Die  stark  abgeflachte  Internseite  wird  durch  ganz 
abgerundete  Nabelkanten  von  den  massig  gewölbten  Seitenflächen 
getrennt,  welche  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  sich  allmählich 
zu  der  stärker  gewölbten  Externseite  umbiegen;  die  grösste  Dicke 
der  Röhre  ist  etwa  doppelt  so  weit  von  der  Externseite  entfernt 
wie  von  der  Intemseite. 

Diese  Yiertelwindung  trägt  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
28  scharfe,  erhabene  Rippen,  welche  auf  der  Nabelkante  sich 
stark  vorbiegen  und,  etwas  niedriger,  über  die  Intemseite  hinweg- 
laufen, auf  den  Seitenflächen  zuerst  sich  gerade  und  dann 
allmählich  stärker  vorbiegen,  indem  sie  zugleich  höher  werden, 
sodass  sie  auf  der  Extemseite  mehr  oder  minder  erhabene  Leisten 
bilden.  Bei  anderen  Stücken  sind  die  Rippen  ein  wenig  zahl- 
reicher oder  seltener,  zuweilen  auch  unregelmässiger  in  ihi*en 
Abständen  oder  auch  in  ihrer  Stärke;  sehi*  selten  erfolgt  auf 
den  Seitenflächen  eine  Spaltung  einer  Rippe  oder  die  Einschiebung 
einer  neuen. 

Von  einem  um  etwa  eine  Windung  kleineren  Exemplare 
derselben  Art  von  ca.  140  Millimeter  Durchmesser  rührt  wohl 
die  Fig.  2  und  3  abgebildete  Wohnkammer  her,  welche  knapp  eine 
Viertel  Windung  enthält  und  in  der  Mitte  26  Millimeter  dick  und 
30  Millimeter  hoch  ist,  eingerechnet  die  auf  der  Externseite  fast 
3  Millimeter  hohen  Rippen. 

Die  Gestalt  und  Sculptur,  namentlich  die  Krümmung  und 
die  Zahl  der  Rippen  ist  sehr  ähnlich  wie  bei  den  grossen  Stücken, 
zumal  solchen,  welche  unregelmässigere  Rippen  besitzen,  doch 
zeigen  die  stärkeren  Rippen  an  der  Externseite  je  etwa  10  Milli- 
meter von  einander  entfernte  Knoten  oder  Ecken,  zwischen 
welchen  sie  ein  wenig  eingesenkt  und  verdickt  sind. 

Die  Kammerwand  steigt  vom  Extemsattel  zum  ersten  Lateral- 
sattel sehr  stark  an  und  senkt  sich  zum  zweiten  beträchtlich. 
Der  erste  Laterallobus  ist  mit  dem  Innenrande  seines  Haupt- 
Stammes  von  der  Externseite  und  der  Intemseite  nahezu  gleich 
weit  entfernt.     Der  Externsattel  ist  um  fast  ein  Drittel  breiter 
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als  jeder  LateraJsattel,  doch  ist  der  zweite  nicht  ganz  zu  erkennen, 
hat  aber  anscheinend  eine  tiefe  Einsenkung  in  der  Mitte;  der 
zweite  LaterallobuB  liegt  noch  über  der  Nabelkante.  Der  Extern- 
sattel sowie  der  erste  Lateralsattel  ist  massig  tief  durch  einen 
Nebenlobus  ziemlich  symmetrisch  gespalten,  doch  so,  dass  die 
äussere  Hälfte  bei  beiden  weit  tiefer  liegt  als  die  innere,  und 
somit  die  äussere  des  ei*sten  Laterallobus  nicht  viel  höher  als 
die  innere  des  Externlobus. 

Cri«ceras  aegMeras  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  la,  b,  c,  2,  8. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien?:  Moorberg  bei  Sarstedt, 

?  Behrenbostel. 

Ausser  verschiedenen  Bruchstücken  liegt  das  abgebildete, 
zum  Theil  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplar  vor,  dessen  Wohn- 
kammer freilich  stark  beschädigt  ist.  Etwa  6  Centimeter  vor 
ihrem  Anfange  hat  das  Stück  23  Centimeter  Durchmesser,  und 
der  Steinkern  ist  hier  zwischen  den  Rippen  58  Millimeter  dick 
und  65  Millimeter  hoch;  die  Rippen  erheben  sich  um  ca.  4  Milli- 
meter über  ihre  Zwischenräume.  Eine  halbe  Windung  vorher 
bet]*ägt  der  Durchmesser  16  Centimeter,  und  die  Röhre  ist 
46  Millimeter  hoch.  Es  sind  2'/i;  gekammerte  Windungen 
erhalten,  von  welchen  die  erste  halbe  etwa  27  Millimeter  inneren 
und  52  Millimeter  äusseren  Durchmesser  hat  und  zuerst  8  Milli- 
meter, zuletzt  14  Millimeter  hoch  ist  ohne  die  Rippen;  die 
Windungen  berühren  sich  eben.  Die  grösste  Dicke  ist  etwa 
doppelt  so  weit  von  der  Externseite  entfernt  wie  von  der  Intem- 
seite,  welche  ziemlich  eben  und  durch  gänzlich  abgerundete 
Nabelkanten  begrenzt  ist;  die  Seitenflächen  sind  in  der  Mitte 
nur  flach  gewölbt,  nach  aussen  allmählich  stärker,  die  Extem- 
seite  am  stärksten.  Diese  erscheint  in  der  Mitte  ein  wenig 
abgeflacht,  besonders  dadurch,  dass  hier  die  Rippen  deutlich 
verflacht  sind,  welche  gerade  und  fast  alle  einfach  über  die 
Röhre  hinw^eglaufen,  auf  der  Intemseite  aber  sehr  schwach  und 
ein  wenig  vorgebogen  sind,  während  sie  nach  der  Externseite 
zu  sich  höher  erheben.    Auf  dem  Steinkern  sind  sie  kantig;  falls 
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die  Schale  erhalten  ist,  sind  sie  abgerundet  und  schmaler  als  ihre 
Zwischenräume,  besonders  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre 
und  im  Alter.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  der  letzten  gehämmerten 
Windung  33,  auf  der  ersten  vorhandenen  28. 

Die  Kammerwände  laufen  ziemlich  gerade  parallel  den 
Rippen;  die  Sättel  sind  nur  wenig  abgerundet  und  ziemlich 
symmetrisch  auf  ein  Drittel  durch  Nebenloben  gespalten.  Der 
Extemsattel  ist  um  etwa  ein  Viertel  breiter  als  der  erste  Lateral- 
sattel. Der  erste  Laterallobus  li^t  der  Extemseite  ein  klein 
wenig  näher  als  der  Intemseite,  der  zweite  liegt  ganz  auf  der 
abgerundeten  Nabelkante.  Der  erste  Laterallobus  ist  reichlich 
doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  um  etwa  ein  Drittel  tiefer 
als  der  Externlobus  und  der  Intemlobus.  Die  Lateralloben 
haben  unterhalb  ihrer  Mitte  ziemlich  symmetrisch  jederseits  einen 
starken  Seitenast  und  sind  recht  stark  verzweigt,  und  der  erste 
endigt  unten  in  einer  Spitze,  der  zweite  in  zweien;  der  Extern- 
lobus führt    nur    weit    unten    einen  etwas    stärkeren  Seitenast. 

Von  Behrenbostel  liegt  nur  ein  gegen  7  Centimeter  langes 
Bruchstück  eines  nicht  gekammerten  Steinkemes  vor,  welches 
unserer  Art  angehören  könnte;  es  hat  33  Millimeter  Dicke 
(einschliesslich  der  Rippen)  und  30  Millimeter  Höhe.  Die  Rippen 
sind  auf  der  Externseite  etwa  12  bis  15  Millimeter  von  einander 
entfernt  und  tragen  meistens  deutliche,  wenn  auch  niedrige 
Extemknoten,  wenig  deutliche  Luteralknoten  und  wiederum 
deutlichere  über  der  Nabelkante. 

Unsere  Art  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  C  capHcomu 
RoEM.  und  verwandten  Formen,  unterscheidet  sich  von  diesen 
aber  erheblich  durch  die  weit  geringere  Zahl  der  Rippen,  die 
ganze  Oestalt  und  durch  die  Lobenlinie,  namentlich  auch  dadurch, 
dass  diese  sich  zur  Intemseite  nicht  nennenswerth  senkt. 

€ri«ceras  bIdeaUtaH  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  1  a,  b,  2,  8. 
Vorkommen.     Oberes  Barrömien?:  Moorberg  bei  Sarstedt. 

Nicht  selten  finden  sich  in  der  Thongrube  am  Moorberge 
bei  Sarstedt  gehämmerte,  mit  der  Schale  versehene,  innen  mit 
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Schwefelkies  ausgekleidete  Exemplare,  welche  freilich  sehr  leicht 
zerbrechen;  die  Arbeiter  drücken  sie  dann  wieder  in  den  Thon 
hinein,  aber  leider  gewöhnlich  Bruchstücke  verschiedener  Exem- 
plare zusammen.  Dies  ist  augenscheinlich  auch  bei  dem  besten, 
abgebildeten  Stück  von  35  Millimeter  Durchmesser  der  Fall,  bei 
welchem  nur  die  ersten  beiden  Windungen  aus  einem  Stück  be- 
stehen, und  das  letzte  Bruchstück  von  ca.  einer  Fünftelwindung 
mit  10,2  Millimeter  Dicke  und  10,8  Millimeter  Höhe  der  Röhre 
verhältnissmässig  zu  dick  und  zu  hoch  ist,  während  bei  dem 
vorhergehenden  Bruchstück  die  Rippen  weiter  von  einander 
entfernt  sind  als  bei  den  übrigen,  sodass  es  schwerlich  zu  dem- 
selben Exemplar  gehört. 

Die  erste  vorhandene  halbe  Windung  hat  zuerst  knapp 
0,5  Millimeter  Dicke  und  einen  inneren  Durchmesser  von 
ca.  1,5  Millimeter,  einen  äusseren  von  ca.  2,5  Millimeter;  die 
folgende  hat  einen  äusseren  Durchmesser  von  4  Millimeter,  die 
dritte  einen  solchen  von  7  Millimeter,  die  vierte  von  11  Milli- 
meter und  eine  Höhe  der  Röhre  von  4  Millimeter.  Der  Quer- 
schnitt der  Röhre  ist  bei  den  ersten  Windungen  nahezu  kreisförmig, 
abgesehen  von  den  Rippen;  später  nimmt  die  Extemseite  eine 
stärkere  Wölbung  an,  die  Seitenflächen  eine  wesentlich  geringere, 
und  die  Internseite  wird  fast  eben,  aber  durch  eine  gänzlich 
abgerundete  Nabelkante  von  den  Seitenflächen  getrennt,  welche 
nach  der  Externseite  merklich  convergiren,  da  die  grösste  Dicke 
nm  die  Hälfte  weiter  von  der  Externseite  entfernt  ist  als  von 
der  Internseite.  ' 

Die  erste  vorhandene  Drittelwindung  ist  glatt;  auf  der 
folgenden  erscheinen  Rippen,  7  an  der  Zahl,  welche  allmählich 
höher  werden  und  nach  der  Intemseite  recht  stark   rückwärts  | 

gebogen  und  dort  auch  weit  schwächer  sind.  Die  folgende 
Windung  trägt  ca.  25  hohe,  einfache  Rippen,  welche  nach  der 
Internseite  sich  etwas  zurückbiegen  und  bedeutend  schmaler  und 
niedriger  werden,  im  Uebrigen  durch  weit  breitere  Einsenkungen 
von  einander  getrennt  sind  und  nach  der  Externseite  sich  am 
höchsten  erheben;  dort  tragen  sie  zwei  kurze  Spitzen,  zwischen 
welchen  sie  etwas  verflacht  und  vorgebogen  sind,  und  auf  den 
Seitenflächen    sind    sie    nicht    selten    ein    wenig    geschwungen, 
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nämlich  auf  der  inneren  Hälfte  ganz  flach  voi^ebogen^  auf  der 
äusseren  ganz  unbedeutend  rückwärts  eingebuchtet.  < 

Dem  Fig.  2  abgebildeten  Stück  in  Herrn  Hoyer  s  Sammlung 
fehlt  die  erste  Windung  des  anderen  abgebildeten;  es  ist  aber 
nicht  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  nimmt  etwas 
schneller  an  Dicke  der  Röhre  zu  als  das  andere,  Fig.  1  abge- 
bildete, indem  die  letzte  halbe  Windung  25  Millimeter  äusseren 
und  11,5  Millimeter  inneren  Durchmesser  und  zuletzt  8,5  Milli- 
meter Höhe  der  Röhre  hat.  Ein  ebenso  grosses  Stück  in  der 
Göttinger  Sammlung  enthält  2Vi  Windungen,  von  welchen  aber 
die  erste  verdrückt  ist. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  gegen  die  Rippen  merklich  an  und  senken  sich 
dann  etwas  bis  zum  Internlobus.  Der  erste  Laterallobus  liegt 
auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  und  ist  etwas  tiefer  als  der 
Externlobus  und  namentlich  der  Internlobus,  und  etwa  um  die 
Hälfte  tiefer  als  der  zweite  Laterallobus,  welcher  ganz  auf  der 
abgerundeten  Nabelkante  liegt.  Alle  Loben  sind  plump,  sehr 
wenig  verzweigt  und  eigentlich  nur  gezackt;  die  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch  durch  kurze  Nebenloben  gespalten  und 
ausserdem  gekerbt. 

Unsere  Art  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Ancyloceras  Ni^oleti 
PiCTET  et  Camp.^),  hat  aber  stärkere  und  weniger  zahlreiche 
Rippen,  welche  auf  der  Externseite  und  Internseite  viel  stärker 
sind;  auch  die  Lobenlinie  ist  ganz  verschieden. 


Gattung  Ancyloceras  d'Orbigny. 

Unter  Bezugnahme  auf  das  bei  Besprechung  der  Gattung 
Crioc€f*a8  Ausgeführte  ist  zu  bemerken,  dass  mit  den  eigentlichen 
Hopliten  auch  fast  alle  unsere  Ancylocei^as^Art^n  in  nächste 
Verbindung  zu  bringen  sind,  welche  auf  den  Hauptrippen 
jederseits  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelt  drei  Spitzen- 
oder Knotenreihen  tragen,  also  Ancyloceras  a^assunty  A,  robustum^ 


I)  Paläontologie  Suisse  III,  Ste.  Oroix,  Taf.  XL  VI,  Fig.  6,  9. 
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stärker  und  schwächer  werden^  sodass  nur  die  erste  der  letzteren 
noch  deutlich  hervortritt.  An  der  Nabelkante  verschwinden  alle 
Rippen  schnell,  laufen  am  Anfange  der  Wohnkammer  gerade 
nach  aussen,  weiter  oben  immer  deutlicher  vorwärts  gerichtet, 
weiter  unten  immer  deutlicher  rückwärts.  Am  Rande  der  Ab- 
plattung der  Externseite  tragen  alle  Rippen,  ausser  den  ganz 
schwachen,  deutliche  Anschwellungen,  zu  welchen  sie  sich  etwas 
vorbiegen,  und  sind  auf  der  Abplattung  selbst  wesentlich  flacher. 
Die  obei'sten  Rippen  sind  nicht  mehr  zur  Externseite  stärker 
vorgebogen,  bekommen  aber  Anschwellungen  über  der  Nabelkante 
sowie  am  Rande  der  Wölbung  zur  Extemseite. 

Oberhalb  jener  12  Centimeter  über  der  letzten  Kammerwand 
werden  die  schwächeren  Rippen  undeutlich  und  die  stärkeren 
Rippen  schnell  höher  und  schmaler  und  haben  auf  der  Mitte 
der  Seitenflächen  Abstände  zuerst  von  2  Centimeter,  später  von 
2,5  Centimeter,  und  auf  dem  herabgebogenen  Theile  der  Rohre 
von  ca.  3  Centimeter.  Die  Anschwellungen  über  der  Nabelkante 
werden  dann  stärker,  und  die  Rippen  biegen  sich  auf  dieser  stark 
vor,  indem  sie  nur  allmählich  verschwinden.  Am  Anfange  der 
Wölbung  zur  Extemseite  und  an  dieser  selbst  erhalten  ferner  die 
Rippen  stärkere  Knoten  oder  selbst  Spitzen,  und  erst  auf  der 
letzten  Umbiegung  der  Wohnkammer  gehen  die  Knoten  wieder 
in  Anschwellungen  über,  die  Rippen  selbst  werden  zugleich  noch 
schmaler  und  auch  niedriger,  laufen  aber  zuletzt  unter  stärkerer 
Vorbiegung  über  die  Externseite  hinweg,  ohne  viel  flacher  zu 
werden.  Der  Rand  der  Mündung  ist  an  den  Seitenflächen  breit 
und  ziemlich  gleichmässig  rückwärts  eingebuchtet  und  auf  der 
Externseite  etwas  stärker  vorgebogen  als  auf  der  Intemseite. 

Die  Kammerwände  sind  gegen  3  Centimeter  von  einander 
entfernt,  stehen  ziemlich  horizontal  und  senken  sich  nur  wenig 
zur  Intemseite.  Die  Loben  sind  tief  und  stark  zerschlitzt.  Der 
erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamme  dicht  neben 
der  Mittellinie  der  Röhre  und  ist  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als 
der  Extemlobus  und  der  Intemlobus,  aber  fast  noch  einmal  so 
tief  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  auf  dem  äusseren 
Theile  der  Nabelkantenwölbung  liegt,  nach  unten  aber  sich 
schräg  auf  die  Seitenfläche  zieht.   Der  Externsattel  ist  etwa  um 
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ein  Drittel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  etwa  um  ein 
Drittel  tiefer  gespalten,  aber  auch  ziemlich  symmetrisch. 

Bei  einem  kleineren  Exemplar,  dessen  annähernd  halbkreis- 
förmiges Hufeisen  nur  26  Centimeter  Durohmesser  hat  und  zuerst 
57  Millimeter  dick  und  70  Millimeter  hoch,  zuletzt  76  Millimeter 
dick  zwischen  den  Rippen  und  87  Millimeter  hoch  ist,  gehört 
nur  der  oberste  Theil  des  auch  schon  etwas  gekrümmten  Schaftes 
in  einer  Länge  von  etwa  5  Centimeter  zur  Wohnkammer,  dann 
beginnt  der  gekammerte  Theil  des  Schaftes. 

Von  den  übrigen  mir  vorliegenden  Exemplaren  haben  einzelne 
ein  wesentlich  stärker  gekrümmtes  ^Hufeisen^,  andere  einen 
längeren  Endschenkel  desselben,  aber  die  meisten  stärker  ent- 
wickelte Sculptur,  namentlich  höhere  Knoten  schon  auf  dem 
unteren  Theile  der  Wohnkammer  (Taf.  XXIII,  Fig.  3,  4),  und  lassen 
hier  auch  wohl  auf  der  Internseite  eine  Anzahl  flacher,  nach 
vom  gebogener  Falten  erkennen;  bei  einzelnen  ist  endlich  die 
Zahl  der  Rippen  auf  dem  letzten  Theile  der  Wohnkammer  oder 
auch  schon  auf  der  ganzen  Biegung  zahlreicher,  zum  Theil  doppelt 
so  gross  wie  bei  dem  besten  Exemplare.  Ausserdem  haben 
einzelne  Stücke  nur  geringere  Grösse  erreicht;  so  hat  eins  am 
Anfange  der  Wohnkammer  nur  5  Centimeter  Dicke  und  6  Centi- 
meter Höhe,  obwohl  augenscheinlich  das  Gestein  etwas  au%ebläht 
ist.  Dies  ist  vielleicht  auch  der  Grund  dafür,  dass  hier  die 
Intemseite  ziemlich  stark  gewölbt  ist. 

Für  den  spiralen  Theil  unserer  Art  könnten  drei  beschädigte 
und  theilweise  deformirte,  dem  Crioceraa  ühligi  ähnliche  Exemplare 
gelten,  von  welchen  das  beste  Taf.  XIX,  Fig.  4  —6  abgebildet  ist. 
Es  enthält  gegen  IV2  Windungen,  von  welchen  die  letzte  Yiertel- 
windung  nicht  gekammert,  aber  aufgebläht,  der  Rest  aber  mit 
Schwerspath  erfüllt  ist.  Dieses  und  ein  zweites  Stück  könnte  bis  zum 
Anfange  des  Schaftes  reichen.  Der  Durchmesser  beträgt  ca.  19  Centi- 
meter; der  gekammerte  Theil  ist  an  seinem  Ende  etwa  47  Milli- 
meter hoch  und  39  Millimeter  dick,  drei  Viertelwindungen  vorher 
21  Millimeter  hoch  und  17  Millimeter  dick,  und  an  seinem 
Anfange  13  Millimeter  hoch  und  anscheinend  fast  eben  so  dick. 
Hier  ist  die  Rohre  ziemlich  gleichmässig  gewölbt  und  nur  auf 
der  Intemseite  etwas  abgeflacht;  diese  Abflachung  wird  aber  bald 
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stärker,  und  auch  die  Seitenflächen  erhalten  eine  solche,  sodass 
die  abgerundete  Nabelkante  deutlicher  begrenzt  erscheint,  und 
die  Externseite  die  stärkste  Wölbung  bekommt,  wenn  auch  mit 
einer  geringen  Abflachung  auf  ihrer  Mitte. 

Die  erste  halbe  vorhandene  Windung  trägt  etwa  15  dickere, 
rundliche  Rippen,  welche  niedrige  Extern-  und  Lateralknoten, 
sowie  auch,  mindestens  theilweise,  Knoten  über  der  Nabelkante 
führen,  und  zwischen  welchen  je  zwei  oder  drei  schwächere  liegen. 
Später  werden  die  Hauptrippen  verhältnissmässig  schwächer  und 
unregelmässiger,  und  erst  auf  der  letzten  Viertelwindung  worden 
sie  wieder  etwas  regelmässiger  und  zugleich  bedeutend  breiter, 
sodass  sie  weit  stärker  als  die  Zwischenrippen  hervortreten.  Die 
Extern-  und  Lateralknoten  sind  ganz .  niedrig  und  zum  Theil 
undeutlich,  .ebenso  die  über  der  Nabelkante.  Die  Windungen 
sind  meist  5  Millimeter  von  einander  entfernt,  an  dem  abgebildeten 
Stück  aber  bis  zu  15  Millimeter. 

Die  Lobenlinie  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  der  grossen 
Exemplare  überein;  der  erste  Laterallobus  ist  verhältnissmässig 
etwas  kürzer,  und  der  zweite  liegt  etwas  mehr  auf  der  Nabel- 
kante, doch  könnte  dies  durch  den  geringeren  Durchmesser  der 
Röhre  und  vielleicht  auch  ihre  Krümmung  bedingt  sein. 

AicjrUceras  cf.  criisMB  v.  Koenen. 

Vorkommen.  Oberes  Barrömien,  Zone  des  Criocei^aa  Devckmanni: 

Hildesheim. 

Einige  Bruchstücke  der  Spirale  und  des  untersten  Theiles 
des  Schaftes,  welche  ihrer  Erhaltung  nach  aus  der  Bergmann  sehen 
Thongrube  stammen,  gehören  ihrer  Grösse,  Gestalt  und  Sculptur 
und  auch  der  Lobenlinie  nach  zu  einem  grossen  Ancyloceras  aus 
der  Verwandtschaft  des  Ancylocei^as  a'aasum  und  scheinen  mit 
einem  verdrückten  Steinkern  aus  derselben  Thongrube  gut  über^ 
einzustimmen,  welcher  die  letzte  Windung  der  Spirale  und  den 
Anfang  des  Schaftes  enthält.  Diese  Spiralwindung  hat  gegen 
15  Centimeter  Durchmesser  und  trägt  einige  zwanzig  dicke 
Rippen  mit  Extern-  und  Lateralknoten,  sowie  anscheinend 
auch  Knoten  oder  Anschwellungen  über  der  ganz  abgerundeten 
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Nabelkante;    zwischen    je    zweien    dieser    dicken    Rippen    liegt 
meistens  eine^   zuletzt  auch  zwei  weit  schwächere  Rippen. 

Ausser  durch  die  gröbere  Sculptur  weichen  die  Bruchstücke 
von  dem  echten  A,  a^assuni  auch  in  etwas  dadurch  ab,  dass  die 
Seitenflächen  nach  aussen  stärker  gewölbt  sind,  und  dass  die 
Extemseite  beziehungsweise  der  Abstand  der  Extemknoten 
schmaler  ist.  Die  Lobenlinie  ist  der  von  A,  n^aasum  jedenfalls 
recht  ähnlich,  und  ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  die  Bruchstücke 
von  dieser  Art  zu  trennen  sind,  wenn  auch  nur  als  Varietät. 

Aicybcerta  r«bistaB  y.  Koenen. 

Taf.  Xlir,  Fig.  6a,  b;  Taf.  XIV,  Fig.  la,  b,  c. 

Vorkommen.    Oberes  Barremien,  Zone  des  Cinocei^as Denckmanvi: 

Hildesheim. 

Ausser  dem  Taf.  XIV  abgebildeten  Exemplare  liegt  mir  noch 
ein  sohlechter  erhaltenes  vor,  welches  aber  noch  etwa  eine  halbe 
Windung  weiter  bis  zum  Anfange  der  Wohnkammer  reicht  und 
auch  dort  die  Lobenlinie  gut  erhalten  zeigt,  und  endlich  ein 
grösseres  Bruchstück,  welches  derselben  Art  angehören  dürfte 
und  das  untere,  bis  zu  18  Centimeter  lange,  fast  gerade  Ende 
der  Wohnkammer,  des  j5,Schaftes*^  enthält,  sowie  von  den  vorher- 
gehenden 1\':j  Windungen  meist  nur  Reste  des  Abdruckes  der 
Internseite.  Bei  allen  diesen  Stücken  ist  die  Erhaltung  dieselbe 
wie  bei  Crioceraa  rarinoduvi  v.  Koenen  ;  die  Kammern  sind  mehr 
oder  minder  vollständig  von  Schwerspath  erfüllt,  und  die  Sehale 
ist  durch  eine  dünne  Schwefelkiesrinde  ersetzt;  nur  die  Wohn- 
kammer und  einzelne  verdrückte  Kammern  enthalten  massig 
harten,  grauen  bis  röthlichgrauen  Kalk,  in  welchem  allein  die 
Loben  zu  sehen  sind. 

Die  Wohnkammer  oder  der  Schaft  ist  unten  50  Millimeter 
dick  und  65  Millimeter  hoch,  ist  auf  der  Exteraseite  deutlicher 
gekrümmt  als  auf  der  Internseite  und  nimmt  auf  den  ersten 
ca.  6  Centimeter  merklich  schneller  an  Höhe  der  Röhre  zu  als 
später.  Die  Intemseite  ist  ganz  flach  gewölbt  und  wird  durch 
eine  stumpfe,  abgerundete  Kante  von  den  Seitenflächen  getrennt, 
welche  auch  grösstentheils  nur  schwach  gewölbt  sind  und  nach 
der  Externseite  ein  wenig  convergiren,  auf  ihrer  äusseren  Hälfte 
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allmählich  etwas  stärker,  und  von  der  etwas  abgeplatteten  Extern- 
seite durch  ganz  stumpfe,  abgerundete  Kanten  getrennt  werden. 

Die  Sculptur  besteht  aus  flachen,  rundlichen  Rippen,  welche 
zwischen  15  Millimeter  und  23  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt  sind  und  unten  ziemlich  horizontal  laufen, 
nach  oben  aber  sich  immer  schräger  stellen,  sodass  der  Haken 
jedenfalls  nicht  mehr  weit  entfernt  war,  der  Schaft  also  er- 
heblich kürzer  ist  als  bei  A,  crassum.  Die  Rippen  beginnen,  wie 
bei  diesem  zuweilen,  über  der  Kante  an  der  Internsei to  mit 
schwachen  Anschwellungen,  tragen  etwas  deutlichere  ausserhalb 
der  Mitte  der  Seitenflächen  und  recht  starke,  die  als  Knoten 
bezeichnet  werden  können,  an  den  Rändern  der  Externseite;  die 
Extemknoten  sind  knapp  ein  Drittel  so  weit  von  einander  ent- 
fernt wie  von  der  Kante  an  der  Internseite,  und  nicht  ganz  so 
weit  wie  von  den  Anschwellungen  auf  den  Seitenflächen. 

Auf  der  unteren  Hälfte  des  Schaftes  finden  sich  zwischen 
je  zwei  dieser  dickeren  Rippen  auf  der  Externseite  ein  Paar 
schmalere,  aber  verhältnissmässig  hohe,  welche  indessen  auf  den 
Seitenflächen  bald  verschwinden.  Von  der  letzten  Lobenlinie 
sind  nur  die  Sättel  mit  ihrem  oberen  Theile  vorhanden;  der 
erste  Latei*allobus  liegt  der  Extemseite  ein  wenig  näher  als  der 
Internseite,  und  der  zweite  liegt  dicht  über  der  Nabelkante. 

Der  Spiral  aufgerollte  Theil  mag  etwa  18  bis  19  Centimeter 
Durchmesser  gehabt  haben  und  lässt  ca.  eine  Windung  zurück 
nur  flache,  rundliche  Anwachsrippen  erkennen,  welche  von  Mitte 
zu  Mitte  gegen  3  Millimeter  von  einander  entfernt  sind. 

Zwischen  dem  Taf  XIV,  Fig.  1  abgebildeten  Exemplare 
und  dem  Anfange  des  Schaftes  dürfte  reichlich  eine  halbe  Win- 
dung fehlen,  von  welcher  ein  Theil,  und  zwar  mit  den  Loben, 
an  dem  als  zweites  erwähnten  Stück  erhalten  ist.  Die  Loben 
von  diesem  sind  nicht  abgebildet,  es  nähert  sich  in  der  Sculptur 
dieses  Theiles  des  Schaftes,  in  der  Sculptur  und  den  Loben 
der  vorhergehenden  Windung  und  im  Querschnitt  der  Windungen 
dem  Original  zu  Taf.  XIV,  Fig.  1. 

Dieses  hat  103  Millimeter  Durchmesser  und  an  seinem  Ende 
32  Millimeter  Dicke  und  38  Millimeter  Höhe,  eine  halbe  Win- 
dung vorher  25  Millimeter  Höhe,  ist  aber  etwas  verdrückt.    Die 
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Windungen  berühren  sich  eben,  doch  ist  von  der  vorhergehenden 
Windung,  welche  hier  12  Millimeter  dick  und  16  Millimeter 
hoch  ist,  nur  ein  kurzes  Stück  erhalten. 

Der  Querschnitt  ist  eiförmig;  die  Internseite  ist  nur  ganz 
flach  gewölbt,  und  die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  zwei- 
bis  dreimal  so  weit  von  der  Externseite  entfernt  wie  von  der 
Intemseite. 

Die  Röhre  trägt  ziemlich  regelmässige  flache,  rundliche, 
gerade  Rippen,  welche  auf  der  Extemseite  verflacht  und 
etwa  3  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  entfernt  sind,  und  von 
welchen  je  etwa  die  vierte  über  der  Nabelkante  einen  niedrigen 
Knoten  und  an  der  Extemseit«  eine  geringfügige  Anschwellung 
trägt.  Eine  Viertelwindung  später  beginnen  die  Rippen  un- 
r^elmässiger,  mehr  faltenartig  zu  werden,  sich  ein  wenig  nach 
der  Externseite  zu  vorzubiegen  und  bedeutend  stärker  auf  der 
gänzlich  abgerundeten  Nabelkante;  nur  undeutlich  sind  zuweilen 
Anschwellungen  der  Rippen  über  der  Nabelkante  und  an  der 
Extemseite  zu  erkennen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Extemseite  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  merklich  an  und  senken  sich  dann  plötzlich 
zum  zweiten. 

Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamm  dicht 
ausserhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen,  der  zweite  ausserhalb 
der  Nabelkante  und  zieht  sich  nach  unten  noch  mehr  nach 
aussen.  Der  erste  ist  fast  noch  einmal  so  lang  wie  der  zweite, 
und  etwas  länger  als  der  Externlobus.  Die  Sättel  sind  deutlich 
abgerundet,  und  der  Extemsattel  ist  fast  um  die  Hälfte  breiter 
als  der  erste  Lateralsattel;  beide  sind  im  Uebrigen  fast  bis  zur 
Hälfte  recht  symmetrisch  gespalten  und  stark  zerschlitzt.  Die 
Loben  tragen  nahezu  in  halber  Höhe  auf  jeder  Seite  einen 
starken  Seitenast  und  haben,  ebenso  wie  diese,  noch  zahlreiche 
schwache  Zweige  und  Zacken.  Die  Lobenlinie  ist  ähnlich  der 
mancher  anderen  Arten,  wie  A.  ci^aasum^  und  unterscheidet  sich 
von  letzterem  besonders  durch  die  stärkere  Senkung  der  Kammer- 
wand vom  ersten  zum  zweiten  Lateralsattel. 

Nach  Gestalt  und  Soulptur  möchte  ich  für  Jugendzustand 
unserer  Art  das  Taf.  XIII,  Fig.  0  abgebildete  Stück  halten,  welches 
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die  zwei  dem  grösseren  Exemplar  vorhergehenden  Windungen 
enthält  und  zuerst  wenig  über  1  Millimeter  Dicke  der  Röhre 
hat,  eine  Windung  später  reichlich  4  Millimeter  und  zuletzt 
14  Millimeter  Höhe  bei  12  Millimeter  Dicke;  die  erste  Windung 
hat  anscheinend  zuerst  einen  runden  Querschnitt  und  ganz  flache 
Rippchen,  wird  aber  allmählich  höher,  und  die  Rippchen  werden 
schmaler  und  deutlicher,  sodass  sie  am  Ende  dieser  Windung 
etwa  1,5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt 
sind,  und  eine  halbe  Windung  später  durchschnittlich  etwa 
2  Millimeter.  Sie  sind  hier  aber  niedriger  geworden,  und  auf 
der  letzten  halben  Windung  wird  die  je  zweite  oder  dritte  Rippe 
allmählich  stärker  als  die  dazwischen  liegenden,  uud  bekommt 
spitze  Höcker  über  der  Nabelkante  und  etwas  stumpfere  auch 
an  der  Extemseite,  in  deren  Mitte  diese  stärkeren  Rippen  dann 
flacher  sind. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  imserer  Art  zeigen  auch  die 
von  mir  als  Criocei*as  tvha  beschriebenen  Stücke'),  welche  die 
gleiche  Erhaltung,  aber  einen  mehr  herdförmigen  Querschnitt 
haben;  zudem  liegt  der  erste  Laterallobus  der  Externseite  viel 
näher,  die  Hauptrippen  sind  in  der  Jugend  weit  stärker,  und 
die  Rühre  nimmt  viel  schneller  an  Dicke  zu. 

AieyUceras  »giUsiB  v.  Koenen. 

Taf.  XXVIIT,  Fig.  1  a,  b,  c,  2,  8  a,  b,  c. 
Vo  r  k  o  m  m  e  n.  Unteres  Barrömien,  Zone  des  Crioceras  fissicostatum : 

Hildesheim. 

Ausser  den  Fig.  1  und  2  abgebildeten  Exemplaren,  welche 
sich  vollständig  ergänzen,  habe  ich  noch  von  zwölf  anderen 
Bruchstücke,  welche  zum  Theil  nicht  unerheblich  in  der  Sculptur 
von  ihnen  abweichen  und  zum  Theil  bis  fast  um  die  Hälfte 
grösser  sind. 

Bei  allen  Stücken  ausser  einem,  auch  in  der  Sculptur  etwas 
weiter  abweichenden,  nimmt  die  Wohnkammer  den  ganzen 
geraden  Schaft  und  den  Haken  (das  Hufeisen)  ein,  und  der  spirale 
Theil  der  Schale  weicht  zuletzt  etwas  weiter  von  der  Spirale 
ab,    um   dann  in  kürzerem   Bogen    in  den  Schaft  überzugehen. 

')  Taf.  XVU,  Fig.  1,  2. 
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Wenn  man  diesen  etwas  unrogeliuäsHigen  Thoil  mit  zur  Spinile 
rechnet,  so  sind  von  dieser  an  dem  Fig.  2  abgebildeten  Stück 
die  beiden  letzten  Windungen  mit  ca.  40  Millimeter  Durchmesser 
erhalten;  am  Ende  desselben  ist  die  Röhre  10  Millimeter  dick 
und  fast  12  Millimeter  hoch.  Die  erste  halbe  Windung  hat 
5,5  Millimeter  inneren  und  9  Millimeter  äusseren  Durchmesser 
und  bleibt  knapp  1  Millimeter  von  der  zweiten  Windung  entfernt, 
welche  mit  ihrer  zweiten  Hälfte  einen  grösseren  Bogen  be- 
schreibt, wie  oben  erwähnt,  und  bis  zu  5  Millimeter  von  der 
vorhergehenden  abweicht. 

Die  erste  Windung  hat  grossentheils  einen  kreisförmigen 
Querschnitt  und  bekommt  erst  zuletzt  eine  geringe  Abflai'hung 
der  Internseite  und  der  Seitenflächen,  welche  auf  der  dritten 
halben  Windung  wesentlich  deutlicher  wird,  sodass  diese  zuletzt 
7  Millimeter  dick  und  9  Millimeter  hoch  ist.  Auf  der  vierten 
halben  Windung  werden  diese  Abflachungen  schnell  stärker,  es 
erscheint  eine  abgerundete  Nabelkante,  und  die  Extemseite  wird 
stärker  gewölbt  und  bald  auch  in  der  Mitte  ein  wenig  abgeflacht. 

Der  Schaft  nimmt  nach  oben  noch  mehr  an  Höhe  als  an 
Dicke  zu,  sodass  er  am  Anfange  des  Hufeisens  15  Millimeter 
dick  und  17  Millimeter  hoch  ist,  und  nahe  der  Mündung  ist 
die  Röhre  nahezu  21  Millimeter  dick  und  hoch,  aber  allerdings 
durch  Aufblähung  des  Gesteins  etwas  deformirt.  Der  Schaft 
hat  einen  sechsseitigen  Querschnitt,  indem  durch*  die  stärkereu 
Lateral-  und  Extemknoten  die  Externseite  und  die  Zone  zwischen 
dieser  und  den  Seitenflächen  als  drei  ebene  oder  sogar  eingesenkte 
Flächen  von  nahezu  gleicher  Breite  erscheinen,  die  ziemlich 
ebenen  Seitenflächen  aber  annähernd  parallel  sind  und  durch 
eine  rechtwinklige,  wenn  auch  abgerundete  Nabelkante  von  der 
flach  gewölbten  Intemseite  getrennt  werden.  Die  Nabelkante 
tritt  stärker  hervor  durch  die  dicht  über  ihr  liegenden  Knoten 
oder  mindestens  Anschwellungen,  welche  auf  allen  Rippen  etwa 
um  die  Hälfte  weiter  von  den  Lateralknoten  entfernt  sind  als 
diese  von  den  Extemknoten  oder  Spitzen  und  als  diese  von  ein- 
ander. Das  Hufeisen  nimmt  allmählich  einen  mehr  rundlichen 
Querschnitt  an,  indem  jene  Ecken  und  auch  die  Nabelkante  sich 
mehr  abrunden  und  auch  die  Seitenflächen  eine  etwas  stärkere 
Wölbung  erhalten. 
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Die  Sculptur  der  er^teu  drei  Viertelwiiiduiigün  i«t  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  jedenfalls  aher  recht  schwach  gewesen, 
und  auch  die  folgenden  drei  Viertelwindungen  tragen  nur  flache, 
rundliche,  gerade  Rippen,  gegen  30  an  der  Zahl,  welche  auf  der 
Mitte  der  Externseite  eine  Abflaohung  und  auf  beiden  Seiten 
derselben  Anschwellungen  erkennen  lassen.  Freilich  fehlt  auf 
diesen  ersten  erhaltenen  anderthalb  Windungen  die  Schale, 
sodass  die  Sculptur  auf  dieser  etwas  stärker  gewesen  sein 
dürfte.  Auf  der  folgenden  halben  Windung  erhalten  die  Rippen 
auf  der  Mitte  der  Seiten  eine  geringe  Vorbiegung  und  eine 
stärkere  auf  der  Nabelkante,  auf  welcher  sie  schnell  weit 
schwächer  werden.  Zugleich  werden  die  Rippen  schnell  ungleich 
stark,  unregelmässiger,  und  erhalten  breitere  Zwischenräume,  und 
die  stärkeren  Rippen  bekommen  dickere  Knoten  und  später 
Spitzen  an  der  Extemseite,  sowie  Anschwellungen  und  später 
Knoten  über  der  Nabelkante  und  auf  dem  äusseren  Theile  der 
Seitenflächen;  zuerst  liegen  zwischen  je  zwei  starken  Rippen  je 
zwei  oder  drei  schwache,  später  oft  nur  eine,  oder  es  folgen 
auch  zwei  starke  Rippen  auf  einander. 

Am  Anfange  des  Schaftes  stehen  die  Rippen  sehr  schräg 
nach  aussen  gesenkt,  aber  schon  1  Centimeter  höher  stehen  sie 
ziemlich  horizontal  und  beginnen  dann  mehr  oder  minder  schnell 
bei  den  verschiedenen  Individuen  nach  aussen  anzusteigen,  sodass 
sie  oben  mit'  fast  45  Grad  g^en  die  Internseite  des  Schaftes 
geneigt  sind,  welche  zahlreiche  unregelmässige,  vorgebogene 
Rippchen  oder  Runzeln  trägt.  Auf  der  Wohnkammer  sind  die 
starken  Rippen  bei  den  kleineren  Exemplaren  durchschnittlich 
gegen  5  Millimeter  von  einander  entfernt  und  werden  nach  oben 
wesentlich  höher;  nicht  selten  sind  sie  durch  Furchen  gespalten, 
zuweilen  in  der  Mitte,  zuweilen  mehr  am  Rande,  zuweilen  nur 
auf  den  Seitenflächen,  öfters  auch  auf  der  Externseite,  oder  es 
läuft  von  dem  Knoten  an  der  Nabelkante  noch  eine  besondere 
schwache  Rippe  aus.  Die  schwachen  Rippen  treten  gegen  die 
starken  auf  dem  Schaft  sehr  zurück  und  verschwinden  auf  dem 
Hufeisen  in  der  Regel  ganz;  gewöhnlich  findet  sich  je  eine  oder 
auch  wohl  zwei  zwischen  zwei  starken  Rippen,  doch  sind  sie 
auf  Stoiukernen  oft  recht  wenig  deutlich  oder  fehlen  auch  wohl 
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ganz.  An  einem  Exemplar  werden  übrigens  die  Hauptrippen 
auf  dem  Hufeisen  wesentlich  schwächer  und  seltener  und  tragen 
nur  schwache  Höcker^  während  die  Zwischenrippen  hier  nicht 
verschwinden,  vielmehr  jenen  an  Stärke  ziemlich  gleich  werden. 

Die  Kammer  wände  steigen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
recht  merklich  an  und  laufen  von  diesem  über  die  Internseite 
ziemlich  gerade  hinweg.  Der  erste  Laterallobus  liegt  fast  in  der 
Mittellinie  der  Röhre  und  ist  nur  wenig  tiefer  als  der  Extern- 
lobus  und  auch  der  Internlobus,  aber  mindestens  um  die  Hälfte 
tiefer  als  der  zweite  Laterallobus,  welcher  gerade  auf  der  Nabel- 
kante liegt,  innerhalb  der  daneben  auftretenden  Höcker.  Der 
erste  Lateralsattel  ist  um  etwa  ein  Drittel  schmaler  als  der 
Extemsattel. 

Als  var.  major  möchte  ich  zwei  Bruchstücke  unterscheiden, 
welche  von  fast  doppelt  so  grossen  Exemplaren  wie  dem  ab- 
gebildeten herrühren,  und  von  welchen  eins  das  ganze  Hufeisen^ 
das  andere,  abgebildete,  den  grössten  Theil  der  Wohnkammer  und 
noch  ca.  4  Centimeter  des  gekammerten  Theiles  bis  zum  Anfange 
der  Spirale  enthält.  In  der  Sculptur  und  Gestalt  sind  zwar 
diese  Stücke  den  kleineren  oben  beschriebenen  recht  ähnlich, 
doch  sind  die  Rippen  auf  dem  untersten  gekammerten  Theile 
des  Schaftes  sehr  niedrig,  der  Schaft  selbst  ist  wesentlich  stärker 
gekrümmt  und  weiter  hinauf  gekammert  als  bei  jenen^  und  der 
erste  Laterallobus  läuft  unten  in  eine  wesentlich  längere  Spitze 
aus.  Die  Wohnkammer  ist  an  ihrem  Anfange  26  Millimeter 
hoch  und  21  Millimeter  dick  und  in  der  Mitte  des  Hufeisens 
32  Millimeter  hoch  und  29  Millimeter  dick,  ohne  die  1,5  Milli- 
meter hohen  Rippen. 

Aus  dem  Sandstein  mit  Crioceras  elegans  liegt  nur  das  letzte 
Ende  der  Wohnkammer  eines  deformirten  ^wcy/ocera^^Steinkems 
vor,  welcher  noch  etwas  grösser  war  als  die  eben  besprochene 
var.  major y  aber  doch  derselben  oder  einer  ähnlichen  Art  angehören 
könnte. 

Zu  A.  angidosum  gehören  vielleicht  auch  mehrere  verdrückte, 
auf  Thonplatten  liegende  Exemplare,  welche  sich  zum  Theil 
dadurch  auszeichnen,  dass  das  Hufeisen  bis  zur  Mündung  bis 
zu  zwei  Fünftel  der  Länge  des  Stückes  herabgebogen  ist. 
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Ancjtoceras  ■•^■UsMn  v.  Kobnen. 
Taf.  XXVIII,  Fig.  7  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres    Barremien,    Zone    des   Orioceras  ßsai- 

costatum:  Hildesheim. 

Ausser  dem  abgebildeten  Exemplare  habe  ich  sechs  kleinere 
be:iw.  weniger  vollständige,  welche  es  ergänzen,  indem  sie  zum 
Theil  noch  eine  frühere  Windung  enthalten,  welche  jenem  fehlt, 
sodass  im  Ganzen  nahezu  S'/s  Windungen  vorliegen.  Die  Em- 
bryonalkammer selbst  ist  an  keinem  Stück  vorhanden,  aber  die 
Röhre  hat  zuerst  nur  ca.  0,3  Millimeter  Dicke  und  beginnt  ziemlich 
in  der  Mitte,  nimmt  aber  sehr  schnell  an  Weite  der  Krümmung 
zu.  Die  zweite  halbe  Windung  hat  knapp  9  Millimeter  äusseren 
und  6,7  Millimeter  inneren  Durchmesser  und  ist  gegen  1  Milli- 
meter von  der  folgenden  Windung  entfernt.  Dieser  Abstand 
steigt  dann  allmählich  bis  auf  3  Millimeter  bis  zur  letzten  Drittel- 
windung, dem  Anfange  der  Wohnkammer,  welche  sich  vor  ihrem 
letzten  Drittel  fast  8  Millimeter  von  der  vorhergehenden  Windung 
entfernt  und  sich  dieser  mit  der  Mündung  wieder  bis  auf  knapp 
5  Millimeter  nähert.  Am  Anfange  der  Wohnkammer  beträgt 
der  äussere  Durchmesser  49  Millimeter,  der  innere  23  Millimeter, 
die  Röhre  ist  16  Millimeter  hoch  und  14  Millimeter  dick.  Eine 
Achtelwindung  vor  der  Mündung  beträgt  der  äussere  Durchmesser 
75  Millimeter,  der  innere  38  Millimeter,  und  die  Röhre  ist  hier 
23  Millimeter  hoch  und  22  Millimeter  dick,  doch  dürfte  diese 
verhältnissmässig  grosse  Dicke  mindestens  zum  Theil  durch  Auf- 
blähung des  Gesteins  bedingt  sein. 

Die  ersten  vorhandenen  l'/v  Windungen  scheinen  einen 
kreisförmigen  Querschnitt  zu  haben,  und  erst  die  vierte  halbe 
Windung  erhält  eine  geringe  Abflachung  der  Internseite.  Diese 
wird  auf  der  dritten  Windung  fast  eben,  und  es  bildet  sich 
zugleich  eine  stark  abgerundete  Nabelkante  und  eine  Abflachung 
der  Seitenflächen  aus,  welche  nach  der  stärker  gewölbten  Extem- 
seite  nur  wonig  convergiren,  sodass  die  grösste  Dicke  der  Röhre 
nahe  der  Mittellinie  liegt.  Später  flacht  sich  die  Extemseite  in 
der  Mitte  ein  wenig  ab. 

Die  erste  Windung  war  anscheinend  glatt;  die  zweite  trägt 
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flache,  durch  breitere  Zwischenräume  getrennte  Rippen,  welche 
zuerst  sehr  niedrig  und  nach  der  Exteruseite  zu  deutlich  nach 
vom  gerichtet  sind,  bald  aber  etwas  höher  werden  und  sich  dann 
gerade  stellen  und  je  zwei  schwache  Knötchen  au  der  Extern- 
seite sowie  auf  den  Seitenflächen  erhalten,  entsprechend  den 
später  auftretenden  Spitzen.  Die  zweite  Hälft«  dieser  Windung 
ti*ägt  gegen  30  solcher  Rippen,  und  diese  bekommen  kleine 
Knötchen  auch  dicht  über  der  Nabelkante. 

Auf  der  folgenden  halben  Windung  werden  die  Rippen 
etwas  ungleich,  ihre  Zahl  beträgt  auch  gegen  30,  und  nur  einzelne 
dickere  derselben  tragen  Knötchen,  an  der  Externseite  meistens 
die  je  zweite  oder  dritte,  über  der  Nabelkaute  auch  diese  nicht 
immer;  zugleich  erhalten  diese  dickeren  Rippen  meist  je  eine 
Furche,  sodass  sie  gespalten  erscheinen.  Auf  der  nächsten 
(sechsten)  halben  Windung  werden  besonders  die  schwächeren 
Rippen  etwas  geschwungen,  sind  an  den  beiden  Rändern  der 
Seitenflächen  ein  wenig  rückwärts  eingebuchtet,  und  die  stärkeren 
lUppen  werden  verhältnissmässig  dicker  und  bekommen  kräftigere 
Knoten,  besonders  an  der  Externseite. 

Zwischen  ihnen  liegen  hier  sowohl  als  auch  am  Anfange 
der  Wohnkammer  gewöhnlich  je  zwei,  seltener  je  drei  oder 
nur  eine  schwächere  Rippe.  Auf  der  Wohnkammer  werden  die 
Hauptrippen  verhältnissmässig  noch  stärker,  zeigen  öfters  noch 
die  erwähnte  Spaltung  und  bekommen  noch  stärkere  Spitzen, 
von  welchen  die  an  der  Extemseite  ebenso  weit  von  einander 
entfernt  sind  wie  von  den  Lateralspitzen,  aber  nur  etwa  zwei 
Drittel  so  weit  wie  diese  von  denen  über  dem  Nabelrande. 
Zwischen  den  Hauptrippen  liegt  auf  dem  mittleren  Drittel  der 
Wohnkammer  meistens  nur  je  eine  schwächere,  und  auf  dem 
letzten  Viertel  fehlen  diese  ganz.  Auf  der  Nabelkanto  biegen 
sich  die  Rippen  allmählich  nach  vom  und  werden  schnell  weit 
schwächer;  die  Intemseite  trägt  fast  die  doppelte  Zahl  erheblich 
vorgebogener  Rippchen. 

Die  Loben  sind  recht  stark  verzweigt.  Der  erste  Lateral- 
lobus  liegt  mit  seinem  Hauptstamm  dicht  ausserhalb  neben  der 
Mittellinie  der  Röhre  und  ist  sehr  wenig  tiefer  als  der  Extern- 
lobus,  aber  fast  noch  einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus, 
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welchor  nur  zum  Thcil  auf  der  Nahclkaute  lLe<jrt,  nach  unten 
sich  aber  noch  mehr  auf  die  Seitenfläche  s&ieht.  Der  erdte 
Lateralöattel  ist  fast  eben  so  breit  wie  der  Externsattel;  die 
Kamuiorwände  steigen  auf  den  Seitenflächen  bis  zum  ei'steu  Lateral- 
sattel etwas  an  und  senken  sich  dann  stärker  nach  der  Internseite. 
Aus  dem  Sandstein  habe  ich  nur  ein  Steinkernbruchstück 
von  88  Millimeter  Durchmesser,  welches  die  ganze  Wohnkammer, 
etwas  aufgebläht,  und  die  vier  letzten  Kammern  enthält;  dasselbe 
könnte  nach  seiner  Gestalt  und  Sculptur  zu  A,  nodulosum  oder 
einer  ähnlichen  Art  gehören,  ist  jedoch  etwas  grosser  als  das 
abgebildete  Exemplar  und  biegt  sich  nahe  der  Mündung  noch 
nicht  wieder  näher  an  die  vorhergehende  Windung  heran. 

AucyUceras  InrinbeM  v.  Koengn. 

Taf.  XXVII,  Fig.  2a,  b,  c,  8. 

Crioceras  u.  f.  ind.   Nkumayr  et  Uulu;,  Palaeontograxihica  XXVII,   S.  194, 
Taf.  LVI,  Fig.  3. 

Vorkommen.  Unteres  Barremien,  Zone  des  Ciioceras ßssicostatum: 

Hildesheim. 

Das  abgebildete  Exemplar  hat  11  Centimeter  grössten 
Durchmesser  und  ist  nahe  der  Mündunii:  ohne  die  1  Millimeter 
hohen  Rippen  27  Millimeter  dick  und  30  Millimeter  hoch,  am 
Anfange  der  Wohnkammer  aber  18  Millimeter  dick  und  24  Milli- 
meter hoch  lind  eine  halbe  Windung  vorher  ca.  12  Millimeter 
dick  und  15  Millimeter  hoch;  es  enthält  die  ganze  Wohnkammer 
und  etwa  fünf  Sechstel  Windungen  von  dem  gekammerten,  spiral 
gewundenen  Theile  der  Schale.  Von  diesem  sind  an  einem  zweiten 
Stück  mit  defecter  Wohnkammer  etwa  anderthalb  Windungen 
erhalten,  und  etwa  ein  Dutzend  kleinerer  Exemplare  besitzt  die 
früheren  Windungen  mehr  oder  minder  vollständig,  zum  Theil 
bis  zur  Embryonalkammer.  Um  diese  legt  sich  fast  eine  ganze 
Windung,  welche  nur  1  MiUimeter  äusseren  Durchmesser  hat, 
eng  herum;  dann  biegt  sich  die  Röhre,  langsam  an  Dicke  zu- 
nehmend, in  weitem  Bogen  ab,  und  die  folgenden  2'/'.»  Windungen 
bis  zum  Anfange  des  abgebildeten  Stückes  sind  durchschnittlich 
1,5  bis  2  Millimeter  von  einander  entfernt.  Der  Querschnitt  ist 
anfänglich  anscheinend  kreisrund  und  wird  allmählich  eiförmig. 
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indem  sieh  zugleich  eine  Abflachun^  der  Iiitornneito  auBbiklet, 
sodass  nach  zwei  Windungen  die  Röhre  5,5  Millimeter  dick  und 
7  Millimeter  hoch  ist  und  eine  halbe  Windung  weiter,  am  Anfange 
des  grossen,  ergänzt  abgebildeten  Stückes,  9  Millimeter  dick  und 
11,5  Millimeter  hoch.  Auf  dieser  halben  Windung  wird  auch 
die  abgerundete  Nabelkante  und  die  Abflachung  der  Seitenflächen 
deutlicher,  die  Rippen  werden  abwechselnd  stärker  und  schwächer, 
und  besonders  die  stärkeren  bekommen  an  der  Externseite 
Knötchen  und  dann  Spitzen,  zwischen  welchen  die  Rippen  ab- 
geflacht sind.  Die  erste  freie  Windung  scheint  glatt  zu  sein 
und  erhält  erst  an  ihrem  Ende  einige  flache,  verhältnissmässig 
breite  Rippen,  während  die  folgende  Windung  einige  50  flache, 
rundliche  oder  faltige  gerade  Rippen  trägt. 

Auf  der  halben  Windung  vor  dem  Anfange  des  grossen 
Stuckes  findet  sich  ferner  zwischen  zwei  stärkeren  Rippen 
zuerst  je  eine  schwächere,  bald  aber  meistens  je  zwei  oder  auch 
wohl  je  drei;  ausserdem  erhalten  die  stärkeren  Rippen  fsist 
sämmtlich,  zum  Theil  aber  auch  die  schwächeren  über  der  Nabel- 
kante  Anschwellungen  und  später  Knoten,  von  welchen  sie  sich 
auf  der  Nabelkante  ziemlich  stark  nach  vorn  biegen,  indem  sie 
schnell  recht  schwach  werden.  Die  ziemlich  ebene  Internseite 
trägt  zahlreiche  vorgebogene,  etwas  unregelmässige  Falten. 

Auf  der  folgenden  Windung  laufen  von  den  Knoten  über 
der  Nabelkante  nach  der  Extemseite  meist  je  zwei  oder  selbst  drei 
Rippen  aus,  von  welchen  die  vorderste  meist  stärker  nach  vorn 
gerichtet  ist  und  gewöhnlich  die  zweite  die  stärkere  ist.  Alle 
lUppeu  werden  flacher,  rundlicher,  zum  Theil  faltenartig,  und 
auf  den  stärkeren  steUen  sich  allmählich  auf  den  Seitenflächen 
Knoten  ein,  welche  von  denen  über  der  Nabelkante  um  die 
Hälfte  weiter  entfernt  sind  als  von  denen  an  der  Extemseite 
und  als  diese  von  einander. 

Auf  der  Wohnkammer  verschwinden  die  schwächeren  Rippen 
bald  ganz  oder  fast  ganz,  und  die  stärkeren,  welche  an  der 
Externseite  gegen  10  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander 
entfernt  sind,  werden  allmählich  höher  und  bekommen  an  Stelle 
der  Knoten  Spitzen,  welche  an  der  Externseite  zuletzt  recht 
hoch  sind,  und  zwischen  welchen  die  Rippen  stark  abgeflacht  sind. 
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Da,  WO  die  Röhre  aufäiig't,  eine  schwächere  Krümmung 
anzunehmen,  biegen  »ich  die  Rippen  gewöhnlich  nach  der 
Externseito  zu  stärker  vor,  und  dies  ist  auch  auf  der  letzten 
Hälfte  der  Wohnkammer  des  grossen  abgebildeten  Stückes  der 
Fall,  ebenso  aber  auch  am  Ende  einzelner  kleiner  Stücke,  bei 
welchen  die  regelmässige  Spirale  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht 
haben  sollte,  sodass  diese  Stücke  vielleicht  schon  früher  den 
gekrümmten  Schaft  gebildet  und  geringere  Grösse  erreicht  haben 
würden.  Zum  Theil  erhalten  sie  auch  die  faltenartigen,  zu 
zweien  oder  dreien  von  einem  Knoten  an  der  Nabelkante  aus- 
gehenden Rippen  schon  eine  halbe  Windung  früher,  und  die 
Zunahme  der  ersten  Windungen  an  Dicke  und  Höhe  scheint 
auch  wohl  etwas  langsamer  zu  sein  wie  an  dem  von  Neümayr 
et  ÜHLJG  abgebildeten  Exemplar,  welches  am  Ende  der  regel- 
mässigen Spirale  durchbrochen  im  Gestein  liegt  und  dieselbe 
daher  dann  scheinbar  verlässt.  Diese  Stücke  könnten  allenfalls 
als  var.  minor  unterschieden  werden.  Die  Seitenflächen  sind  auf 
der  Wohnkammer  flach  gewölbt  und  fast  pai*allel  bis  zu  den 
Lateralknoten,  an  welchen  die  stärkere  Wölbung  der  Externseite 
beginnt,  während  im  Querschnitt  dieser  Theil  der  Röhre  wie 
die  Hälfte  eines  ziemlich  regelmässigen  Achtecks  aussieht. 

Die  Kammerwände  steigen  merklich  nach  der  Internseite 
zu  an;  die  Sättel  sind  stark  und  verhältnissmässig  breit  zerschlitzt, 
und  der  Externsattel  ist  um  die  Hälfte  breiter  als  der  erste 
und  der  zweite  Lateralsattel.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit 
seinem  Haupt^tamm  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Röhre  und 
ist  etwa  um  ein  Drittel  tiefer  als  der  Externlobus,  aber  fast  noch 
einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  noch  über 
der  abgerundeten  Nabelkante  liegt.  Zu  bemerken  ist,  dass  auf 
der  ersten  freien  Windung  nach  der  Embryonalkammer  der 
erste  Lateralsattel  genau  auf  der  Seite  der  Rölire  liegt  und  danu 
allmählich  immer  mehr  nach  der  Internseit«  zu  rückt.  Der 
Internlobus  erscheint  zuerst  nur  als  eine  kleine  Kerbe  in  den 
zusammenhängenden  Lateralsätteln. 

In  der  Jugend  gleicht  unsere  Art  in  etwas  dem  A,  anytdosum^ 
nimmt  aber  zuerst  —  im  Verhältniss  zum  Durchmesser  der 
Windungen  —  wesentlich   schneller    und   später  erheblich  lang- 
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samer  an  Dicke  der  Röhre  zu,  und  die  Loben  sind  wesentlich 
verschieden,  zumal  durch  die  Lage  des  zweiten  Lat^rallobus. 
Ein  Paar  im  Thon  ganz  verdrückte,  zum  Theil  ziemlich 
vollständige  Exemplare  scheinen  mit  den  oben  beschriebenen 
im  Wesentlichen  übereinzustimmen. 

ABcyUceras  •^•fatuni  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  5  a,  b,  c. 

Vorkommen.      Oberes   Barrömien,    Zone    des   Crioceras  Denck- 
mannt:  Hildesheim  (Bergmannes  Thongrubo). 

Ausser  zwei  ziemlich  vollständigen  Hufeisen  liegt  ein  Schaft 
vor  mit  den  Anfängen  der  Krümmung  oben  und  der  Spirale 
unten,  sowie  von  letzterer  eine  halbe  Windung  desselben  Exem- 
plares,  welche  etwa  eine  halbe  Windung  vor  dem  Anfange  des 
Schaftstückes  endigt.  Grösstentheils  sind  die  Stücke  innen  mit 
Schwerspath  erfüllt  und  zum  Theil  auch  aussen  incrustirt. 

Die  Qesammtlänge  hat  gegen  95  Millimeter  betragen,  der 
Durchmesser  des  Hufeisens  60  Millimeter  und  der  der  Spirale 
gegen  45  Millimeter.  Der  Schaft  ist  oben  17  Millimeter  breit 
und  dick,  unten  ca.  1  resp.  2  Millimeter  weniger,  das  Hufeisen 
nahe  der  Mündung  20  Millimeter  breit  und  etwa  23  Millimeter 
hoch;  die  halbe  Windung  der  Spirale  hat  26  Millimeter  äusseren 
und  13  Millimeter  inneren  Durchmesser  und  ist  zuletzt  7,5  Milli- 
meter dick  und  8  Millimeter  hoch.  Die  Internseite  ist  flach 
gewölbt  und  durch  eine  ganz  abgerundete  Nabelkante  von  den 
Seitenflächen  getrennt,  welche  ziemlich  abgeflacht  sind  und  auf 
dem  äusseren  Drittel  der  Röhre  sich  stärker  zur  Extornseite 
umbiegen.  Diese  erscheint  in  der  Mitte  abgeplattet,  da  die 
Rippen  sich  hier  ein  wenig  zwischen  den  ganz  stumpfen  Extern- 
spitzen  verflachen.  Die  Rippen,  20  an  der  Zahl  auf  der  halben 
Windung,  sind  kantig,  durch  breite,  abgerundete  Einsenkungen 
getrennt,  verlaufen  gerade  oder  ganz  wenig  geschwungen  bis  zu 
einem  kleinen  Höcker  über  der  Nabelkante  und  werden  dann 
sehr  niedrig,  indem  sie  sich  allmählich  etwas  vorbiegen;  sie 
tragen  ausserdem  noch  kleine  Anschwellungen  oder  später  kleine 
Höcker,  nur  wenig  weiter  von  denen  über  der  Nabelkante  ent- 
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fernt  als  von  den  Extemhöckern,  aber  fast  um  ein  Drittel  weiter, 
als  letztere  von  einander  entfernt  sind. 

Der  Schaft  hat  einen  ähnlichen  Querschnitt,  ist  aber  nur 
theilweise  genügend  erhalten,  und  oben  scheint  die  äussere  Hälfte 
des  Querschnittes  nahezu  halbkreisförmig  zu  sein.  Der  Schaft 
ist  annähernd  gerade  auf  eine  Länge  von  45  bis  50  Millimeter, 
trägt  hier  gegen  20  Rippen  und  ist  in  seinen  unteren  zwei 
Dritteln  mit  Schwerspath  ausgefüllt,  also  wohl  gekammert 
gewesen.  Die  Rippen  sind  ebenfalls  kantig  und  oben  etwa  um 
die  Hälfte  weiter  von  einander  entfernt  als  unten,  wo  sie  sich 
zuerst  nach  aussen  stark  senken,  über  dem  untersten  Drittel 
aber  schon  horizontal  stehen,  um  nach  oben  immer  steiler  nach 
aussen  anzusteigen.  Auf  der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante 
werden  sie  merklich  schwächer,  und  auf  der  flach  gewölbten 
Internseite  sind  sie  recht  stark  vorgebogen,  vermehren  sich  aber 
selten  durch  Einschiebung  einer  schwächeren.  Sie  trugen  an- 
scheinend recht  starke  Extemknoten  oder  Spitzen,  wesentlich 
schwächere  Lateralknoten  und  grösstentheils  auch  Anschwellungen 
über  der  Nabelkante,  doch  nähern  sich  nach  oben  die  Lateral- 
knoten mehr  der  Extemseite,  sodass  sie  dann  um  die  Hälfte 
weiter  von  den  Anschwellungen  über  der  Nabelkante  entfernt 
sind  als  von  den  Extemknoten,  sowie  als   diese  von  einander. 

Der  gekrümmte  Theil  der  Wohnkammer,  das  Hufeisen, 
trägt  bis  zur  Mündung  eine  ganz  ähnliche  Sculptur,  bekommt 
aber  einen  mehr  rundlich  ovalen  Querschnitt. 

Die  Lobenlinie  ist  nicht  freizul^en,  doch  liegt  der  erste 
Laterallobus  mit  seinem  Hauptstamm  fast  ganz  ausserhalb  der 
Mittellinie  der  Röhre. 

AacyUceras  laefiMCMim  v.  Koenen. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  4  a,  b,  5,  6  a,  b. 

Vorkommen.     Unteres   Barrömien,    Zone    des    Ci^cet'aa  fi^si- 

costatum:  Hildesheim. 

Ausser  zwölf  kleineren  Exemplaren  habe  ich  zwei  grössere, 
deren  Wohnkammern  etwas  verdrückt  und  auch  aufgebläht  sind, 
sowie  den  grösston  Theil  der  Wohnkammer  mit  der  Mündung 
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eines  möglicher  Weise  ausgewnchsenen  Stückes.  Etwa  die  Hälfte 
dieses  Stückes  fehlt  den  beiden  grösseren,  welche  nur  zwei  be- 
ziehentlich anderthalb  Windungen  enthalten,  aber  durch  kleinere 
Exemplare  ergänzt  werden,  von  denen  besonders  eins  auch 
die  Embryonalkammer  enthält.  Ausser  dieser  würden  die  beiden 
grösseren  Stücke  aus  ca.  S'/s  Windungen  bastehen,  welche  zuerst 
knapp  2  Millimeter,  später  3  und  fast  4  Millimeter  von  einander 
entfernt  sind. 

Um  die  Embrjonalkammer  legt  sich  die  erste  halbe  Win- 
dung, welche  etwa  0,7  Millimeter  Durchmesser  hat;  die  folgende 
halbe  Windung  hat  1,5  Millimeter  Durchmesser  und  zuletzt  etwa 
0,7  Millimeter  Dicke;  die  dritte  halbe  Windung  hat  über  4  Milli- 
meter Durchmesser  und  zuletzt  reichlich  1  Millimeter  Dicke. 
Die  vierte  halbe  Windung  hat  9  Millimeter  Durchmesser  und 
zuletzt  fast  3  Millimeter  Dicke,  die  fünfte  19  Millimeter  Durch- 
messer und  zuletzt  6  Millimeter  Dicke  bei  6,5  Millimeter  Höhe, 
indem  der  Querschnitt  der  Röhre^  welcher  bisher  kreisrund  war, 
anfängt  elliptisch  zu  werden,  um  von  hier  an  eine  Abflachung 
der  Seitenflächen  zu  bekommen^  verbunden  mit  stärkerer  Wölbung 
der  Externseite  und  einer  etwas  abgerundeten  Nabelkant.o, 
während  die  Intemseite  ganz  flach  wird.  Drei  Viertelwindungen 
weiter,  am  Anfange  der  Wohnkammer,  beträgt  der  Durchmesser 
4  Centimeter,  die  Dicke  der  Röhre  13  Millimeter,  und  ihre  Höhe 
16  Millimeter. 

Das  jedenfalls  nur  sehr  wenig  deformirte  Wohnkammer- 
bruchstück ist  in  seiuer  Mitte  18  Millimeter  dick  und  23  Milli- 
meter  hoch.  Die  Seitonflächen  sind  ganz  flach  gewölbt,  durch 
eine  abgerundete  Nabelkante  von  der  fast  ebenen  Intemseite 
getrennt,  convergiren  nach  aussen  allmählich  immer  stärker  und 
gehen  so  in  die  stärker  gewölbte  Externseite  über,  welche  freilich 
in  der  Mitte  ein  wenig  abgeflacht  ist.  Der  Innenrand  entspricht 
in  der  Mitte  einem  Kreisabschnitt  von  ca.  14  Millimeter  Radius, 
während  er  nach  vorn  und  hinten  wesentlich  schwächer  gekrümmt 
ist  und  bei  den  erwähnten  grösseren  Stücken  zuletzt  einen 
Radius  von  ca.  16  Millimeter  hat.  Der  Schaft  ist  somit  stark 
gekrümmt  gewesen  und  weicht  nicht  sehr  weit  von  der  regel- 
mässigen Spirale  ab. 
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Die  ersten  Windungen  tragen  einfache,  gerade  oder  schwach 
geschwungene,  niedrige  Rippchen,  welche  zuerst  faltenartig, 
später  rundlich  sind;  ihre  Zahl  beträgt  etwa  25  bis  30  auf  einer 
halben  Windung,  doch  sind  sie  auf  der  ersten  Windung  nicht 
überall  sicher  zu  erkennen  und  jedenfalls  sehr  schwach.  Auf 
der  zweiten  Windung  bekommen  sie  je  zwei  Anschwellungen 
an  der  Externseite,  welche  später  zum  Theil  in  kleine  Knötchen 
übergehen.  Auf  der  dritten  Windung  erhalten  die  Rippen  über 
der  Nabelkante  eine  mehr  oder  minder  erhebliche  Einbuchtung, 
sind  auf  der  Nabelkante  ziemlich  stark  nach  yom  gerichtet  und 
werden  schnell  wesentlich  schwächer;  die  Intemseite  ti*ägt  zahl- 
reiche vorgebogene  Rippchen  oder  Runzeln.  Die  Rippen  werden 
ferner  etwas  zahlreicher,  unregelmässiger,  wieder  mehr  falten- 
artig, und  in  etwas  ungleichen  Abständen  bilden  sich  über  der 
Nabelkante  Anschwellungen  oder  kleine  Knötchen  aus,  von 
welchen  dann  gewöhnlich  je  zwei  Rippen  nach  den  Seitenflächen 
auslaufen.  Im  Alter,  besonders  auf  dem  Wohnkammerbruohstück 
treten  endlich  auch  flache  Zwischenrippen  auf,  welche  die  Nabel- 
kante nicht  erreichen,  und  diese  bekommt  zwischen  den  Knötchen 
oder  Anschwellungen,  welche  durchschnittlich  gegen  5  Milli- 
meter von  einander  entfernt  sind,  mehr  oder  minder  tiefe  Ein- 
senkungen. 

Die  Kammerwände  steigen  auf  den  Seitenflächen  bis  zur 
Nabelkante  ein  wenig  an,  senken  sich  aber  auf  dieser  recht  be- 
trächtlich. Der  Extemsattel  ist  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  der 
erste  Lateralsattel  und  ebenso  wie  dieser  recht  stark  zerschlitzt. 
Der  erste  Laterallobus  liegt  der  Extemseite  etwas  näher  als  der 
Intemseite  und  ist  nicht  viel  tiefer  als  der  Externlobus,  aber 
ziemlich  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite  Laterallobus,  welcher 
auf  der  Nabolkante  liegt,  nach  unten  sich  aber  etwas  nach 
aussen  zieht. 

Einige  im  Thon  steckende,  ganz  verdrückte  Exemplare,  von 
welchen  eins  ziemlich  vollstÄndig  ist,  könnten  unserer  Art  eben- 
falls angehören. 
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Anc^Uceras  Msteliatim  v.  Koenen. 

Taf.  XXVI,  Fig.  1,  2,  3,  4. 

Ancytoceras  gujas  (non  Sow.)  G.  Müllkr,  Ancyloccras  yiyus  -  Schichten  bei 
Mellendorf.  Jahrbuch  d.  Königl.  Preuss.  Geol.  Landesanstalt  für  1895, 
S.  16  ff.  und  Beitr.  z.  Kenntniss  der  Unteren  Kreide  im  Herzogthum 
Braunschweig,  ebenda  S.  102. 

Vorkommen.  Oberes  Barrömien,  Zone  des  Crioceras  Denckmanni: 
Meilendorf,  Wiechendorf,  Rocklum,  ?  Wetzleben  (Bode). 

Bei  Mellendorf  habe  ich  mehrere  grosse  Bruchstücke  dos 
Schaftes  und  des  Hakens,  der  Wohnkammer,  gesammelt,  welche 
fast  sämmtlioh  die  Lobenliine  und  Sculptur  gut  erkennen  lassen. 
Bei  Rocklum  fand  ich  ein  Bruchstück  des  Schaftes  von  68  Milli- 
meter Dicke  und  76  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  welches  in  der 
Lobenlinie  so  nahe  mit  den  Stücken  von  Mellendorf  überein- 
stimmt, dass  ich  es  mit  allem  Vorbehalt  derselben  Art  zurechne, 
obwohl  es  eine  verhöltnissmässig  scharfe  Nabelkante  und  eine 
etwas  concave  Intemseite  besitzt. 

Bei  den  Schaftstücken  von  Mellendorf  ist  der  Querschnitt 
oval,  doch  ist  die  Internseite  wesentlich  breiter  gerundet  als  die 
Externseite,  und  die  Seitenflächen  sind  öfters  recht  schwach 
gewölbt. 

Der  Schaft  hat  an  seinem  unteren  Ende,  am  Anfange  der 
Spirale,  eine  Dicke  von  34  Millimeter  und  54  Millimeter  Höhe, 
an  seinem  oberen,  am  Anfange  des  Hakens,  eine  Dicke  von 
60  Millimeter  und  88  Millimeter  Höhe  und  dürfte  über  30  Centi- 
meter  lang  gewesen  sein,  während  die  Spirale,  von  welcher  nur 
ein  Bruchstück  des  Endes  vorliegt,  gegen  20  Centimeter  Durch- 
messer gehabt  haben  kann.  Auf  diesem  Bruchstück  und  dem 
Schaft  besteht  die  Sculptur  aus  niedrigen,  rundlichen,  durch  etwa 
ebenso  breite  Einsenkungen  getrennten  Rippen,  welche  auf  der 
Externseite  am  Sipho  stark  verflacht  und  dort  von  Mitte  zu 
Mitte  zuerst  gegen  8  Millimeter,  später  bis  zu  12  Millimeter 
von  einander  entfernt  sind;  auf  den  Seitenflächen  werden  sie 
schnell  flacher  und  verschwinden  oft  schon  auf  ihrer  Mitte  ganz, 
sind  aber  gelegentlich  auch  auf  der  Internseite  noch  als  ganz 
flache  Anschwellungen  zu  erkennen.     Auf  dem  mittleren  Theile 

Abh.  Geol.  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  23 
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des  Schaftes  stehen  sie  ziemlich  gerade^  auf  dein  oberen  senken 
sie  sich  nach  der  Externseite  zu. 

Auf  dem  Haken,  welcher  die  Wohnkammer  enthält,  oder 
auch  schon  etwas  früher  werden  die  Rippen  allmählich  breiter 
und  abwechselnd  stärker  und  schwächer  und  reichen  auch  bis 
zur  Intemseite,  auf  welcher  sie  auch  wohl  noch  als  etwas  vor- 
gebogene Anschwellungen  sichtbar  sind;  auf  der  letzten  Hälfte 
des  Hakens  bekommen  sie  dann  eine  merkliche  Kj*ümmung,  und 
die  stärkeren  auch  mehr  oder  minder  deutliche  Externknoten  und 
Lateralknoten.  Die  Sculptur  erscheint  aber  bei  verschiedenen 
Stücken  recht  verschieden,  indem  bei  einer  extremen  Varietät 
(Taf.  XXVI,  Pig.  1  und  2)  die  stärkeren  Rippen  besonders 
hoch,  die  schwächeren  ziemlich  undeutlich  werden,  bei  einer 
anderen  (Taf.  XXVI,  Fig.  3)  diese  Verschiedenheit  der  Rippen 
weniger  hervortritt,  und  auf  der  ersten  Hälfte  des  Hakens  die 
Rippen  sich  auf  den  Seitenflächen  durch  Spaltung  oder  Ein- 
Schiebung  vermehren,  sodass  sie  auf  der  Externseite  bedeutend 
schwächer  und  zahlreicher  sind.  In  der  Mitte  des  Hakens  ist 
die  Intemseite  fast  eben.  Die  Kammerwände  laufen  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  ziemlich  gerade  und  senken  sich  zum  zweiten 
ziemlich  stark.  Der  erste  Laterallobus  ist  der  Externseite  ein 
klein  wenig  näher  als  der  Intemseite,  nimmt  fast  zwei  Drittel 
der  Seitenflächen  ein  und  ist  mit  seinen  zahlreichen  Verzweigungen 
fast  ebenso  breit  wie  tief,  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweit« 
und  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  Extemlobus  und  der  Intern- 
lobus.  Der  zweite  Lateralsattel  ist  etwas  schmaler  als  der  erste 
und  nur  zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Extemsattel. 

Alle  Sättel  sind  vielfach  und  ziemlich  symmetrisch  zerschlitzt. 
Die  Loben  geben  etwa  in  halber  Höhe  jederseits  einen  starken 
Seitenast  ab,  die  Lateralloben  etwas  unsymmetrisch,  und  sind 
sehr  stark  und  breit  verzweigt. 

Die  Fig.  3  abgebildete  Form  nähert  sich  durch  die  grössere 
Zahl  der  Rippen  dem  A.  Ewaldi  Dames')»  stimmt  aber  nicht  so 
nahe  damit  überein,  dass  ich  sie  dazu  stellen  möchte. 

In  einer  alten  Thongrube  bei  Wiechendorf  südwestlich  Mellen- 

')  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1880,  XXXIl,  S.  690,  Taf.  XXV 
non  XXVI,  Fig.  1. 
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dorf  fand  sich  in  einer  Geode  ein  Bruchstück  von  30  Centimeter 
Länge,  welches  den  oberen  Theil  des  gekammerten  Schaftos  und 
den  Anfang  des  Hufeisens  enthält  und  zwischen  beiden  92  Milli- 
meter hoch  und  gegen  8.7  Millimeter  dick  ist^  also  grösser 
und  verhältnissmässig  dicker  als  die  Stücke  von  Meilendorf. 
Von  diesen  unterscheidet  es  sich  durch  höhere  Rippen  auf  dem 
Schaft  sowohl  als  auch  auf  dem  Hufeisen,  auf  welchem  auch  die 
Extern-  und  Lateralknoten  weit  stärker  sind  als  auf  dem 
Taf.  XXVI,  Fig.  2  abgebildeten,  welchem  sonst  das  Bruchstück 
am  ähnlichsten  ist.  Die  Lobenlinie  ist,  vielleicht  in  Folge 
von  Anwitterung,  nicht  so  scharf  und  fein  gezackt,  stimmt  aber 
sonst  mit  den  Stücken  von  Mellendorf,  zumal  dem  eben  er^ 
wähnten,  gut  überein. 

Scaphitea  gigas  Sow.*)  zeigt  in  der  Sculptur  des  Hakens 
oder  Hufeisens  einige  Aehnlichkeit  mit  solchen  Exemplaren  von 
Mellendorf,  wie  dem  Fig.  1  und  2  abgebildeten,  hat  aber 
wesentlich  schmalere  und  zahlreichere  Rippen  auf  dem  Schaft, 
und  die  Loben  scheinen  nach  der  Abbildung  der  Min.  Conch. 
ganz  verschieden  zu  sein,  namentlich  weit  länger  und   spitzer. 

Die  Vorkommnisse  von  Quorum,  Minden  etc.,  welche  durch 
V.  Strohbrgk  und  Roembr  als  A,  gigas  angeführt  worden  sind, 
kenne  ich  nicht,  kann  also  nicht  entscheiden,  zu  welcher  Art 
sie  in  der  That  gehören. 

AicylMCfM  iMeum  v.  Koenen. 

Taf.  XXVI,  Fig.  5  a,  b. 
Vorkommen.    Oberes  Barrömien,  Zone  des  Ancyloceras  innearum: 

Hildesheim,  Mellendorf  (Bode). 

Ausser  dem  abgebildeten  Steinkeni  fand  ich  später  noch  vier 
etwas  längere  Steinkerne  der  Wohnkammer  in  der  Frankenberg'- 
schen  Thongrube  bei  Hildesheim.  Am  Anfange  der  Wohnkammor 
ist  die  Röhre  42  bis  51  Millimeter  dick  und  55  bis  63  Milli- 
meter hoch  und  von  hier  an  noch  auf  höchstens  SO  Millimeter 
gerade;  dann  biegt  sie  sich  halbkreisförmig  mit  einem  inneren 
Halbmesser  von  20  bis  25  Millimeter  herum  und  noch  ca.  20  Milli- 


«)  Transact.  Geol.  Soc.  2.  series,  t.  V,  Taf.  84,  Fig.  2  und  Min.  Conch., 
Taf.  593. 
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meter  weiter  herab,  indem  sie  sich  zur  letzten  Rippe  bis  auf 
75  Millimeter  Höhe  und  ca.  60  Millimeter  Dicke  erweitert.  Der 
Schaft  ist  auf  der  Intemseite  und  den  Seitenflächen  nur  flach 
gewölbt,  und  diese  convergiren  deutlich  nach  der  stärker  ge- 
wölbten, in  der  Mitte  etwas  abgeplatteten  Externseite,  sind  aber 
von  der  Intemseite  durch  eine  breite  Rundung  getrennt.  Auf 
dem  Hufeisen  wird  die  Wölbung  der  Seitenflächen  beträchtlich 
stärker  und  später  wieder  etwas  schwächer,  während  die  Intern- 
seite schon  auf  dem  Hufeisen  erheblich  flachere  Wölbung  annimmt. 

Der  Schaft  trägt  zuerst  ziemlich  niedrige,  rundliche  Rippen, 
welche  nach  der  Internseite  zu  ganz  verschwinden,  an  der  Extern- 
seite  aber  sich  zu  dicken  Anschwellungen  erheben  und  in  der 
Mitte  stark  verflachen;  diese  Rippen  sind  auf  der  Externseit« 
etwa  10  bis  15  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander 
entfernt,  auf  dem  abgebildeten  Stück  verschieden  weit,  auf  einem 
zweiten  meist  je  10  Millimeter,  auf  einem  dritten  15  Millimeter. 
Auf  dem  Hufeisen  erheben  sich  die  Rippen  immer  höher,  werden 
mehr  kantig  und  erhalten,  besonders  zuletzt,  immer  breitere, 
rundlich  eingesenkte,  glatte  Zwischenräume,  sodass  sie  zuletzt 
bis  über  30  Millimeter  von  einander  entfernt  sind.  Nur  auf 
dem  abgebildeten  Stück  schiebt  sich  einmal  eine  Zwischenrippe 
ein.  Wenn  also  die  vorliegenden  Stücke  in  der  Zahl  und  An- 
ordnung der  Rippen  auch  von  einander  abweichen,  so  stehen 
sie  sich  doch  in  der  Grösse  und  Gestalt,  namentlich  in  dem 
geringen  Halbmesser  des  Hufeisens  so  nahe,  dass  ich  sie  nicht 
wohl  verschiedenen  Arten  zurechnen  kann. 

An  zwei  Exemplaren  ist  die  Lobenlinie  gut  erhalten. 

Die  Kamnierwand  steigt  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel ein  wenig  an  und  senkt  sich  dann  wieder,  doch  bei  dem 
kleinsten  Exemplar  nur  sehr  wenig.  Die  Sättel  sind  etwas  ab- 
gerundet und  durch  Nebenloben  ziemlich  symmetrisch  knapp 
bis  zur  Mitte  gespalten,  der  zweite  Lateralsattel  aber  nicht  ganz 
im  obersten  Drittel.  Die  Sättel  sind  bei  den  dickeren  Stücken 
ziemlich  stark  und  tief  zerschlitzt,  bei  dem  kleinsten  nur  wenig; 
der  erste  Lateralsattel  ist  wenig  breiter  als  der  zweite,  aber 
nur  etwa  zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Externsattel. 

Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  dicken  Hauptstamm 
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noch  auf  der  äuäseren  Hälfte  der  Röhre  und  ist  etwa  doppelt 
80  tief  wie  der  zweite  und  wenig  tiefer  als  der  Externlobus 
und  der  Internlobus  und  trägt,  ebenso  wie  diese,  unterhalb  der 
Mitte  jederseits  einen  stärkeren  Seitenast;  der  Externlobus  spaltet 
sich  weiter  unten. 

Vom  Schaft  und  der  Spirale  habe  ich  nur  Bruchstücke. 
Der  Durchschnitt  und  die  Sculptur  des  ersteren  gleicht  dem 
obersten  Theil  unter  der  Wohnkammer.  Ein  Abdruck  eines 
vollständigen  Exemplares  auf  einer  grossen  Septarie,  den  ich  in 
der  Frankenberg 'sehen  Thongrube  sah,  hatte  26  Centimeter  Länge, 
und  die  Spirale  hatte  eine  halbe  Windung  vor  dem  Anfange 
des  Schaftee  6  Centimeter  Durchmesser.  Die  Rippen  sind  hier 
schwächer,  rundlicher  und  etwa  3  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt. 

Zu  einer  anderen  Art  gehört  vielleicht  auch  ein  Bruchstück, 
etwa  anderthalb  Kammern  enthaltend,  aus  dem  unteren  Theile 
des  Schaftes,  welches  die  Loben  gut  erkennen  lässt,  während 
die  Sättel  beschädigt  sind.  Dasselbe  ist  32  Millimeter  dick  und 
48  Millimeter  hoch,  ist  auf  der  Internseite  etwas  breiter  ab- 
gerundet als  auf  der  Externseite  und  trägt  rundliche  Rippen, 
welche  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  8  Millimeter  von  einander  ent- 
fernt und  auf  der  Externseite  unterbrochen  sind;  an  der  Extern- 
seite sind  sie  am  stärksten,  werden  auf  den  Seitenflächen  immer 
niedriger  und  verschwinden  noch  vor  der  gänzlich  abgerundeten 
Nabelkante. 

Die  Loben,  zumal  der  erste  Laterallobus,  zeichnen  sich  durch 
grosse  Breite  und  sehr  geringe  Tiefe  aus  und  gleichen  hierin 
weit  weniger  dem  A.  craasum  v.  Koenen  als  dem  A,  costellatum 
V.  Koenen,  bei  welchem  jedoch  die  Lage  der  Loben  eine  andere 
ist.  Der  erste  stark  verzweigte  Laterallobus  liegt  mit  seinem 
Hauptstamm  auch  ausserhalb  der  Mittellinie  und  ist  anscheinend 
reichlich  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  Externlobus  und  knapp 
um  die  Hälfte  tiefer  als  der  Internlobus,  aber  annähernd  noch 
einmal  so  tief  wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  mit  seinem 
Hauptstamme  auf  dem  Anfange  der  stärkeren  Wölbung  der 
Nabelkante  liegt,  nach  unten  sich  aber  etwas  mehr  auf  die 
Seitenfläche  zieht. 
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Ein  Bruchstück  eines  Hufeisens,  welches  ich  bei  Cobonue 
bei  Crest  (Dröme)  sammelte,  hat  eine  ähnliche  Gestalt,  aber 
zwei  bis  dreimal  so  viel  Rippen  und  um  etwa  ein  Viertel  ge- 
ringere Dimensionen  als  unsere  Stücke,  und  nähert  sich  hierdurch 
Formen  wie  Hamulina  Hauei'i  Uhlig*),  zeigt  aber  gar  keine 
Ejioten. 

Ancyloceras  Vrbtii  Neumayr  et  Uhlig. 

Taf.  XLII,  Fig.  1,  8  a,  b,  c;  Taf.  XLIII,  Fig.  2,  8. 

Crioceras    ürhani   Neumayr   et   Uhlig,   Palaeontographica  XXVI I,    S.  190, 
Taf.  XLIX,  Fig.  8  und  Taf.  L. 

Vorkommen.  Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites  Weissi  und 
Deshayesi:  Grube  Georg  Friedrich  bei  Dornten,  Grube  Marie 
bei  Steiniah,  Timmern,    Bettmar  (Bode),    Kastondamm,    Ahaus 

(f.  Neumayr  et  Uhlig). 

Das  abgebildete  Stück  von  Bettmar  in  Herrn  Bode's  Sammlung 
ist  anscheinend  unverdrückt  imd  enthält  den  grössten  Theil  des 
Schaftes  und  des  Hufeisens.  In  der  Gestalt  und  Sculptur  steht 
es  einer  Wohnkammer  voil  Timmern,  eben&lls  in  Herrn  BoDE  s 
Sammlung,  sehr  nahe,  und  dieses  Stück  hat  auch  eine  ganz 
ähnliche  Lage  der  Lateralloben  etc.  gehabt.  Beide  weichen  aber 
von  den  Abbildungen  von  Neumayr  et  Uhlig,  sowie  von  einem 
stärker  beschädigten  Hufeisen  von  Timmern  dadurch  ab,  dass 
die  Rippen  weniger  zahlreich  und  dafür  höher  sind.  Ausserdem 
scheinen  die  Loben  auf  der  Abbildung  auf  Taf.  L  eine  ganz 
andere  Lage  zu  haben,  und  auf  dem  Hufeisen  von  Timmern  ist 
der  Internknoten  der  letzten  Rippe  zu  einer  langen  Spitze  aus- 
gezogen, welche  sich  rückwärts  bis  zur  drittletzten  Rippe  hinzieht, 
indem  sie  sich  ganz  auf  die  Schale  auflegt. 

Es  könnten  daher  immerhin  die  zuerst  erwähnten  Stücke 
einer  anderen  Form  angehören.  Auf  dem  obersten  Theile  des 
Schaftes  tragen  bei  ihnen  die  Hauptrippen  verhältnissmäasig 
stärkere  Lateralknoten,  und  der  Schaft,  welcher  bis  dort  einen 
mehr    rundlichen   Querschnitt    und  zuletzt  52  Millimeter  Dicke 


»)  Wemsdorfer  Schichten,  S.  210,  Taf.  X,  Fig.  4. 
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hat,  bekommt  auf  der  Wohnkammer  eine  auf  dem  Hufeisen 
schnell  zunehmende  Abplattung  der  Ext^mseite  und  Intern- 
Seite,  sodass  dieselbe  in  der  Mitte  53  Millimeter  hoch  ist  und 
72  Millimeter  breit  zwischen  den  Rippen  und  Knoten ,  aber 
ca.  88  Millimeter  breit  incl.  der  Rippen  nebst  Knoten;  es 
sind  dann  die  Seitenflächen  ziemlich  kurz  gewölbt,  und  die 
Externseite  noch  flacher  als  die  Intemseite,  doch  wird  nach 
der  Mündung  zu  der  Querschnitt  wieder  mehr  rundlich.  Die 
Extemknoten  werden  auf  dem  Hufeisen  schnell  yerhältniss- 
massig  niedrig  und  rücken  ganz  auf  die  Abplattung  der  Extem- 
seite,  da  sie  nur  wenig  weiter  von  einander  entfernt  sind  als 
von  den  Lateralknoten,  und  als  diese  von  den  inneren  Knoten. 
Diese  sind  auf  dem  Schaft  recht  niedrig,  werden  auf  dem  Huf- 
eisen schnell  höher  und  ragen  in  seiner  Mitte  noch  stärker  seit- 
lich hervor  als  die  Lateralknoten.  Die  Rippen  sind  zwischen  den 
Externkuoten  ganz  unterbrochen,  zwischen  diesen  und  den  Lateral- 
knoten wenigstens  stark  abgeflacht. 

Die  letzte  Kainmerwand  senkt  sich  von  aussen  ein  klein 
wenig  zum  ersten  Lateralsattel  und  steigt  zum  zweiten  wieder 
ebenso  viel  an.  Die  vorhergehende  steigt  auch  schon  zum 
ersten  Lateralsattel  etwas  an.  Der  Externsattel  ist  ebenso 
breit  wie  der  zweite  Lateralsattel  und  um  ein  Sechstel  breiter 
als  der  erste,  welcher  vor  der  Wohnkammer  zur  grösseren 
Hälfte  ausserhalb  der  Mittellinie  der  Röhre  liegt,  da  hier  die 
Extemseite  schon  stärker  abgeplattet  ist.  Alle  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  durch  je  einen 
Nebenlobus  gespalten,  welcher  nur  auf  dem  Externsattel 
schief  nach  aussen  gerichtet  ist;  sie  sind  ausserdem  auch  recht 
stark  zerschlitzt.  Der  Intemlobus  und  der  erste  Laterallobus 
sind  um  etwa  ein  Drittel  tiefer  als  der  zweite  und  als  der 
Extemlobus.  Die  Lateralloben  tragen  etwa  in  halber  Höhe  etwas 
unsymmetrisch  je  einen  stark  seitwärts  gerichteten  starken  Seiten- 
ast, der  Externlobus  je  einen  schwächeren  über  dem  unteren 
und  unter  dem  oberen  Drittel,  der  Intemlobus  einen  etwas 
stärkeren  unter  dem  oberen  Drittel  und  einen  schwächeren 
unterhalb  der  Mitte.  Alle  Loben  der  letzten  Kammerwand  sind 
massig   stark    verzweigt   und   gezackt,    die  der    vorhergehenden 
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erheblich  stärker  und  länger,  auch  steigen  diese  merklich  bis  zum 
ersten  Lateralsattel  an  und  senken  sich  ein  wenig  zum  zweiten. 
Wie  Herr  Bode  mir  freundlichst  mittheilt,  stammt  das  Stück  aus 
einer  alten  Thongrube,  in  der  früher  Hoplites  Deshayesi  aut. 
vorkam;  da  Exemplare  dieser  Form  nicht  vorliegen,  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  welche  Art  mit  diesem  Namen  gemeint  war,  vermuth- 
lich  ist  es  aber  die  von  mir  jetzt  als  Hoplitides  Bodei  beschriebene. 

Von  Kastendamm  liegen  mir  Bruchstücke  von  mehreren 
Exemplaren  vor.  Zwei  solche  der  Spirale  aus  Herrn  HoYER^s 
Sammlung,  welche  sich  in  Gestalt,  Grösse  und  Sculptur  eng  an  die 
Abbildungen  von  Neümayr  et  Uhlig  Taf.  XLIX,  Fig.  3  und  Taf.  L 
anschliessen,  und  Schwefelkieskern-Bruchstücke  des  Schaftes,  wohl 
aus  dem  oberen  Theile  desselben,  weichen  jedoch  einigermaassen 
davon  ab;  die  Röhre  ist  50  Millimeter  dick  und  54  Millimeter 
hoch,  die  grösste  Dicke  ist  von  der  Externseite  fast  um  die 
Hälfte  weiter  entfernt  als  von  der  Intemseite.  Der  Querschnitt 
ist  rundlich-eiförmig,  da  die  Seitenflächen  und  auch  die  Intern- 
seite flacher  gewölbt  sind,  die  Externseite  aber  am  stärksten. 
Alle  Rippen  sind  sehr  niedrig  und  mit  ca.  70  Grad  gegen  die 
Axe  der  Röhre  schräg  gestellt;  die  Hauptrippen  sind  gegen 
25  Millimeter  von  einander  entfernt  und  tragen  jederseits  drei 
Knoten,  doch  rücken  gelegentlich  die  Externknoten  auf  die  vorher- 
gehende Zwischenrippe.  Die  Externknoton  sind  die  stärksten, 
die  der  Internseite  nächsten  die  schwächsten,  und  der  Abstand 
der  letzteren  von  einander,  über  die  Intemseite  gemessen,  beträgt 
reiclilich  zwei  Fünftel  dos  ganzen  Umfanges.  Zwischen  je  zwei 
Hauptrippen  liegen  vier  Zwischenrippen. 

Der  Externsattel  senkt  sich  auffällig  zum  ersten  Lateral- 
lobus,  und  der  erste  Lateralsattel  ist  nur  wenig  abgerundet, 
sodass  die  Kammerwand  am  ersten  Laterallobus  förmlich  in  die 
Höhe  springt,  um  sich  dann  bis  zum  Internlobus  ganz  schwach 
zu  senken.  Der  erste  Laterallobus  ist  mindestens  um  die  Hälfte 
länger  als  der  zweite  und  als  der  Extemlobus,  aber  wenig  länger 
als  der  Internlobus.  Der  Extemsattel  ist  noch  nicht  um  ein 
Sechstel  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel  und  ist  ebenso  wie 
diese  nicht  ganz  symmetrisch  durch  einen  Nebenlobus  etwa  bis 
zur  Mitte  gespalten  und  ausserdem  recht  stark  und  tief  zerschlitzt. 
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Alle  Loben  tragen  beiderseits  starke  Seitenäste  etwa  in  halber 
Höhe,  die  Lateralloben  etwas  unsymmetrisch,  recht  ähnlich  wie 
bei  der  früheren  Lobenlinie  des  Exemplars  von  Bettmar. 

Von  Kastendamm  li^t  femer  ein  9  Gentimeter  langes  Bruch- 
stück vor,  welches  das  Ende  der  Spirale  und  den  Anfang  des 
Schaftes  enthält  und  zwischen  beiden  nur  30  Millimeter  dick  und 
31  Millimeter  hoch  ist,  bald  aber  auffallend  schnell  an  Dicke  und 
Höhe  zunimmt.  Die  Internseite  ist  hier  ganz  wenig  gewölbt,  etwas 
deutlicher  die  Seitenflächen,  ziemlich  stark  die  Extemseite  und 
recht  stark  die  Nabelkante.  In  Abständen  von  fast  25  Milli- 
meter von  Mitte  zu  Mitte  finden  sich  breite,  knotentragende 
Hauptrippen  und  zwischen  ihnen  je  sechs  Zwischeurippen.  Die 
Lobenlinie  ist  recht  ähnlich  der  oben  beschriebenen,  doch  sind 
auf  dem  spiralen  Theile  die  äusseren  Loben  verhältnissmässig 
lang  und  der  Internlobus  recht  kurz.  Es  liegt  hier  wohl  eine 
dem  echten  A,  Urbani  recht  ähnliche  Zwergform  vor.  Dies 
Bruchstück  gleicht  wenigstens  in  Gestalt  und  Grösse  dem  Anfange 
des  Schaftes  von  A.  Matheroni,  wie  diese  Art  mir  aus  dem 
Barrömien  von  Angles  (Basses- Alpes)  vorliegt. 

Zu  derselben  Art  gehört  wohl  ein  10  Gentimeter  langes, 
etwas  verdrücktes  Bruchstück  des  Steinkernes  eines  Schaftes  von 
der  Eisensteingrube  Georg  Friedrich  bei  Dornten  aus  einem  mit 
Thoneisenstein-  und  Quarzkörnchen  erfüllten  Thon  im  Hangenden 
des  Eisensteins;  das  Stück  hat  knapp  5  Gentimeter  Dicke  gehabt 
und  steht  in  der  Sculptur  dem  eben  beschriebenen  und  abgebildeten 
Schaftstück  von  Kastendamm  jedenfalls  sehr  nahe. 

Ancyloceras  lilbi  Sow.  sp. 

Taf.  XXXllI,  Fig.  4. 

tScap/tUes    UUUii   Sowkkby,    Geol.  Transact,    ser.  2,  vol.  4,  S.  128,  Taf.  16, 

Fig.  1,  2. 
Ancyloveras  llUUii  Sow.   (Ewald,  Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.,  Berlin 

1860,  S.  342.) 
?  A.  IJUlsii  Sow.     (Kekfing,  Fossils  of  Upware,  S.  91,  Taf.  IL) 

Vorkommen.     Aptien:  Ahaus;  Atherlield,  Upware  etc. 

In  der  Göttinger  Sammlung  belindet  sich  ein  unverdrückter 
Steinkern  von  Ahaus  mit  theilweise  beschädigter  Wohnkammer, 
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erheblich  stärker  und  länger,  auch  steigen  diese  m 
ersten  Lateralsattel  an  und  senken  sich  ein  wen! 
Wie  Herr  Bode  mir  freundlichst  mittheilt,  stamii. 
einer  alten  Thongrube,  in  der  früher  Hoplite,s 
vorkam;  da  Exemplare  dieser  Form  nicht  vorliegen, 
entscheiden,  vv^elche  Art  mit  diesem  Namen  gemein 
lieh  ist  es  aber  die  von  mir  jetzt  als  Hoplitides  Bod 

Von  Kastendamm    liegen    mir  Bruchstücke 
Exemplaren  vor.     Zwei  solche  der  Spirale  au> 
Sammlung,  welche  sich  in  Gestalt,  Grösse  und  Scu 
Abbildungen  von  Neümayr  et  Uhlig  Taf.  XLIX,  1 
anschliessen,  und  Schwefelkieskern-Bruchstücke  d< 
aus  dem  oberen  Theile  desselben,  weichen  jedocl" 
davon  ab;   die  Röhre  ist  50  Millimeter  dick  un 
hoch,    die  grösste  Dicke    ist    von    der  Externsi» 
Hälfte  weiter  entfernt  ak  von  der  Internseite, 
ist  rundlich-eiförmig,   da  die  Seitenflächen  und 
Seite  flacher  gewölbt  sind,   die  Externseite    abi 
Alle  Rippen  sind  sehr   niedrig  und  mit  ca.  7(i 
Axe    der  Röhre    schräg    gestellt;    die   Hauptrij 
25  Millimeter  von  einander  entfernt  und  trag« 
Knoten,  doch  rücken  gelegentlich  die  Externknot- 
gehende   Zwischenrippe.     Die  Externknoten  si 
die  der  Internseite  nächsten  die  schwächsten, 
der  letzteren  von  einander,  über  die  Internseite  . 
reichlich  zwei  Fünftel  des  ganzen  Umfanges. 
Hauptrippen  liegen  vier  Zwischenrippen. 

Der  Externsattel  senkt  sich  auffällig  zu 
lobus,  und  der  erste  Lateralsattel  ist  nur  n* 
sodass  die  Kammerwand  am  ersten  Lateralloln 
Höhe  springt,  um  sich  dann  bis  zum  InternL 
zu  senken.  Der  erste  Laterallobus  ist  mindest 
länger  als  der  zweite  und  als  der  Externlobus, 
als  der  Internlobus.  Der  Externsattel  ist  n 
Sechstel  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel  u 
diese  nicht  ganz  symmetrisch  durch  einen  X- 
zur  Mitte  gespalten  und  ausserdem  rocht  stjirlv 
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welcher  gegen  40  Centimeter  Durchmesaer  hat  und  die  letzten 
IV4  Windungen  enthält.  Die  Wohnkammer  nimmt  etwa  eine 
halbe  Windung  ein  und  ist  an  ihrem  Anfange  92  Millimeter 
dick  und  96  Millimeter  hoch,  wird  aber  später  oa.  125  Milli- 
meter dick  und  112  Millimeter  hoch,  auf  den  bis  über  10  Milli- 
meter hohen  Rippen  gemessen;  eine  Windung  vor  dem  Ende 
ist  die  Röhre  nur  59  Millimeter  dick  und  65  Millimeter  hoch 
und  drei  Viertelwindungen  früher  25  Millimeter  hoch.  Von  den 
früheren  Windungen,  welche  nahe  aneinander  liegen,  entfernt 
die  Wohnkammer  sich  allmählich  bis  auf  32  Millimeter  und  ist 
zuletzt  30  Millimeter  entfernt.  Die  Internseite  ist  sehr  flach 
gewölbt  und  wird  durch  eine  abgerundete  Kante  von  den  eben- 
falls nur  flach  gewölbten  Seitenflächen  getrennt,  welche  nicht 
unbedeutend  nach  der  breit  gerundeten  Externseite  convergiren. 

Die  erste  vorhandene  Windung  trägt  recht  regelmässige, 
flache,  rundliche  Anwachsrippen,  welche  sich  oft  auf  den  Seiten- 
flächen durch  Spaltung  vermehren  und  auf  der  Extemseite,  wo 
sie  eine  geringe  Abflachung  zeigen,  am  Ende  dieser  Windung 
gegen  5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind. 

Auf  der  folgenden  Viertel windung,  bis  zum  Anfange  der 
Wohnkammer,  werden  sie  etwa  doppelt  so  breit.  Auf  dieser 
werden  sie  sofort  abwechselnd  stärker  und  schwächer,  erhalten 
grössere  Zwischenräume,  sodass  die  stärkeren  gegen  60  Milli- 
meter an  der  Externseite  von  einander  entfernt  sind.  Auf  den 
Seitenflächen  erheben  sie  sich  zu  ca.  5  Millimeter  breiten  Leisten, 
welche  nach  aussen  ziemlich  stark  rückwärts  gerichtet  sind,  auf 
der  Externseite  sich  aber  ein  wonig  vorbiegen  und  stark  ver- 
flachen. Nach  der  Internseite  zu  biegen  sie  sich  noch  schärfer 
vor,  verschwinden  schnell  fast  ganz  und  werden  durch  eine 
grössere  Zahl  flacher,  vorgebogener  Rippchen  auf  der  Internseite 
ersetzt.  Dieselbe  Richtung  haben  auch  die  Rippchen  der  früheren 
Windungen.  An  der  Mündung  selbst  folgen  zwei  starke  Rippen 
nur  25  Millimeter  von  einander. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel,  welcher  bis  zur  Nabolkante  reicht,  ein  wenig  an 
und  laufen  dann  ziemlich  gerade  über  die  Internseite  hinweg. 
Der  erste  Laterallobus  liegt  der  Externseite  etwas  näher  als  der 
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Nabelkante  und  ist  fast  doppelt  bo  tief  wie  der  zweite,  welcher 
mit  seinem  Hauptstamm  fast  schon  auf  der  Internseite  lie^, 
aber  nur  wenig  tiefer  als  der  Externlobus.  Die  Sättel  sind 
wenig  abgerundet  und  sehr  tief  gespalten;  der  erste  Lateral- 
sattel ist  um  etwa  ein  Fünftel  schmaler  als  der  Exteiiisattel, 
aber  fast  um  die  Hälfte  breiter  als  der  zweite  Lateralsattel, 
welcher  ziemlich  symmetrisch  gespalten  ist,  der  Extemsattel 
dagegen  ganz  unsymmetrisch.  Die  Loben  tragen  etwa  in  halber 
Höhe  lange  Seitenäste,  die  Lateralloben  deutlich  unsymmetrisch, 
und  sind  lang  und  stark  verzweigt  und  gezackt. 

Aus  der  Abbildung  Sowerby  s  ist  nicht  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  zu  entnehmen,  ob  das  beschriebene  Stück  von  Ahaus 
derselben  Art  angehört,  und  aus  der  von  Keeping  noch  weniger; 
dessen  Abbildung  (Fig.  d)  des  Querschnittes  der  jüngeren  Win- 
dung würde  vielmehr  eher  zu  CHoc&rcis  Dowerbanki  passen  als 
zu  der  oben  beschriebenen  Form. 

Aicyloceras  brefispina  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  la,  b,  c;  Taf.  XXXIX,  Fig.  la,  b,  2. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  Ancyloceras  Unspi- 

noaum:  Behrenbostel,  Kastendamm? 

Im  Provinzialmuseum  zu  Hannover  befindet  sich  ein  Stück 
eines  gekammerten  Schwefelkieskerns  von  1^3  sich  eben  be- 
rührenden Windungen,  von  welchen  die  letzte  Drittelwindung 
stark  beschädigt,  zum  Theil  auch  verdrückt  ist.  Die  vorher- 
gehende Windung  hat  69  Millimeter  äusseren  und  20,5  Millimeter 
inneren  Durchmesser  und  zuletzt  18  Millimeter  Dicke  bei  22  Milli- 
meter Höhe,  eine  halbe  Windung  vorher  13,5  Millimeter  Dicke 
bei  16  Millimeter  Höhe. 

Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  etwa  doppelt  so  weit  von 
der  kurz  gewölbten  Externseite  entfernt  wie  von  der  Internseite, 
welche  in  der  Mitte  ziemlich  eben  ist,  aber  durch  eine  gänzlich 
abgerundete  Nabelkanto  von  den  massig  gewölbten  Seitenflächen 
getrennt  wird. 

Jede  halbe  Windung  trägt  gegen  20  schmale,  niedrige, 
durch  weit  breitere  Einsenkungen  getrennte  Rippen,  welche  auf 
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der  Internseite  sehr  stark  verflacht  und  wonig  vorgebogen  sind, 
auf  der  Nabelkante  schnell  höher  werden  und  zunächst  ein  klein 
wenig  rückwärts  gerichtet  sind,  um  sich  auf  dem  äusseren 
Drittel  ein  wenig  vorzubiegen  und  so  über  die  Externseite 
hinwegzulaufen,  auf  deren  Mitte  sie  mehr  oder  minder  stark 
verflacht  sind,  zumal  auf  dem  ersten  sichtbaren  Theile  der 
Röhr^.  Hier  treten  auch  auf  ihnen  deutlich  auf  den  Seiten  der 
Verflachung  in  Abständen  von  ca.  4  Millimeter  kleine  Knoten 
hervor,  welche  später  durch  Anschwellungen  der  Rippen  ersetzt 
werden.  Auf  dem  ersten  Theile  der  Röhre  sind  ganz  stumpfe 
Lateralknoten  zu  erkennen.  Vereinzelt  schieben  sich  auf  den 
Seitenflächen  zwischen  die  Rippen  schwächere  ein,  welche  auch 
auf  der  Externseite  schwächer  bleiben. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Luteralsattel  nicht  unbedeutend  an  und  senken  sich  dann  zum 
zweiten  etwas  stärker.  Der  erste  Laterallobus  liegt  auf  der 
Mitte  der  Seitenflächen  und  ist  um  reichlich  die  Hälfte  tiefer 
als  der  zweite,  welcher  auf  der  abgerundeten  Nabelltante  liegt, 
aber  etwa  ebenso  tief  wie  der  Externlobus.  Die  Lateralloben 
tragen  etwas  unterhalb  der  Mitte  ziemlich  symmetrisch  jederseits 
einen  starken  Seitenast,  der  Externlobus  unterhalb  und  oberhalb 
der  Mitte  je  einen  schwächeren,  und  sind  recht  stark  verzweigt. 
Die  Sättel  sind  abgerundet  und  svmmetrisch  fast  bis  zur  Hälfte 
durch  Nebenloben  gespalten  und  süirk  zerschlitzt.  Der  erste 
Lateralsattel  ist  etwa  um  ein  Drittel  breiter  als  der  zweit«,  und 
um  ein  Drittel  schmaler  als  der  Externsattel. 

Ein  ebenfalls  gekammertes,  35  Millimeter  langes  Bruchstück 
des  Schaftes  dürfte  derselben  Art,  vielleicht  sogar  demselben 
Exemplar  angehören;  es  ist  zuletzt  20  Millimeter  dick  und  27  Milli- 
meter hoch  und  hat  stark  abgeflachte,  massig  nach  aussen  con- 
vergirende  Seitenflächen.  Die  Rippen  sind  auf  der  Internseite 
nicht  zu  erkennen  und  erheben  sich  allmählich  auf  der  Nabel- 
kante, sind  auf  den  Seitenflächen  deutlich  nach  vorn  gerichtet, 
auf  der  Externseite  nur  wenig  verflacht  und  gegen  6  Milli- 
meter von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt.  An  einer 
Stelle  schiebt  sich  auf  den  Seitenflächen  eine  schwächere  Rippe 
ein,  welche  den  anderen  auf  der  Externseite  nahezu  gleich  wird. 
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Als  Jugendform  derselben  Art  sind  vielleicht  anzusehen 
kleinere  Exemplare  von  Behrenbostel  und  Kastendamm,  welche 
einige  Aehnlichkeit  mit  solchen  von  A,  Nicoleti  haben,  sich  von 
diesen  aber  durch  schwächere  und  zahlreichere  Rippen  unter- 
scheiden, nämlich  durchschnittlich  36  pro  Windung,  und  durch 
die  früher  eintretende  bezw.  stärkere  Abflachung  der  Seiten, 
also  verhältnissmässig  grossere  Höhe  der  Röhre;  auch  sind  die 
Lateralknoten  im  Allgemeinen  weit  schwächer  entwickelt,  und 
über  der  Nabelkante  tragen  die  Rippen  höchstens  geringe  An- 
schwellungen. 

Das  Taf.  XXXIX,  Fig.  1  abgebildete  Stück,  welches  recht 
gut  in  das  grosse  hineinpassen  würde,  hat  23  Millimeter  Durch- 
messer und  zuletzt  6,7  Millimeter  Dicke  und  8  Millimeter  Höhe 
der  Röhre  und  eine  Windung  früher  10  Millimeter  Durchmesser. 
Die  Externknoten  sind  recht  spitz,  aber  weit  schwächer  als  bei 
A,  Nicoleti;  die  Lateralknoten  sind  deutlicher  als  bei  anderen 
Exemplaren  und  treten  zum  Theil  nur  als  stumpfe  Ecken  hervor. 

Aneyloceras!  cf.  brefispiM  v.  Kobnbn. 

Taf.  XL,  Fig.  4. 
Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplifes  Weissi: 

Kastendamm. 

Das  einzige  vorliegende,  abgebildete  Exemplar  von  Kast^n- 
damm,  welches  ich  HeiTn  Hoyer  verdanke,  ist  mit  Schwefelkies 
überrindet,  grossentheils  so  stark,  dass  die  Sculptur  dann  nicht 
mehr  scharf  zu  erkennen  ist;  es  enthält  eine  und  ein  Sechstel 
unverdrückte  Windungen  und  hat  26  Millimeter  Durchmesser. 
Die  Röhre  ist  einschliesslich  der  hohen,  scharfen  Rippen  und 
Spitzen  zuletzt  9,4  Millimeter  dick  und  10  Millimeter  hoch,  eine 
halbe  Windung  früher  etwa  6,4  Millimeter  dick  und  6  Millimeter 
hoch,  eine  ganze  Windung  vorher  4,2  Millimeter  dick  und  gegen 
4  Millimeter  hoch.  Die  Windungen  berühren  sich  fast  und 
haben  einen  eiförmigen  Querschnitt  mit  geringer  Abflachung  der 
Intemseite. 

Die  letzte  Windung  trägt  knapp  50  dünne,  hohe  Rippen,  welche 
nur  selten  sich  über  der  gänzlich  abgerundeten  Nabelkante  spalten 
oder  auch   wohl    durch  Einschiebung    einer  Zwi8clienripi)e  ver- 
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mehren;  die  letzten  acht  Rippen  haben  etwas  breitere  Abstände 
als  die  früheren  und  sind  nach  aussen  ziemlich  stark  rückwärts 
gerichtet,  während  die  früheren  ziemlich  gerade  und  ohne  nennens- 
werthe  Krümmung  über  die  ganze  Röhre  hinweglaufen.  Zugleich 
nimmt  die  Röhre  im  Bereiche  dieser  letzten  Rippen  schneller 
an  Höhe  und  vielleicht  auch  an  Dicke  zu,  und  dies  könnte  recht 
wohl  der  letzte  Theil  der  Spirale,  beziehungsweise  der  Anfang 
des  Schaftes  sein.  Die  Rippen  erheben  sich  zur  Extemseite 
etwas  höher  und  tragen  recht  spitzige  Exteruknoten  und  etwas 
niedrigere  Lateralknoten,  sind  aber  zwischen  den  Knoten  immer 
etwas  abgeflacht,  besonders  zwischen  den  Externknoten.  Diese 
sind  von  einander  etwas  weiter  entfernt  als  von  den  Latei*al- 
knoten,  welche  schon  auf  dem  äusseren  Viertel  der  Röhre  liegen. 
Durch  die  hohen,  genulen  Rippen,  die  hohen  Externknoten 
und  die  schnellere  Zunahme  der  Windungen  an  Höhe  unter- 
scheidet sich  das  Exemplar  wesentlich  von  A,  bi'evispina  und 
anderen  Arten. 

Anrylocens  trispiiiMiM  v.  Koenbn. 

Taf.  XXXV,  Fig.  2a,  b,  3a,  b,  4a,  b,  5a,  b,  6a,  b,  c,  7a,  b,  c,  8  a,  b. 

f  Aticyfoceraa  Nicokti  Pictet  et  Camp.,  Paläontologie  Suisse  IlT  (Sie.  Croix), 
S.  85,  Taf.  46,  Fig.  5—9. 

Vorkommen.  Oberes  Barrömien,Zone  desAncyloceras  trispinosum: 
Behrenbostel,  Kastendamm,?  Moorhütte  bei  Braimschweig. 

In  der  Ziegelei-Thongrube  bei  Behrenbostel  fanden  sich 
früher  nicht  selten  Bruchstücke  von  verkiesten  Steinkernen, 
welche  leider  ganz  besonders  leicht  der  Zersetzung  anheimfielen 
und  nur  durch  fortdauernde  Sorgfalt  wenigstens  theilweise  sich 
erhalten  lassen.  An  einem  Exemplar  sind  noch  2  'A  spirale,  sich 
eben  berührende  Windungen  erhalten;  dasselbe  hat  23  Millimeter 
Durchmesser,  eine  halbe  Windung  zurück  15  Millimeter,  eine 
ganze  Windung  zurück  10  Millimeter  und  IV2  Windungen  zurück 
ca.  7  Millimeter  äusseren  und  knapp  4  Millimeter  inneren  Durch- 
messer. Die  Röhre  hat  zuletzt  7  Millimeter  Dicke  und  7,5  Milli- 
meter Höhe  und  eine  halbe  Windung  vorher  knapp  5  Millimeter 
Dicke  und  5  Millimeter  Höhe.  Der  Querschnitt  ist  ziemlich 
gleichmässig  rundlich,   doch  auf  der  Intemseite  merklich  flacher 
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als  auf  der  Externsoite.  Die  Windungen  tragen  g^en  30  ein- 
fache Rippen,  bei  anderen  Exemplaren  auch  wohl  einige  weniger 
bis  zu  25  oder  mehr  bis  zu  35.  Bei  grösseren  Exemplaren  wird 
aber  nicht  selten  die  Höhre  zuletzt  verhältnissmässig  höher. 

Die  erste  halbe  erhaltene  Windung  ist  glatt,  hat  oa. 
5,5  Millimeter  äusseren  Durchmesser  und  führt  den  noch  ganz 
unzertheilten  ersten  Laterallobus  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Höhre,  den  zweiten  dagegen  schon  auf  der  Intemseite; 
später  erscheinen  aber  niedrige,  rundliche  Rippen,  und  der  erst« 
Laterallobus  rückt  auf  die  Mitte  der  Seitenflächen.  Am  Anfange 
der  vorletzten  Windung  der  grösseren  Stücke  werden  die 
Rippen  schnell  höher  und  schärfer,  stellen  sich  gerade  und 
zeigen  eine  merkliche  Zurüokbiegung  zur  Extemseite  und  Ver- 
flachung auf  dieser,  oft  auch  am  Beginn  dieser  Zurückbiegung 
über  der  Zone,  welche  eine  Nabelkante  einnehmen  würde,  kleine 
Anschwellungen  oder  selbst  Knötchen.  Stärker  treten  aber  auf 
den  Rippen  spitze  Lateralknoten  auf,  welche  später  niedriger 
und  zum  Theil  sogar  undeutlich  werden,  und  besonders  Extern- 
knoten,  welche  etwa  ebenso  weit  von  einander  entfernt  sind 
wie  von  den  Lateralknoten.  Zwischen  diesen  Knoten  sind  die 
Rippen  stets  erheblich  abgeflacht,  und  die  Röhre  erscheint  dadurch 
mehr  oder  minder  deutlich  kantig. 

Die  Kammerwände  steigen  ein  wenig  bis  zum  ersten  Lateral- 
sattel gegenüber  den  Rippen  an  und  laufen  über  die  Internseite 
ziemlich  gerade  hinweg.  Der  erste  Laterallobus  ist  um  ein 
Drittel  tiefer  als  der  Extemlobus  und  liegt  auf  der  Mitte  der 
Seitenflächen,  ist  aber  fast  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  Lateral- 
lobus, welcher  schon  auf  der  Internseite  liegt.  Die  Loben  tragen 
etwa  in  halber  Höhe  jederseits  ziemlich  symmetrisch  je  einen 
stärkeren  Seitenast.  Die  Sättel  sind  ebenfalls  ziemlich  sym- 
metrisch durch  Nebenloben  gespalten. 

Ausser  der  vorstehend  l)eschriebenen  Form  liegen  noch 
mehrere  Exemplare  vor,  welche  durch  langsamere  Zunahme  an 
Dicke  und  Höhe,  sowie  durch  einen  grösseren  Durchmesser  der 
Spirale  mehr  oder  weniger  abweichen  und  einige  Rippen  mehr 
auf  einer  Windung  besitzen,  ausserdem  aber  auch  etwas  grössere 
Abstände  zwischen  den  Externknötchen  und  zwischen  diesen  und 
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den  Lateralknötchen  aufweisen,  sodass  die  Lateralknoten  der 
Mitte  der  Seitenflächen  näher  liegen. 

Von  der  Exteruseite  gesehen  gleichen  sie  daher  den  Ab- 
bildungen Fig.  5,  8  und  9  Pictet's,  während  unsere  Hauptform  sich 
an  dessen  Fig.  7  anschliesst.  Mit  der  Fig.  8  d  stimmen  auch  die 
Loben  der  Stücke  von  Behrenbostel  leidlich  überein,  abgesehen  von 
dem  dort,  wohl  irrthümlich,  mit  zwei  Spitzen  dargestellten  Intern- 
lobus,  sodass  ein  wesentlicher  Unterschied  wohl  nur  darin  liegt, 
dass  unsere  Stücke  jederseits  drei  Knötchenreihen  besitzen. 

An  einzelnen  Stücken  scheint  nun  die  Röhre  zuletzt  anzu- 
fangen, die  Spirale  zu  verlassen,  doch  liegt  der  gerade  oder  doch 
nur  wenig  gekrümmte  Theil  nur  in  isolirten  Stücken  vor,  welche 
der  Soulptur  und  den  Loben  nach  jedenfalls  unserer  Art  an- 
gehören. Das  längste  derartige  Röhrenstück  im  Provinzial- 
museum  zu  Hannover  ist  35  Millimeter  lang,  zuerst  6  Milli- 
meter dick  und  7  Millimeter  hoch,  zuletzt  oa.  8  Millimeter  dick 
und  fast  9  Millimeter  hoch  gewesen.  Das  Fig.  6  abgebildete 
Bruchstück  ist  8  Millimeter  dick  und  10  Millimeter  hoch.  Das 
Fig.  7  abgebildete  Stück  ist  bis  an  das  Ende  gekammert,  aber 
die  letzten  Kammerwände  liegen  einander  wesentlich  näher  als 
die  früheren  und  dürften  somit  die  letzten  eines  ausgewachsenen 
Exemplares  gewesen  sein.  Dieses  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
dadurch  aus,  dass  die  Rippen  unregelmässig  und  vielfach  ungleich 
stark  sind,  und  dass  die  schwächeren  auch  schwächere  oder  selbst 
keine  Externknoten  haben.  Sobald  aber  die  Röhre  verhältniss- 
mässig  höher  wird,  bekommt  die  Externseite  eine  kürzere  Wölbung, 
und  die  etwas  flacher  gewölbten  Seitenflächen  convergiren  dann 
merklich  nach  der  Externseite,  während  auch  die  Internseite  eine 
etwas  flachere  Wölbung  annimmt.  Die  Kammerwände  steigen 
auf  dem  gestreckten  Theile  der  Röhre,  dem  Schaft,  von  der 
Externseite  bis  zum  ersten  Lateralsattel  noch  etwas  deutlicher 
an  und  senken  sich  dann  stärker  zum  zweiten  als  auf  dem  spiral 
gewundenen  Theile,  zumal  solange  die  Röhre  noch  ziemlich 
ebenso  hoch  wie  dick  ist. 

Von  Kastendamm  habe  ich  einige  Bruchstücke,  welche  ich 
zu  unserer  Art  rechnen  muss,  und  von  der  Moorhütte  besitzt 
Herr  Bode  ein  zerbrochonos  kleines  Stück,  welches  zu  A,  hispitiosum 
gehören  könnte. 
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Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Art  auch  mit  Crioceras  Hebeii^i 
Pallot')  aus  dem  Gault  von  Eze  (Alpes-Maritimes),  doch  ist 
bei  diesem  die  Röhre  auch  im  Alter  ziemlieh  ebenso  hoch  wie 
dick,  die  Lateralknoten  rucken  bei  Fig.  2  c  viel  mehr  auf  die 
Mitte  der  Seitenflächen,  die  Rippen  sind  nicht  gekrümmt  oder 
geschwungen,  und  das  Fig.  2a,  b  abgebildete  Stück,  welches  immer- 
hin einer  anderen  Art  angehören  könnte,  zeigt  trotz  seiner  Grösse 
nicht  einmal  einen  Anfang  von  Streckung  der  Rölii-e. 

AncjUceras  •btsittia  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  9  a,  b,  10  a,  b. 

Vorkommen.     Oberes  Barrc^mien,   Zone  des  Ancylocei^as  ünspi- 

nosum:  Behrenbostel,  Kastendamm. 

Es  liegen  von  Kastendamm  nur  ein  Bruchstück  und  von 
Behrenbostel  nur  die  beiden  abgebildeten  Stücke  vor,  welche 
ganz  gekammert  sind  und  sich  ergänzen.  Ich  kenne  zwar  die 
Wohnkammer,  also  den  Alterszustand  dieser  Art  nicht,  möchte 
aber  annehmen,  dass  ein  Ancyloceras  vorli^,  und  gebe  der  Art 
einen  Namen,  da  sie  von  anderen  bekannten  wesentlich  abweicht. 

Das  grössere  Stück  enthält  fast  eine  Windung  und  hat 
34  Millimeter  Durchmesser  und  zuletzt  9  Millimeter  Dicke  bei 
12,7  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  eine  halbe  Windung  vorher 
0,3  Millimeter  Dicke  bei  8  Millimeter  Höhe  und  am  Anfange 
4,3  Millimeter  Dicke  bei  5  Millimeter  Höhe.  Die  grösste  Dicke 
liegt  mindestens  doppelt  so  weit  von  der  Externseite  entfernt 
wie  von  der  Intemseite.  Die  Seitenflächen  sind  massig  gewölbt, 
nach  der  Extemseite  zu  allmählich  stärker,  nach  der  gut  ab- 
gerundeten Nabelkante  zu  schnell  stärker.  Die  Externseite  ist 
etwas  abgeplattet,  die  Intemseite  in  der  Mitte  ziemlich  eben. 

Die  Windung  hat  an  der  Externseite  gegen  50  niedrige, 
rundliche,  ziemlich  gleich  starke  Rippen,  welche  in  der  Mitt« 
eine  starke  Verflachung  zeigen  und  an  deren  Rändern  etwas 
stärker  angeschwollen  sind,  ohne  jedoch  Spitzen  oder  Knötchen 
zu  tragen,  abgesehen  von  der  ersten  Viertelwindung,  auf  welcher 
Knötchen  hervortreten.     Die  Rippen   fehlen   auf  der  Intemseite 
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anscheinend  ganz,  erheben  sich  allmählich  auf  der  Nabelkante, 
meist  ein  wenig  vorwärts  gerichtet,  und  laufen  dann  ziemlich 
gerade  über  die  Seitenflächen,  um  sich  zur  Externseite  wieder 
ein  wenig  vorzubiegen.  Die  Richtung  der  Rippen  ändert  sich 
besonders  dadurch,  dass  öfters  zwei  Rippen  an  der  Nabelkant>e 
dicht  neben  einander  anfangen  und  sich  dann  weiter  trennen^ 
und  dass  sich  später  zwischen  diese  oder  auch  zwischen  andere 
Rippen  feinere  einschieben,  welche  jenen  an  der  Externseite 
ziemlich  gleich  werden  können.  Am  Anfange  der  Windung  ist 
dergleichen  indessen  nicht  zu  erkennen. 

Das  kleinere,  Fig.  9  vergrossert  abgebildete  Bruchstück  enthält 
Theile  von  zwei  auf  einander  folgenden  Windungen,  von  welchen 
das  letzte  Stück  etwa  dem  ersten  Viertel  des  oben  beschriebenen 
Exemplares  entsprechen  würde,  sodass  der  Anfang  der  kleineren 
Windung  etwa  2V4  Windungen  vor  dem  Ende  des  grossen  Exem- 
plares läge.  An  den  Anfang  desselben  schliesst  sich  das  Ende 
dos  kleineren  Exemplares  in  Gestalt  und  Sculptur  eng  an,  doch 
sind  die  Knötchen  an  der  Extemseite  zum  Theil  etwas  deutlicher 
und  besser  erhalten,  und  bis  zum  Anfange  des  Bruchstücks  der 
grösseren  Windung,  also  im  Verlauf  einer  Drittelwindung,  gehen 
die  Knötchen  in  scharfe  Spitzen  über,  und  niedrige  Anschwellungen 
der  Rippen  sind  über  der  Nabelkante  zu  erkennen,  sowie  da 
wo  Lateralknoten  liegen  könnten. 

Das  erste  Windungsbruchstück  von  etwa  einer  Viertelwindung 
hat  einen  rundlichen  Querschnitt,  zuerst  gegen  1,5  Millimeter 
Durchmesser  und  trägt  nur  ca.  15  ganz  flache,  wenig  deutliche 
Rippen,  welche  auf  der  Nabelkante  stark  nach  vom  gerichtet 
sind  und  auf  den  Seitenflächen  sich  schnell  gerade  biegen.  Der 
Durchmesser  dieser  Windung  dürfte  etwa  6  Millimeter  betragen 
haben. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  nur  wenig  an  und  senken  sich  dann  zum  zweiten 
recht  bedeutend.  Der  erste  Laterallobus  liegt  mit  seinem  dicken 
Hauptstamme  ausserhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen,  der  zweite 
noch  oberhalb  der  abgerundeten  Nabelkante,  zumal  mit  seinem 
unteren  Theile.  Der  erste  Laterallobus  ist  reichlich  doppelt  so 
tief  wie  der  zweite,  aber  wenig  tiefer  als  der  Externlobus.    Die 
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Lateralloben  sind  nur  schwach  verzweigt  und  endigen  unten  mit 
je  drei  stärkeren  divergirenden  Aesten,  von  welchen  der  mittlere 
der  längste,  der  äussere  der  kürzeste  ist.  Der  erste  Lateral- 
sattel ist  wohl  doppelt  so  breit  wie  der  zweite,  aber  nur 
zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Extemsattel;  die  Sättel  sind 
ziemlich  symmetrisch,  aber  nicht  bis  zur  Mitte  durch  Nobenloben 
gespalten. 

AiqrUceras  lealare  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  IIa,  b,  c,  d,  12a,  b,  c. 

Vorkommen.     ?  Oberes  Barr^mien  oder  Unteres  Aptien: 

Moorberg  bei  Sarstedt. 

Es  liegen  ziemlich  zahlreiche,  aber  grossentheils  nur  kurze 
Bruchstücke  von  gekammerten,  mit  der  Schale  versehenen,  aber  mit 
Schwefelkies  ausgekleideten  Schaftstücken  vor.  Bei  den  dünnsten 
Stücken,,  welche  dicht  an  der  ersten  Krümmung  gelegen  haben, 
ist  die  Rohre  2,5  Millimeter  dick  und  3  Millimeter  hoch,  bei 
den  dicksten,  aus  der  Nähe  der  zweiten  Krümmung,  7  Millimeter 
dick  und  7,5  Millimeter  hoch,  und  der  Schaft  zwischen  beiden 
Krümmungen  ist  nur  sehr  schwach  gebogen  und  gegen  50  Milli- 
meter lang  gewesen.  Die  Röhre  hat  einen  rundlich-eiförmigen 
Querschnitt,  da  die  Internseite  in  der  Mitte  nur  flach  gewölbt 
ist,  die  Seitenflächen  etwas  stärker^  und  am  stärksten  die  Extem- 
seite,  abgesehen  von  den  Rippen.  Diese  sind  sehr  regelmässig, 
stets  einfach,  und  werden  durch  wesentlich  breitere  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt;  sie  sind  zur  Intemseite  unter 
einem  Winkel  von  etwa  70  Grad  gegen  die  Axe  der  Röhre 
rückwärts  gerichtet  und  werden  etwas  niedriger,  nach  der  Extern- 
seite werden  sie  dagegen  dicker  und  höher  und  biegen  sich  etwas 
mehr  gerade,  aber  nicht  ganz.  An  der  Externseite  tragen  sie 
kurze  Spitzen  und  sind  zwischen  diesen  etwas  niedriger,  aber 
dicker;  der  Abstand  der  Spitzen  von  einander  beträgt  etwa  halb 
so  viel  wie  die  Dicke  der  Röhre.  Am  Anfange  des  Schaftes 
sind  die  Rippen  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1  Millimeter  von 
einander  entfernt,  später  1,5  Millimeter  und  zuletzt  gegen  2  Milli- 
meter und  zwar  bei  einzelnen  Stücken  ein  wenig  mehr,  bei 
anderen  etwas  weniger,  wie  bei  dem  kleinsten,  Fig.  11c  abgebildeten. 
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Das  Fig.  lld  abgebildete  Exemplar  in  Herrn  HoYERsSammlung 
ist  jedenfalls  derselben  Ai*t  zuzurechnen,  obwohl  es  am  Anfange 
des  Schaftes  eine  fast  um  die  Hälfte  grössere  Dicke  der  Röhre 
besitzt;  es  enthält  aber  noch  anderthalb  Spiral  aufgerollte 
Windungen,  welche  sich  fast  berühren.  Die  erste  halbe  vorhandene 
Windung  hat  gegen  2  Millimeter  inneren  und  3,5  Millimeter 
äusseren  Durchmesser  und  ist  zuerst  gegen  0,3  Millimeter  dick; 
sie  trägt  zuerst  nur  einzelne  ganz  schwache,  nach  der  Extem- 
seite  stark  vorwärts  gerichtete  Rippen,  welche  auf  der  zweiten 
Hälfte  dieser  halben  Windung  schnell  stärker  werden  und  in  die 
bleibende  Sculptur  übergehen. 

Die  Rammerwände  steigen  von  aussen  gegen  die  Rippen 
deutlich  an  bis  zum  zweiten  Lateralsattel,  dessen  äussere  Hälft« 
freilich  etwas  tiefer  liegt.  Der  erste  Laterallobus  liegt  auf  der 
inneren  Hälfte  der  Röhre  und  ist  etwa  doppelt  so  tief  wie  der 
zweite  und  der  Internlobus  und  ziemlich  um  die  Hälfte  tiefer 
als  der  Extemlobus.  Die  Lateralloben  und  der  Internlobus  endigen 
unten  mit  je  drei  Zacken,  von  welchen  der  mittlere  etwas  tiefer 
ist  als  die  seitlichen;  der  zweite  Laterallobus  liegt  fast  schon 
auf  der  Internseite.  Der  Externsattel  ist  ziemlich  symmetrisch 
aber  kurz  durch  einen  Nebenlobus  gespalten  und  ist  um  etwa 
ein  Drittel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel,  welcher  ebenso  wie 
der  zweite  unsymmetrisch  gespalten  ist.  Alle  Sättel  sind  im 
Uobrigen  nur  massig  gekerbt,  die  Loben  kurz  gezackt. 

AneyUceras  asperiha  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  9  a,  b,  c,  d. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites  Weiasi: 

Kastendamm. 

Herrn  HoYER  verdankt  die  Göttinger  Sammlung  den  ab- 
gebildeten unvordrückten,  durchweg  gekammerton  Schwofel- 
kieskern,  welcher  den  grössten  Theil  des  wenig  gekrümmten 
Schaftes  und  wohl  auch  den  Anfang  des  Hufeisens  enthält.  Zwei 
Bruchstücke  von  bedeutend  geringerem  Durchmesser  habe  ich 
selbst  gesammelt. 

Der  Querschnitt  ist  rundlich  oval;  die  flach  gewölbte  Intern- 
seito    wird    durch    eine    kürzer    gerundete    Nabelkante   von    den 
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Seitenflächon  getrennt,  welche  ebeufall»  nur  flach  gewölbt  öind, 
nach  der  breit  gerundeten  Extemseite  zu  jedoch  eine  stärkere 
Wölbung  annehmen.  Die  grösste  Dicke  liegt  der  Internseite 
nur  wenig  näher  als  der  Externseite. 

Das  Schaftstück  ist  reichlich  13  Centimeter  lang  und  unten 
15,5  Millimeter  dick  und  17  Millimeter  hoch,  oben  29  Millimeter 
dick  und  30  Millimeter  hoch  (zwischen  den  dicken  Rippen  ge- 
messen); es  trägt  11  breitere  Rippen,  welche  auf  der  Intemseite 
nur  undeutlich  sichtbar  sind,  auf  der  Nabelkante  sich  scharf  vor- 
biegen, auf  den  Seitenflächen  wesentlich  schwächer,  aber  immer 
noch  ziemlich  stark  nach  vorn  gerichtet  sind  und  höher  werden, 
und  zur  Extemseite  sich  allmählich  gerade  biegen,  und  zwar 
nehmen  die  letzten  Rippen  allmählich  eine  immer  schrägere 
Stellung  ein,  wie  dies  ja  am  Anfange  des  Hufeisens  zu  geschehen 
pflegt.  Wenn  sie  auch  durchschnittlich  nach  oben  hin  stärker 
werden  und  breitere  Zwischenräume  erhalten,  so  sind  sie  doch 
unregelmässig,  sowohl  in  ihrer  Stärke  als  auch  in  ihren  Ab- 
ständen, welche  zuerst  8  Millimeter  resp.  7  Millimeter,  dann 
14  Millimeter,  zwei  Mal  je  11  Millimeter,  dann  18  Millimeter 
und  fernerhin  je  11  oder  12  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
betragen. 

Die  Rippen  tragen  je  6  Knoten  in  ziemlich  gleichen  Ab- 
ständen von  einander,  doch  so,  dass  der  Abstand  der  Eoioten 
über  der  Nabelkante  von  einander,  über  die  Internseite  gemessen, 
reichlich  fünf  Zwölftel  des  ganzen  Umfanges  einnimmt.  Die 
Externknoten  sind  bei  weitem  die  stärksten,  und  zwischen  ihnen 
sind  die  Rippen  bedeutend  verflacht;  die  Lateralknoten  sind 
wesentlich  schwächer,  und  die  über  der  Nabelkante  am  schwäch- 
sten, zuweilen,  besonders  am  unteren  Ende,  nur  als  starke  An- 
schwellungen entwickelt.  Zwischen  den  Hauptrippen  liegen,  je 
nach  der  Breite  der  Zwischenräume,  je  2  oder  3  oder  selbst  5 
bis  6  gimz  flache  Streifen,  welche  auch  auf  der  Intemseite  noch 
zu  erkennen  sind. 

Die  Kammerwände  senken  sich  auf  dem  unteren  Theile  der 
Röhre  ein  wenig  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  und  laufen 
dann  genule  zum  zweiten.  Nach  oben  wird  die  Senkung  stärker 
und  reicht  bis  zum  zweiten  Lateralsattel.   Der  erste  Laterallobus 
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ist  um  etwa  zwei  Drittel  tiefer  als  der  zweite  und  um  ein  Drittel 
tiefer  als  der  Extemlobus  und  der  lutemlobus.  Der  Externsattel 
ist  ebenso  breit  wie  der  erste  Lateralsattel  und  wenig  breiter 
als  der  zweite.  Alle  Sättel  sind  etwas  abgerundet  und  ziemlich 
symmetrisch  durch  Nebenloben  etwa  bis  zur  Mitte  gespalten  und 
stark  und  tief  zerschlitzt.  Die  Lateralloben  haben  auf  jeder 
Seite,  etwas  unsymmetrisch,  zwei  Seitenäste,  von  welchen  die 
unteren  etwa  in  halber  Höhe  liegen;  der  erste  Laterallobus  liegt 
mit  seinem  dicken  Hauptstamm  in  der  Linie  der  Lateralknoten 
und  weicht  diesen  mit  seinem  unteren  Theile  nach  aussen  aus, 
falls  dieser  auf  einen  Knoten  trifft.  Der  Internlobus  und  der 
Extemlobus  tragen  Seitenäste  über  ihrer  halben  Höhe.  Alle 
Loben  sind  stark  und  breit  verzweigt  und  stark  gezackt. 

Von  den  erwähnten  kleinen  Bruchstücken  hat  das  kleinere 
zuerst  nur  5,5  Millimeter  Durchmesser,  das  grössere  zuletzt  etwa 
12  Millimeter,  so  dass  beide  demselben  Exemplar  angehören 
könnten  wie  das  oben  beschriebene,  aber  bis  zu  80  oder  90  Milli- 
meter unter  dem  unteren  Ende  desselben  liegen  würden,  so  dass 
unsere  Art  in  einer  Länge  von  über  20  Centimeter  bekannt  wäre. 
Diese  Bruchstücke  haben  eine  ähnliche,  aber  etwas  gröbere 
Sculptur  und  sind  etwas  stärker  gekrümmt;  namentlich  stehen 
die  Rippen  auch  etwas  schräger.  Die  Hauptrippen  sind  am  Ende 
des  grösseren  Bruchstückes  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  6  Millimeter 
von  einander  entfernt,  am  Anfange  des  kleineren  nur  2  bis 
2,5  Millimeter,  und  zwischen  ihnen  liegt  zuerst  keine,  dann  je 
eine  ziemlich  starke  Zwischenrippe,  auf  dem  grösseren  je  zwei. 
Die  Loben  sind  auf  diesem  ganz  ähnlich,  aber  natürlich  weit 
schwächer  verzweigt  und  gezackt  als  auf  der  Abbildung  Fig.  9, 
und  die  Kammerwände  verlaufen  ganz  ebenso. 

Im  oberen  Aptien  bei  Carniol  und  Montsalier  bei  Bauen 
(Basses-Alpes)  habe  ich  nun  eine  Anzahl  Bruchstücke  von  2  bis 
5  Centimeter  Länge  und  bis  zu  15  Millimeter  Dicke  gesammelt^ 
welche  in  der  Sculptur  unserer  Art  zum  Theil  sehr  nahe  stehen 
und  von  Kilian*)  als  Ancyloceras  (Toxoceras)  Royein  d'Orb.  an- 
geführt wurden,  indem  er  hinzufügte,  dass  A.  Matheroni  d'Orb., 
A,varians  D'ORB.und  Toxoceras Honnorati  d'Orb.  wahrscheinlich  nur 
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Variationen  oder  veröchiedene  Theile  (AlterHzuständo)  derHelben 
Art  »eien.  Ob  dies  wirklich  der  Fall  ist,  muss  ich  unentschieden 
lassen,  doch  sind  die  Verschiedenheiten  in  der  Geseilt  (Krüm- 
mung und  Zunahme  an  Durchmesser),  Sculptur  und  der  Loben- 
linie  bei  manchen  Stücken  denn  doch  recht  bedeutend.  Auch 
die  dem  A,  aspendum  ähnlichsten  Bruchstücke  unterscheiden  sich 
aber  durch  schiefer  stehende  Rippen,  flachere  Internseite  und 
die  Lobenlinie  nicht  unbedeutend,  so  dass  ich  sie  nicht  ohne 
Weiteres  derselben  Art  zurechnen  möchte. 

AaeyUeeras  elatia  v.  Koenen  und  var.  teaiiMitata  v.  Koenen. 

Taf.  XXXVIU,  Fig.  8  a,  b,  c;  Taf.  XLV,  Flg.  9;  Taf.  LIII,  Fig.  6,  7; 

Taf.  XL,  Fig.  2  a,  b. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplitea   Weissi: 
Kastendamm,  ?  Grube  Georg  Friedrich  bei  Dornten. 

Es  liegen  mir  von  zehn  bis  zwölf  Exemplaren  Bruchstücke 
des  Schaftes  vor,,  welcher  allein  un verdrückt  und  theil weise  ver- 
kiest erhalten  ist,  während  der  Anfang  und  das  Ende  des  Schaftes 
und  das  Hufeisen,  also  die  Wohnkammer,  durchweg  stark  ver- 
drückt und  öfters  noch  mit  Schwefelkies  incrustirt  sind. 

Das  Taf.  XXXVIII  abgebildete  Exemplar  ist  von  aUen  das  voll- 
ständigste und  hat  am  Anfange  des  nicht  verdrückten  Theiles  des 
Schaftes  7  Millimeter  Durohmesser,  am  Ende,  5  Centimeter  später, 
16  Millimeter  Dicke  und  15,5  Millimeter  Höhe,  also  das  Dreifache. 
Die  Krümmung  ist  ziemlich  gering  und  nicht  ganz  gleichmässig;  bei 
anderen  Stücken  ist  sie  wohl  ein  wenig  stärker,  und  diese  nehmen 
zum  Theil  etwas  schneller  an  Dicke  zu,  sodass  eins  derselben 
am  Ende   des  gekammerten  Schaftes  20  Millimeter  Dicke   hat. 

Den  Anfang,  den  vermuthlich  spiralen  Theil  der  Röhre  kenne 
ich  nicht,  und  von  dem  anscheinend  recht  kurz  gekrümmten  Huf- 
eisen ist  an  keinem  Exemplare  viel  mehr  als  die  erste  Hälfte 
erhalten. 

Die  Röhre,  soweit  sie  unverdrückt  erhalten  ist,  ist  stark  ab- 
geplattet auf  der  Internseite,  welche  durch  die  stilrkste  Wölbung 
beiderseits  begrenzt  wird;  die  Seitenflächen  sind  massig  gewölbt 
und  werden  durch  eine  etwas  kürzere  Wölbung  von  der  etwas 
abgeflachten  Externseite  getrennt. 
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Der  Steinkem  ti-ägt  niedrige,  rundliche  Rippen,  welche  auf 
der  Internseite  sehr  schwach  und  zuweilen  ein  wenig  vorgebogen 
sind,  auf  der  stärkeren  Wölbung  schnell  deutlicher  werden  und 
etwas  nach  vom  gerichtet  über  die  Seitenflächen  und  dann  gerade 
über  die  Externseite  hinweglaufen;  sie  schwellen  an  deren 
Rändern  zu  stumpfen  Knoten  an,  zu  etwas  schwächeren  auf  den 
Seitenflächen  und  bei  einem  Stück  auch  an  deren  innerem 
Rande.  Diese  letzteren  sind  dann  von  den  Lateralknoten  um 
mehr  als  die  Hälfte  weiter  entfernt  als  diese  von  den  Extem- 
knoten,  und  um  etwa  ein  Drittel  weiter  als  die  Externknoten 
von  einander. 

Am  Anfange  des  Schaftes  finden  sich  zwischen  stärkeren 
Rippen  je  eine  oder  auch  wohl  zwei  schwächere;  später  werden 
alle  Rippen  ziemlich  gleich  stark  und  sind  am  Ende  des  ge- 
kammerten  Schaftes  auf  der  Externseite  etwa  2,5  bis  3  Milli- 
meter von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt.  Auf  der 
Wohnkammer  steigt  dieser  Abstand  schnell  auf  4  und  5  Milli- 
meter, und  die  Rippen  werden  höher  und  schmaler,  fast  dach- 
förmig, bekommen  aber  zwischen  den  höher  werdenden  Extem- 
knoten  und  Lateralknoten  deutliche  Abflachungen. 

Bei  einzelnen  Bruchstücken  erscheint  aber  stellenweise  die 
doppelte  Zahl  entsprechend  gedrängterer  und  etwas  schwächerer 
Rippen  auf  der  gleichen  Länge  der  Rölu*o,  und  bei  anderen, 
welche  immerhin  derselben  Art  angehören  könnten,  alterniren 
auch  noch  am  Ende  des  Schaftes  und  am  Anfange  des  Hufeisens 
sehr  flache  Rippen  mit  sehr  starken,  welche  dann  besonder  hohe 
Spitzen  tragen  und  gegen  5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von 
einander  entfernt  sind. 

Bei  einzelnen  grösseren  Bruchstücken  treten  aber  nur 
schwache  Rippen  auf,  welche  dann  wohl  wenig  über  1  Millimeter 
von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind  und  auch  wohl 
ziemlich  undeutlich  werden,  sodass  sie  dann  höchstens  noch 
durch  die  schmalen  Lateral-  und  Externknoton  deutlicher  hervor- 
treten. Ein  extremes  Stück  dieser  Form,  die  ich  als  var.  tenui- 
costata  unterscheiden  möchte,  ist  Taf.  XL,  Fig.  2  a,  b  abge- 
bildet. 

Die  Kammerwändo  senken  sich  von  aussen  bis  zum  ersten 
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Laterallobus  ein  wenig  und  steigen  dann  zum  zweiten  merklich 
an.  Der  erste  Laterallobus  liegt  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte 
der  Röhre  und  ist  um  etwa  ein  Drittel  tiefer  als  der  zweite, 
welcher  dicht  an  der  Internseite  liegt,  aber  nur  wenig  tiefer 
als  der  Extemlobus.  Die  Loben  haben  dicke  Hauptstämmo  und 
in  halber  Höhe  jederseits  ziemlich  symmetrisch  einen  starken 
Seitenast  und  sind  nur  kurz  verzweigt  und  gezackt.  Der  erste 
Lateralsattel  ist  ein  wenig  schmaler  als  der  zweite  und  als  der 
Externsattel  und  ist  ebenso  wie  diese  massig  stark  zerschlitzt 
und  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  Nebenlobus  gespalten, 
der  Extemlobus  etwa  bis  zur  Mitte,  die  Lateralloben  etwas 
weniger  tief. 

Unsere  Art  ist  jedenfalls  nahe  verwandt  mit  Ciioceras  silc- 
siacum^),  unterscheidet  sich  davon  aber  doch  wesentlich  schon 
durch  die  Soulptur  der  Wohnkammer. 

Zu  derselben  oder  doch  einer  verwandten  Art  könnte  ein 
ganz  verdrücktes,  zum  Theil  nur  im  Abdruck  erhaltenes  Bruch- 
stück aus  dunklem  Schiefer  von  Dornten  mit  Hoplitides  laemuscvlus 
V.  KoEN.?  gehören,  welches  den  untersten,  25  Millimeter  langen 
Theil  des  Schaftes  und  die  letzte  halbe  Windung  der  Spirale  von 
20  Millimeter  Durchmesser  enthält.  Am  Anfange  dieser  halben 
Windung  sind  die  Rippen  etwa  0,25  Millimeter  von  Mitte  zu 
Mitte  von  einander  entfernt^  an  ihi-em  Ende  etwa  1  Millimeter, 
am  Ende  des  Schaftstückes  gegen  1,5  Millimeter,  doch  scheinen 
sie  hier  ungleich  stark  zu  sein,  und  die  stärkeren  trugen 
anscheinend  niedrige  Extemknoten  und  auch  Lateralknot^n. 

Aneyl^ceras  teiiiplleatia  v.  Koenen. 

Taf.  XLV,  Fig.  11;  Taf.  LIII,  Fig.  4,  5. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Uoplites  Weüsi: 

Kastendamm. 

Der  Taf.  XLV  abgebildete  Schwefelkieskem  enthält  den 
ganzen,  etwas  gekrümmten  Schaft,  das  Ende  der  Spirale  und  den 
Anfang  des  Hufeisens,  ist  aber  ziemlich  stark  verdrückt,  sodass 
er  zu  breit  erscheint,  und  dass  von  der  Externseite  etwas  zuviel, 

')  Uhlk;,  Cephalopoden  der  Wornsdorfer  Suhichten,  S.  266,  Taf.  28, 
Fig.  10. 
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von  der  latoro^eito  giir  nichts  zu  sehen  ist.  Die  Zunahme  an 
Dicke  ist  recht  schnell,  da  die  Röhre  bei  einer  Länge  von 
7  Centimeter  (über  die  gekrümmte  Externseite  gemessen)  zuerst 
etwa  7  Millimeter,  zuletzt  wohl  16  oder  17  Millimeter  hoch  und 
wohl  ebenso  dick  gewesen  ist.  Die  Internseite  ist  ganz  flach 
gewölbt  und  war  anscheinend  durch  eine  abgerundete  Kante  von 
den  Seitenflächen  getrennt;  diese  waren  massig  gewölbt,  die 
Externseite  breit  gerundet. 

Der  erhaltene  Theil  der  Spirale  trägt  flache,  rundliche  Rippen, 
welche  an  der  Nabelkante  undeutlich  werden,  an  der  Extemseite 
niedrige  Höcker  tragen  und  gegen  2  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt  sind.  Auf  der  ersten  Hälfte  des  Schaftes 
sind  sie  zuerst  nur  1,2  Millimeter,  später  bis  1,5  Millimeter  von 
einander  entfernt  und  verschwinden  bis  zur  Nabelkante  ganz. 
Dann  folgt  eine  7  Millimeter  lange  Zone  mit  unregelmässigen 
Rippen,  indem  die  beiden  folgenden  Abstände  2  Millimeter  und 
1,5  Millimeter  betragen  und  die  nächste  Rippe  weit  stärker  ist 
als  die  übrigen;  zwei  sehr  schwache  Rippen  trennen  sie  von  der 
nächsten  etwas  schmaleren,  welche  4  Millimeter  von  ihr  entfernt 
ist;  der  Rest  des  Schaftes  trägt  sechs  etwas  niedrigere  Rippen 
in  Abständen  von  ca.  1,5  Millimeter,  stets  von  Mitte  zu  Mitte 
an  der  Externseite  gemessen.  Die  übrigen  Rippen  werden  dann 
etwas  stärker  und  sind  zuerst  gegen  2  Millimeter,  zuletzt  etwa 
1,5  Millimeter  von  einander  entfernt.  Die  etwas  stärkeren  Rippen 
sind  zum  Theil  noch  auf  der  Nabelkante  zu  erkennen  und  auf 
der  Internseite  als  flache,  ein  wenig  vorgebogene  Anschwellungen. 

Alle  etwas  stärkeren  Rippen  lassen  an  der  Externseite  An- 
schwellungen erkennen,  die  stärksten  selbst  niedrige  Knoten, 
während  auf  der  Externseite  die  Rippen  etwas  verflacht  sind; 
sie  laufen  im  Uebrigen  gerade  über  die  Seitenflächen  und  die 
Externseite  hinweg.  Von  der  Lobenlinie  ist  leider  nirgends  etwas 
zu  erkennen. 

In  der  Gestalt  und  Grösse,  sowie  auch  in  der  Sculptur  nähert 
sich  das  Stück  einigermaassen  dem  Crioceras  Tabarelli  AsT.  und 
6'.  silesiacum  HoH.'). 

*)  Uhligj  Cephalopoden  der  Wernsdorfer  Schichten,  S.  266  u.  268, 
Taf.  28,  Fig.  4  und  2. 
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Nachträglich  erhielt  ich  noch  ein  zweitos,  Taf.  LIII,  Fig.  5 
abgebildetes,  nur  auf  einer  Seite  verdrucktes  Exemplar  von 
ziemlich  derselben  Grösse,  welches  bei  55  Millimeter  Durchmesser 
eine  stärkere  und  gleichmässigere  Krümmung  besitzt  und  zuerst 
ca.  9  Millimeter  hoch  und  wohl  fast  ebenso  dick  war,  zuletzt 
etwa  doppelt  so  hoch  und  dick.  Die  Internseite  ist  ganz  flach 
und  wird  durch  gut  abgerundete  Nabelkanten  begrenzt;  die 
Extemseite  ist  nur  in  der  Mitte  ein  wenig  abgeplattet.  Die 
Sculptur  ist  sehr  ähnlich  der  des  oben  beschriebenen  Stückes, 
aber  etwas  unregelmässiger,  und  die  Extemknoten  sind  etwas 
deutlicher,  zumal  auf  einer  Stelle  etwas  vor  dem  Ende  des  Stückes^ 
wo  die  Rippen  ein  wenig  stärker  und  weniger  gedrängt  sind. 

In  der  Gestalt  und  Grösse  nähert  sich  demselben  ein  etwas 
kleineres,  Taf.  LIII,  Fig.  4  abgebildetes  Bruchstück,  welches 
aber  nur  etwa  halb  so  viele,  aber  entsprechend  stärkere  Rippen 
tr^Lgt  und  auf  diesen  stärkere  Externknoten  sowie  etwas  schwächere 
Lateralknoten. 

AnfyUceni  bipllcatia  v.  Koenen. 

Taf.  XLI,  Fig.  2  a,  b,  8  a,  b? 
Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  HopHtea  Weissi: 

m 

Kastendamm. 

Ausser  kleineren  Bruchstücken,  welche  derselben  Art  an- 
gehören könnten,  liegt  nur  der  Fig.  2  abgebildete  Schwefelkieskem 
vor,  welcher  etwa  5  Millimeter  Länge  des  Schaftes  und  den  grössten 
Theil  des  etwas  verdrückten  Hufeisens  enthält.  Das  Schaftstück 
ist  an  seinem  unteren  Ende  4,6  Millimeter  dick  und  fast  ebenso 
hoch  und  nimmt  von  hier  bis  zum  Anfange  des  Hufeisens  etwa 
0,7  Millimeter  an  Dicke,  aber  nicht  an  Höhe  zu,  indem  die 
Internseite,  welche  zuerst  fast  ebenso  stark  gewölbt  ist  wie  der 
übrige  Theil  der  Röhre,  eine  recht  bedeutende  Abflachung  erhält; 
in  etwas  geringerem  Grade  ist  dies  auch  mit  der  Externseite 
der  FaU,  welche  sich  noch  weiter  bis  zur  Mitte  des  Hufeisens 
verflacht,  wo  die  Dicke  der  Röhre  5,8  Millimeter  beträgt  und 
ihre  Höhe  wohl  kaum  5  Millimeter. 

Der  Schaft  trägt  schmale,  hohe  Rippen,  welche  auf  der 
Internseite  stark  verflacht  und  ein  wenig  vorgebogen  sind  und 
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iiuf  den  Seitenflächen  nach  oben  hin  immer  mehr  nach  vorn 
gerichtet  sind;  es  wechselt  immer  eine  einfache  Rippe  mit  einer 
anderen  ab,  welche  sich  zwischen  dem  innersten  Viertel  und 
der  Mitte  der  Röhre  in  zwei  Rippen  spaltet^  und  diese  werden 
den  ersteren  schnell  an  Stärke  und  Abständen  gleich,  sodass  an 
der  Externseite  die  Rippen  knapp  1  Millimeter  von  Mitte  zu 
Mitte  von  einander  entfernt  sind.  Alle  Rippen  ti*agen  niedrige, 
schmale  Externkuoten  und  sind  zwischen  diesen  in  einer  Länge 
von  ca.  2  Millimeter  ziemlich  flach;  weniger  deutlich  und  in 
kleineren  Abständen  sind  Lateralknoten  und  solche  über  der 
Internseite  zu  erkennen. 

Auf  dem  Hufeisen  spalten  sich  alle  Rippen  an  den  Lateral- 
knoten, ausserhalb  der  Mitte  der  Röhre,  tragen  weniger  deutliche 
Externknoten  und  sind  zwischen  diesen  zuerst  über  1  Millimeter, 
zuletzt  fast  1,5  Millimeter  von  einander  entfernt.  Die  Kammer- 
wand senkt  sich  auf  dem  obersten  Theile  des  Schaftes  recht 
stark  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  und  dann  erheblich 
weniger  zum  zweiten.  Der  erete  Laterallobus  liegt  der  Extem- 
seite  ein  wenig  näher  als  der  Intemseite  und  ist  weit  länger 
als  der  zweite,  aber  ebenso  lang  wie  der  Externlobus.  Der 
dicke  Hauptstamm  des  ersten  Laterallobus  ist  etwas  breiter  als 
der  des  Externlobus  und  fast  ebenso  breit  wie  der  Externsattel; 
er  spaltet  sich  in  drei  kurze,  dicke  Aest«,  von  welchen  der 
mittlere  der  längste  ist.  Der  Externlobus  trägt  in  halber  Höhe 
je  einen  kurzen  Seitenast;  der  Externsattel  ist  symmetrisch  durch 
einen  kurzen  Nebenlobus  gespalten  und  im  Uobrigen  nur  wenig 
und  ganz  kurz  zerschlitzt.  Der  Internlobus  ist  nicht  zu  erkennen 
und  der  zweite  Laterallobus  nicht  ganz  sicher. 

Das  Fig.  8  abgebildete  Bruchstück  könnte  allenfalls  die 
zweite  Hälfte  des  Hufeisens  unserer  Art  sein,  da  es  in  Grösse, 
Gestalt  und  auch  in  der  Sculptur  dazu  passt,  doch  sind  die 
Rippen  schon  am  Anfange  des  Stückes  wesentlich  niedriger,  und 
die  Extemseite  ist  weniger  breit,  auch  erfolgt  die  Spaltung  der 
Rippen  an  den  Knoten  über  der  Nabelkante,  nicht  an  den  Lateral- 
knoten, sodass  es  füglich  auch  einem  kleinen  Individuum  von 
A,  biplex  oder  einer  verwandten  Art  angehören  könnte.  Später 
nehmen  die  Rippen  noch  bedeutend  an  Höhe  ab. 
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Aicyl^ceinit  Uplei  v.  Kornkn  uutl  var.  i*ifrassnii  v.  Koknrn. 

Taf.  XLI,  Fig.  3,  10a,  b,  IIa,  b. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Hoplites   Weissi: 

Kastendamm. 

Es  liegen  mehrere  Bruchstücke  von  Schwefelkieskeruen  vor, 
welche  bis  zu  20  Millimeter  des  Schaftes  und  mehr  oder  minder 
grosse  Theile  des  Hufeisens  enthalten,  dieses  allerdings  grossen- 
theils  verdrückt. 

Der  Schaft  ist  zuerst  fast  so  dick  wie  hoch  und  hat  eine 
geringe  Abplattung  der  Internseite,  aber  eine  etwas  stärkere 
Wölbung  der  Externseite;  bei  dem  Fig.  3  abgebildeten  Stück 
hat  er  unten  4,6  Millimeter  Dicke,  20  Millimeter  weiter  oben 
6,9  Millimeter  Dicke,  ist  hier  aber  wohl  ein  wenig  verdrückt. 
Bei  anderen  Stücken,  wie  bei  dem  Fig.  11  abgebildeten,  nimmt 
die  Dicke  verhältnissmässig  schneller  zu,  hauptsächlich,  weil  die 
Intemseite  nach  dem  Hufeisen  zu  immer  breiter  und  flacher 
wird,  so  dass  die  Röhre,  welche  zuerst  5,1  Millimeter  hoch  und 
5,4  Millimeter  dick  ist,  nur  10  Millimeter  weiter  6  Millimeter 
hoch  und  7,7  Millimeter  dick  ist  und  auf  dem  Hufeisen  gegen 
10  Millimeter  dick;  die  grösste  Dicke  ist  dann  zwei  bis  dreimal 
weiter  von  der  Extemseite  entfernt  als  von  der  Internseite. 

Der  Schaft  ist,  soweit  er  erhalten  ist,  nur  wenig  gekrümmt 
und  trägt  ziemlich  starke  Rippen,  welche  an  seinem  Ende  durch- 
schnittlich etwa  1,5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander 
entfei*nt  und  mit  20  bis  30  Grad  geneigt  sind,  zur  Intemseite 
sich  aber  noch  steiler  senken  und  schwächer  werden,  auf  dieser 
aber  ziemlich  gerade  verlaufen;  bei  dem  gedrungeneren,  Fig.  11 
abgebildeten  Stück  sind  sie  auf  der  Internseite  ziemlich  un- 
deutlich. Besonders  auf  dem  unteren  Theile  des  Schaftes  tritt 
auch  zwischen  den  Hauptrippen  je  eine  schwächere  Zwisohen- 
rippe  auf;  die  Hauptrippen  tragen  ziemlich  starke  Extern- 
und  schwächere  Lateralknoten,  am  Rande  der  Seitenflächen  aber 
nur  flache  Anschwellungen.  Auf  dem  Hufeisen  werden  letztere 
stärker,  und  die  Rippen  spalten  sich  an  einzelnen  oder  etwas 
später,  oder  auch  wohl  an  den  dann  etwas  stärkeren  Lateral- 
knoten, so  dass  die  Rippen  sowohl  an  der  Externseito  als  auch 
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nahe  der  ziemlioh  platten  Intemseite  des  Hufeisens  je  etwa 
1,5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind; 
weiterhin  schiebt  sich  auch  wohl  eine  Rippe  ein,  und  zuletzt 
steigen  die  Abstände  bis  auf  2  Millimeter. 

Die  Kammerwände  laufen  auf  dem  unteren  Theile  des 
Schaftes  ziemlich  gerade  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel 
und  senken  sich  dann  merklich  zum  zweiten. 

Der  erste  Laterallobus  li^  mit  seinem  dicken  Hauptstamm 
noch  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  und  ist  fast 
doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als 
der  Externlobus  und  der  Internlobus.  Alle  Loben  tragen  nahe 
unter  ihrer  Mitte  jederseits  einen  stärkeren  Seitenast,  die  Lateral- 
loben ziemlich  symmetrisch,  und  der  erste  spaltet  sich  hier 
gleichsam  in  drei  Aeste.  Der  Extemsattel  ist  fast  um  die 
Hälfte  breiter  als  jeder  der  Lateralsättel  und  ist  ebenso  wie 
diese  annähernd  symmetrisch  durch  einen  Nebenlobus  wenig 
tief  gespalten  und  im  übrigen  wenig  zerschlitzt. 

Vielleicht  ergiebt  besseres  Material,  dass  die  weniger 
schlanke  Form,  welche  Tafel  XLI,  Fig.  11  abgebildet  ist,  als 
besondere  Art  abzutrennen  ist.  Vorläufig  unterscheide  ich  sie 
als  var.  inn^asaata, 

AneyUceras!  plasiMstii  v.  Koenen. 

Taf.  XLI,  Fig.  6;  Taf.  LTII,  Fig.  12  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  dos  Hoplites   Weisai: 

Kastendamm. 

Ausser  kleineren  Bruchstücken  von  Schwefelkieskernen  li^on 
die  abgebildeten  drei  grösseren  vor,  welche  ihrer  Sculptur  und 
Gestalt  nach  derselben  Art  angehören  düi*ften  und  sich  so  weit 
ergänzen,  dass  wohl  der  weitaus  grösste  Theil  des  Schaftes  und 
des  Hufeisens  vorhanden  ist.  Der  Querschnitt  des  Schaftes  ist 
rundlich,  doch  bildet  sich  nach  oben  immer  mehr  eine  Abflachung 
der  Intemseite  und  etwas  kürzere  Wölbung  der  Externseite  aus. 

Die  Bruchstücke  des  Schaftes,  welcher  nur  oben  schwach 
gekrümmt  zu  sein  scheint,  zeigen  eine  Länge  von  etwa  45  Milli- 
meter an  und  haben  unten  eine  Dicke  von  ca.  3  Millimeter,  oben 
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eine  Dicke  von  7,5  Millimeter  und  eine  Höbe  von  7,3  Millimeter. 
Unten  finden  sich  niedrige,  breite,  rundliche  Rippen,  welche 
durchschnittlich  von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1,5  Millimeter  von 
einander  entfernt  sind  und  auf  der  Extemseite  eine  unbedeutende, 
auf  der  Intemseite  eine  beträchtliche  Abflachung  zeigen;  sie  sind 
auf  den  Seitenflftohen  mit  25  bis  30  Grad  geneigt,  nach  der  Intem- 
seite zu  mit  etwa  40  Grad.  Am  oberen  Ende  des  kleinsten  Bruch- 
stückes erhalten  sie  stellenweise  schwache  Knoten,  und  auf  dem 
grösseren  entwickeln  sich  dann  flache,  schmale  Furchen,  welche 
die  Rippen  etwas  ungleichmässig  in  je  zwei  oder  drei  flache 
Rippchen  spalten,  doch  so,  dass  die  hinterste  von  diesen  noch 
am  stärksten  hervorragt. 

Zugleich  erhalten  diese  allmählich  grössere  Abstände  von 
einander,  zuletzt  gegen  3  Millimeter,  imd  auf  der  Krümmung 
des  Hufeisens  entwickeln  sich  paarige  Rippen  und  dicke  Extem- 
knoten,  an  welchen  sich  meist  je  zwei  Rippen  vereinigen,  sodass 
dafür  auf  der  Extemseite  nur  eine  dicke  Rippe  auftritt,  und 
weiterhin  finden  sich  dann  eine  einzelne  Zwischenrippe  und 
endlich  dicke,  einfache  Rippen,  welche  nahe  der  Extemseite  je 
etwa  2,5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt 
sind  und  dort  zum  Theil  an  ihrer  hinteren  Seite  eine  schwache 
Furche  erkennen  lassen. 

Die  Kammerwände  steigen  auf  dem  unteren  Theile  des 
Schaftes  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattol  ein  wenig  an 
und  senken  sich  dann  zum  zweiten.  Von  der  Lobenlinio  habe 
ich  den  Extemlobus  und  den  Internlobus  nur  theilweise  frei- 
legen können.  Der  erste  Lateralsattel  ist  fast  noch  einmal  so 
breit  wie  der  zweite  und  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  der 
Externsattel,  und  ist  ebenso  wie  dieser  etwas  unsymmetrisch 
durch  einen  Nebenlobus  in  seinem  oberen  Drittel  gespalten  und 
ausserdem  wenig  zerschlitzt.  Der  erste  Lateralsattel  liegt  der 
Intemseite  nur  wenig  näher  als  der  Externseite. 

Der  zweite  Laterallobus  ist  nicht  ganz  so  tief  wie  der 
erste  und  der  Internlobus  und  trägt  gleich  diesen  über  seinem 
untersten  Drittel  beiderseits  einen  stärkeren  Seitenast,  ist  aber 
sonst  nur  ganz  kurz  verzweigt.  AUe  Loben  haben  recht  dicke 
Hauptstämme. 
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AMyUcerast  fistiftrae  v.  Koenen. 

Taf.  XLI,  Fiff.  4,  5,  7  a,  b,  c,  9  b,  b;  Taf.  LIII,  Fig.  8  a,  b,  9  a,  b. 
Vorkommon.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Jloplües  Wei^si: 

Kastendamm. 

Von  mehreren  Bruchstücken  von  Schwefelkioskemen  er- 
^nzon  sich  die  abgebildeten  so  weit,  dass  nur  der  spirale? 
Anfang  der  Röhre  und  der  letzte  Theil  des  Hufeisens  fehlt,  doch 
ist  dieses  stark  verdrückt. 

Der  Schaft  ist  in  einer  Länge  von  über  50  Millimeter 
gerade,  nimmt  allmählich  an  Stärke  zu  und  hat  unten,  wo  er 
etwas  verdrückt  ist,  etwas  über  4  Millimeter  Dicke  gehabt,  oben 
dagegen  8,5  Millimeter  Dicke  und  8,8  Millimeter  Höhe  der 
Röhre.  Diese  hat  einen  rundlichen  Querschnitt  und  anfongs  nur 
eine  massige,  später  eine  recht  bedeutende  Abflachung  der  Intern- 
seite und  eine  schwächere  der  Externseite,  so  dass  die  stärkste 
Wölbung  auf  dem  inneren  Viertel  der  Seitenflächen  oder  eigent- 
lich an  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante  liegt.  Die  Röhre  trägt 
rundliche  Rippen,  welche  zuerst  etwa  0,6  Millimeter  von  Mitte 
zu  Mitte  von  einander  entfernt  und  auf  der  Extemseite  ein 
klein  wenig  abgeflacht  sind,  sich  auf  den  Seitenflächen  ganz  all- 
mählich immer  stärker  und  zur  Intemseite  steil  rückwärts  bi^fen, 
auf  dieser  aber  undeutlich  werden.  Die  Abstände  nehmen  zuerst 
sehr  langsam,  später  aber  schneller  zu  und  betragen  15  Milli- 
meter vom  unteren  Ende,  nachdem  ein  paar  Mal  schwache 
Rippen  zwischen  den  Hauplsrippen  aufgetreten  sind,  gegen  2  Milli- 
meter, steigen  auf  dem  oberen  Theile  des  Schaftes  bis  auf 
3  Millimeter  und  sinken  dann  wieiler  auf  2,5  und  2  Millimeter, 
indem  die  Rippen  zugleich  auf  der  Extemseite  weit  schwächer 
werden,  dann  breitere  Zwischenräume  erhalten  und  sich  auf  den 
Seitenflächen  immer  stärker  rückwärts  richten.  Auf  dem  Hufeisen 
sind  sie  an  der  Extemseite  etwa  3  Millimeter  von  einander 
entfernt. 

Auf  dem  untersten  Theile  der  Röhre  sind  Knoten  auf  den 
Ripi)en  nicht  vorhanden;  12  Millimeter  von  unten  erseheinen 
solche  zuerst  deutlich,  3  Millimeter  hoher  treten  sie  regelmässig 
auf  allen   Rippen    auf,    und   ausserdem  auch    etwas   schwächere 
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Lateralknoten,  welche  zunächst  fast  ebenso  weit  von  den  Extem- 
knoten  entfernt  sind  wie  diese  von  einander,  später  aber  immer 
weniger  und  am  Ende  des  Schaftes  wenig  mehr  als  halb  so 
weit.  Am  Rande  der  Intemseite  erhalten  endlich  die  Rippen 
Anschwellungen  an  Stelle  von  eigentlichen  Knoten,  um  sich 
dann  fast  ganz  zu  verflachen.  Zwischen  diesen  und  den  Lateral- 
knoten bildet  sich  aber  eine  ziemlich  ebene  Fläche  aus,  welche 
£Eist  ebenso  breit  ist  wie  die  der  Extemseite  und  etwa  halb  so 
breit  wie  die  Internseite  zwischen  den  Anschwellungen. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  dann  wieder  zum 
zweiten;  der  Extemsattel  ist  nur  wenig  breiter  als  jeder  der 
Lateralsättel  und  ist  ebenso  wie  diese  nicht  ganz  symmetrisch 
durch  einen  Nebenlobus  nicht  bis-  zur  Mitte  gespalten  und  im 
Uebrigen  wenig  tief  und  stark  zerschlitzt.  Der  erste  Lateral- 
sattel liegt  der  Internseite  ein  wenig  näher  als  der  Externseite. 
Der  erste  Laterallobus  ist  höchstens  um  ein  Viertel  tiefer  als 
der  zweite  und  wenig  tiefer  als  der  Extemlobus  und  der  Intern- 
lobus.  Alle  Loben  tragen  dicht  unter  ihrer  Mitte  jederseits 
einen  ziemlich  starken  Seitenast,  die  Lateralloben  fast  sym- 
metrisch, und  sind  nur  kurz  yerzweigt  und  gezackt.  Die  Haupt- 
stämme der  Loben  sind  recht  breit. 

Für  die  untere  Hälfte  des  Schaftes  unserer  Art  möchte  ich 
das  nachträglich  erhaltene,  Tafel  LIII,  Fig.  9  abgebildete, 
35  Millimeter  lange  Bruchstück  halten,  welches  au  seinem  oberen 
Ende  in  Querschnitt,  Dicke  und  Sculptur  sich  eng  an  das 
Tafel  XLI,  Fig.  9  abgebildete  Bruchstück  ansohliesst;  es  hat 
zuletzt  7  Millimeter  Dicke,  zuerst  reichlich  halb  so  viel  gehabt, 
ist  hier  aber  stark  verdrückt.  Die  Röhre  ist  auf  der  Extern- 
seite ein  wenig  abgeplattet,  auf  der  Intemseite  flacher  gewölbt 
als  auf  den  Seitenflächen,  ist  ziemlich  gerade  und  nimmt  recht 
gleichmässig  an  Dicke  zu. 

Der  unterste  Theil  trägt  flache,  rundliche,  etwa  0,8  Milli- 
meter von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernte  Rippen,  welche 
an  der  Externseite  schwache  Anschwellungen  besitzen  und  sich  zur 
Intemseite  erst  langsam,  dann  aber  immer  stärker  rückwärts 
biegen,  auf  dieser  selbst  aber  undeutlich  werden.     Diese  Rippen 

Abb.  GeoL  L.-A.,  N.  F.  Heft  34.  25 
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werden  nach  oben  unregelmässiger,  nahe  der  Mitte  alterniren 
zwei  dünne  Rippen  mit  wesentlich  stärkeren,  und  diese  er- 
scheinen auf  den  Seitenflächen  durch  Furchen  gespalten,  tragen 
aber  stärkere  Knoten  an  der  Extemseite  und  etwas  schwächere 
am  Rande  der  Internseite  und  auf  den  Seitenflächen,  während 
die  früheren,  schwächeren  Rippen  nur  zum  Theil  Anschwellungen 
oder  Andeutungen  von  solchen  Knoten  erkennen  lassen.  Hierauf 
folgen  dann  nur  noch  dickere,  ziemlich  regelmässige  Rippen, 
welche  ebenfalls  die  drei  Knoten  tragen,  etwa  ebenso  breit  wie 
ihre  Zwischenräume  und  etwas  über  1,5  Millimeter  von  Mitte 
zu  Mitte  von  einander  entfernt  sind,  später  sogar  fast  2  Milli- 
meter,   und  die  Rippen  stellen  sich  allmählich  etwas  schräger. 

AacyUcerast  cf.  fistiftrme  v.  Koenen. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  Ancyloceras 

trispinosum:  Behrenbostel. 

Ein  fünf  Kammern  enthaltendes,  16  Millimeter  langes 
Bruchstück  des  wenig  gekrümmten  und  sehr  wenig  an  Dicke 
zunehmenden  Schaftes  hat  10,5  Millimeter  Höhe  und  11  Milli- 
meter Dicke  der  Röhre  und  trägt  fünf  hohe  Rippen,  welche 
gegen  die  Längsaxe  mit  ca.  70  Grad  geneigt  und  auf  der  Extem- 
seite und  Internseite  stark  verflacht  sind.  Die  Externknoten 
sind  recht  stark  und  ein  wenig  weiter  (5  Millimeter)  von  einander 
entfernt  als  von  den  Lateralknoten  und  als  diese  von  den 
schmalen  Knoten  über  der  Nabelkante,  deren  Abstand  von 
einander  über  die  Internseite  etwa  zwei  Fünftel  des  ganzen 
Umfauges  beträgt,  und  auf  welche  die  grösste  Dicke  der  Röhre 
fällt.  Die  zweite  Rippe  ist  schon  an  der  Externseite  etwas 
schwächer  als  die  späteren  und  wird  auf  den  Seitenflächen  bald 
noch  niedriger  und  ähnlich  den  Zwischenrippen,  von  welchen 
sich  je  eine  zwischen  den  letzten  drei  Hauptrippen  flndet. 

Die  Kammerwände  senken  sich  von  aussen  bis  zum  Intern- 
lobus  ein  wenig  und  steigen  gegen  die  Rippen  merklich  an. 
Der  Externsattel  enthält  sowohl  die  Extern-  als  auch  die  Lateral- 
knoton,  ist  ungewöhnlich  breit,  um  die  Hälft«  breiter  als  der 
erste  Lateralsattel  und  doppelt  so  breit  wie  der  zweite.  Alle 
Sättel  sind  ziemlich   symmetrisch    durch   Nebenloben    etwa    bis 
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zur  Mitte  gespalten  und  ßonst  nur  massig  tief  gokerbt.  Der 
Externlobus  ist  wenig  tiefer  als  der  erste  Laterallobus,  fast 
doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
Internlobus;  die  beiden  ersteren  tragen  unter  ihrer  Mitte,  die 
beiden  letzteren  über  ihrem  unteren  Drittel  jederseits  einen 
stärkeren  Seitenast  und  sind  sonst  nur  wenig  verzweigt  und 
kurz  gezackt. 

Durch  den  breiten  Externsattel  und  die  dadurch  bedingte 
Lage  des  ersten  Laterallobus  nahe  der  Mitte  der  Röhre  unter- 
scheidet sich  das  Stück  wesentlich  von  anderen  Arten,  namentlich 
auch  Yon  solchen  aus  dem  französischen  Aptien,  die  eine  noch 
ähnlichere  Sculptur  besitzen  als  A.  fustiforme  selbst. 

ABcyl^certst  Inpar  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIV,  Wig,  2  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Oberes  Barrömien,  Zone  des  Ancyloceras  ti'iapi- 

nosum:  Behrenbostel  bei  Hannover. 

Es  liegt  nur  das  abgebildete  Exemplar  des  Hannoverschen 
Provinzialmuseums  vor.  Dasselbe  stammt  aus  einer  Kalkgeode 
und  enthält  den  unteren  Theil  des  Schaftes  bis  zum  Anfange 
der  Wohnkammer,  sowie  etwa  drei  Viertel  der  letzten  Spiral- 
windung, doch  ist  diese  beschädigt  und  von  einer  Seite  ganz  ver- 
drückt. Diese  Windung  hat  gegen  80  Millimeter  äusseren  und 
32  Millimeter  inneren  Durchmesser  und  zuletzt  18  Millimeter 
Dicke  bei  25  Millimeter  Höhe  der  Röhre,  während  am  Anfange 
der  Wohnkammer  die  Dicke  23  Millimeter  und  die  Höhe  32  Milli- 
meter beträgt.  Am  Anfange  der  vorhandenen  Spirale  ist  diese 
etwa  17  bis  18  Millimeter  hoch  gewesen. 

Die  grösste  Dicke  der  Röhre  ist  von  der  Extemseite 
mindestens  doppelt  so  weit  entfernt  wie  von  der  Intemseite. 
Der  Querschnitt  ist  eiförmig,  die  Externseite  am  stärksten  ge- 
wölbt, doch  mit  einer  geringen  Abflachung  in  der  Mitte.  Die 
Internseite  ist  flach  gewölbt  und  wu*d  durch  die  breit  und  voll- 
ständig abgerundete  Nabelkante  nicht  deutlich  von  den  ebenfalls 
flachen  Seitenflächen  getrennt. 

Der  Spirale  Theil  der  Schale  trägt  niedrige,  rundliche  Rippen, 
welche,  etwa  zwölf  auf  der   ersten  halben  Windung,    über  der 

26* 
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Nabelkante  mit  einer  schwachen  Anschwellung  beginnen,  ziem- 
lich gerade  über  die  Seitenflächen  laufen  und  zur  Extern- 
Seite  ein  wenig  sich  verbiegen^  wo  sie  dann  stellenweise  noch 
einen  ganz  stumpfen  Knoten  erkennen  lassen.  Zwischen  diesen 
Rippen  liegen  je  eine  oder  auch  zwei  noch  schwächere^  welche 
sich  öfters  in  der  Nähe  der  Nabelkante  von  ihnen  abspalten, 
aber  auch  selbstständig  beginnen.  Am  Ende  dieser  halben  Win- 
dung fangen  die  Hauptrippen  an,  höher  und  etwas  dachförmig 
zu  werden,  während  die  schwächeren  Zwischenrippen  ver- 
schwinden, und  die  Abstände  der  ersteren  werden  grösser,  sodass 
sie  auf  dem  Schaft  durchschnittlich  etwa  7  bis  8  Millimeter  yon 
Mitte  zu  Mitte  yon  einander  entfernt  sind.  Sie  beginnen  hier 
allmählich  über  der  Rundung  der  Nabelkante,  sind  etwas  vor- 
wärts gerichtet,  biegen  sich  noch  stärker  vor  auf  dem  äussersten 
Viertel  der  Röhre,  schwellen  ein  wenig  stärker  an  und  sind  auf 
der  Mitte  der  Extemseite  stark  verflacht. 

Die  letzten  Kammerwände  steigen  von  der  Internseite  zur 
Externseite  wohl  noch  etwas  stärker  an  als  die  Rippen,  scheinen 
aber  früher  ziemlich  gerade  zu  liegen.  Der  erste  Lateralsattel 
ist  von  der  Intemseite  ebenso  weit  entfernt  wie  von  der  Extern-  I 

Seite;  der  zweite  liegt  schon  auf  der  Internsei t«  und  ist  nur 
reichlich  ein  Drittel  so  breit  wie  jener  und  wie  der  Extemsattel. 
AUe  Sättel  sind  ziemlich  symmetrisch  durch  kurze  Nebenloben 
gespalten  und  auch  sonst  nur  kurz  gekerbt. 

Der  erste  Laterallobus  ist  fast  um  die  Hälfte  tiefer  als  der 
zweite  und  als  der  Extern-  und  der  Intemlobus.  Die  letzteren 
tragen  oberhalb  ihrer  Mitte  jederseits  einen  stärkeren  Seitenast, 
sind  aber  sehr  wenig  verzweigt.  Die  beiden  Lateralloben  haben 
sehr  dicke  Hauptstämme  und  endigen  unsymmetrisch  mit  einem 
dicken,  längeren,  stärker  verzweigten  äusseren  Ast  und  einem 
schwächeren  und  kürzeren  inneren  Ast,  welcher  höher  angesetzt 
ist,  nur  wenig  und  kurz  verzweigt  ist  und  von  dem  äusseren 
durch  je  einen  breiten  Nebensattel  getrennt  wird.  Der  zweite 
Laterallobus  ist  aber  fast  um   die  Hälfte  breiter  als  der  erste. 

Durch  diese  Acanthoceras  -  artige  Lobenlinie  weicht  unsere 
Art  recht  erheblich  von  anderen  ab,  denen  sie  in  Gestalt  und 
Sculptur  nahe  kommt,  wie  A,  h^evispina  v.  Koenen. 
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Gattung  Hamites  Park. 

Hyatt  trennt  von  Hamites  alle  Formen,  welche,  wenn  auch 
nur  zeitweilig,  Knötchenreihen  bekommen  und  stellt  sie  zu 
neuen  Gattungen  und  anderen  Familien;  dann  würden  nur 
Hamites  minutus  und  H,  decurrens  zu  dieser  Gattung  gehören, 
die  er  zu  seinen  Hamüidae  zwischen  die  Acatahoceratidae  und 
die  Cosmoceratidae  stellt.  Ich  möchte  aber  unsere  Formen  doch 
dicht  hinter  Ancyloc&i*as  und  Cinoceras  stellen,  da  sie  durch  ihre 
Loben  mit  diesen  sich  nahe  an  Hoplites  anzuschliessen  scheinen, 
und  hervorheben,  dass  auch  H,  minutus  in  der  Sculptur  einige 
Aehnlichkeit  mit  Formen  wie  Ancyloceras  laeviusculum  besitzt. 
Zudem  ist  es  bei  verschiedenen  Arten  des  Aptien  von  Kasten- 
damm, die  ich  als  Ancyloceras  elatum,  A,  asperulumy  A.  biplea  etc. 
beschrieben  habe,  ganz  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich  zu  der  Gattung 
Ancyloceras  oder  etwa  zu  Hamites  Park,  zu  stellen  sind,  da  von 
einem  spiralen  Theile  nichts  bisher  gefunden  worden  ist.  Es 
würden  aber  diese  und  die  von  mir  als  Hamites  angeführten 
Arten  nicht  wohl  bei  der  Gattung  Hamites  mit  ihren  paarigen 
Loben  belassen  werden  können,  sondern  zu  einer  besonderen, 
neuen  Gattung  zu  stellen  sein,  wie  ja  auch  Lory  von  Baculites 
die  Gattung  Bochianites  trennte,  falls  man  nicht  die  Gattung 
Ancyloceras  so  weit  fassen  will,  dass  sie  auch  Formen  ohne 
Spiralen  Jugendzustand  enthält. 

Hftnltes  miaitM  Neumayr  et  Uhlig. 
Taf.  XXV,  Fig.  2  a,  b,  c,  3,  4,  5,  6. 

Crioceras    minutum   Neumayr   et   Uhlu;  ,    Palaeontographica  XXVll ,    S.  67, 

Taf.  XLII,  Fig.  6. 
Crioceras  minutum  Neumayr  et  Uhlig.  (G.  Müllkr,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanst. 

Berlin  für  1892,  S.  20,  21.) 

Vorkommen.  Unteres  Barrömien,  Zone  des  Criocei^as  fissicostatum: 
Scherenbostel,  Hildesheini.     ?  Unteres  Aptien:  Kastendamm. 

Neumayr  et  Uhlig  hatten  schon  die  Verniuthung  ausge- 
sprochen, dass  die  ihnen  vorhegenden  beiden  Exemplare  nicht 
ausgewachsen  seien;  mir  liegen  nun  von  Hildesheim  ausser  zehn 
Stücken,  welche  mit  jenen  mehr  oder  minder  vollständig  überein- 
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stimm üu,  auch  vier  grössere  vor,  bei  welchen  sich  die  Röhre 
mehr  oder  minder  kurz  umbiegt^  sowie  das  fast  ausgewachsene, 
Fig.  6  abgebildete  des  Hildesheimer  Museums  und  die  Fig.  2  a 
abgebildete  Wohnkammer  eines  anscheinend  ganz  ausgewachsenen 
Stückes,  an  welchem  die  Loben  grösstontheils  sichtbar  sind. 
Von  Scherenbostel  habe  ich  nur  zwei  Stücke  des  ersten  Schenkels. 
In  der  Stärke  der  Krümmung  der  drei  Schenkel,  besonders  der 
beiden  ersten,  variiren  die  Stücke  bedeutend.  In  den  beiden 
letzten,  welche  das  Hufeisen  der  Wohnkammer  bilden,  sind  sich 
die  beiden  abgebildeten  Stücke,  die  einzigen,  welche  diesen  Theil 
enthalten,  nicht  gleich.  Die  Biegung  der  beiden  ersten  Schenkel 
gegen  einander  ist  aber  bei  dem  Hildesheimer  Stück  (Fig.  6) 
um  vieles  schwächer  als  bei  allen  anderen,  an  welchen  beide 
Schenkel  meistens  annähernd  parallel  liegen,  bei  einem  aber 
auch  recht  stark  wieder  convergiren;  bei  den  parallel  liegenden 
schwankt  aber  der  innere  Abstand  zwischen  8  oder  9  Millimeter 
und  15  Millimeter. 

Der  erste  Schenkel  ist  bei  einzelnen  Stücken  g^en  45  Milli- 
meter lang  gewesen;  sein  Anfang  ist  leider  an  keinem  Exemplar 
erhalten,  doch  ist  eines  von  43  Millimeter  Länge,  welchem  die 
Umbiegung  noch  fehlt,  zuerst  nur  1  Millimeter  dick  und  1,5  Milli- 
meter hoch.  An  anderen  Stücken  dürfte  der  erste  Schenkel 
wesentlich  kürzer  gewesen  sein,  da  er  weit  schneller  an  Durch- 
messer zunimmt;  namentlich  ist  dies  der  Fall,  sobald  der  Sehenkel 
stärker  gekrümmt  ist,  wie  bei  dem  Hildesheimer  Stück  (Fig.  6) 
oder  selbst  noch  etwas  stärker. 

Der  mittlere  Schenkel  ist  ziemlich  gerade,  enthält  in  seiner 
oberen  Hälfte  den  ersten  Theil  der  Wohnkammer  und  nimmt 
ziemlich  gleichmässig  an  Dicke  und  Höhe  zu.  Die  Höhe  beträgt 
hier  fast  ein  Drittel  mehr  als  die  Dicke,  während  sie  früher,  auf 
dem  ersten  Schenkel,  mitunter  fast  um  die  Hälfte  mehr  beträgt. 
Die  Internseite  ist  auf  dem  mittleren  Schenkel  etwas  flacher 
gewölbt  als  die  Exteriiseite,  auf  der  letzten  Biegung  und  dem 
letzten  Schenkel  ganz  flach  oder  selbst  eben.  Die  Sculptur 
besteht  auf  dem  ersten  Schenkel  aus  mehr  oder  minder  deutlichen 
rundlichen  Anwachsfalten,  welche  auf  der  Externseite  zuerst 
etwa  1  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von   einander    entfernt 
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sind,  »päter  bis  zu  1,5  Millimeter,  doch  erscheinen  sie  oft  auf 
der  Externseite  noch  durch  eine  feine  Furche  in  je  zwei  getheilt 
und  werden  mitunter  auch  wesentlich  schmaler  und  zahlreicher. 
Auf  den  Seitenflächen  werden  sie  meistens  bald  flacher  und 
weniger  deutlich  und  biegen  sich  von  deren  Mitte  an  erst  langsam, 
später  recht  steil  zur  Intemseite  herab,  auf  welcher  sie  dann 
öfters  wieder  gespalten  sind. 

Auf  der  Biegung  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Schenkel, 
zuweilen  aber  auch  schon  etwas  früher,  bildet  sich  die  Alters- 
sculptur  aus,  nämlich  flache  rundliche  Rippen,  welche  auf  der 
Mitte  der  Seitenflächen  von  Mitte  zu  Mitte  zuerst  fast  2,5  Milli- 
meter von  einander  entfernt  sind,  später  bis  zu  4  Millimeter, 
und  sich  zur  Internseite  stark  henibbiegen,  auf  dieser  aber  deutlich 
vorbiegen.  Diese  Rippen  spalten  sich  nach  der  Extemseite  zu, 
und  es  schieben  sich,  besonders  auf  dem  letzten  Haken,  andere 
Rippen  ein,  welche  auf  der  Externseite  etwa  ebenso  stark  werden, 
sodass  hier  zahlreiche  flache  Rippen  auftreten,  welche  durch- 
schnittlich von  Mitte  zu  Mitte  etwa  1  Millimeter  von  einander 
entfernt  sind,  auf  dem  Haken  und  dem  letzten  Schenkel  aber  bis 
über  1,5  Millimeter.  Nahe  der  Mündung  werden  übrigens  alle 
Rippen  anscheinend  breiter  und  unregelmässiger,  biegen  sich  zur 
Internseite  weniger  stark  rückwärts  und  auf  dieser  stärker  nach 
vom  als  auf  dem  mittleren  Schenkel. 

Die  Kammerwände  steigen  nach  der  Intemseite  zu  etwas 
an  und  senken  sich  auf  dieser  recht  merklich.  Die  Loben  sind 
anscheinend  ziemlich  tief;  der  erste  Laterallobus  liegt  dicht 
ausserhalb  der  Mittellinie  der  Seitenflächen  und  scheint  etwa 
ebenso  tief  wie  der  Extemlobus  zu  sein,  aber  mindestens  um 
ein  Drittel  tiefer  als  der  Internlobus  und  der  zweite  Lateral- 
lobus, welcher  am  Rande  der  Intemseite  liegt,  gerade  auf  der 
tiefsten  Herabbiegung  der  Rippen.  Der  Externsattel  ist  etwa  um 
ein  Viertel  breiter  als  der  erste  Lateralsattel  und  recht  tief  ge- 
spalten. 

Von  Kastendamm  liegen  zwei  gekammert«  Bruchstücke  vor, 
welche  von  ein  und  demselben  Exemplar,  einem  Schwefelkieskern, 
herinihren  könnten,  und  zwischen  welchen  eine  oder  zwei  Kammern 
fehlen  würden.     Die  Gosammtlänge  beträgt  dann  etwa  15  Milli- 
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meter,  und  am  Anfange  ist  die  Röhre  1,9  Millimeter  dick  und 
2^2  Millimeter  hoch,  am  Ende  3  Millimeter  dick  und  4,3  Milli- 
meter hoch.  Die  Gestalt  und  Sculptur  ist  sehr  ähnlich  der  des 
Jugendzustandes  von  H.  minuttts,  und  die  Lobenlinie,  welche 
freilich  noch  wenig  entwickelt  ist,  zeigt  im  Wesentlichen  dieselbe 
Anlage  wie  bei  jener  Art. 

laaltes  decirreM  Roemer. 

Taf.  XXXni,  Fig.  2,  3  a,  b. 
llamikB  decurrefis  Roemer,  Nordd.  Kreideg'ebirge,  S.  92,  Taf.  XIV,  Fig.  6. 

Vorkommen.     Aptien:    Ahaus. 

Es  liegen  zwölf  Bruchstücke  von  etwas  verdrückten  Stein- 
kernen von  Ahaus  aus  der  Sammlung  zu  Münster  vor,  welche 
wohl  von  ziemlich  ebenso  vielen  verschiedenen  Exemplaren  her- 
rühren, sich  aber  leidlich  ergänzen;  mehrere  enthalten  die  erste 
Krümmung  der  Röhre,  ein  einziges  die  zweite,  und  eins  Iftsst 
die  Lobenlinie  gut  erkennen.  Der  Querschnitt  war  jedenfalls 
rundlich-eiförmig,  auf  der  Internseite  etwas  abgeflacht.  In  der 
Mitte  hat  die  Röhre  gegen  15  Millimeter  Dicke  gehabt,  an 
ihrem  Ende  gegen  20  Millimeter;  bei  ca.  15  Millimeter  Dicke 
sind  auf  der  Externseite  die  nicht  ganz  regelmässigen  Anwachs- 
rippen etwa  3  bis  4  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander 
entfernt,  nach  der  letzten  Biegung  gegen  5  Millimeter;  während 
sie  auf  der  Externseite  abgerundet  und  annähernd  ebenso  breit 
wie  ihre  Zwischenräume  sind,  werden  sie  auf  den  Seitenflächen 
schmaler,  dann  auch  niedriger,  so  dass  sie  auf  der  Internseite 
oft  nur  als  Palten  oder  flache  Anschwellungen  sichtbar  sind. 
Ihre  Richtung  ist  sehr  verschieden,  indem  sie  sich  auf  den  vor 
den  Krümmimgen  gelegenen  Theilen  der  Röhre  nach  der  Extern- 
seite immer  stärker  nach  vom  richten  und  auf  der  Internseite 
ziemlich  gerade  verlaufen,  auf  dieser  aber  hinter  den  Krümmungen 
deutlich  vorgebogen  sind,  während  sie  über  die  Seitenflächen 
und  die  Externseite  ziemlich  gerade  hinw^laufen. 

Die  Kammerwände  steigen  vom  Extemsattel  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  dann  ebenso.  Die 
Sättel  sind  wenig  abgerundet,   aber  recht  symmetrisch  fast  bis 
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zur  Hälfte  durch  Nebouloben  gespalton;  der  erste  LaterallobuH 
int  etwa  um  die  Hälfte  tiefer  als  der  zweite^  aber  nur  wenig 
tiefer  als  der  Extemlobus  und  der  Intemlobus.  Der  Abstand 
der  Mittellinie  des  Externlobus  von  denen  des  ersten  und  zweiten 
Laterallobus  und  des  Intemlobus  verhält  sich  wie  11,5  :  8,5  :  7,5. 
Der  Extemlobus  hat  zwei  stärkere  Seitenäste,  die  übrigen  Loben 
haben  in  halber  Höhe  recht  symmetrisch  je  einen  und  darüber 
einen  schwachen,  und  sind  ausserdem  ziemlich  stark  bis  an  ihre 
unteren  Spitzen  verzweigt. 

Nach  Roemer's  Abbildung  soll  nun  freilich  der  ^^Durchschnitt 
gegen  die  verschmälerte,  gewölbte  Bauchseite  hin  zusammen- 
gedrückt**  sein  bei  seinem  Hamitea  decurrens;  doch  könnte  sein 
Original  etwas  verdrückt  sein.  i/.  maximua  Phillips  weicht 
jedenfalls  weit  von  unserer  Art  ab. 

Iftmiteit  ■■dtsM  v.  Koenen. 

Taf.  XXXV,  Fig.  18  a,  b,  o,  d,  e,  f. 

Vorkommen.     ? Unteres  Aptien,  ?Zone  des  Hoplites  Deshayesi: 

Gypsbruch  bei  Weenzen,  ?  Holzen. 

Es  liegen  mir  von  Weenzen  nur  drei  Bruchstücke  vonSchwefel- 
kieskemen  der  schwach  gekrümmten  Röhre  vor,  von  welchen  das 
abgebildete  gekammert  und  nicht  verdrückt  und  11,5  Millimeter 
lang  ist.  Der  Querschnitt  ist  fast  kreisrund,  die  Internseite  wird 
durch  äusserst  stumpfe  Kanten  begrenzt  und  erscheint  ein  klein 
wenig  abgeplattet,  hauptsächlich  in  Folge  einer  geringfügigen  Ver- 
flachung der  Rippen,  welche  gerade  über  die  Intemseite  laufen 
und  sich  an  ihren  Rändern  unter  einem  Winkel  von  30  bis  40  Grad 
vorbiegen.  Diese  Vorbiegung  wird  aber  bald  beträchtlich  geringer 
und  ein  wenig  stärker  erst  wieder  in  der  Nähe  der  Externseite, 
über  welche  die  Rippen  mit  geringer  Krümmung  hinweglaufen. 
Die  Rippen  sind  rundlich,  etwas  schmaler  als  ihre  Zwischen- 
räume und  durchschnittlich  von  Mitte  zu  Mitte  0,5  Millimeter 
von  einander  entfernt,  am  unteren  Ende  etwas  weniger,  am 
oberen  etwas  mehr. 

Der  Durchmesser  des  Stückes  beträgt  unten  1,7  Millimeter, 
oben  2,7  Millimeter,  und  dürfte  an  dem  grössten,  verdrückten. 
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nicht  gekaiiimerten  Bruchötüok  ziilotzt  gegen  3,5  Millimeter 
betragen  haben. 

Die  Kammerwände  8teigen  von  aussen  bis  zum  zweiten 
Lateralsattel  sehr  deutlich  an  und  laufen  dann  gerade  über  die 
Internseite  hinweg.  Der  Externsattel  ist  fast  um  die  Hälfte 
breiter  als  der  erste  Lateralsattel,  und  dieser  ein  wenig  breiter 
als  der  zweite.  Die  Sättel  sind  symmetrisch  durch  kurze  Neben- 
loben gespalten,  aber  nicht  weiter  zerschlitzt.  Der  erste  Latei*al- 
lobus  ist  doppelt  so  tief  wie  der  zweite  und  etwa  um  die  Hälfte 
tiefer  als  der  breit  gespreizte  Externlobus.  Die  Loben  sind  dick, 
nicht  verzweigt,  und  der  erste  Laterallobus  trägt  jederseits  sym- 
metrisch einen  dicken,  kurzen  Seitenast. 

An  der  Strasse  von  Holzen  nach  dem  Waltersberg  und  Grünen- 
plan fand  ich  etwa  100  Schritt  hinter  dem  Waldrande  ein  in  Braun- 
eisenstein umgewandeltes  Bruchstück  eines  Schwefelkieskornes, 
welches  7,5  Millimeter  lang,  am  oberen  Ende  etwa  3  Millimeter 
dick,  am  unteren  Ende  knapp  2,5  Millimeter  dick  ist  und  in  der 
Gestalt,  Sculptur  und  der  Lobenlinie  recht  gut  mit  dem  oben 
beschriebenen  von  Weenzen  übereinstimmt;  es  ist  nur  ein  wenig 
deutlicher  gekrümmt  und  hat  etwas  tiefere  Loben,  entsprechend 
dem  grösseren  Durchmesser  der  Röhre. 

lamites  aeqiicingilaUis  v.  Koenrn. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  5  a,  b,  c,  6  a,  b,  c,  d,  e. 

Vorkommen.     Aptien,  ?  Zone  des  Hoplites  Deshayesi:  Weenzer 

Gypsbruch. 

Eine  Anzahl  Bruchstücke  von  Schwefelkieskernen  zum 
Theil  etwas  verdrückter  Exemplare  stimmen  unter  einander  in 
der  Sculptur  befriedigend  überein  und  ergänzen  sich  so  weit, 
dass  die  Gestalt  und  Grösse  eines  vollständigen  Stückes  sich 
hinreichend  sicher  feststellen  lässt,  wie  es  in  Fig.  6  aus  fünf 
Bruchstücken  zusammengestellt  ist. 

Die  Gesammtlänge  hat  gegen  60  Millimeter  betragen;  der 
Mittelschenkel  hat  zuerst  gegen  4  Millimeter,  zuletzt  gegen 
8  Millimeter  grössten  Durchmesser  und  wird  vom  ersten  Schenkel 
durch  eine    ziemlich    kurze  Krümmung  getrennt,    während  der 
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letzte^  c1a8  HufeiHen,  Hunäheriid  einen  Hiilbkrein  beschreibt. 
Der  Querschnitt  ist  rundlich,  auf  der  Interuseite  ein  wenig 
flacher  gewölbt,  auf  der  Externseite  ein  wenig  stärker  als  auf 
den  Seiten,  und  zwischen  diesen  ist  die  Dicke  ein  wenig  geringer 
als  zwischen  jenen. 

Die  Röhre  ist  bedeckt  mit  ziemlich  hohen,  abgerundeten 
Rippen,  welche  jedoch  auf  der  Intemseite  wesentlich  flacher  und 
gerade  sind,  an  ihren  Rändern  sich,  abgesehen  von  dem  Hufeisen, 
scharf  mit  mindestens  30  bis  40  Grad  nach  vorn  biegen  und 
dann  allmählich  bis  zur  Extemseite  wieder  gerade,  sodass  sie  auf 
dieser  eine  nennensweithe  Vorbiegung  nicht  zeigen,  wohl  aber 
eine  geringe  Abflachung  zwischen  zwei  kleinen,  spitzigen 
Knoten,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  fast  halb  so  weit  von 
einander  entfernt  sind  wie  die  geringere  Dicke  der  Röhre,  und 
etwa  doppelt  so  weit  wie  die  Rippen  auf  der  Externseite  von 
Mitte  zu  Mitte.  Der  erste  Theil  der  Röhre  trägt  auch  schwache 
Lateralknoten,  welche  von  den  Externknoten  ebenso  weit  entfernt 
sind  wie  diese  von  einander. 

Die  Kammerwände  steigen  auf  dem  geraden  Theile  der 
Röhre  von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  ein  wenig  an 
und  senken  sich  dann  stärker  zum  zweiten.  Der  erste  Laterdl- 
lobus  liegt  fast  ganz  auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  und  ist 
etwas  länger  als  der  Extemlobus,  aber  fast  doppelt  so  lang 
wie  der  zweite  Laterallobus,  welcher  noch  ganz  auf  den  Seiten- 
flächen liegt,  und  fast  eben  so  lang  wie  der  Extemsattel  breit 
ist.  Die  Lateralloben  haben  einen  ziemlich  schmalen  Haupt- 
stamm und  tragen  etwas  unsymmetrisch  etwa  in  halber  Höhe 
jederseits  einen  stärkeren  Seitenast. 

Der  erste  Lateralsattel  ist  deutlich  abgerundet  und  nahezu 
ebenso  breit  wie  der  zweite,  aber  um  ca.  ein  Drittel  schmaler 
als  der  Externsattel.  Alle  Sättel  sind  ziemlich  svmmetrisch 
durch  Nebenloben  fast  bis  zur  Hälfte  zerschnitten  und  ausserdem 
verhältnissmässig  tief  zerschlitzt. 

Unsere  Art  hat  in  der  Sculptur  einige  Aehnlichkeit  mit 
H,  decurrens,  unterscheidet  sich  von  diesem  aber  ausser  durch 
geringe  Grösse  und  verschiedene  Umbiegung  der  Schenkel  durch 
die  deutlichen  Externknoten  und  die  Lobenlinie  recht  erheblich. 
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Gattung  Hamulina  d'Orb. 

IftmiliM  nitida  v.  Koenen. 

Taf.  LH,  Fig.  3—5. 

Vorkommen.     Oberes  Barremien,  Zone  des  Crioceras  pinffue: 

MeUendorf,  Wieohendorf. 

In  der  westlichsten,  neuen  Thongrube  ca.  3  Kilometer  von 
Mellendorf  und  in  einer  alten,  ganz  bewachsenen  Thongrube 
weiter  südlich^  nordöstlich  von  Wiechendorf,  fand  sich  je  ein 
Block  eines  grauen,  braun  verwitternden,  sehr  unreinen  Kidkes 
mit  Hamulina-Ro&ten. 

Das  vollständigste,  abgebildete  Stück  besitzt  den  9  Milli- 
meter dicken  Endschenkel  in  einer  Länge  von  25  Millimeter, 
den  vorhergehenden,  welcher  von  jenem  4  Millimeter  entfernt 
ist,  in  einer  Länge  von  60  Millimeter;  dieser  ist  fast  kreisrund, 
innen  meist  mit  Kalkspath  erfüllt,  theilweise  auch  hohl  und 
zerbrochen,  und  hat  unten;  4,2  zu  4,4  Millimeter  Dicke,  oben 
6  Millimeter  Dicke. 

An  einzelnen  Stellen  sind  flache  Anwachsringe  zu  erkennen, 
welche  etwa  0,5  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander 
entfernt  sind  und  nahe  dem  Hufeisen  etwas  schräger  stehen  als 
weiter  unten,  wo  sie  nur  zur  Internseito  sich  stärker  herab- 
biegen.    Die  Wohnkammer  beginnt  erst  nahe  der  Krümmung. 

Eine  frühere  Umbiegung  der  Röhre  ist  an  keinem  Bruch- 
stücke zu  erkennen,  und  selbst  ein  Bruchstück,  welches  in 
37  Millimeter  Länge  theilweise  im  Abdruck  erhalten  ist  und 
zuerst  nur  1,5  Millimeter  Dicke  hat,  ist  vollständig  gerade  und 
lässt  darauf  schliessen,  dass  dieser  Schenkel  wohl  12  bis  15  Centi- 
meter  lang  war. 

Die  Kammerwand  steigt  von  aussen  zum  ersten  Lateral- 
lobus  ein  wenig  an  und  senkt  sich  zum  zweiten  ebenso;  der 
Externsattel  ist  etwas  breiter  als  jeder  Lateralsattel  und  ebenso 
wie  diese  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  kurzen  Nebenlobus 
gespalten  und  ausserdem  kurz  gekerbt.  Von  den  Loben  ist  der 
Intemlobus  ein  wenig  länger  als  der  Extemlobus,  dann  folgt  der 
erste  und  der  zweite  Laterallobus,  doch  sind  die  Unterschiede 
in    der  Länge    nur  gering.     Die  Lateralloben    und    der  Intern- 
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lobus  tragen  jederseits  über  dem  unteren  Viertel  einen  stärkeren 
Seitenast  und  sonst  nur  kurze  Zacken^  wie  sie  auch  der  breit 
gespaltene  Extemlobus  führt. 

Durch  das  Auftreten  von  sechs  Hauptloben  weicht  unsere 
Art  jedenfalls  wesentlich  von  den  Uhlig  bekannten  Formen  ab, 
da  dieser^)  hervorhob:  ^»Ein  gemeinsames  Merkmal  der  Hamulinen 
dürfte  der  Besitz  von  nur  vier  Hauptloben  sein^;  die  von  ihm 
theilweise  Tafel  XXIV,  Fig.  5  abgebildeten  Loben  von  H.  paxillosa 
sind  denen  von  IL  nitida  nicht  unähnlich,  und  ich  würde  sonst 
unsere  Art,  wenn  auch  mit  einigem  Vorbehalt,  zu  //.  paaillosa 
gestellt  haben. 

Bezüglich  der  Stellung  der  Gattung  kann  ich  nur  auf  Uhlig 's 
Ausführungen  verweisen. 

Gattung  Bochianites  Lory. 

Nachdem  Kilian^)  gezeigt  hatte,  dass  Baculites  neocomiensis 
d'Orb.  unpaarige  Loben  hat  und  daher  nicht  zu  der  Gattung 
Bacvlites  gezogen  werden  kann,  stellte  1898  LoRY^)  für  diese  Art 
die  Gattung  Bochianites  auf.  Zu  dieser  stelle  ich  das  nachstehend 
beschriebene  Wohnkammerbruchstück  von  Hoheneggelsen,  aber 
auch  den  B.  undiUattis  v.  Koen.,  welcher  durch  seine  unpaarigen 
Loben  von  Bacvlites  und  anderen  Gattungen  d'Orbigny's  abweicht. 

BtcUanltei  cf.  ■«•«•mieisis  d'Orb.?  au  nov.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  8  a,  b. 
Bochianites  neocomiensis  i)*Orb.  sp.,  Paqimrr,  le  Diois  et  les  Baronnies  orientales, 

S.  106. 
f  Baculites  neocomiensis  i>'Orb.,  Terr.  Cr6t,  C6ph.,  S.  560,  Taf.  138,  Fig.  1-5. 
?  Bacvlites  neocomiensis  d'Orb.     (O.  Weerth,  Teutoburger  Wald,  S.  25.) 
Ptychoceras  neocomiense.    (Kilian,  Montagne  de  Lure,  S.  203.) 

Vorkommen.    Oberes  Valanginien,   Zone  des  Saynoceras  ven^" 

cosum:  Hoheneggelsen  (Brandes). 

Es  liegt  nur  ein  ungekammei*tes  Steinkernbruchstück  von 
19  Millimeter  Länge  und  5  Millimeter  bis  5,8  Millimeter  Durch* 


0  Gephalopoden  der  Wemsdorfer  Schichten,  S.  203. 
*)  Montagne  de  Lure,  S.  203. 

')  Sur   le   Gr^tacö    införieur   du   Dövoluy   et   des   r^gions  voisines. 
Travaux  du  Laboratoire  de  Geologie  etc.  de  G renoble  IV,  2,  S.  129. 
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rnesser  vor.  Der  Querschnitt  ist  abgerundet  viereckig,  indem 
die  Seitenflächen  deutlich  abgeplattet  sind,  die  Extemseite 
wenigstens  zwischen  den  rundlichen  Rippen,  welche  hier  von 
Mitte  zu  Mitte  etwa  2  Millimeter  von  einander  entfernt  und 
durchschnittlich  höchstens  halb  so  breit  wie  ihre  Zwischenräume 
sind.  Sie  sind  recht  stark  gekrümmt,  biegen  sich  zu  den  Seiten- 
flächen stark  herab,  werden  auf  diesen  meist  recht  flach  und 
erst  gegen  5  Millimeter  tiefer,  nahe  dem  inneren  Rande  derselben, 
wieder  stärker,  indem  sie  sich  gerade  biegen,  und  über  die  Intem- 
seite  laufen  sie  theils  mit  geringer  Aufbiegung  fort  oder  werden 
hier  auf  dem  unteren  Theile  sehr  flach  und  undeutlich. 

Wenn  es  nun  auch  ganz  wahrscheinlich  ist^  dass  das  vor- 
liegende Stück  nicht  zu  B,  neocomierma  gehört,  sondern  zu  einer 
neuen,  noch  nicht  beschriebenen  Art,  so  mag  ich  ihm  einen 
besonderen  Namen  doch  nicht  beilegen,  da  es  zu  unvollkommen 
erhalten  ist  und  namentlich  die  Loben  nicht  enthält. 

■•chlailtes  ■■diUtis  v.  Koenen. 

Taf.  LHI,  Fig.  IIa,  b,  13,  14a,  b,  c. 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,  Zone  des  Iloplites  Weisai: 

Kastendamm. 

Das  Fig.  11  abgebildete  Stück,  ein  durchweg  gekammerter 
Schwefelkieskern,  sitzt  auf  einer  Schwefelkiesplatte  und  ist  in 
seinem  unteren  Theile  geknickt;  bei  einer  Gesammtlänge  von 
30  Millimeter  hat  es  oben  3,6  Millimeter  Dicke,  unten  1,6  Milli- 
meter. Der  Querschnitt  ist  kreisrund.  Auf  der  Externseite 
finden  sich  breite,  rundliche  Einschnürungen,  welche  auf  der 
oberen  Hälfte  des  Stückes  etwa  2  Millimeter  von  Mitte  zu  Mitte 
von  einander  entfernt  sind  und  auf  den  Seitenflächen  eine  Nei- 
gung von  30  und  endlich  40  Grad  annehmen,  indem  sich 
zwischen  ihnen  noch  je  eine  etwas  flachere  einschiebt;  auf  der 
Intemseite  werden  sie  ziemlich  undeutlich. 

Die  Kammerwände  steigen  von  der  Externseite  bis  zur 
äusseren  Hälfte  des  zweiten  Lateralsattels  deutlich  an,  die  innere 
liegt  weit  tiefer.  Der  erste  Laterallobus  ist  fast  doppelt  so  tief 
wie  der  zweite,  aber  etwa  ebenso  tief  wie  der  Extern-  und  der 
Internlobus. 
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Der  Extemsattel  ist  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  jeder 
der  Lateralsättel  und  wenig  breiter  als  der  dicke  Haiiptstamm 
des  ersten  Laterallobus^  welcher  sieh  über  seinem  unteren  Drittel 
in  drei  Aeste  theilt,  einen  längeren  mittleren  und  zwei  kürzere 
seitliche,  ebenso  wie  der  Intemlobus;  doch  liegt  bei  erstorem  der 
innere  Ast  wesentlich  höher  als  der  äussere.  Der  zweite  Lateral- 
lobus  führt  über  seinem  untersten  Viertel  jederseits  einen  kurzen 
Ast,  der  Extemlobus  in  halber  Höhe.  Der  Extemsattel  ist  un- 
symmetrisch durch  einen  kurzen  Nebenlobus  gespalten,  der  erste 
Laterallobus  symmetrisch,  der  zweite  unsymmetrisch,  da  seine 
innere  Hälfte  wesentlich  tiefer  liegt.  Bei  zwei  kleineren  Stücken 
von  12  resp.  9  Millimeter  Länge  ist  Letzteres  indessen  nicht  der 
Fall,  und  alle  Sättel  sind  ziemlich  symmetrisch  gespalten,  auch 
ist  der  zweite  Laterallobus  verhältnissmässig  länger. 

Ob  unsere  Art  wirklich  zu  Bochianües  gehört  oder  etwa  zu 
Ptychoceras,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Loben  sind  jeden- 
falls von  den  mir  bekannten  Arten  dieser  Grattungen  verschieden. 

Gattung  Toxoceras  d'Orbigny. 
hMceriB  R^jeri  d'Orb.? 

Taf.  XXXVJI,  Fig.  7a,  b,  8a,  b,  c. 

Toxoceras  Royeriantim  d'Orbkiny,   C^phalopodes   Cr6tac6s,   S.  118,  Taf.  118, 

Fig.  7— 11. 
Ancyloceras  Roytri  d'Orb.  (Kim an,  Montagne  de  Lure,  S.  249  u.  269.) 

Vorkommen.  Unteres Aptien:  Timmern,  Gypsbruoh bei Weenzen. 

Von  Timmem  liegen  mir  vier  gekammerte,  zum  Theil  noch 
mit  Schale  bedeckte  Bruchstücke  vor,  von  welchen  das  weitaus 
längste,  Fig.  7  abgebildete,  45  Millimeter  lang  und  zuerst  1,8  Milli- 
meter, zuletzt  gegen  6  Millimeter  dick  ist;  das  andere,  Fig.  8 
abgebildete  Bruchstück  ist  6,5  Millimeter  dick  und  enthält  noch 
den  Anfang  der  Wohnkammer.  Der  Querschnitt  ist  fast  kreisrund, 
hat  jedoch  eine  geringe  Abflaohimg  auf  der  Internseite  und  ist  ein 
wenig  stärker  auf  deren  Rändern  und  auf  der  Externseite  gewölbt. 
Auf  der  Intemseite  finden  sich  niedrige,  rundliche  Rippen,  welche 
bei  Beginn  der  stärkeren  Wölbung  sich  unter  einem  Winkel 
von  etwa  25 — 30  Grad  vorbiegen,  bedeutend  höher  werden  und 
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sich  erst  nahe  der  Externseite  wieder  gerade  biegen.  Auf  der  ersten 
Hälfte  des  längsten  Bruchstückes  sind  alle  Rippen  annähernd 
gleich  stark  und  werden  durch  etwas  breitare  Zwischenräume  von 
einander  getrennt;  auf  der  zweiten  Hälfte  werden  sie  schuell  recht 
regelmässig  altemireud  stärker  und  schwächer,  und  bei  dem 
grössten  Bruchstück  ist  dieser  Unterschied  in  der  Stärke  der 
Rippen  zuletzt  sehr  erheblich.  Alle  stärkeren  Rippen  tragen 
kräftige ,  abgerundete  Externknoten,  ein  wenig  schwächere 
Lateralknoten  und  wesentlich  schwächere  ausserhalb  der  stärkeren 
Wölbung  am  Rande  der  Internseite.  Diese  Knoten  sind  annähernd 
gleich  weit  von  einander  entfernt,  nämlich  von  Mitte  zu  Mitte 
etwa  ein  Achtel  des  Röhrenumfanges,  sodass  fast  drei  Achtel 
des  Umfanges  auf  und  neben  der  Internseite  frei  von  Knoten 
bleiben.  Auf  den  schwächeren  Rippen  sind  an  Stelle  der  Knoten 
höchstens  unbedeutende  Anschwellungen  zu  erkennen. 

Die  Kammerwände  zeigen  eine  beträchtliche  Einsenkung 
zwischen  dem  äusseren  Theile  des  Externsattels  und  dem  inneren 
des  ersten  Lateralsattels  und  steigen  noch  ein  wenig  an  zum 
zweiten,  indem  von  diesem  und  dem  Externsattel  der  äussere 
Theil,  vom  ersten  Lateralsattel  der  innere  Theil  wesentlich  höher 
und  auch  breiter  ist  als  der  andere.  Alle  Sättel  sind  etwas 
unsymmetrisch  durch  Nebenloben  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  ge- 
spalten und  wenig  zerschlitzt.  Die  Mitte  des  ersten  Lateral- 
lobus  liegt  ein  wenig  ausserhalb  der  Lateralknoten,  der  zweite 
liegt  schon  am  Rande  der  Internseite  und  ist  reichlich  halb  so 
tief  wie  der  erste  und  etwa  zwei  Drittel  so  tief  wie  der  Extem- 
und  der  Internlobus.  Der  Extemlobus  trägt  in  halber  Höhe 
massig  starke  Seitenäste;  die  übrigen  Loben  geben  jederseits 
erst  weiter  unten  einen  kurzen  Seitenast  ab,  die  Lateralloben 
etwas  unsymmetrisch.  Alle  Loben  sind  nur  wenig  verzweigt 
und  haben  nicht  eigentliche  Zacken,  sondern  nur  schwach  gekerbte 
Ränder. 

Aus  dem  Thon  des  Weenzer  Gypsbruches  habe  ich  nur  ein 
8  Millimeter  langes  und  4  Millimeter  dickes  Bruchstück  eines  un- 
gekammerten  Schwefelkieskemes,  welches  derselben  Art  angehören 
könnte,  aber  freilich  eine  etwas  stärkere  Krümmung  und  etwas 
höhere  Höcker  auf  den  stärkeren  Rippen  zeigt. 
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Von  Ahaus  befinden  sich  in  der  Sammlung  zu  Münster  ein 
Paar  schlecht  erhaltene,  verdrückte  Steinkeme  von  ca.  7  Milli- 
meter Dicke,  bei  welchen  die  meisten  Rippen  annähernd  gleich 
stark  sind  und  jederseits  drei  Knoten  tragen. 

Die  Exemplare  von  Timmern  stehen  in  der  Krümmung  der 
Röhre  und  der  ganzen  Sculptur  dem  Toaoceras  Royerianum^  wie 
ihn  D'OaBiGNY  abbildete,  jedenfalls  sehr  nahe,  sind  aber  schlanker 
und  haben  in  früherem  Alter  ausschliesslich  gleich  starke  Rippen, 
wie  dies  bei  T,  EmeiHcianum  d'Orb.  *)  der  Fall  ist;  aber  in  der 
Lobenlinie  schliessen  sie  sich  weit  mehr  an  erstere  Art  an, 
wenn  auch  die  Zerschlitzung  der  Sättel  und  die  Verzweigung  der 
Loben  eine  weit  geringere  ist,  entsprechend  dem  viel  geringeren 
Durohmesser  der  Röhre. 

Ich  kann  nun  nicht  beurtheilen,  inwieweit  d'Orbiony's 
Abbildungen  zutreffend  sind,  aber  Kilian  führte  a.  a.  0.  aus, 
dass  Toxoceras  Emeiici,  T.  Royeri,  T,  Hormorati,  Ancyloceras 
Matheroni  und  A,  varians  vermuthlich  nur  Variationen  oder  ver- 
schiedene Stücke  ein  und  derselben  Form  wären,  sodass  er  den 
Unterschied  zwischen  den  beiden  ersten  Arten  d'Orbigny's  jeden- 
falls auf  Grrund  seines  Materials  für  unerheblich  hielt.  Es  ist 
daher  ganz  wahrscheinlich,  dass  unsere  Vorkommnisse  zu  der 
fi-anzösischen  Art  zu  ziehen  sind. 

TMMera§  plicati«  v.  Koenen. 

Taf.  XL,  Fig.  5  a,  b. 
Vorkommen.     Unteres  Aptien:    Moorhütte  bei  Braunschweig. 

Es  liegt  mir  nur  das  abgebildete,  gekammerte  Stück  vor, 
dessen  Anfang  und  Ende  ganz  verquetscht  ist,  während  der 
Rest  mit  Schwefelkies  erfüllt  und  ganz  mit  Schale  bedeckt  war, 
die  theüweise  entfernt  wurde,  um  die  Lobenlinie  freizulegen. 

Die  Röhre  bildet  nicht  ganz  einen  Halbkreis  von  circa 
22  Millimeter  Durchmesser  und  ist  zuerst  gegen  2,5  Millimeter 
dick,  zuletzt  5,5  Millimeter  dick  und  hoch,  und  die  Krümmung 
ist  ziemlich  gleichmässig,  so  dass  der  fehlende  Anfang  des 
Stückes  schwerlich  eine  halbe  Windung  eingenommen  hat,  und 
unsere  Art  nicht  etwa  zu  Crioceras  gestellt  werden  könnte. 

»)  Cöphal.  Cröt  Taf.  120. 
Abh.  GeoL  L.-A.,  N.  F.   Heft  24. 
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Der  Querschnitt  ist  rundlich,  obschon  auf  der  Externseite 
etwas  flacher  als  auf  den  Seitenflächen;  er  erscheint  aber  sechs- 
eckig durch  die  Höcker  auf  den  Rippen.  Diese  sind  recht  un- 
regelmässig und  verschieden,  sowohl  in  ihrer  Stärke  als  auch 
in  ihren  Abständen,  zumal  auf  der  ersten  Hälfte  des  Stückes, 
wo  zwischen  je  zwei  starken  Rippen  zwei  weit  schwächere 
liegen,  während  zuletzt  zwischen  je  zwei  stärkeren  Rippen  eine 
etwas  schwächere  liegt.  Alle  Rippen  sind  etwas  faltenartig  und 
tragen  jederseits  in  ziemlich  gleichen  Abständen  drei  rundliche 
Knoten,  die  starken  Rippen  sehr  dicke,  die  schwächsten  meist 
nur  Anschwellungen.  Die  Rippen  selbst  sind  zwischen  den 
Externknoten  erheblich  abgeflacht,  etwas  weniger  zwischen  diesen 
und  den  Lateralknoten,  am  stärksten  aber  auf  der  Internseite; 
sie  sind  von  innen  bis  zu  den  Lateralknoten  merklich  vorwärts 
gerichtet,  von  da  bis  zu  den  Extemknoten  nur  wenig,  und 
laufen  dann  gerade  über  die  Extemseite  hinweg. 

Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  ein  wenig  an  und  senken  sich  dann  etwa^  stärker 
zum  zweiton.  Der  Extei'nsattel  ist  um  höchstens  ein  Drittel  breiter 
als  jeder  der  beiden  Lateralsättel;  alle  Sättel  sind  ziemlich 
symmetrisch  durch  Nebenloben  gespalten,  der  Externsattel  fast 
bis  zur  Hälfte,  die  anderen  bedeutend  weniger  tief.  Der  erste 
Laterallobus  ist  nur  wenig  tiefer  als  der  zweite  und  als  der 
Intemlobus,  aber  weniger  tief  als  der  Extemlobus;  er  wird 
kürzer  und  stark  unsymmetrisch  dadurch,  dass  seine  untere 
Spitze,  welche  auf  einen  Lateralknoten  fallen  würde,  diesem 
nach  aussen  ausweicht  und  sich  somit  dem  äusseren  Seitonast 
nähert,  welcher  übrigens  auch  wesentlich  tiefer  liegt  als  der 
innere.  Der  zweite  Laterallobus  trägt  in  halber  Höhe  zwei 
stärkere  symmetrische  Seitenäste,  ebenso  der  Extemlobus.  Alle 
Loben  sind  nur  ganz  schwach  verzweigt  und  gekorbt. 

.Gattung  Acanthoceras  Neumayr. 

Die  in  unserem  Gebiet  auftretenden  Formen  sind  durch 
grosse  Exemplare  namentlich  bei  Ahaus  vertreten,  und  es  ist 
recht  misslich,  solche  mit  kleineren,  vorkiesten  Vorkommnissen  zu 
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vergleichen.  Die  Stüoke  von  Ahaus  in  der  Sammlung  zu  Münster 
variiren  so  bedeutend,  dass,  wie  bei  A.  Martini  erwähnt,  ein 
sicheres  Urtheil  nicht  leicht  zu  gewinnen  ist,  ob  hier  wirklich 
nur  eine  Art  vorliegt.  Die  als  A.  Kiliani  beschriebene  Form  ist 
mit  A.  Comueli  d'Orb.  und  A.  Bigoureti  des  Albien  jeden£älls 
näher  verwandt,  unterscheidet  sich  von  letzterem  aber  durch 
langsamere  Zunahme  der  Röhre  an  Dicke  und  Höhe^  und  das 
einzige  Exemplar  von  A,  Albrechti-Austriae  ist  sehr  stark  ver- 
drückt. Diese  drei  Arten  gehören  aber  zu  einer  Pormenreibe, 
welche  im  Aptien  und  Albien  weit  verbreitet  ist. 

Acanth^ceras  lardii  d'Orb. 

Ammonites  Martini  d'Orbigny,  Terr.  Cr6t.  C^phalop.,  S.  194,  Taf.  58,  Fig.  7 

bis  10. 
Acantiioceras  Martini  d'Orb.  (Ziegler,  Sitzungsber.  d.  naturhist.  Ver.  f.  Rheinl. 

u.  Westfalen,  1873,  S.  78.) 
Ammonites  Cornuelianus  d'Orbigny,    Terr.  Cröt.  Cöphalop.,    S.  864,  Taf.  112, 

Fig.  1,  2. 
Aeanthoceras  Martini  d'Orb.   (Neumayr  et  Uhlig,  Palaeontogr.  XXVII,  S.  180, 

Taf.  86,  Fig.  5.) 
Acantiioceras  Mariini  d'Orb.  (Kiijan,  Montagne  de  Liire,  S.  246.) 
Ammonites  Martini  d'Orb.  (Ewald,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  IT,  1850, 

S.  465  und  Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1860,  S.  464.) 

Vorkommen.    Aptien:  Ahaus,  Grube  Marie  bei  Steiniah,  Gyps- 

bruch  bei  Weenzen;  Frankreich  etc. 

Ein  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  Ahaus  ist  bis 
an  das  Ende  gekammert  und  hat  114  Millimeter  Durchmesser; 
die  letzte  halbe  Windung  ist  zuletzt  64  Millimeter  dick  und 
44  Millimeter  hoch,  zuerst  ca.  45  Millimeter  dick  und  31  Milli- 
meter hoch,  sodass  der  Nabel  39  Millimeter  weit  ist. 

Aus  dem  Geologischen  Museum  zu  Münster  hat  Herr  Büsz 
mir  gütigst  gegen  30  Exemplare  von  Ahaus  übersendet,  von 
welchen  das  grösste  sogar  135  Millimeter  Durchmesser  hat  und 
ebenfalls  bis  an  das  Ende  gekammert  ist.  Alle  diese  Stücke 
variiren  einigermaassen  in  der  Gestalt,  recht  sehr  aber  in  der 
Sculptur,  indem  die  Hauptrippen  sehr  verschieden  stark  entwickelt 
sind  und  sehr  verschieden  starke  Knoten  an  den  Rändern  der 
breit  gewölbten  Extornseite    und    über    der  Nabelkante   tragen. 

26* 
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Zwischen  den  Knoten  der  Externseite  sind  die  Hauptrippen  ge- 
wöhnlich in  je  zwei  ziemlich  gleiche  gespalten,  seltener  fehlt 
diese  Spaltung  oder  erfolgt  auch  schon  an  den  Knoten  der  Nabel- 
kante, und  häufig  schiebt  sich  eine  etwas  schwächere  Rippe  ein, 
seltener  zwei  oder  auch  drei,  in  der  Jugend  auch  vier.  Die 
Knoten  sind  öfters  enorm  stark,  werden  aber  nicht  selten  auf 
demselben  Exemplar  und  auf  derselben  Windung  sehr  schwach, 
und  mit  ihnen  meistens  auch  die  Hauptrippen,  sodass  diese  dann 
zahlreicher  und  den  Zwischenrippen  fast  gleich  werden  können. 
Die  Zahl  der  Hauptrippen  beträgt  meistens  elf  oder  zwölf  pro 
Windung,  sinkt  aber  selbst  bis  auf  acht  oder  steigt  bis  auf 
achtzehn  und  sogar  zweiundzwanzig,  sodass  die  extremen  Varie- 
täten weit  Yon  einander  abweichen  und  mit  d'Orbigny's  Ab- 
bildungen wenig  Aehnlichkeit  haben. 

Bei  kleinen  Exemplaren  ist,  ebenso  wie  bei  den  mir  vor- 
liegenden französischen  Stücken,  auch  auf  der  Ext^rnseite  selbst 
auf  den  Hauptrippen  eine  doppelte  Knotenreihe  vorhanden,  welche 
später  in  stumpfe,  abgerundete  Kanten  übergeht  und  früher 
oder  später  ganz  verschwindet. 

Die  Lobenlinie  stimmt  mit  der  Abbildung  von  Neumayr  et 
Uhlig  im  Wesentlichen  überein. 

Die  Exemplare  von  Ahaus  stehen  zum  Theil  solchen  von 
Louvemont  sehr  nahe,  während  andere  bedeutend  dicker  sind  im 
Verhältniss  zur  Höhe  der  Röhre,  wie  dies  nach  der  Beschreibung 
von  Kilian')  auch  bei  den  französischen  Exemplaren  der  Fall 
ist.  Wenn,  wie  dieser  es  für  möglich  hält,  die  kleinen,  verkiesten 
A,  Martini  von  den  grösseren  A,  Comueli  d'Orb.  wirkKch  ver- 
schieden sind,  so  würde  der  letztere  Name  für  die  Vorkommnisse 
von  Ahaus  zu  wählen  sein.  Ziegler  erwähnte  a.  a.  0.  ein  Stück 
der  äusseren  Windung  eines  A.  MaHini,  welches  gewiss  IV4  Puss, 
also  fast  30  Centimeter  Durchmesser  gehabt  haben  müsste.  Ich 
kann  nicht  entscheiden,  ob  unter  den  Exemplaren  von  Ahaus 
nicht  einzelne  zu  anderen  Arten,  wie  A,  Albrechti-AustHae  zu 
rechnen  wären. 

Aus  den  Thonen  des  G^yp8bruches  von  Weenzen  liegen  mir 

')  Montagne  de  Lure,  S.  246. 
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nur    einige   verdrüokte    und    beschädigte  Schwefelkieskeme  vor, 
welche  zu  unserer  Art  zu  gehören  scheinen. 

Acaith^cfras  AIhrechti-AutriM  Hohenegger. 

Taf.  XLI,  Fig.  1. 

Acantitoceran  Albrechti-Ausiriae  Höh.  (Uhlig,  Cephalopoden  d.  Wemßdorfer 
SchicbteD,  Denkschr.  d.  Akademie  Wieu,  Mathem.-naturw.  Klasse, 
Bd.  46,  S.  253,  Taf.  22  u.  23,  Fig.  1.) 

Acanthoceras  Alhrcchti- Austricie  (Kilian,  Montagne  de  Lure,  S.  248). 

AcanthoceroH  Albrechti- Austrinc  (Simionescu,  Stud.  geol.  si  paleont.  Garpat 
Bud.  Bucarest  1898,  S.  84,  Taf.  VI,  Fig.  1). 

Vorkommen.     Unteres  Aptien,    Zone  des  Hoplitea  Weiasi: 
Kastendamm;  Mallenowitz,  Dauphin^,  Süd-Karpathen. 

Von  Kastendamm  liegt  nur  ein  verdrückter  Schwefelkieskern 
vor,  welcher  mit  Schwefelkies  überrindet  war,  doch  liess  dieser 
sich  auf  der  letzten  Windung  grösstentheils  absprengen.  Das 
Stück  dürfte  unverdrückt  gegen  15  Centimeter  Durchmesser  ge- 
habt haben,  und  der  Nabel  ist  zuletzt  g^en  6  Centimeter  weit, 
doch  hat  es  anscheinend  noch  ziemlich  zwei  Drittelwindungen 
mehr  gehabt,  also  etwa  dieselbe  Grösse  wie  das  von  Uhlig 
Tafel  22  abgebildete,  gleichfalls  verdrüokte  Exemplar  von 
Mallenowitz. 

Von  Loben  sind  nur  an  wenigen  Stellen  noch  Spuren  zu 
erkennen. 

Die  letzte  halbe  Windung  trägt  an  der  Externseite  18  dicke, 
hohe  Rippen,  welche,  mit  schwächeren  ziemlich  regelmässig  alter- 
nirend,  auf  der  Nabelwand  schon  recht  stark  werden,  über  der  ab- 
gerundeten Nabelkante  stark  anschwellen  und  hier  zum  Theil, 
ursprünglich  wohl  sämmtlich,  hohe  Spitzen  tragen,  etwas  stumpfere 
aber  wohl  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen,  dicht  innerhalb  der  Naht- 
linie, und  noch  stumpfere  anscheinend  an  der  Externseite.  Zwischen 
diese  Rippen  schieben  sich  theils  schon  auf  der  Nabelkante, 
theils  erst  weiterhin  ganz  niedrige,  rundliche  Rippen  ein,  welche 
aber  bis  zur  Externseite  ersteren  an  Stärke  annähernd  gleich 
werden.  AUe  Rippen  sind  ziemlich  stark  rückwärts  gerichtet, 
etwa  in  der  Richtung  der  Tangente  des  Nabelrandes  der  vorher- 
gehenden Windung.  Auf  dem  vorhergehenden  Theil  der  Röhre 
scheinen  die  Hauptrippen  noch  mehr  gegen  die  Zwischenrippen 
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hervorzutreten,  doch  ist  hier  die  Externseite  nicht  sichtbar,  auf 
welcher  die  letzteren  erat  stark  werden;  die  Hauptrippen  tragen 
dort  je  zwei  recht  hohe  Spitzen,  unmittelbar  an  der  Naht  der 
folgenden  Windung  und  über  der  Nabelkante. 

Soweit  sich  verdrückte  Exemplare  überhaupt  vergleichen 
lassen,  scheint  das  von  Kastendamm  mit  dem  von  Uhlig  ab- 
gebildeten bis  auf  etwas  weniger  zahlreiche  Rippen  befriedigend 
übereinzustimmen,  sowie  auch  mit  einem  unverdrückten,  aber 
etwas  angewitterten  Steinkern  aus  dem  untersten  Aptien  (Bedou- 
lien)  von  Saint-Etienne-les-Orgues  (Basses  Alpes).  Dieser  hat  fast 
14  Centimeter  Durchmesser  und  gegen  7,5  Centimeter  Dicke, 
obwohl  von  der  Wohnkammer  nur  etwa  eine  Drittelwindung 
erhalten  ist,  läiSst  aber  leider  nur  Spuren  der  Lobenlinie  erkennen. 

AcanthocerM  HllUni  v.  Koenen. 

Taf.  XXXIU,  Fig.  la,  b. 
f  Acanthoceras  Bp.  Kilian,  Montagne  de  Lure,  S.  247. 

Vorkommen.     Aptien:  Ahaus  (Museum  Münster). 

Das  abgebildete,  bis  an  das  Ende  gekammerte  Stück  ist  das 
einzige  mir  vorliegende  und  nur  wenig  verdrückt  im  Bereich 
der  erhaltenen  letzten  2'/4  Windungen.  Der  Durchmesser  beträgt 
73  Millimeter;  die  letzte  Windung  umhüllt  etwa  ein  Drittel  der 
vorhergehenden  und  ist  zuerst  12,5  Millimeter  hoch  und  14  Milli- 
meter dick  (ohne  die  Spitzen  auf  den  Rippen),  eine  halbe  Win- 
dung später  gegen  20  Millimeter  hoch  und  dick,  zuletzt  gegen 
27  Millimeter  hoch  gewesen.  Die  Wölbung  ist  ziemlich  gleich- 
massig  und  wird  nur  zunächst  der  steüstehenden  Nabelwand 
etwas  stärker;  der  Querschnitt  erscheint  aber  eckig,  indem  die 
stärkeren  Rippen  über  der  Nabelkante  mit  stumpfen  Höckern 
beginnen,  auf  der  Externseite  etwas  abgeplattet  sind  zwischen 
zwei  ganz  niedrigen  Höckern,  und  ausserdem  recht  hohe  und 
dicke  Lateralknoten  tragen,  an  welchen  sie  sich  meist  spalten, 
gewöhnlich  in  eine  starke  vordere  und  eine  schwache  hintere 
Rippe.  Die  Knoten  auf  der  ersteren  sind  von  Mitte  zu  Mitte  an- 
nähernd gleich  weit  von  einander  entfernt.  Auf  der  letzten 
Windung  liegt  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  meist  eine  schwache, 
auf  einer  Viertelwindung    aber  keine,    und    auf   der  vorletzten 


Beschreibang  der  Arten.  407 

Windung  oft  je  zwei.  Diese  Rippen  beginnen  meist  recht  schwach 
an  der  Nabelkante  und  werden  nahe  der  Externseite  schnell 
dicker  und  höher,  bleiben  aber  immerhin  etwas  schwacher  als 
die  Hauptrippen. 

Die  Sculptur  ist  somit  ziemlich  dieselbe  wie  bei  A,  MarHni 
d'Orb.,  bei  welchem  jedoch  die  Lateralknoten  im  Allgemeinen 
der  Nabelkante  näher  liegen,  und  die  Röhre  ist  verhältnissmässig 
dicker.  Noch  weiter  weicht  unser  Stück  aber  von  A.  Martini 
in  der  Lobenlinie  ab,  wie  sie  Nelmatr  et  Uhlig*)  abbildeten. 

Der  Externsattel  ist  unverhältnissmässig  breit  und  wenig 
zerschlitzt;  der  erste  Laterallobus  ist  mit  seinem  Hauptstamm 
nur  um  etwa  ein  Viertel  schmaler  und  ist  von  der  Extemseite 
fast  ebenso  weit  entfernt  wie  von  der  Internseite.  Er  ist  fast 
ebenso  tief  wie  der  Extemlobus,  etwa  dreimal  so  tief  wie  der 
zweite  Laterallobus,  und  theilt  sich  unten  in  zwei  Hauptftste, 
welche,  weit  von  einander  getrennt,  von  den  beiden  Rändern 
des  Hauptstammes  auslaufen.  Nur  über  dem  äusseren  Ast 
findet  sich  noch  ein  stärkerer  Seitenzweig.  Der  kurze,  plumpe, 
wenig  zertheilte  zweite  Laterallobus  liegt  dicht  innerhalb  der 
Höcker  an  dem  Nabelrande. 

Der  Externsattel  und  der  erste  Lateralsattel  sind  nur  massig 
abgerundet  und  werden  durch  je  zwei  kurze  Nebenloben  unsym- 
metrisch zerschnitten.  Die  Kammerwände  steigen  von  aussen 
bis  zum  ersten  Lateralsattel  ein  klein  wenig  an  und  laufen  dann 
gerade  bis  zur  Naht. 

Französische  Exemplare  von  Acanthoceras  Cornitelianum  d'Orb. 
aus  dem  Aptien  von  Louvemont  scheinen  nun  eine  ganz  ähnliche 
Lobenlinie  zu  haben,  welche  indessen  nur  unvollkommen  erhalten 
ist;  dieselben  haben  bis  zu  106  Millimeter  Durchmesser  und 
nehmen  bedeutend  schneller  an  Dicke  zu  als  das  oben  beschriebene 
Stück  von  Ahaus.  Diese  Form  ist  es  augenscheinlich,  dieKiLiAN^) 
von  A.  Martini  unterschied;  unsere  Art  scheint  sich  also  auch  durch 
die  Lobenlinie  von  dieser  Art  trennen  zu  lassen  und  mag  A,  Kiliani 
heissen. 


»)  Taf.  XXXV,  Fig.  5. 

*^  Montagne  de  Lure,  S.  247. 


i 
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Gattung  Cosmoceras  Waagen. 

Gattung  Saynoceras  Munier-Chalmas. 

In  dem  Aufsatz  von  Münier-Chalmas  und  dk  Lapparent 
,^8ur  la  Nomenolature  des  Terrains  sedimentaires*' ^)  findet  sich 
die  kurze  Bemerkung  „Ammonites  verrucosus  d'Orb.  devient  le 
type  du  genre  Saynoceras  M.-Ch.^' 

C«8«tcerM  (Sajntcerag)  TerriMsi«  d'Orbigny. 

Taf.  XV,  Fig.  2  a,  b. 

Ammonites  verrucosus  d'Orb.,  Terr.  cr6t  C^phalop.,  S.  191,  Taf.  58,  Fig.  1 — 3. 
Cosmoceras   verrucosum   d*Orb.    (Kiijan,   Montagne    de   Lure,    S.  201    und 
Paquier,  le  Dioifl  etc.,  S.  109.) 

Vorkommen.   Oberes  Valanginien,  Zone  der  Astieria  psüostoma 
und  des  Saynoceras  verrttcosum:   Hoheneggelsen  (Brandes);  etc. 

Es  liegen  ausser  einem  Theile  des  Abdruckes  nur  zwei  Stein- 
kerne der  Wohnkammer  vor,  welche  fast  drei  Viertelwindungen 
einnimmt.  Der  bessere  von  beiden  hat  19  Millimeter  Durch- 
messer und  zuletzt  10,5  Millimeter  Dicke  und  7,6  Millimeter 
Höhe  der  Röhre,  eine  halbe  Windung  vorher  9,5  Millimeter 
Dicke  und  6,5  Millimeter  Höhe,  sodass  der  Nabel  knapp  5  Milli- 
meter weit  ist. 

Die  Externseite  ist  etwa  halb  so  breit  wie  die  Röhre  dick 
und  ziemlich  eben,  erscheint  aber  etwas  eingesenkt,  indem  an 
ihren  Rändern  je  eine  Reihe  voü  kurzen  Spitzen  auftritt,  je 
15  auf  der  Wohnkammer,  welche  altemirend  stehen  und  in  der 
Nähe  der  Mündung  wesentlich  kleiner  werden.  Die  Spitzenreihen 
bilden  Kanten  von  120  bis  130  Grad  zwischen  der  Extemseite 
und  der  äusseren  Hälfte  der  Seitenflächen,  welche  auf  ihrer 
Mitte  etwas  stumpfere  Kanten  mit  Reihen  von  ebenso  zahlreichen, 
mit  jenen  altemirenden,  etwas  schwächeren  Spitzen  tragen.  Die 
äussere  Hälfte  der  Seitenflächen  erscheint  eingesenkt,  die  innere 
erhält  nach  der  vollständig  abgerundeten  Nabelkante  zu  eine 
flache  Wölbung. 


>)  Bull,  de  la  Soci^tö  g^ologique  de  France,  3.  sörie,  tome  XXI,  S.  464, 
Fussnote  4. 
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An  einzelnen  Stellen  sind  niedrige  Rippen  oder  eigentlich 
Anschwellungen  zu  erkennen,  welche  von  einer  Spitze  nach  je 
zwei  Spitzen  einer  benachbarten  Spitzenreihe  laufen.  Von  den 
Spitzen  der  lateralen  Reihen  ziehen  sich  deutlichere  Anschwellungen 
nach  der  Nabelkante  hin,  auf  welcher  sie  verschwinden. 

Die  Mündung  hat  auf  der  Extemseite  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Auf  biegung  oder  Erweiterung  gehabt,  auf  dem  äusseren 
Theile  der  Seitenflächen  ein  eckig  vorspringendes  ,,Ohr^,  auf 
dem  inneren  ebenfalls  eine  Erweiterung. 

Die  erwähnten  Rippchen  zwischen  den  Spitzenreihen  sind 
nun  wohl  sehr  viel  weniger  deuÜich  als  auf  d'Orbignv's  Ab- 
bildung, doch  dürften  sie  auf  der  Schale  selbst  wesentlich  stärker 
hervortreten.  Die  Loben  sind  leider  nicht  recht  erhalten,  doch 
hat  der  Extemsattel  unter  der  Kante  der  Extemseite  gelegen, 
der  erste  Lateralsattel  unter  der  Lateralkante,  sodass  unsere 
Stücke  mit  d'Orbigny's  Beschreibung  und  Abbildung  genügend 
übereinzustimmen  scheinen,  sowie  mit  kleinen,  etwas  verdrückten 
Steinkemen  aus  dem  oberen  Valanginien  von  Castellane  und 
anderen  Fundorten  des  südöstlichen  Frankreich,  wo  sie  als  be- 
zeichnend für  das  obere  Valanginien  gelten,  aber  vielleicht  durch 
zwei  Zonen  hindurchgehen. 


Nachträge. 

Zu  Cru|pe4ites  teMls  v.  Koenen. 

8.  76,  Taf.  VI,  Fig.  1—8;  Taf.  XIII,  Fig.  1. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien:    Thiede,  Ahlum,  Quorum, 

Linden,  Resse. 

Ein  Stück  von  42  Millimeter  Durchmesser  von  Thiede  aus 
der  V.  STROMBEGx'schen  Sammlung  hat  einen  8  Millimeter  weiten 
Nabel,  und  die  letzte  Windung  ist  zuletzt  20  Millimeter  hoch 
und  11,5  Millimeter  dick,  eine  halbe  Windung  vorher  14  Milli- 
meter   hoch    und   8,5  Millimeter   dick;    sie   umhüllt   etwa   drei 
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Viertel  der  vorhergehenden  Windung.  Die  grösste  Dicke  ist 
ihindestens  doppelt  so  weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie 
vom  Nabel,  und  von  hier  convergiren  die  ganz  schwach  gewölbten 
Seitenflächen  deutlich  bis  zu  der  kurz  gerundeten  Externseite. 
Die  ganz  abgerundete  Nabelkante  trägt  16  schmale  Rippen, 
welche  sich  zur  Nabelwand  ein  wenig  vorbiegen  und  schnell 
verflachen,  nach  aussen  sich  allmählich  stärker  vorbiegen  und 
dani^  verflachen,  so  dass  die  Spaltung  der  Rippen  etwas  vor 
der  Mitte  der  Seitenflächen  wenig  deutlich  ist.  Hier  und  zum 
äusseren  Drittel  der  Röhre  schieben  sich  aber  auch  Rippen  ein 
uild  werden  schnell  stärker  und  biegen  sich  zur  Externseite 
stark  vor,  so  dass  diese  auf  der  letzten  Windung  gegen  70 
ziemlich  hohe  Rippen  ti"ägt,  welche  etwa  ebenso  breit  wie 
ihre  Zwischenräume  sind.  Die  Lobenlinie  zeigt  ganz  dieselbe 
Lage  und  Theilung  wie  bei  dem  grossen  Exemplar  von  Linden, 
ist  aber  natürlich  weit  schwächer  zerschlitzt  und  gezackt. 

Vom  Bohneukamp  bei  Querum  besitzt  Herr  Bode  ein  Paar 
kleine  Stücke,  welche  zu  unserer  Art  gehören  könnten,  aber 
doch  auf  der  Mitte  der  Seitenflächen  erheblich  deutlichere 
Sculpturen  besitzen,  und  an  diese  schliessen  sich  noch  kleinere 
Stücke  von  Ahlum  und  ein  Bruchstück  von  Resse  nahe  an,  bei 
welchen  die  primären  Rippen  vor  ihrer  Verflachung  und  Spaltung 
ein  wenig  deutlicher  anschwellen,  so  dass  sich  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  der  Gattung  Simbirskites  ergiebt,  zumal  da 
die  gespaltenen  Rippen  nicht  abgeflacht  oder  gar  undeutlich 
sind,  wie  das  sonst  bei  Craspedites  mindestens  im  Alter  und 
bei  dem  etwas  grösseren  Stück  von  Helgoland  der  Fall  ist. 

P«lyptjehlt€8  ascendens  v.  Eoenen. 
Vorkommen.     Unteres  Valanginien,  Zone  des  Polyptychües 

KeyserUngi\  Jetenburg. 
Das  einzige  Exemplar  ist  zum  Theil  stark  verdrückt, 
namentlich  im  Bereich  der  vorletzten  halben  Windung,  aber 
nur  wenig  im  Bereich  der  folgenden.  Die  letzte  Drittelwindung 
gehört  der  Wohnkammer  an,  doch  sind  die  Loben  nur  stellen- 
weise deutlich  zu  erkennen,  der  Externlobus  überhaupt  nur 
theilweise. 


Nachtiilge.  4 )  \ 

Der  Durchmosöer  betrug  g(^n  TS  Millimeter,  und  die 
Röhre  ist  nahe  dem  Ende  gegen  25  Millimoter  diek  und  30  Milli- 
meter hoch  gewesen;  der  Nabel  ist  20  Millimeter  weit,  und  von 
der  vorhet^henden  Windung  sind  etwa  4  Millimeter  sichtbar, 
ziemlich  drei  Viertel  derselben  sind  umhüllt.  Die  steile  Nabel- 
wand  wird  durch  eine  ganz  abgerundete  Nabelkante  von  den 
Seitenflächen  getrennt,  welche  erst  auf  ihrer  äusseren  Hälfte 
allmählich  eine  deutlichere  Wölbung  zu  der  ziemliob  breit  ge- 
rundeten Eiitemseite  annehmen.  *Die  Nabelkante  der  loteten 
Windung  trägt  20  starke  Rippen,  welche  sich  aur  Nabelwand 
ütark  vorbiegen  und  allmählich  schwächer  werden,  nach  aussen 
Pig.  2. 


ziemlich  stark  vorwärts  gerichtet  sind  und  sich  bis  zu  8  Millimeter 
vom  Nabel  fast  ganz  verflachen,  wo  sie  sieh  grösstentheils  in  je 
zwei  dünne,  flache  Rippen  spalten;  doch  hat  dies  Of^rs  mehr 
den  Anschein,  als  ob  die  eine  Rippe  eich  einschöbe,  ohne  mit 
der  ei-steren  zusammenzuhängen.  Alle  diese  Rippen  werden 
nach  aussen  höher,  gabeln  sich  dann  früher  oder  später,  durch- 
schnittlich auf  der  Mitte  der  Röhre,  und  laufen  dann  über  die 
Externseite  mit  etwas  stärkerer  Vorbiegung  hinweg,  sodass  etwa 
je  vier  Rippen  einer  auf  der  Nabelkante  entsprechen;  sie  sind 
etwas  schmaler  als  ihre  Zwischenräume  und  etwas  unregel- 
mäasig. 
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Die  Kammerwände  steigen  von  aussen  bis  zum  ersten 
Lateralsattel  recht  stark  an^  etwa  in  der  Richtung  der  Tangente 
des  Nabels,  bis  zum  zweiten  etwas  schwächer,  und  laufen  dann 
gerade  zur  Naht.  Der  erste  Lateralsattel  liegt  wohl  noch  ganz 
auf  der  äusseren  Hälfte  der  Röhre  und  ist  wenig  breiter  als 
der  zweite,  aber  nur  zwei  Drittel  so  breit  wie  der  Externsattel. 
Alle  Sättel  sind  etwas  unsymmetrisch  durch  kurze  Nebenloben 
gespalten  und  sonst  nur  ziemlich  kurz  gekerbt.  Der  erste 
Laterallobus  ist  um  knap^  die  Hälfte  länger  als  der  zweite, 
anscheinend  etwa  ebenso  lang  wie  der  ungenügend  erhaltene 
Extemlobus,  aber  doppelt  so  lang  wie  der  erste  Auxiliarlobus, 
welcher  dicht  über  der  Nabelkante  liegt.  Der  sehr  dicke  Haupt- 
stamm des  ersten  Laterallobus  verjüngt  sich  nach  unten  etwas 
und  endigt  unten  mit  drei  Spitzen,  von  welchen  die  mittlere 
wesentlich  länger  ist  als  die  etwas  unsymmetrischen  seitlichen; 
etwas  höher  li^en  nur  noch  kurze  Seitenäste,  und  noch  kürzere  trägt 
der  zweite  Laterallobus  und  der  erste  Auxiliarlobus.  Der  Extem- 
lobus führt  wohl  dicht  unter  seiner  Mitte  einen  stärkeren  Seitenast. 

Von  den  Taf.  LV  abgebildeten  Jugendformen  könnten  die 
Fig.  7  und  besonders  Fig.  10  nach  dem  Ansteigen  der  Kammerwand 
und  der  Lage  der  Loben  und  auch  der  Sculptur  nach  zu  der- 
selben Art  gehören. 

Zu  Astferia  e^if^lita  v.  Koenen,  S.  146  und  Astleria  TeBtrictsa 

V.  KOENEN,   S.  144. 

Die  Untersuchung  von  Exemplaren  vom  Elligser  Brink  in 
der  Braunschweiger  Sammlung  und  in  der  des  Herrn  Bode  hat 
ergeben,  dass  sie  zu  Asteria  convoluta  v.  Koenen  gehören,  so 
dass  der  Fundort  ^^EUigser  Brink"  bei  dieser  Art  noch  während 
des  Druckes  zugefügt  werden  konnte.  Zu  dieser  Art  und  nicht 
zu  A,  ventricosa  gehört  dann  aber  das  Citat  von  Olcostephanus 
mtdtiplicattia  (non  Roemer)  Neümayr  et  Uhlig. 

Zu  Siabirskites  Philllpsl  (Roemer)  Neümayr  et  Uhlig. 

S.  1 57. 
Das  von  Neümayr  et  Uhlig  abgebildete  Exemplar  aus  der 
Struckmann *schen    Sammlung,    jetzt    im    Provinzialmuseum    zu 
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Hannover,  stammt  nach  den  dabei  liegenden  Etiketten  vom 
«Nordabhang  des  Lindener  Berges^,  nicht  aber  von  Kirch  wehren, 
wie,  wohl  irrthümlich,  auf  der  Tafelerklärung  angegeben  ist. 
Leider  ist  es  ein  Schwefelkieskem,  welcher  stark  in  Zer- 
setzung begriffen  ist  und  schon  zahlreiche  Risse  und  Sprünge 
zeigt.  Die  Erkennung  der  Lobenlinie  wird  auch  dadurch 
erschwert,  dass  das  Stück  augenscheinlich  mit  Firniss  oder 
dei^leichen  überzogen  worden  ist;  immerhin  ist  sicher  zu  sehen, 
dass  die  Abbildung  der  Lobenlinie  wenig  genau  ist.  Namentlich 
ist  die  Kerbung  der  Sättel  eine  andere,  der  zweite  Laterallobus 
und  der  erste  Auxiliarlobus  haben  dickere  Stämme  und  etwas 
andere  Verzweigung,  und  die  Kammerwände  steigen  von  aussen 
bis  zum  zweiten  Lateralsattol  merklich  an  und  senken  sich 
dann  etwas  stärker  bis  zur  Naht. 

Auf  der  Abbildung,  besonders  oben  auf  7  b,  ist  die  Extem- 
seite  etwas  zu  breit  gerundet.  Zu  erwähnen  ist  vielleicht  noch, 
dass  die  Rippen,  etwa  15  auf  der  letzten  halben  Windung, 
zum  mittleren  Drittöl  der  Röhre  etwas  anschwellen  und  stellen- 
weise auch  niedrige  Höcker  erkennen  lassen,  so  dass  die  Schale 
Spitzen  getragen  haben  dürfte.  Stellenweise  erscheint  die 
Spaltung  der  Rippen  mehr  wie  eine  Einschiebung,  aber  doch 
nicht  so  wie  auf  der  Fig.  7;  endlich  erfolgt  die  Spaltung 
gelegentlich  noch  auf  der  Mitte  oder  zum  äusseren  Drittel 
der  Seitenfläche. 

Derselben  Art  könnte  aber  ein  Schwefelkieskern  aus  dem 
Tök  von  Helgoland  im  Kieler  Museum  angehören.  Derselbe 
ist  ganz  gekammert  und  hat  noch  eine  Viertelwindung  mehr 
als  jenes  Stück,  dafür  fehlt  die  vorhergehende  Viertelwindung. 
Der  Durchmesser  hat  gegen  45  Millimeter  betragen;  der  Nabel 
ist  6  Millimeter  weit  und  die  Röhre  zuletzt  24  Millimeter  hoch 
und  ca.  12  Millimeter  dick,  eine  Windung  früher  10  Millimeter 
hoch  und  knapp  7  Millimeter  dick,  und  nur  etwa  1  Millimeter 
davon  ist  im  Nabel  sichtbar.  Die  grösste  Dicke  ist  mindestens 
viermal  so  weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie  vom  Nabel. 
Die  Seitenflächen  sind  ganz  schwach  gewölbt  und  nehmen 
nur  nahe  der  ganz  abgerundeten  Nabelkante  und  zu  der  be- 
sonders in  der  Mitte  kurz  gerundeten  Extemseite  eine  stärkere 
Wölbung  an. 


\ 
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Die  letzte  halbe  Windung  trägt  auf  der  Nabelkante  elf 
dünne,  hohe  Rippen,  die  vorletzte  vierzehn;  dieselben  biegen  sich 
zum  Nabel  hin  wenig  vor  und  verschwinden  schnell;  nach  aussen 
sind  sie  ein  wenig  vorwärts  gerichtet  und  nehmen  an  Stärke  etwa 
bis  zum  mittleren  Drittel  der  Röhre  zu. 

Bei  Ahlum  und  Quorum  (Bohnenkamp)  hat  Herr  Bode 
noch  einige  zum  Theil  bessere  Exemplare  gesammelt,  von 
Quorum  namentlich  ein  anscheinend  bis  fast  an's  Ende  ge- 
kammertes  Stück  von  ca.  7  Centimeter  Durchmesser.  Dasselbe 
ist  zwar  stark  verdrückt,  lässt  aber  grösstentheils  die  Sculptur 
und  die  Loben  gut  erkennen  und  stimmt  hierin  sowohl  als 
auch  in  der  Höhe  der  Windungen  und  der  Enge  des  Nabels 
recht  gut  mit  dem  kleinsten,  aber  immer  noch  fast  doppelt  so 
grossen  Exemplare  von  Oerlinghausen  überein.  Die  kleineren 
Exemplare  von  Quorum  und  Ahlum  zeigen,  soweit  sie  nicht 
verdrückt  sind,  eine  etwas  breitere  Rundung  der  Externseite 
und  ein  wenig  deutlicher  gewölbte  Seitenflächen  als  das  erwähnte, 
wesentlich  grössere  Stück  von  Helgoland. 

Zu  SinUrskites  cf.  speetoneusis  Young  et  Bird. 

S.  158. 

Ein  Paar  kleine,  verkieste  Stücke  mit  theilweise  erhaltener 
Schale  von  Ahlum  (Technische  Hochnchule  in  Braunschweig) 
und  vom  Bohnenkamp  bei  Quorum  (Bode)  haben  bis  zu  28  Milli- 
meter Durchmesser  und  9  Millimeter  Weite  des  Nabels;  von 
der  vorletzten  Windung  werden  zuletzt  fast  drei  Fünftel  ver- 
hüllt, und  die  Röhre  ist  zuletzt  12  Millimeter  hoch  und  11  Milli- 
meter dick,  eine  Windung  vorher  6  Millimeter  hoch  und  ebenso 
dick;  die  Externseite  ist  verhältnissmässig  kurz  gerundet,  am 
Ende  der  letzten  Windung  noch  mehr  als  am  Anfange,  da  die 
Seitenflächen  in  der  Mitte  eine  geringere  Wölbung  annehmen 
und  nach  aussen  ziemlich  stark  convergiren. 

SinUrskites  pseid^barb^ti  Pavlow? 

f  Simbirskites  pseudobarboti  Pavlow,    Cr^tac^  inf.  de  la  Russie  et  sa  faune, 
S.  73,  Taf.  III,  Fig.  1;  Taf.  VII,  Fig.  1. 

Vorkommen.     Oberes  Hauterivien:  Quorum;  Simbirsk. 

In  der  Thongrube  am  Bohnenkamp  bei  Quorum  hat  Herr 
Bode  zwei  verkieste  Exemplare  von  21  Millimeter  Durchmesser 
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und  ein  gekammertes  Bruchstück  von  einer  Viertel windung  ge- 
sammelt, welches  ohne  die  folgenden  Theile  der  Röhre  gegen 
50  Millimeter  Durchmesser  gehabt  haben  mag,  aber  wohl  etwas 
verdrückt  ist;  in  der  Mitte  ist  dasselbe  etwa  19  Millimeter  dick 
und  15  Millimeter  hoch  gewesen  und  hat  weniger  als  die  Hälfte 
der  vorhergehenden  Windung  verhüllt.  Die  grösste  Dicke  ist 
doppelt  so  weit  von  der  Extemseite  entfernt  wie  von  der 
Intemseite  und  liegt  auf  den  kräftigen  Knoten^  sieben  an  der 
Zahl  auf  jeder  halben  Windung,  welche  eben  noch  im  Nabel 
sichtbar  sind.  Von  ihnen  laufen  recht  scharfe  Rippen  ziemlich 
gerade  bis  auf  die  Nabel  wand  und  verschwinden  dort;  nach 
aussen  laufen  von  den  Knoten  meist  je  vier  erhabene  Rippen 
aus,  zuerst  stark  divergirend,  dann  parallel,  und  biegen  sich  erst 
auf  der  Wölbung  der  Externseite  merklich  nach  vom,  indem  sie 
etwas  höher  werden  und  etwa  ebenso  breit  wie  ihre  Zwischen- 
räume. 

Die  stärkste  Wölbung  der  Röhre  liegt  auf  der  Nabelkante, 
die  schwächste  dicht  ausserhalb  der  Knotenreihe;  auf  dieser 
liegt  der  zweite  Laterallobus,  welcher  kaum  halb  so  lang  ist 
wie  der  erst«  und  der  Externlobus.  Die  Kammerwand  steigt 
von  aussen  bis  zum  ersten  Lateralsattel  stark  an  und  senkt  sich 
dann  ein  wenig  bis  zur  Naht.  Die  Lateralloben  haben  recht 
lange  Stämme,  welche  unten  in  drei  kurzen  Aesten  endigen  und 
noch  kürzere  an  beiden  Seiten  tragen.  Der  Externlobus  führt 
einen  etwas  stärkeren  dicht  unterhalb  seiner  Mitte.  Ein  kleiner 
Auxiliarlobus  liegt  noch  auf  der  Nabelkante.  Der  Extemsattel 
ist  etwas  unsymmetrisch  durch  einen  kurzen  Nebenlobus  ge- 
spalten und  ist  mindestens  doppelt  so  breit  wie  jeder  der  Lateral- 
sättel, welche  auch  nur  kurz,  aber  ziemlich  symmetrisch  ge- 
spalten und  kurz  gekerbt  sind. 

Derselben  Art  dürfte  ein  gekammertes  Bruchstück  von  einer 
Viertel  Windung  angehören,  welches  das  Ende  der  auf  jene 
kleinen  Stücke  folgenden  Windung  bilden  würde  und  ergänzt 
mindestens  45  Millimeter  Durchmesser  hat.  Die  Röhre  ist 
zuletzt  17  Millimeter  hoch  und  mindestens  20  Millimeter  dick 
gewesen  —  die  Knoten  sind  beschädigt  —  und  umhüllte  kaum 
die    Hälfte    der    vorhergehenden    Windung.     Auf   dieser    liefen 
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von  den  beiden  letzten  Knoten  nur  je  drei  Rippen  aus,  von 
den  Yorliergehenden  aoBclieinend  je  vier,  und  die  Knoten  sind 
von  dem  Nabel  ziemlich  ebenso  weit  entfernt  wie  von  der 
Naht  der  folgenden  Windung.  Diese  erhaltene  Viertelwindung 
trägt  sieben  starke  Knoten;  die  Rippen^  welche  von  ihnen  aus- 
laufen, sind  etwas  vorwärts  gerichtet,  biegen  sich  aber  auch 
auf  der  Externseite  ganz  wenig  vor. 

Die  Externseite  ist  wohl  etwas  kürzer  gerundet  als  bei 
den  kleineren  Exemplaren;  die  Lobenlinie  ist  weniger  gut  er^ 
halten,  scheint  aber  im  Wesentlichen  dieselbe  zu  sein  und 
nähert  sich  der  von  Pavlow  a.  a.  0.  Taf.  VII  Fig.  Ic  abgebildeten; 
doch  sind  die  Loben  verhältnissmässig  weit  tiefer,  und  die 
Kammerwand  senkt  sich  vom  ersten  Lateralsattel  stark  zur  Naht. 


Folgende  Hinweise    auf   unsere  Abbildungen  sind  nachzu- 
tragen: 

S.  160  bei  SinünrskÜes  lippiacus  0.  Weerth  :  Taf.  XXXVII, 

Fig.  3. 
S.  188  bei  Hoplitea  cf.  longinodus  Neumayr  et  Uhlig:  Taf.  LI, 

Fig.  2. 
S.  237  bei  Criocei^aa  ühligi  v.  Koenen:  Taf.  XXX,  Fig.  1. 
Da  der  Name  Crioceraa  ühligi  schon  von  SiMlONESCü 

vergeben  ist,  mag  unsere  Art  C.  ceTdrifuga  heissen. 
8.  253  bei  Crioceraa'f  sp.  ind.:  Taf.  LEI,  Fig.  10. 
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Nicht  besprochene  Arten. 


Nicht  besprochen  wurden  von  mir   folgende,  yon  Neümayr 
et  Uhlig  sowie  von  0.  Weerth  beschriebene  Arten: 


Nkümayr  et  Uhlig 


1 

2 
3 
4 
6 

6 

7 


Perisphincies  Lo««6ntNEUM.  et  Uhlig 
Schloenbaehia  n.  f.  cf.  cultrata  d'Orb. 
HaploceroB  Fritachi  Neum.  et  Uhlig 
Ferisphinctes  Koeneni  Neum.  et  Uhl. 
P.  Kayteri  Neümayr  et  Uhlig 
P.  inverselobatm  Neümayr  et  Uhlig 
P,  n.  sp. 


8    Olco8tep/ianu8  Astieri  d'Orb.  N.  et  U. 


9 
10 
11 
12 
18 
14 
16 
16 


Olcostepkanug  n.  sp. 

0.  Kleini  Neümayr  et  Uhlig 

0.  Damesi  Neümayr  et  Uhlig 

0,  virgifer  Neümayr  et  Uhlig 

0.  n.  sp.  cf.  Decheni 

HopHtes  Vaceki  Neümayr  et  Uhlig 

U.  cf.  LeopoldinuB  d*Orb. 

H.  n:  sp. 


O.  Weerth 


1  Olcostephanus  Ilogii  Weerth 

2  0.  PU'teti  Weerth 

8  O.  Arminias  Weerth 

4  O.  nodoci actus  Weerih 

5  0.  Tönsbergensis  Weerth 

6  I  0.  Oeriinghusanus  Weerth 

7  Ferisphinctes  Seumuyri  Weerth 

8  /\  Jburgensis  Weerth 

9  Lytoceras  Seebachi  Weerth 


10 
11 
12 
18 
14 
15 
16 
17 


Iloplites  Ebergensis  Weerth 
//.  Teutoburgicus  Weerth 
//.  bivirgatus  Weerth 
IJ.f  Uhlig  i  Weerth 
Crioceras  cf.  Roemeri  Uhlig 
C\  Seeltyi  Neümayr  et  Uhlig 
Anvyloveras   Eiraldi  Dames 
A.  sp.  ind. 


Schlussbemerkimgen, 


Die  günstige  Erhaltung  der  weitaus  meisten  in  dem  vor- 
stellenden Theil  besprochenen  Formen  gestattete  eine  genaue 
Vergleichung  und  Bestimmung,  und  hierdurch  wird  in  erster 
Linie  bedingt,  dass  sich  für  die  einzelnen  Formen  eine  sehr 
geringe  vertikale  Verbreitung  ergeben  hat,  eine  geringere,  als 
sie  für  manche  Formen  bisher  angenommen  wurde,  obgleich  die 
meisten  Zonen  eine  immerhin  ziemlich  reiche  Ammonitiden- 
Fauna  geliefert  haben,  so  dass  diese  Faunen  leidlich  gut  bekannt 
sind.  Selbstverständlich  müssen  die  mit  cf.  oder  äff.  oder  mit 
einem  Fragezeichen  aufgeführten  Formen,  deren  Erhaltung  in 
der  Regel  irgendwie  ungenügend  war,  als  nicht  übereinstimmend 
mit  den  betreffenden,  ohne  diese  Zusätze  erwähnten  Arten 
gelten;  sie  wurden  mit  au%enommen,  um  eine  möglichst  voll- 
ständige Uebersicht  der  Faunen  zu  ermöglichen,  während,  wie 
schon  früher  erwähnt,  eine  ganze  Reihe  anderer  Formen  unbe- 
rücksichtigt gelassen  werden  musste,  theils  weil  sie  eine  Be- 
stimmung überhaupt  nicht  gestatteten,  theils  auch,  weil  sie  erst 
nach  Abschluss  dieser  Arbeit  mir  zugingen. 

Von  verschiedenen  Arten,  besonders  aus  den  Eisensteinen 
der  Gegend  von  Salzgitter,  ist  der  genaue  Horizont  mir  ebenso 
wenig  bekannt  geworden  wie  seiner  Zeit  Neomayr  et  Uhlig, 
und  bei  anderen  konnte  ich  den  Horizont  nicht  feststellen,  weil 
sie  von  Fundorten  herrühren,  an  welchen  verschiedene  Zonen 
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auftreten,  so  vom  Deister,  yom  Osterwald,  von  Neustadt  am 
Rübenberge  eto.  Es  wird  jedenfalls  anzustreben  sein,  in  dieser 
Beziehung  die  nooh  vorhandenen  Lücken  in  unserer  Kenntniss 
möglichst  auszufüllen. 

Von  den  201  durch  mich  beschriebenen  Arten,  abgesehen 
von  den  17  noch  ausserdem  durch  0.  Weerth  und  16  durch 
Neumayr  et  Uhlig  beschiiebenen,  sind  hiernach  31  ihrem  Alter 
nach  mehr  oder  weniger  unsicher,  und  es  bleiben  daher  170 
übrig,  und  wenn  wir  auch  den  Horizont  mit  Hoplüidea  Bodei, 
H,  laeviusctdtis  und  Toaoc&ras  cf.  Royei^  als  nicht  ganz  sicher 
ansehen,  nur  167  Arten. 

Von  diesen  sind  Oaynoticerds  Gevrili  d'Orb.,  0,  heteropleurum 
Neüm.  et  Uhlig,  0.  Marcoui  d'Orb.  sehr  bezeichnend  für  das 
unterste  Valanginien,  die  Zone  des  Oxynoticeras  Gemnli,  und 
theils  von  Pavlow  *)  auf  seiner  Tabelle  auch  aus  dem  Alatyr- 
Kurmysch-Gebiet,  theils  von  Paquier  u.  A.  aus  dem  südöstlichen 
Frankreich  angeführt,  während  sie  in  unserem  Gebiete  unmittel- 
bar über  dem  Wealden  liegen.  Dazu  kommt  noch  0.  inflatum 
V.  K.  und  Polyptychites  diplotomus  v.  K.,  wfthrend  von  anderen 
OlcostephanitS' Formen  nur  sehr  wenige  Bruchstücke  kleiner 
Individuen  und  bei  Jetenburg,  wohl  schon  über  dieser  Zone, 
zahlreiche  Jugendformen  gefunden  wurden.  Die  Beschreibung 
der  Fauna  von  Bivalven  sowie  Gastropoden  und  Crustaceen 
aus  dieser  und  den  folgenden  Zonen  ist  durch  Herrn  Harbort 
erfolgt  und  wird  demnächst  veröflfentlicht  werden. 

Die  Zone  des  Olcostepfuinvs  Keyserlingi  folgt  unmittelbar 
über  der  vorigen  und  ist  ausgezeichnet  durch  grosse,  meistens 
dicke,  bauchige  Formen  von  Polyptychites  ^  welche  auch  in  der 
Sculptur,  der  Art  der  Spaltung  der  Rippen  Analogieen  er- 
kennen lassen  und  15 — 20  Oentimeter  und  mehr  Durchmesser 
erreichen,  wie  P.  Keyserlingi  Neümayr  et  Uhlig,  P.  Brancoi  Neumayr 
et  Uhlig,  P.  buUatus  v.  Koenen,  P.  laticoata  v.  Koenen,  P.  Pavloun 
V.  Koenen,  P.  marginatus  Neümayr  et  Uhlig,  P.  latissimus  Neumayr 
et  Uhlig,  P.  äff.  Beani  Pavlow;  nur  P.  euomphalua  und  P.  aacendens 
V.  Koenen  sind  weniger  bauchig.   Die  ersteren  Formen  verdienen 

1)  Classification  of  the  Strata  between  the  Kimmeridge  and  the 
Aptian,  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  Llf,  S.  548. 
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wohl  in  einer  besonderen  Gruppe  oder  Untergattung  zusaminen- 
gefasst  zu  werden. 

Pavlow  fährte  den  P,  Keyserlingi  aus  dem  Petschora-Lande, 
von  Syzran  und  Rjäsan  und  von  Speeton  an,  und  wenn  hiermit 
auch  wohl  mindestens  theilweise  der  dem  echten  P.  Keyserlingi 
nahestehende  P.  bullatus  v,  Kof.nen  gemeint  sein  dürfte,  so  gehört 
dieser  doch  derselben  Zone  an,  welche  somit  im  ganzen  nörd- 
lichen Europa  dieselben  oder  doch  theilweise  dieselben  Arten 
enthält. 

Aehnliche  Formen  finden  sich  aber  auch  im  südlichen 
Prankreich  im  Unteren  Valanginien  neben  den  von  d'Orbigny, 
Matheron  etc.  beschriebenen  Astieria-Arten,  doch  sind  die  Ideinen, 
verldesten  Exemplare,  wie  ich  eins  auf  dem  Col  de  Jonchöres- 
Bellegarde  sammelte,  vorläufig  nicht  mit  unseren  grossen  zu 
identifioiren. 

Fraglich  muss  es  bleiben,  ob  die  Schloenbachia-Ax^n  oder 
doch  eine  von  beiden  dieser  Zone  angehören;  dasselbe  gilt  von 
Craspedües  semüaems  v.  KoENEN,  Polyptychitea  gradatus  v.  KoENEN, 
P.  qvadrifidus  v.  Koenen^  P.  semisulcaitis  v.  KoENEN  und  Hoplites 
acuticosta  v.  KoENEN,  doch  ist  es  immerhin  wahrscheinlich,  da 
der  neue  Tiefbauschacht  bei  Osterwald,  aus  welchem  die  Arten 
gi'össtentheils  herrühren^  über  dem  Wealden  nur  17  Meter  marine 
Schichten  angetroffen  hat  nach  Angabe  von  Wunstorf*). 

Die  Zone  des  Saynoceras  ventujosum  d'Orbiqny  und  der 
Astieria  psüostoma  Neümayr  et  Uhlig  ist  jedenfalls  jünger,  aber 
nur  aus  der  alten  Thongrube  südlich  von  Hoheneggelsen  mit 
einer  reichen  Fauna  bekannt,  und  ich  muss  es  ganz  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  zwischen  ihr  und  der  vorhergehenden  noch  andere 
Faunen  auftreten.  Auch  diese  Zone  enthält  eine  Reihe  von 
Olcostephantts -Formen,  aber  wesentlich  andere  als  die  vorher- 
gehende und  auch  als  die  folgende.  Hier  treten  mehrere 
Craspedites-Arten  auf,  wie  C.  undulalus  v.  Koenen,  C.  complanatus 
V.  Koenen,  C.  fleaicosta  v.  Koenen,  C  fissuraiua  v.  Koenen,  femer 
Polyptychites  interjunctus  v.  Koenen,  P.  orbitatus  v.  Koenen,  P, 
mtdtiplicatus  RoEMER^  P.  aphaericus  v.  KoENEN,  P.  ntccletts  Roemer, 

')  Geolog.  Verhältn.  d.  Kleinen  Deisler,  Nesselberg  und  Ostei^wald, 
Dissertat.  Göttingen  1901  u.  Jahrb.  d.  Kgl.  Geol.  Landesanstalt  für  1900. 
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Astieria  ventricosa  r.  KoENEN^  A,  psäostoma  Neumayr  et  Uhlig, 
endlich  Hoplitides  gihbomia  v.  Koenen,  H,  cf.  Amoldi  PiCTET,  H. 
Brandest  v.  KoENEN,  Saynoceras  veiTUcosum  d'Orb.  und  fBochianües 
neocomiensü  d'Orbigny. 

Von  diesen  Arten  ist  namentlich  Saynoceras  verrucosum  im 
oberen  Theile  des  südfranzösischen  Valanginien  verbreitet,  und 
von  unseren  -4*<*ma -Arten  könnte  recht  wohl  die  eine  oder 
andere  sich  als  identisch  mit  einer  der  kleinen,  verkiesten,  süd- 
französischen Formen  erweisen.  F.  Roman  ^)  führte  aus  dem 
Oberen  Valanginien  auch  A.  psilostoma  von  Croix  de  Grailhan^ 
Carnas,  HaplÜes  Brandest,  aUerdings  nur  ein  Wohnkammer- 
Bruchstück,  von  Saint-Hippolyte  du  Fort  an. 

Es  lässt  sich  hiemach  mit  genügender  Sicherheit  die  Fauna 
von  Hoheneggelsen  dem  Oberen  Valanginien  Südfrankreichs 
zurechnen,  in  welchem  Paquier^)  zwei  Horizonte-  unterschied, 
ebenso  wie  im  Unteren  Valanginien.  Es  ist  dies  um  so  wichtiger, 
als  dort  die  Gattungen  Pkyllocerasy  Hoplües  und  Lytoceras  vor- 
walten, die  bei  uns  sehr  zurücktreten  oder  vorläufig  noch  gar  nicht 
beobachtet  worden  sind.  In  Russland  könnten  die  phosphorit- 
haltigen  Sandsteine  von  I^äsan  diesem  Horizont  angehören,  und 
in  England  der  Claxby-Eisenstein. 

Einem  höheren  Niveau  entspricht  dann  wohl  die  Zone 
mit  Olcostephanua  terscissus  v.  Koenen  und  Crioceras  curvicosta 
V.  Koenen  in  den  Thongruben  von  W.  Möller  und  H.  Möller 
westlich  und  östlich  von  Stadthagen. 

Neben  dem  Criocei^as  curvicosta  v.  Koenen  treten  hier  be- 
sonders eine  Reihe  von  Polyptychües- Arten  hervor,  welche  mit 
P.  bidichotomus  aut.  mehr  oder  minder  nahe  verwandt  sind, 
wie  P.  biscissus  v.  Koenen,  P.  terscissus  v.  Koenen,  P.  tardescissus 
V.  Koenen,  P.  cf.  bidichotomus,  ferner  P.  perovalis  v.  Koenen, 
P.  polytomus  v.  Koenen,  P.  ramulosus  v.  Koenen,  P.  obsoletecostatus 
Neümatr  et  Uhlig,  P.  Orotriani  Neumayr  et  Uhlig,  Formen,  die 
im  Alter  sich  mehr  den  Craspedites  nähern,  und  endlich  Hopliten, 
welche,  ebenso  wie   Crioceras  curvicosta,   Arten  des  Hauterivien 

*)  Recherches  stratigraphiques  et  pal^ontologiques  dans  le  Bas- 
Languedoc,  Ann.  de  FUni versitz  de  Lyon  1897. 

^  Rech.  Q^ologiques  dans  le  Diois  et  les  Baronnies  orientales,  S.  112. 
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am  nächsten  stehen  und  hier  zuerst  auftreten,  wie  Hoplües  cf. 
€urmnodu8  Neumatr  et  Uhlig,  H.  cf.  Umginodua  Nbümayr  et  Uhlio, 
H.  hy^triciMes  Uhlig?,  Crioceras  cf.  Hildesienfe  v.  Koenen,  C.  cf. 
Roemeri  Neumatr  et  Uhlig,  C,  of.  WemAteiH  y.  Kobnen.  Vielleicht 
gehören  in  diese  Zone,  mindestens  theilweise,  die  Eisensteine 
der  Gruben  Ludwig  und  Hedwig  bei  Salzgitter,  aus  welchen 
die  Originale  von  Olcostephantcs  obaoleteco^tatus,  0,  Grotriani  und 
0.  bidichotamuM  Neümayr  et  Uhlig's  stammten,  vielleicht  aber 
auch  Neümayr  et  Uhlig  s  Acanthoceras  n.  f.  und  ihre  beiden 
Schloenbachia  n.  f.  und  die  yon  mir  Hoplües  acuUcotta  be- 
nannte Art. 

In  Russland  und  England  scheinen  genaue  Aequiyalente 
dieser  Zone  noch  nicht  nachgewiesen  zu  sein,  während  ihr  in 
Südfrankreich  allenfalls  die  obersten  Schichten  mit  Hoplües 
neocomiensis  entsprechen  könnten,  in  denen  freilich  auch  Saynocei'as 
verrucosum  d*Orb.  noch  yorkommen  soll,  das  bei  uns  in  den 
Schichten  mit  0.  terscüsus  bisher  noch  nicht  gefunden  worden  ist. 

Die  Zone  des  Hoplües  radiatus  und  H.  noricus  in  den 
Thongruben  yon  Kuhlmann  und  Sghönfeld  bei  Stadthagen  ist  yon 
der  yorhergehenden  fast  500  Meter  entfernt  und  durch  nicht 
aufgeschlossene  Schichten,  yermuthlich  Thone,  geti'ennt,  welche 
immerhin  40  Meter  Mächtigkeit  haben  könnten,  falls  das  Einfällen 
dasselbe  bleibt,  und  nicht  irgend  welche  Störungen  dazwischen 
liegen,  so  dass  in  dieser  Schichtenfolge  auch  noch  unbekannte 
oder  dem  Horizonte  nach  unbekannte  Faunen  stecken  könnten, 
also  etwa  Hoplües  Leopoldi  d'Orb.,  H.  Küiani  y.  Koenen,  H,  cf. 
cryptoceras  d'Orb.  etc.,  die  nur  aus  Schächten,  aber  nicht 
unzweifelhaft  in  denselben  Schichten  mit  H,  radiatus  in  unseren 
Gebieten  bekannt  geworden  sind. 

Einheitlich  ist  die  Fauna  besonders  bei  Kirchwehren  yer- 
treten,  yon  wo  Neümayr  et  Uhlig  ausser  den  H.  noricus-Yornien 
H.  radiatus  Brüg.,  H.  Vaceki  Neümayr  et  Uhlig,  H,  Ottmeri 
Neümayr  et  Uhlig,  H.  hystrix  Phill.,  H.  cf.  paucinodus  n.  f., 
und  Crioceras  Roemeri  Neümayr  et  Uhlig  beschrieben,  aber 
freilich  auch  Olcostephanus  Phülipsi  RoEM.,  der  wohl  nicht  aus 
dieser  Zone,  sondern  yon  einem  andern  Fundorte  stammt.  Dazu 
kommen  jetzt  dafür  yon  Schulenburg  etc.  H,  loriffinodus  Neümayr  et 
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Uhlig,  H,  spiniger  v.  Koenen,  Crioceras  Hildesiense  v.  Koenen  und 
von  Stadthagen  Aatiei'ia  Astieri  d'Orb.,  A.  ovalina  v.  Koenen^  A. 
convoliUa  v.  KoENEN,  A,aS.  psilostoma  Neüm.  et  Uhlig  nnd Phylloceras 
cf.  Winklet^i  KiLiAN,  welche  letzteren  kürzlich  in  der  Kühlmann 'sehen 
Thongruhe  gefunden  wurden,  während  H.  radiatus  bisher  nur 
aus  der  gegenüberliegenden  SchönI'ELD 'sehen  Thongruhe  vorliegt; 
in  beiden,  zumal  in  ersterer,  sind  aber  Fossilien  überhaupt 
sehr  selten.  Diese  Zone  ist  an  zahlreichen  Stellen  von  Rheine 
bis  in  die  Gegend  von  Börssum  sicher  nachgewiesen.  Zur  Zone 
des  H,  radiatus  scheinen  aber  auch  die  Thone  im  Hilsbornsgrund 
—  in  der  Litteratur  ist  dieser  Fundort  vielfach  bezeichnet 
„unter  dem  Spechtsbornskopf"  —  zu  gehören,  aus  welchen  der 
von  Koken  beschriebene  IcMhyosaui^us  polyptychodon  des  ööttinger 
Museums  herrührt,  doch  könnten  hier  auch  noch  andere  Schichten 
durch  den  Eisensteinbergbau  aufgeschlossen  gewesen  sein.  Am 
Winijjenberg  bei  Holzen  fand  sich  kürzlich  auch  Hopliies  Vaceki 
Neumayr  et  Uhlig. 

Hoplüea  radioitiLs  bezeichnet  im  südlichen  Frankreich  und 
in  der  Schweiz  den  untersten  Theil  des  Hauterivien  und  ist 
dort  weit  verbreitet,  aber  wohl  nirgends  einigermaassen  häufig, 
vielleicht  mit,  weil  er  starke  Sculpturen  besitzt  und  sich  deshalb 
nicht  so  leicht  aus  dem  Gestein  löst.  H.  noricus  Roemer  oder 
amblygoniua  Neumatr  et  Uhlig  ist  auch  wohl  aus  tieferen  oder 
höheren  Schichten  angeführt  worden,  doch  wohl  stets  auf  Grund 
mangelhafter  Exemplare   und   daher   unsicherer  Bestimmungen. 

Die  Zone  des  Ci^ceraa  capricomu  Roemer  war  ausser  am 
Oesel,  am  Deister  etc.  in  Thongruben  bei  Scharrel  bei  Neustadt 
am  Rübenberge  und  in  neuerer  Zeit  bei  der  Ziegelei  Osterwald 
nördlich  Hannover  aufgeschlossen,  ohne  dass  die  darunter  und 
darüber  folgenden  Schichten  sichtbar  waren;  es  wurden  aber  bei 
der  Kanalisation  von  Hildesheim  in  der  Einumer  und  Krähen- 
bergstrasse C.  capricomu  und  C,  tondosum  nahe  bei  Hoplites 
noricus  gefunden,  sodass  hier  zwischen  beiden  Zonen  nicht 
wohl  noch  Schichten  von  wesentlicher  Mächtigkeit  liegen.  Diese 
Crioceras 'Arten  gehören  aber  einer  Gruppe  an,  welche  vom 
Oberen  Valanginien  (C  curvicosta  v.  Koenen)  bis  zum  Oberen 
Barr^mien  (C  Hoyeri  v.  Koenen)  bekannt  ist,  und  ausser  ihnen 
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wurden  in  der  Schulenburger  Thongrube  unbestimmbare  Bruch- 
stücke von  Polyptychitea  und  in  denselben,  allerdings  einiger- 
maassen  gestörten  Schichten  nur  Crioceraa  Wermbteri  gefunden, 
welches  dem  C.  Duvali  des  Oberen  Hauterivien  Südfrankreichs 
nahe  steht,  und  in  Hildesheim,  vielleicht  in  denselben  Schichten, 
auch  C.  Hildesiense  v.  KoENEN.  Die  Gruppe  des  C.  capricomu 
scheint  sonst  nur  bei  Helgoland  und  Speeton  durch  C,  semicinctum 
RoEMSR  vertreten  zu  sein.  Im  Teutoburger  Wald-Sandstein  tritt 
C\  capricomu  in  denselben  Steinbrüchen,  vielleicht  sogar  in  den- 
selben Bänken  auf,  wie  die  Fossilien  der  folgenden  Zone. 

Die  Zone  des  Olcostepkanus  Phillipst  RoEMER  und  des 
Crioceras  Strombecki  v.  KoENEN  ist  vielleicht  in  zwei  Zonen  zu 
theilen ;  sie  enthält  in  unseren  Thonen  selten  und  fast  immer  nur 
sehr  kleine,  verkieste  Ammoniten,  welche  gewöhnlich  nur  den 
Beginn  der  Entwickelung  der  Sculptur  erkennen  lassen;  doch 
erhielt  ich  bei  Quorum  ein  etwas  grösseres,  wenn  auch  verdrücktes 
Stück  von  Simbirskites  progrediena  Lahüsen,  und  von  Ahlum 
bei  Wolfenbüttel,  wo  sonst  Exogyra  CatUoni  und  Belemnües  sub- 
quadrattUy  B,  jaculum  etc.  häufig  und  gut  erhalten  vorkommen, 
besitzt  Herr  Bode  auch  ein  etwas  grösseres  Stück  von  Simbirs- 
kites akicostatus  Weerth.  Später  fand  er  auch  noch  S,  Pkillipsi, 
S,  tenuUy  S.  Deckeni  und  S.  pseudobarboti  in  etwas  grösseren 
Exemplaren;  von  Resse  habe  ich  auch  S.  umbonattis  Lähusrn, 
sodass  diese  Fauna,  welche  besonders  reich  an  Simbirskites'Art&n 
ist,  wohl  der  von  0.  Weerth  beschriebenen  vom  Tönsberg  bei 
Oerlinghausen  bei  Detmold  entspricht  und  der  von  Simbirsk 
mindestens  sehr  nahe  steht.  G.  Müllers  Bank  mit  „Crioceras 
Emerici  aut.",  zum  Theil  unserem  C.  Strombecki,  bildet  aber 
nach  seinen  Profilen  bei  Thiede  die  Grenze  seiner  „Zone  des 
Belemnites  brunsmcensis*^ ^  welche  das  Barrömien,  aber  auch  wohl 
etwas  tiefere  und  etwas  höhere  Schichten  umfasst;  indessen  sind 
unter  C.  Emerici  aut.  wohl  verschiedene  Arten,  vielleicht  aus 
verschiedenen  Horizonten  zusammengefasst  worden. 

Die  Zone  des  Crioceras  /issicoatatum  Neümayr  et  Uhlig  und 
des  Ancyloceras  crassum  v.  Koenen  enthält  die  älteste,  mir  zur 
Zeit  ^bekannte  Ammonitiden -Fauna  unseres  Barr^mien,  da  ich 
von  Rocklum  nur  angewittei*te  Steinkerne  von  Kammern  grosser 

Abb.  Geol  L.-A.,  N.  F.  Heft  24.  28 
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Crioceras  kenne.  Ausser  den  grossen  Leitformen,  die  ich  von 
Scherenbostel  und  Hildesheim  habe,  sind  besonders  bei  Hildes- 
heim Crioceras  centrifuga  v.  KoENEN,  C.  intumescens  v.  KoENEK 
und  verschiedene  kleinere  Ancyloceras,  A,  angulosum  v.  Koenen, 
A.  nodulosum  v.  KoENEN,  A.  incumbens  v.  Koenen,  A.  laeviusctUum 
V.  KoENEN  und  bei  Scherenbostel  namentUoh  Crioceras  horridum 
V.  KoENEN  vorhanden,  sodass  hier  asuerst  evolute  Formen  in 
grösserer  Zahl  auftreten,  und  von  anderen  nur  noch  Desmoceraa 
plicatidum  v.  KoENEN,  welches  aber  noch  bis  in  das  obere 
Barr^mien  hinaufgeht,  während  die  evoluten  Arten  nicht  oder 
nur  in  etwas  abweichenden  Formen  noch  höher  gefunden  wurden. 

Die  Zone  des  Crioceras  elegans  v.  KoENEN  bei  Hildesheim 
folgt  nahe  darüber  und  enthält  sonst  noch  C.  varicosum  v.  Koenen, 
C.  Woeckenei'i  v.  Koenen,  C,  Roeveri  v.  Koenen,  C  aequicostatum 
V.  Koenen,  Formen,  von  welchen  nur  C.  Roeveri  wohl  näher 
verwandt  mit  einer  südfranzösischen  Art,  mit  C.  barremense 
KiLiAN  ist.  Freilich  muss  ich  bemerken,  dass  ich  auch  grosse, 
schwach  gerippte,  anscheinend  noch  unbeschriebene  Crioceras 
im  Barr^mien  bei  Cobonne  gesehen  habe,  die  ich  mit  den  vor- 
handenen Werkzeugen  aus  den  grossen,  harten  Kalkblöcken 
nicht  ablösen  konnte  und  auch  nicht  wohl  hätte  transportiren 
können,  so  dass  die  Fauna  dort  jedenfallB  nur  zum  Theil 
bekannt  ist. 

Die  darüber  folgenden  Thone  bis  zu  den  Thonen  der 
FRANKENBERo'schen  Thongi*ube  enthalten  ganz  platt  gedrückte 
Crioceras  und  Ancyloceras ,  die  sich  meistens  nicht  genau  be- 
stimmen lassen,  femer  Fische  und  Pflanzen,  wie  Pterophyllumy 
SphenolepiSy  LaccoptenSj  Frenelopsis,  Pecopteris,  Alethopteris,  Baiera, 
die  sich  zum  Theil  eng  an  Formen  des  Wealden,  aber  auch  der 
,^Wern8dorfer  Schichten**  anschliessen  und,  ebenso  wie  die  Fische, 
noch  einer  näheren  Beschreibung  harren.  Leider  habe  ich  diese 
Vorkommnisse  nicht  selbst  gefunden,  sondern  von  den  Arbeitern 
oder  von  den  verstorbenen  Herren  Woeckener  und  Weinhauer 
aus  zweiter  Hand  erhalten,  und  ich  kann  die  Schicht  der  einzelnen 
Stücke  nicht  nach  dem  Gestein  bestimmen,  so  dass  sich  nur 
sagen  lässt,  dass  sie  aus  dem  Oberen  oder  event.  Mittleren 
Barrc^mien  stammen. 
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Die  Zone  des  Crioceraa  Denckmanni^  C.  Andreae  und  Ancy- 
loceras  costellatum  ist  möglicher  Weise  noch  zu  theilen,  da  sie 
in  der  verlassenen  Thongrube  bei  Mellendorf  doch  grösstentheils 
andere  Arten  enthielt  als  bei  Hildesheim ,  namentlich  das 
A,  costellatum,  während  Criocercuf  tuba  v.  KoBNEN,  C.  Andreae 
V.  KoENEN,  C.  rarinodum  y.  Koenen,  C\  annulatum  v.  Koenen 
dort  nicht  gefunden  worden  sind.  Immerhin  sind  die  meisten 
Ci^ceras' Arten  beider  Fundorte  sich  ziemlich  ähnlich,  so  dass 
ich  mindestens  glauben  möchte,  dass  das  Alter  der  beiden  Vor- 
kommen nicht  sehr  verschieden  ist.  Es  sei  hier  aber  noch 
erwähnt,  dass  die  von  Maas  unter  dem  Namen  Ancyloceras  variabüe 
zusammengefassten  Formen  aus  dem  subhercjnischen  ^Gault- 
quader*   zunächst  an  Crioceraa-Arten   von  Mellendorf  erinnern. 

Die  Zone  des  Ancyhceras  inneaum^  Cffocet^as  pingue  und 
der  Hamulina  nitida  wurde  von  mir  als  eine  Zone  nur  deshalb 
zusammengefasst,  weil  A.  innexum  v.  Koenen  bei  Hildesheim 
sicher  über  der  vorhergehenden  Zone  liegt,  Ci^ceras  jmtgue 
V.  Koenen  und  Hamtdina  nitida  v.  Koenen  bei  Mellendorf  an- 
scheinend ebenfalls.  Im  Uebrigen  kennen  wir  zur  Zeit  von 
diesen  zwei  Fundorten  nur  die  wenigen  erwähnten  Arten,  und 
da  wäre  es  auch  nicht  sehr  auffällig,  wenn  sie  keine  einzige  der- 
selben gemeinsam  hätten,  obgleich  sie  gleichalterig  wären.  Dies 
ist  jedoch  vorläufig  noch  durchaus  zweifelhaft. 

Bei  der  Beschreibung  von  A.  inneanim  habe  ich  schon 
erwähnt,  dass  bei  Cobonne  im  oberen  Barr^mien  eine  nahe 
verwandte  Form  vorkommt.  Die  Faunen  unseres  Barr^mien 
haben  sonst  anscheinend  sehr  wenige  Formen  mit  denen  des 
Auslandes  gemein. 

Die  Zone  des  Ancyloceras  trispinosum  und  Desmoceras  Iloyen 
ist  jedenfalls  als  oberstes  Barr^mien  anzusehen,  aber  nicht  sicher 
als  eine  einheitliche  Zone,  da  jene  beiden  Formen  nicht  in  ganz 
derselben  Schicht,  wenn  auch  in  derselben  tiefen  Thongrube  bei 
Behrenbostel  vorkommen. 

Ancyloceras  trispinoeum  v.  KoENEN,  A.  obtueatum  v.  Koenen 
und  Criocerasf  bi^eviapina  v.  Koenen  erinnern  lebhaft  an  die  von 
Uhlig  mit  dem  Gattungsnamen  Leptoceras  belegten  Formen  der 
Wemsdorfer  Schichten,    sowie  Ancyloceras   Vaucheri,  A.  Nicoleti 

28* 
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und  A.  Blancheti,  die  von  Pictet')  aus  dem  ,^ Unteren  und  Mittleren 
Gault*"  beschrieben  wurden.  Da  diese  Arten  aber  mit  den 
unserigen  sowie  mit  denen  von  Sarstedt  nicht  übereinstimmen, 
so  ist  wohl  eine  Uebereinstimmung  in  der  Facies,  nicht  aber  im 
Alter  der  Schichten  anzunehmen.  Weder  die  erwähnten  kleinen 
Formen  noch  Ancylocei^aa  impar  v.  KoENEN  und  Crioceras  r%tde 
y.  KoENEN  sind  mir  aus  anderen  Ländern  bekannt;  doch  ist  es 
ganz  wahrscheinlich,  dass  die  Zonen,  in  welchen  jene  Leptocercis- 
Formen  auftreten,  nicht  gar  weit  dem  Alter  nach  verschieden 
sind,  und  dasselbe  gilt  für  die  Fauna  vom  Moorberge  bei  Sar- 
stedt mit  Crioceras  aegoceras  v.  Koenen,  C.  bidentatum  v.  Koenen, 
Ancyloceras  scalare  v.  KoENEN*)  und  Oppelia  nisöides,  eine  Fauna, 
welche  sich  in  eine  der  von  mir  unterschiedenen  Stufen  nicht 
mit  Sicherheit  einreihen  lässt  und  vielleicht  auch  nicht  in  der- 
selben Schicht  liegt. 

Von  Hildesheim  nach  Osten  scheint  das  Barrömien  übrigens 
recht  ungünstig  entwickelt  zu  sein  und  namentlich  arm  an 
Ammonitiden  zu  werden;  so  enthält  die  neue  Ziegelei-Thongrube 
am  Bahnhofe  Hoheneggelsen  zwar  Belemnües  brunsvicensis  in 
Menge,  aber  ich  habe  nur  einen  einzigen,  unbestimmbaren  Rest 
eines  Ammonitiden  dort  gefunden,  und  von  Thiede,  Rocklum, 
Wetzleben  und  Volkmarode  (sonst  oft  als  Moorhütte  oder  Vieweg- 
sche  Ziegelei  bezeichnet)  sind  aus  den  Schichten  über  dem  Oberen 
Hauterivien  mit  Ci^ceraa  Strombecki  (C  Emenci  aut.)  sowohl 
Herrn  G.  Müller  als  auch  mir  nur  sehr  spärliche  Reste  von 
ungünstig  erhaltenen  Ammonitiden  bekannt  geworden.  In  der 
ViEWEG*schen  Ziegelei  enthalten  die  oberen  Thone  aber  schon 
Oppelia  nisoides  und  gehören  somit  wohl  schon  zum  Aptien, 
sodass  hier  das  ganze  ßarr6mien  anstehen  müsste,  falls  nicht 
ein  Theil  desselben  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitten  ist, 
oder  etwa  eine  Discordanz  vorliegt. 

Die  Zone  des  Hoplites  Weüsi  und  Acanthoceras  Albi^echti' 
Austine  ist  jedenfalls  gleichalterig  mit  dem  Bedoulien  oder 
untersten  Aptien  Südfrankreichs  und  mindestens  einem  Theile 
der  Wernsdorfer  Schichten  Uhlig's.     Sie   hat   bei  Kastendamm 

')  Paläontologie  Suisse,  III.  Sdrie,  Ste.  Croix,  Taf.  XLVI  u.  XLVU. 
«)  Auf  S.  31  und  233  als  IlamittH  aufgeführt. 
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eine  recht  reiche  Fauna  geliefert,  doch  sind  die  Ammoneen 
sämmtlich  verkiest,  sehr  oft  ganz  oder  theilweise  verdrückt  und 
nur  in  Bruchstücken  erhalten  und  mit  einer  Kiesschicht  über- 
rindet^  die  sich  nicht  absprengen  lässt  und  sehr  schnell  zersetzt. 
Hoplites  Deshaye&i  erreicht  gewaltige  Dimensionen,  ganz  wie  in 
den  Kalken  des  Bedoulien,  und  dazu  kommen  Oppelia  nisoides 
Sar.,  0,  scalata  v.  Koenen,  Oaynoticeras  falcatum  v.  Koenen  und 
Ancyloceras  Urbani  Neümayr  et  Uhlig,  sowie  die  recht  zahlreichen, 
von  mir  mit  Vorbehalt  ebenfalls  zu  Ancylocei^as  gestellten  Formen 
wie  A.elatwn  v.KoENEN  und  var.  tenuicostata,  A.  cLspef^tdum  v.KoENEN, 
A,  tenuiplicatum  v.  Koenen,  A.  biplicatum  v.  KoENEN,  A.  biplex 
V.  KoENEN  und  var.  incrassata,  A.  planicosta  v.  KoENEN,  A,  fusH- 
forme  v.  Koenen  und  Bochtaniies  undvlatus  v.  Koenen.  Diese 
Formen  zeigen  ja  zu  einem  kleinen  TheU  einige  Aehnlichkeit 
mit  solchen,  die  von  Uhlig  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  be- 
schrieben worden  sind,  und  anderen  nähern  sich  im  £ranzösischen 
Aptien  vorkommende  Bruchstücke,  die  als  Toxoceraa  Royeri 
d'Orb.  etc.  angeführt  werden,  aber  recht  verschiedenen  Arten 
angehören  und  einer  erneuten  Untersuchung  und  Beschreibung 
bedürfen.  Hoplites  Weissi  und  Ancyhceras  Urbani  wurden  von 
Neumatr  et  Uhlig  aus  dem  Eisenstein  der  Qrube  Marie  bei 
Salzgitter  beschrieben,  welcher  wohl  derselben  Zone  angehört, 
und  die  letztere  Art  findet  sich  in  Geoden  der  Thone  mit 
Hoplitides  Bodei  v.  Koenen  und  H.  laeviusculus  v.  Koenen  bei 
Timmern  etc.,  soll  aber  nach  Angabe  von  Q.  Müller  erst  in 
einem  höheren  Horizont  auftreten.  Jedenfalls  ist  es  mir  zweifel- 
haft, ob  diese  Thone  noch  dem  untersten  Aptien,  der  Zone  des 
H.  Weissi  zuzurechnen  sind,  da  ich  diesen  und  den  echten 
H,  Deahayesi  nicht  daraus  kenne.  H,  Bodei  v.  Koenen  und 
H,  laeviueculus  v.  Koenen  Tsind  aber  jedenfalls  verwandt  mit 
H.  coneobrinoidesy  den  SiNZOw')  von  Saratow  beschrieben  hat. 
Formen,  die  in  Frankreich  und  England  zu  fehlen  scheinen; 
seine  Oppelia  TratUscholdi  ist  vergleichbar  unserer  0.  scalata. 

ö.  Müller  erwähnte  schon  Duvalia  Orasi  Duv.  von  Timmern 
mit   dem    Bemerken,    dass    diese    Art    aus    tieferen    Lagen    zu 


^)  Bemerkungen  über  einige  Ammoniten  des  Aptien. 


438  Schlassbemerkungen. 

stammen  schiene.  Bei  Kastendamm  findet  sie  sich  nebst  Z>.  FaUauai 
Uhlig  nicht  sonderlich  selten. 

Die  Zone  des  Hoplites  DeshayeH  möchte  ich  nach  dem 
Vorgange  französischer  Autoren  von  der  des  H,  WeisH  trennen, 
obwohl  auch  in  dieser  schon  H.  Deahayeai  vorkommt.  Die 
Ammonitiden-Fauna  ist  anscheinend  recht  arm,  da  sonst  nur 
Opp^Zia- Arten  und  AcanthocercLs  Martini  stellenweise  etwas  häu- 
figer auftreten,  die  aber  wohl  noch  höher  bis  in  die  folgende 
Zone  hinaufgehen. 

Leider  weiss  ich  nicht,  welche  Vorkommnisse  der  v.  Strombeck- 
schen  „Martini-Thone*^  und  „Q-argas-Mergel"  dem  einen  oder  dem 
anderen  Horizont  zuzurechnen  sind,  da  v.  Strombegk  und  andere 
Autoren  den  Hoplitides  Bodei  v.  Koenen  als  Hoplites  DeshayeH 
aufgeführt  haben. 

Die  oben  erwähnten  Thone  des  Moorbergee  östlich  Sarstedt 
dürften  mindestens  theilweise  dem  unteren  Aptien  angehören,  aber 
ihre  Ammonitiden-Fauna  ist,  abgesehen  von  der  weit  verbreiteten 
Oppelia  nisoidesy  verschieden  von  allen  übrigen,  und  wir  haben 
möglicher  Weise  hier  eine  besondere  Zone  zu  unterscheiden. 

Die  Zone  des  Hoplites  furcaitis  scheint  bei  uns  sehr  selten 
zu  Tage  zu  treten,  da  ich  diese  Art,  abgesehen  von  Ahaus,  nur 
aus  den  Thonen  des  Weenzer  Gypsbruches  kenne,  in  denen  im 
Uebrigen  Wealden,  Hauterivien  und  Aptien  ziemlich  unregel- 
mässig durch  einander  liegen;  und  Herr  G.  MOller  theilte  mir 
auf  meine  Anfrage  freundlichst  mit,  dass  er  Hoplites  furcatus  nie 
beobachtet  hätte. 

Ci^ceras  Bowerbarüd  Sow.  und  Ancyloceras  Hillsi  8ow.  kenne 
ich  nur  von  Ahaus  (Barle),  wo  vielleicht  verschiedene  Horizonte 
aufgeschlossen  gewesen  sind.  Wenn  nun  unsere  Aptien-Faunen, 
abgesehen  von  der  alleruntersten  bei  Kastendamm,  nur  wenige 
Arten  von  Ammoneen  enthalten,  so  ist  dasselbe  fast  an  allen 
französischen,  englischen,  russischen  und  sonstigen  Fundorten  der 
Fall.  Es  ist  dies  um  so  auffälliger,  als  im  Albien  oder  Gault 
sowohl  bei  uns  als  auch  in  Frankreich,  England  etc.  stellenweise 
wieder  recht  reiche  Ammoniten-Faunen  auftreten. 

Nicht  unerwähnt  lassen  möchte  ich  schliesslich,  dass  be- 
sonders das  Untere  Hauterivien  nördlich  vom  Harz   discordant 
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auf  älteren  Sohichten  der  Trias  oder  des  Jura  zu  liegen  pflegt, 
wie  dies  bei  seiner  Entwickelung  als  Conglomerat  und  Strand- 
bildung nicht  auffällig  ist^  enthält  es  doch  ganz  gewöhnlich  ab- 
.geriebene  Bruchstücke  von  Jura-Ammoniten,  wie  dies  auch 
neuerdings  noch  G.  Müller  beobachtete^  und  sind  doch  die  darunter 
liegenden  Schichten  häutig  yon  Bohrmuscheln  zerbohrt  oder  mit 
angewachsenen  Austern  und  Exogyren  bedeckt.  Auch  sonst 
scheinen  Discordanzen  vorzukommen,  die  wohl  nur  theil weise 
durch  Ueberschiebung  herbeigeführt  sein  können,  wie  an  den 
Südwesträndem  der  Gbonauer  Kreidemulde  und  des  Hils;  be- 
sonders scheint  das  Aptien  zuweUen  discordant  auf  älteren 
Schichten  der  Unteren  Elreide  zu  liegen,  doch  fehlen  hierüber 
noch  genauere  und  zuverlässige  Beobachtungen. 

Nach  den  Fossilien  zu  urtheilen,  welche  Neümayr  et  Uhlig 
aus  dem  ^Hilseisenstein  der  Umgebung  von  Salzgitter''  in 
Palaeontographica  XXVII  beschrieben  und  S.  198  aufgeführt 
haben,  würden  dort  vertreten  sein: 

1.  ?  Das  Obere  Valanginien,  wohl  die  Zone  des  Olcostephanus 
terscissusy  mit  PolyptychUes  obsoletecostatua  Neumayr  et 
Uhlig,  P.  Grotriani  Neumayr  et  Uhlig  und  P.  bidichotomus 
aut.  von  den  Gruben  Ludwig  und  Helene. 

2.  Das  Untere  Hauterivien,  die  Zone  des  Hoplües  radiatus 
mit  H,  hystrix  Phill.  und  auch  wohl  H,  cf.  curvinodtis 
Phill.  von  der  Grube  Marie,  mit  HopUtea  oxygoniu9  von 
der  Grube  Untere  Landwehr. 

3.  Das  Obere  Hauterivien,  die  Zone  des  Olcostephanus 
Phälipsi  RoEMER  mit  P.  inverselobatus  Neumayr  et  Uhlig 
und  vielleicht  auch  P.  Losseni  und  Crioceras  cf.  Emerict 
Lev.  von  Grube  Marie. 

4.  ?Das  Obere  Barrdmien,  da  solche  Stücke  des  O^ceras 
Seeleyi  von  Grube  Marie,  wie  sie  Neumayr  et  Uhlig 
Taf.  LH  abbildeten,  manchen  Formen  aus  der  Zone  des 
C,  Denckmanni  noch  am  nächsten  kommen. 

5.  Das  Untere  Aptien,  die  Zone  des  Hoplües  Weissi  mit 
dieser  Art,  Ancyloceras  ürbani  Neumayr  et  Uhlig  und 
vielleicht  auch  Hoplües  Deshayesi  und  Oppelia  nisus  aut.? 
von  Grube  Marie. 
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6.  Die  Zone  des  Hoplites  Deahayesi,  mit  diesem  und  wohl 
auch  Acanthoceras  Martini  und  Ci^ceras  Bowerbanki  Sow. 
auch  von  Grube  Marie. 

Nach  deu  genauen  Angaben,  welche  Pavlow  und  Lamplügh 
(Argile  de  Speeton)  und  dann  zuletzt  Lamplügh ')  machten,  lässt 
sich  so  ziemlich  übersehen,  welche  Schichten  bei  Speeton  unseren 
Zonen  entsprechen,  obwohl  bei  direktem  Vergleich  einzelne  von 
unseren  oder  den  englischen  Formen  noch  andere  Bestimmungen 
erhalten  dürften.  Auf  der  tabellarischen  Uebersicht,  welche  dort 
auf  S.  184  folgt,  würde  das  „Coprolite-Bed"  E  vielleicht  älter 
sein  als  das  ganze  Valanginien;  der  aus  D  4  bis  D  8  angeführte 
Olcostephanus  fragilis  Trautschold  ist  jedenfalls  verwandt  mit 
Jugendfonnen  aus  dem  oberen  Theile  der  Zone  des  OxynoHceras 
GeoMi  und  deu  S.  119  und  120  angeführten  und  Taf.  LV  abge- 
bildeten, sodass  D  4  bis  D  8  dieser  Zone  angehören  könnten.  D  3, 
D  2  und  der  untere  Theil  von  D 1,  aus  welchen  Polyptyehites 
Keyserlinffi,  F.  Lamplughi,  1\  polyptychus  etc.  angeführt  werden, 
gehört  jedenfalls  im  Wesentlichen  der  Zone  des  Olcostephanus 
Keyserlingi  an.  Die  Zone  des  Saynoceras  verrucosuvi  sowie  die  des 
Olcostephanus  terscissus  und  Crioceras  curmcosta  scheinen  nicht  vor- 
handen oder  nicht  durch  Fossilien  nachweisbar  zu  sein,  falls  nicht 
ein  Theil  der  oberen  Abtheilung  nur  P.  Indichotomus  enthält  und 
zu  der  Zone  des  0.  terscisstis  gehört.  Der  Rest  von  D  1  und  C 12 
bis  C  8  dürften  der  Zone  des  Hoplites  radiatus  und  H,  noricus  ent- 
sprechen, C  7  und  der  untere  Theil  von  0  6  der  Zone  des 
Cnoceras  capricoi^u ,  und  der  Rest  von  C  6  bis  C 1  der  Zone 
des  Olcostephanus  Phillipsi  und  des  Crioceras  Strombecki. 

Das  ganze  Barrömien  scheint  zu  fehlen,  B  vertritt  das 
Aptien  und  A  das  Albien.  Nach  Westen  verschwinden  aber 
zuerst  die  tieferen  Zonen,  sodass  14  englische  Meilen  weiter  bei 
Krapton  nur  noch  die  Mergel  mit  Bei.  minimus  vorhanden  sind, 
aber  in  alten  Sammlungen  liegt  von  hier  auch  Hoplites  Deshayesi, 
Auf  der  Insel  Wight  liegt,  wie  auch  Judd  hervorhob*),  Gault, 
Cenoman    und   Senon   discordant   über   dem    Neocom,    und   die 


')  On    the   Speeton   Series   in  Yorkshire   and  Lincolnshire ,    Quart 
Journ.  Geol.  Soc.  1896,  Bd.  62,  S.  179. 

>)  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1871,  Bd.  27,  S.  221. 
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Grenzschichten  zwischen  diesem  und  jenen  sind  Sande,  welche 
theils  sicher  dem  Gault  angehören,  theils  fossilarm  und  nicht 
sicher  zu  deuten  sind. 

Der  ,,Lower  Greensand'S  das  „Obere  Neocom*^^,  enthält  dort 
Hoplites  Deahayesi,  gehört  also  mindestens  theilweise  dem  Aptien 
an  und  keilt  sich,  ebenso  wie  der  Wealden,  nach  Westen  hin  aus, 
aber  noch  früher  als  dieser.  Es  darf  daher  fraglich  sein,  ob  die 
Facies  des  letzteren  hier  wirklich  bis  nahe  zum  Aptien  hinauf- 
reicht,  oder  ob  vielmehr  die  tieferen  Horizonte  der  Unteren 
Kreide  sich  auf  der  Insel  Wight  schon  ausgekeilt  haben  oder 
fehlen,  ähnlich  wie  bei  Krapton  westlich  von  Speeton. 

Die  Untere  Kreide  Russlands  ist  durch  die  neueren  Arbeiten 
der  russischen  Geologen  ja  in  erfreulichster  Weise  bekannt  ge- 
macht worden,  und  wenn  eine  genauere  Parallelisirung  noch 
erforderlich  ist,  so  li^  dies  hauptsächlich  daran,  dass  die  Auf- 
schlüsse in  der  Regel  nur  wenige  Zonen  über  einander  zeigen,  von 
denen  einzelne  arm  an  Fossilien  oder  wenigstens  an  Ammoneen 
sind,  und  dass  bisher  eine  zu  geringe  Zahl  von  Zonen  bekannt 
war,  mit  denen  die  russischen  Schichten  paraUelisirt  werden 
konnten.  Ich  glaube  aber,  dass  die  letzte  Uebersichtstabelle 
Pavlow 's ')  einen  recht  guten  Einblick  in  das  Alter  der  Schichten- 
folgen  gewährt,  sobald  sie  mehr  auseinander  gezogen  wird, 
sobald  also  eine  grössere  Zahl  von  Stufen  unterschieden  wird, 
so  wie  wir  dies  jetzt  in  Norddeutschland  thun  können.  So  führt 
er  Schichten  mit  Ammonües  Marcoui  von  Alatyr,  solche  mit 
Polyptychites  Keyserlingi  von  Syzran  an,  also  unser  Unteres 
Valanginien;  das  Obere  Valanginien  dürfte  durch  Sande  und 
Conglomerate  mit  Phosphoriten  vertreten  sein. 

Die  Schichten  mit  SimHrskites  progrediena  u.  A.  m.  von 
Simbirsk  etc.  parallelisirte  Pavlow  mit  Recht  mit  dem  Teuto- 
burger  Wald-Sandstein,  dem  Oberen  Hauterivien.  Das  Barrömien 
scheint  in  Russland  noch  nicht  nachgewiesen  zu  sein,  aber  das 
Aptien  mit  Hoplites  Deshayesi  etc.  führt  er  von  Moskau,  Simbirsk, 
Alatyr  und  Syzran  an. 

Durch  seine  neue  Arbeit  „he  Cretacö  inferieur  de  la  Russie 
et  sa  faune^,  von  welcher  die  beiden  ersten  Abtheilimgen  nach 

1)  Quart  Joum.  Qeol.  Sog.  Bd.  62,  S.  648. 
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Absohluss  meiner  jetzigen  Arbeit  erschienen  sind,  wird  jedenfalls 
so  mancher  noch  dunkle  Punkt  aufgeklärt  werden. 

Bei  dem  Vergleich  unserer  Faunen  mit  den  gleichalterigen 
französischen  ergiebt  sich  nun,  dass  bei  uns  die  Gattung  Phyllo- 
cera%  in  der  Zahl  der  Arten  und  IndiYiduen  ausserordentlich 
arm  ist,  da  sie  im  Valanginien  und  Barr6mien  bisher  gar  nicht 
gefuuden  worden  ist,  im  Hauterivien  nur  in  einem  einzigen, 
nicht  sicher  bestimmbaren  Bruchstück  und  auch  im  Aptien  und 
Albien  in  wenigen,  aber  zum  Theil  sehr  grossen  Exemplaren. 
Dieses  letztere  Vorkommen  lässt  aber  wohl  darauf  schliessen, 
dass  auch  bei  uns  die  Gattung  ihr  zusagende  Lebensbedingungen 
gefunden  hat,  ja  dass  sie  auch  an  einzelnen  Stellen  bei  uns 
häufiger  gewesen  sein  kann,  und  dass  es  keineswegs  ausgeschlossen 
ist,  dass  sie  noch  gelegentlich  in  grösserer  Zahl  der  Exemplare 
aufgefunden  wird.  Ebenso  fehlt  bei  uns  anscheinend  die  Gattung 
Antieria  im  Unteren  Valanginien  ganz,  während  sie  im  Oberen 
sowie  im  Unteren  Hauterivien  häufiger  und  zum  Theil  mit* 
denselben  Ai*ten  in  beiden  Gegenden  auftritt.  Ich  möchte  daraus 
aber  nicht  unbedingt  auf  klimatische  Verschiedenheiten  schliessen, 
wie  manche  Autoren  wollten,  sondern  vielleicht  auf  einen  zeit- 
weise weniger  direkten  Zusammenhang  des  norddeutschen  Kreide- 
meeres mit  dem  südfranzösischen.  Einzelne  unserer  zahlreichen 
Polyptychitea-'AxiAn,  wie  P.  bidichotamus,  scheinen  aber  auch  mit 
französischen  Vorkommnissen  übereinzustimmen,  und  dasselbe  ist 
mit  Arten  der  Gattungen  Hoplües  und  Oppelia  der  Fall,  welche 
dann  nebst  Acanthoceras  im  Aptien  meist  in  denselben  Arten 
eine  so  grosse  Verbreitung  im  nördlichen  und  südlichen  Europa 
erlangten,  ebenso  wie  die  Gattung  Oxyrtoticti^as  im  untersten 
Valanginien,  während  Haploceras^  Lytoceras  und  Schloenbachia  bei 
uns  nur  in  vereinzelten,  noch  dazu  unvollkommen  erhaltenen 
Stücken  gefunden  worden  sind.  Auch  Dewnoceras  kenne  ich  nur 
in  wenigen,  meist  kleinen  Formen  aus  dem  Barrömien  und 
untersten  Aptien. 

An  evoluten  Ammoneen  sind  wir  dagegen  aussergewöhnlich 
reich,  zum  TheU  freilich  wohl  nur  scheinbar,  da  diejenigen  des 
französischen  Barr^mien  und  Aptien  nur  imvollkommen  bekannt 
sind,  und  die  des  letzteren  könnten  theüweise  mit  den  unsrigen 
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überoinstimmen,  während  die  unseres  Barrdmien  bis  jetzt  diesem 
meistens  eigenthümlieh  zu  sein  scheinen.  Im  Uebrigen  wird  noch 
festgestellt  werden  müssen,  ob  die  einzelnen  Zonen,  welche  bei 
uns  unterschieden  wurden,  in  gleicher  Weise  auch  in  Frankreich 
abgetrennt  werden  können. 

Unsere  Zonen  der  Unteren  Kreide  zeigen  aber  in  ihren 
Faunen  einen  recht  auffälligen  Wechsel  in  ihrer  Verwandtschaft 
bald  mit  den  französischen,  bald  mit  den  russischen  und  englischen. 

Das  Untere  Valanginien  ist  in  seiner  Fauna,  abgesehen  von 
seiner  untersten  Zone  mit  Oxynoticeras  Marcouiy  um  vieles  ähn- 
licher dem  russischen,  den  Schichten  mit  Polyptychües  Keyser- 
lingi  etc.  und  den  äquivalenten  Schichten  von  Speeton,  als  dem 
französischen;  das  Obere,  die  Zone  mit  Saynocems  vei^rucosumy 
Hoplües  Brandest  und  Astieria  pMostoma  lässt  sich  durch  diese 
Arten  wohl  im  südöstlichen  Frankreich,  nicht  aber  in  Russland 
nachweisen.  Unser  Unteres  Hauterivien  hat  mit  dem  französischen 
und  schweizerischen  besonders  Hoplües  radiatus^  H.  Leopoldi^ 
H.  nortcus  und  Astieria  Astieri  gemein,  welche  in  Russland  fehlen; 
aber  wenigstens  die  beiden  letzteren  sind  in  England  vorhanden, 
ebenso  wie  Crioceras  semicinctum  Roemer,  welches  wieder  im 
Oberen  Hauterivien  Frankreichs  und  Russlands  zu  fehlen  scheint. 
Durch  die  Simbirskües -Artdn  ist  dann  unsere  Zone  des  Olc(h 
stephanua  Phülipsi  mit  den  Schichten  von  Simbirsk  und  solchen 
von  Speeton  zu  parallelisiren,  während  im  südlichen  Frankreich 
ganz  andere  Arten  auftreten,  welche  eher  mit  denen  des  Unteren 
Hauterivien  übereinstimmen. 

Das  Barr^mieu  scheint,  wie  gesagt,  bei  uns  eine  im  Wesent- 
lichen eigenthümliche  Fauna  zu  besitzen,  während  das  Aptien 
geradezu  kosmopolitisch  ist;  nur  unsere  Schichten  mit  Aney^ 
loceras  trispinosum  zeigen  einige  Verwandtschaft  mit  gewissen, 
von  PiCTET  beschriebenen  Formen.  Das  unterste  Aptien,  die  Zone 
des  Acanthocei^as  Albrechti-Austriae^  stimmt  überein  mit  dem 
französischen  Bedoulien  und  mindestens  mit  einem  Theile  von 
Uhlig's  Wemsdorfer  Schichten,  wähi*end  die  Fauna  von  Timmem 
etc.  mit  Hoplitides  Badet  vergleichbar  ist  mit  den  von  SiNZOw 
beschriebenen  Formen  wie  H»  consobrinoldes  von  der  unteren 
Wolga. 
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Auch  diesen  vielfachen  Wechsel  in  der  Verwandtschaft  unserer 
Faunen  bald  mit  russischen,  bald  mit  französischen  oder  englischen 
möchte  ich  glauben  in  erster  Linie  dadurch  erklären  zu  können, 
dass  abwechselnd  bald  eine  nähere,  bald  eine  entferntere  Ver- 
bindung unseres  Kreide-Meeres  mit  dem  französischen  oder  dem 
russischen  oder  englischen  existirt  hat  in  Folge  einer  Verschiebung 
der  Meeresräume,  wie  sie  etwa  durch  säculäre  Hebungen  und 
Senkungen,  durch  Oscillationen  oder  Undulationen  der  Erdrinde 
hervorgebracht  werden  konnte  und  auch  in  grossem  Maassstabe 
noch  zur  Tertiärzeit  erfolgt  ist. 
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Phillipsi      SimbirskiteSy       Olco- 

stephanusy  Ammonites  8.  27,  28,  88, 

157-158, 412-414, 481, 488, 440, 443. 
Phylloceras  8uess  8.  87,  442. 
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882-888,  487. 
planicosta   Hoplites  noricus  yar. 

8. 176. 
plicatulum  Desmoceras  8.  58-60. 
plicatum  Toxoceras  8.  401-402. 
Polyptychites  Pavlow  8.64,  84, 

442. 
polyptychusf  Polyptychites^  Olco* 

stephanus  8. 121,  122,  440. 
polytomus  Polyptychites  8.  88-88, 

480. 
praelatus  Polyptychites  8.126,127. 
privasensis  Hoplites  8.  21. 
progrediens  Simbirskites,    Olco- 
stephanus 8.  27,  154-157,  488,  441. 
pseudobarboti Simbirskites  8.414 

bis  416,  488. 
psilostoma  Astieria^   Olcostephanus 

8.  24,  88,  144,  151,  152,  429,  480, 

448. 
psilostoma    Astieria    a£F.    8.   151, 

152,  482. 

quadrifidus  Polyptychites  S.lWy 
110,  429. 

radiatus    Hoplites   8.  25,  26,  88, 

168, 172,  482,  440. 
ramulosus    Polyptychites    8.  88 
I       bis  81,  480. 
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raricosUUus  Ham%te$  S.  820. 
rarinodum  Crioeeraa  S.  282,  277 

bis  2M,  485. 
rarocinctum  Criocera$  S.  27,  282, 

246-247. 
regaiü  Hoplites  S.  170,  180,  188,  186. 
robustum  Ancylocerai  S.  881,  887 

bi0  840. 
Roemeri  Crioceras,  Ammonites  S.2ß^ 

190, 281, 282, 285, 251, 294, 295, 481. 
ßoevertCrtocera«  S.  282, 286-288, 

484. 
Roy  er  i    Toxoceras^    Ancyloceras 

S.  882,  870,  890^400,  428. 
rüde  Crioceras  S.  811-818,  486. 

Sablieri  Ancylocera»  S.  802. 
scalare  Ancyloceras^  Hamites  Q,^!^ 

288,  882,  871-872,  486. 
icalata  Oppelia  S.  50, '54-55,  487. 
icalata  Oppelia  of.  S.  55-56. 
iSfcA/oen^acAtaNsuM.  8. 56, 481,442. 
Saynoceras     MuinsR  -  Chalmas 

8.468. 
Seehachi  Olcostephanus  8.  66. 
Seeleyi  Crioeerai  äff.  8.  281. 
Seeleyi  Crioceras  of.  8.  281,  282, 


»emicinctum  Crioceras  8.  282,  822 

bis  824,  448. 
semilaevis   Craspediteg  8.  86-82, 

429. 
semisiriatum  Phylloceras  8.  89. 
semiiulcatui  Polyptychitef  8.92, 

96,  429. 
silesiacum  Crtoceras  8.  882,  877,  878. 
Simbinkites  Pavlow8.  65,   168, 

410. 
ipar$ico8taCriocerasS,Z0^2l^hiB 


speetonemis    Simbirskites     cf. 

S.  158-166,  414. 
sphaericui   Polyptychites    8.  122 

bis  124,  429. 


ipiniger  Hoplites  8.  192-194,  482. 
Stadtlaenderi  Crioceras   8.  282, 

268-272,  276. 
Strombecki  Crioceras    8.  27,  88, 

232,  865-866,  488,  486,  440. 
stibtUe  Crioceras  8.  280. 
subtilis  Crioceras  aequicostatum 

var.  8.  241. 

Tabarelli  Crioceras  8.  878. 
tardescissus  Polyptychites  8.24, 

107,  168,  169,  480. 
tenuicostata  Hoplites  Bodei  var. 

8.228. 
tenuicostata  Ancylocerasf  elatutn 

rar.  8.  876,  487. 
tenuilobata  Oppelia  8.  51. 
tenuilobatum    Crioceras    8.  282, 

249-251,  296. 
tenuiplicatum  Ancyloceras  S.  882, 

877-879,  487. 
tenuis   Craspedites  8.  76-78,   469 

biB  410,  488. 
terscissus  Polyptychites  8.  24,  88, 

88, 106, 166, 167, 480, 481,  489,  440. 
Teutoburgensis  Hoplites  8.  170. 
Hietys  Phyüoceras  S.  89. 
Thurmanni  Hoplites  8.  217,  218. 
torulosum   Crioceras  8.  282,  826 

bis  822,  828,  882,  482. 
Toxoceras  d'Orb.  8.  899. 
Drauischoldi  Oppelia  8.  487. 
trinodosum  Crioceras  8.  281. 
trispinosum  Ancyloceras^  8.  80, 

81,  88,  238,  882,  866-668,  486,  443. 
tuba  Crioceras  8.  28,  282,  257-259, 

840,  485. 


ühligi  Crioceras  8.  282, 

886,  416. 
ühligi  Hoplites  8.  170. 
umbonatus  Simbirskites, Ammonites 

8. 165-166,  488. 
undatum  Crioceras  8.254-257. 
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undosus  Hamiteif  S.  288,  898-894 
undulatas    Bochianites,    Baculites 

S.  29,  897,  898-899,  487. 
undulatus    Craspedites    S.  70-72, 

429,  487. 
ürhani  Ancyloceras  S.  80,  81,  882, 

858-861,  487,  489. 
vtriculuB  Ämmonite»  S.  142. 


Vaceki  Hoplües  S.  26,  214,  481,  482. 
variabiie  Ancyiocera»  S.  264,  485. 
varian»  Ancyloceras  S.  876,  401. 
varicosum   Crioceras  S.  28,   282, 

242-244,  484. 
Vaucheri  Ancyloceras  S.  882,  485. 
VelUdae  Ammonites  S.  87. 


ventricota  i4«M'€rtaS.  144-146, 412, 

430. 
verrucosutnSaynoceras^Cosmoceras 

S.  24, 88, 468-499, 429, 480, 481, 448. 
Virgatites  Pavlow  S.  64. 
virgifer  Olcostepftanus  S.  66. 

Weerthi  Craspedites  S.  67-70. 
Weiss  i  Hop  Utes  S.  80,  81,  88,  206, 

208,  209,  486,  487,  489. 
Wermbteri  Crioceras  S.  282,  292, 

298,  481,  488. 
Winkleri   Phylloceras    äff.   S.  26, 

89,  4^2. 
Woeckeneri  Crioceras  S.  282,  288 

bis  289,  291,  484. 
Woeckeneri  Crioceras  of.  290-291. 
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Einleitung. 


Von  den  in  letzten  Jahren  in  ziemlicher  Anzahl  erschienenen 
Monographieen,  welche  Molhiskeufaunen  der  oberen  Kreide  behan- 
deln, entfallen  nur  drei  auf  die  ausgedehnten  senonen  Ablagerungen 
am  nördlichen  Harzrande,  in  Braunschweig  und  Hannover.  Es  sind 
dies  die  Arbeiten  von  Brauns  ^)  über  die  untersenonen  Salzberg- 
mergel, von  Frech  2)  über  die  Versteinerungen  der  untersenonen 
Thone  von  Suderode  und  von  Griepenkerl  ^)  über  die  Fauna 
der  senonen  Kreide  von  Königslutter.  In  den  übrigen  Abhand- 
lungen werden  Versteinerungen  aus  dem  bezeichneten  Gebiete 
nur  gelegentlich  erwähnt,  da  in  ihnen  neben  ausserdeutschen  haupt- 
sächlich west-  und  süddeutsche  Fossilien  beschrieben  werden.  Zwar 
sind  in  den  älteren  Sammelwerken  von  Goldfuss,  A.  Roemer  und 
Geinitz  eine  grosse  Anzahl  von  Versteinerungen  aus  dem  mittleren 
Norddeutschland  beschrieben  und  z.  Th.  auch  abgebildet  worden, 
doch  sind  die  bildlichen  Darstellungen  den  damaligen  Hilfsmitteln 
entsprechend  vielfach  derartig  ausgefallen,  dass  mit  Ausnahme 
einiger  ganz  charakteristischer  Formen  die  benannten  Arten  nicht 


0  Zeitschrift  für  die  gesammten  Natarwissenschaften   187(),  S.  325. 
*)  Zeitschrift  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  Bd.  39,  S.  141  ff. 
^  Palaeontologische  Abbandl.  von  Dames  a.  Kayser  Bd.  IV. 
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leicht  wieder  erkannt  werden  können,  falls  sie  nicht  in  neueren 
Werken   wieder  beschrieben  und  bildlich  dargestellt  worden  sind. 

Wenn  schon  aus  diesem  Grunde  die  Bearbeitung  obercreta- 
ceischer,  insbesondere  senoner  Faunen  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist,  so  werden  diese  noch  durch  den  Erhaltungs- 
zustand vermehrt.  Von  den  Monomyariern  abgesehen,  sind  die 
Mollusken  meist  als  Steinkerne,  günstigstenfalls  als  Sculpturstein- 
kerne  erhalten,  so  dass,  wie  Holzapfel  in  seiner  Abhandlung 
Aber  die  Aachener  Kreide  sehr  richtig  hervorhebt,  man  schon  bei 
der  Feststellung  der  Gattungen  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen 
kann,  die  bei  Bestimmung  der  Arten  vielfach  zu  unüberwindlichen 
werden. 

Diese  Schwierigkeit  empfand  auch  ich  in  hohem  Maasse  bei 
der  Abfassung  meiner  Erstlingsarbeit,  zumal  die  HoLZAPFEL'sche 
Monographie  noch  nicht  vollständig  erschienen  war,  und  ich  fasste 
daher  schon  damals  den  Entschluss,  die  eine  oder  andere  unter- 
seuone  Fauna  monographisch  zu  bearbeiten.  Es  war  mir  deshalb 
im  höchsten  Grade  willkommen,  als  mir  Herr  Oberlandesgerichtsrath 
BoDE  in  Brauuöchweig  seine  schöne  Sammlung  von  senonen 
Petrefacten  aus  der  nächsten  Umgebung  Braunschweig's  gütigst 
zur  Verfügung  stellte.  Später  gestattete  mir  auch  Herr  von 
Strombeck  die  Benutzung  seiner  mit  so  grosser  Sorgfalt  zusammen- 
gebrachten Suite.  Die  Sammlungen  der  genannten  Herren  ergänzen 
sich  in  ausgezeichneter  Weise,  da  Herr  BoDE  sein  Augenmerk 
hauptsächlich  auf  die  Vorkommnisse  in  der  Broitzemer  Ziegelei 
gerichtet  hat,  während  Herr  von  Strombeck  mehr  in  den  Zie- 
geleien vor  den  Thoren  der  Stadt  gesammelt  hat.  Da  die  einzelnen 
Fundgruben  nicht  weit  aus  einander  liegen  und  denselben  Hori- 
zonten angehören,  so  habe  ich  sie  meist  unter  der  Bezeichnung 
»Untersenon  von  Braunschweig«  bei  Angabe  des  Fundortes  zu- 
sammenjjefasst.  Schliesslich  konnte  ich  auch  noch  die  Privat- 
Sammlung  des  Herrn  Frucht  in  Braunschweig  mitbearbeiten,  der 
es  verstanden  hat,  in  kurzer  Zeit  ein  sehr  grosses  Material  zu- 
sammenzubringen. 

Da  sich  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  ein 
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reiches  Material  von  Ilsede  bezw.  Bültum-Adenstedt  fand,  welches 
ich  aus  den  im  Göttinger  geologisch  -  palaeontologischen  Museum 
liegenden  Fossilien  sowie  aus  der  Privatsammlung  des  Herrn 
Berginspectors  Bingmann  in  Gr.  Ilsede  ergänzen  konnte,  habe  ich 
auch  diese  interessante  Fauna  mitbeschrieben. 

Die  Bearbeitung  der  Useder  Fauna  schien  mir  auch  deshalb 
geboten,  weil  sie  und  die  Braunschweiger  über  einander  folgende 
Horizonte  der  Actinocamax-Kreide  charakterisiren,  indem  sich  die 
tieferen  Useder  Schichten,  die  Eisensteinconglomerate,  eng  an  den 
Emscher  SghlGter^s  schliessen,  während  die  sandigen  Thoumcrgel 
bei  Braunschweig  die  mittleren  Bildungen  der  Actinocamax-Kreide 
umfassen. 

Die  Useder  und  Braunschweiger  senonen  Ablagerungen  sind 
beide  Flachseebildungen,  und  zwar  Ilsede  in  seinen  tieferen  Schichten 
eine  ausgesprochene  Litoralablagerung.  Dem  zu  Folge  findet  man 
bei  Ilsede  mehr  die  derbschaligen  Formen  vorwaltend,  während 
bei  Braunschweig  selbst  die  zerbrechlichsten  Fossilien  in  ihren 
Umrissen  erhalten  sind,  wenn  auch  meist  nur  als  Sculpturstein- 
kerne. 

In  Folge  der  verschiedenen  Facies  lassen  sich  allerdings 
weitergehende  Vergleiche  zwischen  den  beiden  Faunen  nicht  an- 
stellen; hierzu  müssen  der  Hauptsache  nach  die  von  Schlüter 
mit  Recht  herangezogenen  Cephalopoden  und  Inocerameu  aus- 
reichen. Andererseits  ergänzen  sich  aus  demselben  Grunde  auch 
wieder  die  beiden  Localitäten,  und  es  konnten  daher  Vertreter 
fast  aller  Familien  beschrieben  werden. 

Ich  habe  mich  jedoch  vorläufig  auf  die  Bearbeitung  der 
Zweischaler  und  Schnecken  beschränken  müssen,  weil  Herr  von 
Strombkck  sich  die  Beschreibung  der  Cephalopoden  noch  vor- 
behalten hat.  Da  letztere  jedoch  nur  einen  kleinen  Bruchtheil 
der  Molluskenfaunen  von  Ilsede  und  Braunschweig  ausmachen, 
so  glaube  ich  mit  der  Veröffentlichung  meiner  bisherigen  Unter- 
suchungen ein  ziemlich  vollständiges  Bild  derselben  liefern  zu 
können,  um  so  mehr,  als  die  Cephalopoden  der  Hauptsache  nach 
in  Schlüter's  »Cephalopoden  der  oberen  Kreide«  wieder  zu  finden 
sind. 

1* 
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^  Bei  der  Bearbeitunjr  war  es  von  grossem  Werthe,  dass  mir 
ein  so  umfangreiches  Vergleichsmaterial,  wie  es  in  der  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt  vorhanden  ist,  zur  Verfiigung  stand. 
Da  mir  ausserdem  jederzeit  die  palaeontologische  Sammlung  des 
naturhistorischen  Museums  zugänglich  war,  konnte  ich  eine  grosse 
Anzahl  von  Arten  wiedererkennen,  die  anfanglich  scheinbar  unter 
dem  vorhandenen  Material  nicht  vertreten  waren.  Bei  den  dünn- 
schaligen Mollusken  war  die  Sculptur  in  der  Regel  so  vorzüg- 
lich erhalten,  dass  die  Artbestimmung  keine  grossen  Schwierig- 
keiten machte.  Bei  den  dickschaligen  Formen  kommt  in  der  Regel 
bei  der  Entstehung  der  Steinkerne  das  eine  oder  andere  Species- 
merkmal  nicht  scharf  oder  gar  nicht  zur  Entwickelung.  Da  mir 
jedoch  ein  so  umfangreiches  Material  zur  Verftigung  stand,  hoffe  ich 
auch  die  hieraus  sich  ergebenden  Fehlerquellen  meist  vermieden 
zu  haben. 

Ich  stimme  Holzapfel  vollständig  darin  bei,  dass  die  Grün- 
dung von  neuen  Arten  auf  massig  erhaltene  Steinkerne  zu  ver- 
werfen ist.  Wir  wären  in  der  Kenntniss  der  senonen  Faunen 
weiter  voran,  wenn  wir  nicht  gezwungen  wären,  auf  die  auf 
schlecht  erhaltene  Steinkerne  hin  gegründeten  Arten  älterer  Au- 
toren zurückzukommen.  Andererseits  muss  man  auch  wieder  mit 
den  gegebenen  Verhältnissen  rechnen.  Erhaltungszustände  wie 
die  von  Aachen  und  Suderode  sind  seltene  Ausnahmen  von  der 
Regel.  Ein  gut  erhaltener  Sculptursteinkern  ist  meiner  Ansicht 
nach  nicht  minder  berechtigt,  beschrieben  und  abgebildet  zu  werden, 
als  ein  Schalenexemplar  von  Aachen.  Sonst  ist  ein  Vergleich  der 
senonen  Faunen  im  mittleren  Norddeutschland  unter  einander  und 
mit  solchen  anderer  Gebiete  unmöglich.  Was  nützt  es,  wenn  es 
heisst:  Cardium  sp.,  Cardium  cf.  Noeggei'athi^  Cardium  cf.  pro* 
ductum  u.  s.  f.  Im  Gegentheil  ist  es  gerade  bei  Steinkernen 
richtiger,  den  Artbegriff  scharf  zu  fassen.  Hierdurch  wird  nicht 
so  grosse  Verwirrung  hervorgerufen,  als  wenn  man  Formen  auf 
schon  bekannte  bezieht,  mit  denen  sie  einige  Merkmale  gemeinsam 
haben.  Gewisse  Formveränderungen,  bestimmte  Differenzen  in 
der  Zeichnung  wird  man  bei  einiger  Uebung  und  gutem  Ver- 
gleichsmaterial  bald   als  zufällig  und  unwesentlich  erkennen.    Bei 
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der  Beschreibung  habe  ich  es  im  Allgemeinen  vermieden,  Maass- 
Verhältnisse  anzugeben,  da  diese  in  Folge  der  Erhaltung  doch 
nicht  ganz  genau  sein  können. 

Bei  der  Angabe  der  Litteratur  habe  ich  nur  die  Autoren 
aufgezählt,  mit  denen  ich  hinsichtlich  der  Fassung  der  be- 
treffenden Art  vollkommen  in  Einklang  zu  sein  glaubte,  und 
die  gute  Abbildungen  gegeben  haben.  Die  Aufzählung  aller 
derjenigen,  welche  die  in  Frage  kommende  Art  einmal  erwähnt 
oder  beschrieben  haben,  ist  bei  einer  Monographie  von  Gattungen 
und  Familien  wohl  nothwendig,  bei  der  Beschreibung  von  Local- 
fauuen  jedoch  zu  entbehren.  Wenn  nicht  das  Material  der  citirten 
Autoren  hat  studirt  werden  können,  ist  es  meistens  überhaupt  sehr 
schwierig,  Kritik  zu  üben,  falls  nicht  eine  genaue  Beschreibung 
und  zweifellos  gute  Abbildungen  vorhanden  sind.  Man  ftillt 
mit  derartigen  allgemeinen  Erörterungen  wohl  die  Seiten,  ohne 
jedoch  dadurch  zur  Klärung  der  Frage  beizutragen. 

In  Bezug  auf  die  Auffassung  der  Gattungen  bin  ich  fast 
durchweg  Zittel  (»Handbuch«  und  »Grundzüge«)  gefolgt,  habe 
jedoch  die  Familien  noch  in  der  in  seinem  Handbuch  gegebenen 
Reihenfolge  gelassen.  Da  es  in  Folge  der  Erhaltung  vielfach 
schon  schwer  ist,  die  Gattung  festzustellen,  habe  ich  zu  den 
Untergattungen  nur  dann  Stellung  genommen,  wenn  diese  von 
früheren  Autoren  auf  Grund  eines  besseren  Materials  mir  hin- 
reichend festgestellt  erschienen,  beziehungsweise  auf  äussere  Form- 
verhältnisse und  Sculptur  begründet  sind. 

Anfanglich  gedachte  ich  nur  die  selteneren  und  neuen  Vor- 
kommnisse bildlich  wiedergeben  zu  lassen.  Hiervon  bin  ich  je- 
doch später  zurückgekommen,  weil  selbst  die  beste  Beschreibung 
nicht  im  Stande  ist,  eine  gute  Abbildung  vollkommen  zu  er- 
setzen. Um  das  Versäumte  nachzuholen,  und  in  dem  Falle,  wo 
mein  Material  nicht  zur  Darstellung  geeignet  war,  habe  ich  Ab- 
bildungen aus  anderen  Werken  übernommen,  diese  jedoch  nicht 
mit  auf  die  Tafeln  gesetzt,  sondern  in  den  Text  gebracht.  Die 
Zeichnungen  sind  von  Herrn  PÖTZ  mit  bekanntem  Geschick  ge- 
zeichnet, wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus- 
spreche. 
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Vor  allem  fiihle  ich  mich  jedoch,  ausser  den  Herren  Bode, 
VON  Strombeck,  Frucht  und  Bikgmakn,  dem  Director  der  Geo- 
logischen Landesanstalt,  Herrn  Geh.  Rath  Dr.  Haücheoorne  ver- 
pflichtet flSr  die  Förderung,  die  er  meiner  Arbeit  hat  angedeihen 
lassen,  sowie  den  Herren  Geh.  Rath  Professor  von  Koenen  in 
Göttiugen  und  Professor  Dames  in  Berlin  für  die  Bereitwilligkeit, 
mit  der  sie  mir  das  in  den  ihnen  unterstellten  Museen  aufbewahrte 
Material  überliessen. 


Lamellibranchiata. 

Familie:  Ostreidae  Lamargk. 

Die  Abgrenzung  der  Austernarten  stösst  auf  grosse  Schwierig- 
keiten, weil  in  dieser  Familie  die  specifischen  Merkmale  in  Folge 
ihrer  Lebensverhältnisse  so  abgeschwächt  werden  können,  dass  ihr 
Erkennen  vielfach  nur  auf  einen  glücklichen  Zufall  zuröckzufiihren 
ist.  Gewisse  Abweichungen  von  einer  bestimmten  Form  können  so 
häufig  wiederkehren,  dass  man  bei  dem  Bestreben,  die  Art  scharf  zu 
begrenzen,  geneigt  sein  muss,  diese  als  Artmerkmale  zu  deuten.  Nur 
ein  sehr  reichhaltiges  Material  kann  den  Palaeontologen  vor  Irrthü- 
mern  in  dieser  Richtung  bewahren.  Von  den  zahlreichen  Formen,  die 
CoQUAND  in  seiner  Monographie  aufzählt,  würden  bei  erneuter 
Untersuchung  der  Kreideaustern  zahlreiche  Artnamen  gestrichen 
werden  müssen,  zumal  der  Standpunkt  Coqüand's  bezüglich  der 
vertikalen  Verbreitung  der  Arten  ein  grundfalscher  ist.  Nicht 
zum  mindesten  hierauf  ist  der  so  auffallige  Artenreichthum  des 
Kreidegebirges  an  Ostreiden  zurückzuffthren. 

Da  mir  von  einigen  Formen  ein  reichhaltiges  Material  von 
zahlreichen  Fundorten  zur  Verfügung  stand,  ist  es  mir  gelungen, 
einige  der  bisherigen  Arten  als  zufällige  Erscheinungsformen  zu  er- 
kennen, die  nicht  einmal  als  Varietäten  aufgefasst  werden  dürfen. 

Von  den  aufgeführten  Arten  ist  Ostrea,  Bouchei^oni  Coqüand 
neu  fiir  das  norddeutsche  Untersenon.  Die  übrigen  Arten  kehren 
fast  in  allen  Aufzählungen  von  Fossilien  der  oberen  Kreide  wieder. 
Der  Facies  entsprechend  finden  sich  die  dickschaligen  und  mit 
zickzackfbrmigem  Schalrande  versehenen  Arten  in  den  litoralen 
Ablagerungen  von  Ilsede,  während  die  dünnschaligen  Formen  sieb 
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auf  die  feinkörnigeD  Flachsee- Ablagerungen  von  Braunschweig  be- 
schränken. 

Genus:  Ostrea  L. 
Ostrea  semiplana  Sow. 

Taf.  I,  Fig.  1—4;  Taf.  III,  Fig.  3,  4. 

1803.     Ostracites  sulcahts  Blu»ienbach,  Specim.  tellur.  archaeol.  S.  18,  Taf.  1,  Fig.  3. 
1825.     Ostrea  semiplana  Sowkrbv,  Min.  Conch.  V,  S.  144,  Taf.  489,  Fig.  1,  2. 
1869.         »  »  GoQUAND,  Monogr.  da  genre  Ostrea  S.  74,  Taf.  28,  Fig. 

1—15;  Taf.  35,  Pig.  1,2;  Taf.38,  Fig.  10—12. 
1869.         »       licheniformis  Coqüand,  Monogr.  S.  91,  Taf.  37,  Fig.  17-19. 
1889.        »      semiplana  Holzappkl,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  251,  Taf.  28,  Fig.  5,6. 
1889.         »       armata  ^  »  »       S.  253,  Taf.  28,  Fig.  1 ,  2 

(c.  syn.). 
1869.         »       trigoniaeformis  Coquakd,  Monogr.  S.  98,  Taf.  18,  Fig.  6—8. 
1869.        »       acanthonata  »  »         S.  103,  Taf.  38,  Fig.  1—4. 

Der  Umriss  der  gewöhnlich  iingleichklappigen  Schalen  ist  ge- 
rundet drei-  oder  auch  vierseitig.  Von  den  Wirbeln  strahlen  ra- 
dial verlaufende  Kippen  aus,  die  regelmässig  angeordnet  sein 
können,  vielfach  jedoch  verbogen  und  höckerig  erscheinen  oder 
nur  an  den  Schalrändern  zu  kräftigerer  Entwickelung  gelangen. 
Ausserdem  finden  sich  mehr  oder  weniger  deutliche  Anwachsla- 
melleu. 

Bei  der  Ausbildung  der  Schalen  spielen  Zufall  und  Lebens- 
verhältnisse des  einzelnen  Thieres  eine  wesentliche  Rolle.  Gerieth 
das  junge  Thier  auf  einen  grossen  Fremdkörper,  z.  B.  einen  grossen 
Inoceramus,  ein  Stück  Holz  u.  dgl.,  so  pflegte  das  Thier  mit  der 
ganzen  Fläche  der  Unterschale  anzuwachsen,  falls  es  nicht  vom 
Fremdkörper  fortwuchs.  Die  Radialrippen  sind  dann  auf  der 
Oberschale  nur  als  feine  Linien  oder  Runzeln  angedeutet.  (Taf.  III, 
Fig.  4.)  Sobald  das  Thier  jedoch  beim  Wachsthum  den  Rand 
des  Fremdkörpers  zufällig  überwuchs,  so  kam  die  bis  dahin  nur 
schwach  angedeutete  specifische  Fähigkeit  des  Thieres,  kräftige 
Radialrippen  zu  bilden,  zur  Geltung,  wie  dies  an  den  auf  Taf.  I, 
Fig.  3  und  4,  abgebildeten  Formen  zu  sehen  ist.  Der  Schlossrand 
dieser  Formen  ist  ein  gerader. 

Holzapfel  weist  nach,  dass  die  von  Blumenbaoh  und  Gold- 
FüSS  von  Gehrden  beschriebene  Oatrea  sulcata  =  0.  semiplana  Sow. 


mit    gewölbtem  Kiel    auf  der  Oberechale   dadurch  entständen  ist, 
dass  aicli  dort  da«  Thier  besonders  gern   auf  cylindrische  Gegen- 


Aai  einer  Spongie  aufgenachaenes  Exemplar.     Original  in  der  Fuuciit'scheD 
Sammln  Dg. 

stände  festgesetzt  hat,  so  dass  die  Unterscbale  oft  in  ihrer  ganzen 
Länge  eine  gerundete  Rinne  zeigt,  welcher  auf  der  Oberschale 
daon  ein  Wulst  entspricht.  Die  so  gekennzeichnete  Form  ist  eine 
der  häufigsten  Scbalenansbilduugen  von  Ostrea  eemiplana.  Der 
Schloserand  ist  dann  winklig,  zeigt  jedoch  alle  Uebergänge  bis 
zum  geraditnigeu,  so  dass  ich  keinen  Unterschied  zwischen  0.  eeini' 
plana  und  0.  arr/fa'a  finden  kann,  wie  dies  jaauch  schon  Co<iüAND') 
und  PiCTET^)  hervorgeboben  haben. 

Die  Schalenform    von  Ostrea  armata   ist  dadurch  entstanden, 
dass  das  junge  Thier  sieb  anfangs  auf  einen  sehr  kleinen  Fremd- 


«)  Ste.  Croii  III,  S.  321,  Nr.  83. 
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körper  festsetzte,  so  dass  die  Anwachsstelle  ganz  verschwunden 
bezw.  nur  schwach  angedeutet  ist.  Die  Schale  von  O.  armata 
rührt  von  solchen  Individuen  her,  die  ihre  specifischen  Fähig- 
keiten am  freiesten  haben  entwickeln  können.  Dem  freien  und 
dem  mit  der  ganzen  Unterschale  festgewachsenen  Thier  ist  der 
geradlinige  Schlossrand  gemeinsam,  während  die  Fähigkeit,  radiale, 
mit  Stacheln  versehene  Rippen  zu  entwickeln,  bei  den  festgewach- 
senen Individuen  nur  eben  angedeutet  ist.  In  der  Mitte  steht 
die  gewöhnliche  Form,  bei  der  sich  jedoch  ein  winkliger  bis  ge- 
rundeter Schlossrand  zeigt.  An  den  von  Holzapfel  abgebildeten 
Exemplaren  treten  im  Uebrigen  die  röhrenförmigen  Stacheln  nicht 
sonderlich  hervor.  Dass  die  freien,  beweglichen  Formen  sich 
durch  kräftige  Muskeleiudrücke   auszeichnen,   dürfte  normal  sein. 

Da  die  zwischen  den  beiden  extreineu  Formen  stehende 
Schalenform  am  häufigsten  auftritt  und  auch  zuerst  beschrieben 
wurde,  so  ist  an  der  Bezeichnung  Ostrea  sennplana  Sow.  festzu- 
halten. Die  von  den  Autoren  vielfach  angewandte  Bezeichnung 
0.  sulcata  Blüm,  ist  nach  dem  Zeugniss  von  d'Ohbigny^)  schon 
1780  von  Born  (nicht  Gmelin,  wie  Holzapfel  augiebt)  für  eine 
lebende  Art  vergeben  worden. 

0.  semiplana  ist  bei  Braunschweig  und  Ilsede  sehr  gewöhnlich. 
Originale  in  der  BoDE'schen  und  FuuCHx'schen  Sammlung. 

Anm.  Bei  Ilsede  kommen  häufig  Austern  vor,  die  mit  der 
ganzen  Oberfläche  der  Schale  in  Schwämme  hineingewachsen  sind, 
so  dass  ein  getreuer  Abdruck  derselben  entstanden  ist.  Da  derartige 
Stücke  sich  vielfach  finden,  so  habe  ich  eine  Abbildung  eines 
besonders  schönen  Exemplares  gegeben.  (Taf  I,  Fig.  5.)  Welcher 
Art  sie  angehören,  ist  zwar  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  fest- 
zustellen, doch  glaube  ich,  dass  sie  zu  Ostrea  semiplana  Sow.  zu 
ziehen  sind. 

Original  in  der  Geologischen  Landesanstalt. 


«)  Terr.  cret  III,  S.  747. 
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Ostrea  Boacheroni  Coqu. 

Taf.  III,  Fig.  5-9. 

1859.     Ostrea  Boiicheroni  CoqvAVD,  Bull.  Soc.  geol.  Bd.  16,  S.  1007. 
1869.         »  »  »         Monogr.  da  genre  Ostrea  S.  85,  Taf.  31,  Fig.  1 

bis  3;  Taf.  37,  Fig.  1  —  16;  Taf.  38,  Fig.  20. 
1843.  f  Ostrea  curvidorsata   Gkinitz,   Kieelingswalde  8.17",  Taf.  3,  Fig.  19— 21. 

Die  stark  gewölbte,  im  Umriss  zungen-  bis  spateiförmige 
Unterschale  ist  mit  dem  spitzen  Wirbel  festgewacbsen.  Der  mit 
mehr  oder  minder  starken  Anwachsstreifen  versehene  Rücken  ist 
flach  gewölbt  bis  abgeplattet  und  fällt  dementsprechend  mehr  oder 
weniger  steil  ab.  In  der  Nähe  des  Wirbels  verbreitert  sich  die 
Schale  noch  flOgelartig,  so  dass  hier  die  Unterschale  über  die  flache 
oder  concave  Oberschale  übergreift.  Der  Flügel  ist  meist  glatt 
oder  nur  mit  ganz  schwachen  Anwachsstreifen  und  einer  ver- 
schieden starken  Falte  versehen.  Der  Rand  des  Flügels  ist  bei 
den  älteren  Exemplaren  gewöhnlich  gerunzelt.  Nach  dem  unteren 
Schalrande  zu  verjüngt  sich  die  Schale  stets,  so  dass  der  Flügel 
bei  ausgewachsenen  Exemplaren  etwa  nur  bis  zur  Hälfte  der 
Schalenlänge  reicht.  Hier  ist  dann  der  Rand  stets  glatt.  Das 
Wachsthum  in  die  Länge  bezw.  Höhe  und  Breite  ist  gleichfalls 
sehr  verschiedenartig.  Jedoch  kommen  nicht  so  breite  Formen 
vor  wie  die  von  Coquand  z.  Th.  abgebildeten.  Die  grösste  Breite 
beträgt  nur  2/5  der  Höhe,  während  die  gewöhnlichen  Formen 
4 — 5  mal  so  hoch  wie  breit  sind. 

Auch  die  Richtung  des  Höhen-  bezw.  Längenwachsthums  ist 
wechselnd.  Es  kommen  geradgestreckte  Formen  neben  einseitig 
und  schwach  S-förmig  gekrümmten  vor,  zwischen  denen  alle  mög- 
lichen Uebergänge  existiren. 

Die  Bandgrube  konnte  an  keinem  Exemplar  präparirt  werden, 
da  die  an  und  für  sich  zerbrechliche  Schale  an  der  scharfen  Spitze 
stets  abbrach. 

Von  deutschen  Arten  scheint  die  durch  Geinitz  von  Rieslings - 
walde  als  0.  curvidorsata  beschriebene  Form  hierher  zu  gehören. 
Falls  sich  meine  Vermuthung  bestätigen  sollte,  würde  letzterer 
Name  an  Stelle  von  0.  Boucheroni  treten  müssen. 

0,  Boucheroni  kommt  bei  Braunschweig  häufig  vor. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 
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Ostrea  conirostris  Münst. 

1S34-40.    Osirea  comrostrü  MCnsteb  in  Goldfoss,  Petref.  Germ.  II,  S.  25,  Taf.  82, 

Fig.  4. 
1869.  »  »        CoQUAiiD,  Monogr.  da  genre  Ostrea  S.  47,  Taf.  13, 

Fig.  11-17. 

Die  UuterschaIeD  sind  länglich  oval,    bauchig,  namentlich  in 

der  Nähe  des  Wirbels  runzelig  und  mit  schwachen  Anwachsstreiten 

versehen.      Der  Wirbel    ist  in   eine   kegelförmige,    gerade  Spitze 

ausgezogen.    Die  Höhlung  der  Unterschale  erstreckt  sich  bis  unter 

die  schmale  Bandgrubc. 

Fig.  2. 


Ostrea  coniro»tris  MOnst. 
Copio  nach  Goldfush. 

Es  liegen  nur  vier  Unterschalen  von  Ilsede  aus  der  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt  vor. 

Ostrea  dilaviana  L. 

Taf.  II,  Fig.  1-3. 

1767.     Ostracües  diluviana  Linn£,  Systema  natorae  S.  11-18. 
182K  »  »  Wahlenberq,  Not.  acta  Ups.  Bd.  8,  S.  58. 

1834-40.     Ostrea       »  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  9,  Taf.  75,  Fig.  4  (pars). 

1869.  »      Deshayesi  Coquanu,   Monogr.    du   genre    Ostrea  S.  87,  Taf.  21, 

Fig.  1,  2 ;  Taf.  22,  Fig.  1 ;  Taf.  23,  Fig.  1,2; 

Taf.  24,  Fig.  1—3. 

LiNME  hat  unter  Ostrea  düuoiana  eine  Form  aus  dem  schwe- 
dischen Kreidekalk  verstanden.  Jedoch  ist  aus  der  Beschreibung 
nicht  mit  Sicherheit  abzuleiten,  ob  er  mit  0.  diluviana  die  breit- 
rückige  Form  hat  bezeichnen  wollen  oder  solche  Formen,  die  von 
späteren  Autoren  als  0.  pectinata  Lam.  beschrieben  wurden. 
Wahlenberg  bemerkt,  nachdem  er  0.  diluviana  von  Baisberg 
angeftlhrt  hat,  dass  Formen,  welche  0.  pectinata  Lam.  nahekommen 
würden,  an  diesem  Fundort  nicht  anzutreffen  wären,  wohingegen 
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NiLSSON  6  Jabre  später  von  dort  Formen  abbildet,  die  man  zu 
0.  pectinata  ziehen  muss.  Wenn  es  nun  auch  nicht  unmöglich 
ist,  dass  Linn6  die  breitrücktge  und  die  schmale  Form  zusammen- 
gefasst  hat,  so  dürfte  doch  die  WAHLENBERO'sche  Artbegrenzung 
maassgebend  sein,  auf  jeden  Fall  jedoch  die  Bezeichnung  0,  dilu- 
viana  zunächst  für  die  senone  Form  in  Frage  kommen. 

CoQUAND  gebraucht  ftlr  die  cenomanen  Vorkommnisse  den 
Namen  0,  düuviana^  während  er  ftlr  die  senonen  Formen  die  Be- 
zeichnung 0,  Deshayesi  anwendet,  wobei  ihm  jedoch  der  Irrthum 
mit  unterläuft,  die  von  schwedischen  Autoren  beschriebenen  senonen 
Formen  mit  zu  der  nach  ihm  cenomanen  0.  düumana  zu  stellen. 
Für  die  cenomane  Art  ist  somit  die  Bezeichnung  O^^^a  pAj///i(iiana 
Lam.  anzuwenden. 

Ostrea  düuviana  L.  ist  bei  Ilsede  sehr  häufig.  Unter  den 
zahlreichen  Exemplaren  gleichen  sich  jedoch  selten  zwei  vollkommen, 
wie  dies  ja  bei  den  Ostreiden  so  häufig  der  Fall  ist.  Besonders 
aufiallig  ist  die  verschiedene  Lage  des  Wirbels,  ohne  dass  es  aber 
möglich  wäre,  hierauf  Artunterschiede  zu  begründen. 

Originale  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 


Ostrea  pectinata  Lam. 

Taf.  I,  Fig.  6. 

1806      Ostrea  pectinata  Lamarck,  Ann.  du  Mas.  Bd.  8,  Taf.  165;  Bd.  14,  Taf.  23, 

Fig.  1. 
1827.  »      düuviana  Nilsson,  Petref.  Suec.  S.  32,  Taf.  6,  Fij?.  1,  2. 

1834-40.     »     prionata  Goldpuss,  Petref.  Grerm.  II,  S.  10,  Taf.  74,  Fig.  8. 
1834.  »      harpa  »  »  »       »    S.  11,  Taf.  75,  Fig.  3. 

1869.  »     pectinata   Goquand,    Monogr.    da   genre   Ostrea    S.  76,   Taf.  29, 

Fig.  1  —  7. 

Diese  mit  Ostrea  düuviana  L.  und  0.  carinata  Lam.  ver- 
wandte Art  besitzt  meist  gleichklappige  Schalen,  die  bedeutend 
höher  als  lang  (4:1)  und  mit  scharfkantigen  Falten  versehen 
sind.  Die  Falten  verlaufen  vom  convexen  Rücken  etwa  senkrecht 
zum  Rande.  Der  Rand  ist  gezähnt.  Die  Bandgrube  ist  flach 
und  breit. 

Von  Ostrea  caHnata    unterscheidet    sich    die  vorliegende  Art 
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dadurch,  dass  jene  durchweg  noch  höher  ist,  und  dass  die  Rippen 
zahlreicher  und  schärfer  sind. 

Selten  bei  Ilsede. 

Original    in    der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 


Genus:   Gryphaea  Lam. 
Oryphaea  yesicalans  Lam. 

Taf.  III,  Fig.  10-15;  Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 

1806.     Ostrea  vesicularis  Lamabck,  Ann.  da  Mos.  Bd.  8,  Taf.  22,  Fig.  3. 
1827.  »     hippopodium  Nilsson,  Petref.  Saec.  S.  30,  Taf.  7,  Fig.  1. 

1834-40.     »  >  GoLDKuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  23,  Taf.  81,  Fig.  2. 

1869.  »  »  CoQUAND,  Monographie  du  genre  Ostrea  S.  35,  Taf.  13, 

Fig.  2-10. 
1869.  »    proboscidea  »  Monographie  S.  72,  Taf.  15,  Fig.  10;  Taf.  16, 

Fig.  1-12;  Taf.  18,  Fig.  1—3. 

Die  glatte  oder  nur  mit  Anwachsstreifen  versehene  Unter- 
schale ist  gewöhnlich  tief  gewölbt  und  dem  hinteren  Rande  zu 
durch  eine  schwache  Einbuchtung  ausgezeichnet.  Die  flache  oder 
concave  Oberschale  zeigt  20—30  vom  Wirbel  ausstrahlende,  in  un- 
gleichen Entfernungen  stehende  Streifen,  die  jedoch  bisweilen  un- 
deutlich werden.  Die  von  Braunschweig  vorliegenden  Exem- 
plare scheinen  sich  mit  Vorliebe  auf  Inocerameu  festgesetzt  zu 
haben,  und  die  Thiere  sind  dann  mit  einer  grösseren  Fläche 
der  Unterschale  aufgewachsen,  als  dies  in  der  Regel  der  Fall  ist. 
Man  könnte  geneigt  sein,  Formen  mit  so  grossen  Haflstellen,  dass 
die  Wölbung  nahezu  verschwindet  und  nur  durch  den  senkrechten 
Schalrand  angedeutet  ist,  als  Ostrea  hippopodium  NiLSS.  zu  be- 
stimmen und  diese  als  selbststiindige  Art  aufrecht  zu  erhalten, 
wenn  nicht  alle  Uebergänge  von  der  stark  gewölbten  bis  zur 
flachen  Form  vorhanden  wären.  Die  Zugehörigkeit  zu  Gr,  vesicu- 
lafis  ist  bei  »0.  hippopodiuvi«  immer  noch  durch  die  Einbuchtung 
am  unteren  Rande  gekennzeichnet,  die  auch  auf  der  Nilsson- 
schen  Abbildung  zu  sehen  ist.  Ebeuso  wie  bei  Ostrea  semiplana 
Sow,  ist  auch  bei  Gr.  vesicularis  die  Grösse  der  Anhcftungsfläche 
kein  specifisches  Merkmal;  sie  dürfte  nicht  einmal  hinreichen,  um 
eine  Varietät  darauf  hin  zu  begründen. 
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CoQUAND  Ibhrt  Oatrea  vesictäaris  aus  dem  Campanien  an  und 
erwähut  dabei  an  deutschen  Fundpunkten:  Gehrden,  Quedlin- 
burg, Coesfeld,  Dülmen,  Plauen,  Strehlen.  Es  ist  dies  einer  der 
häufigen  Fälle,  dass  Coquand  bei  seinem  Bestreben,  die  Arten 
nach  den  Horizonten  zu  zerlegen,  grobe  IrrthQmer  unterlaufen. 

Die  untersenonen  Formen  werden  von  Coqüand  Gr.  proboscidea 
d'Arch.  genannt,  während  Holzapfel  diesen  Namen  fQr  turone 
Formen  angewandt  wissen  will.  Die  von  Coqüand  für  das  Ceno- 
man  aufgeführten  Formen  Ostrea  biauriculata  Lam.  und  0.  Lesath- 
euri  d'Orb.  stehen  meiner  Ansicht  nach  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältniss  zu  einander  wie  0.  hippopodiuni  und  Gr.  vesiculaiHa,  Si- 
cherlich sind  jedoch  eine  Reihe  der  von  den  Autoren  als  0.  hippo- 
podium  gedeuteten  Formen  nicht  die  echte  NiLSSON'sche  Art,  son- 
dern gehören  den  verschiedensten  Arten,  z.  B.  0.  semiplana^  an. 
Jedoch  ist  es  unmöglich,  dies  in  jedem  Fall  festzustellen.  Es 
liegt  das  übrigens  auch  nicht  im  Rahmen  dieser  Arbeit. 

Gr.  vedcularis  ist  bei  Braunschweig  und  Ilsede  häufig. 

Originale  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt 
und  in  der  BODE'schen  Sammlung. 

Genus:  Exogyra  Sat. 
Exogyra  lateralis   Nilss. 

Taf.  III,  Fig.  2. 

1827.    Ostrea  lateralis  Nilsson,  Petref.  Saec.  S.  29,  Taf.  7,  Fig.  7—10. 

1868.        »  »       CoquAND,  Monogr.  da  genre  Ostrea  S.  96,  Taf.  18,  Fig.  12; 

Taf.  30,  Fig.  10-14. 
1889.    Exogyra    »       Holzappkl,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  256. 

Die  ovale,  stark  gewölbte,  seitlich  zusammengedrückte  Unter- 
schale ist  durch  den  flügelartigen  Fortsatz  leicht  bestimmbar.  Die 
kleine  Oberschale  ist  coucav  und  mit  coucentrischen  Lamellen 
versehen. 

Während  Coqüand  und  Pictet*)  den  Namen  E.  lat&ralü 
ausschliesslich  fdr  senoue  Formen  anwenden  und  die  ähnlichen 
Austern  des  Cenoman  und  Gault  als  Ostrea  canalindata  Sow.  be- 

»)  Ste.  Croix  S.  325. 
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schreiben,  hat  Geinitz*)  Ostrea  lateralvi  und  0.  canalictUata  zu- 
sammen gefasst,  jedoch  alle  Formen  vom  Gault  bis  zum  Obersenon 
0.  lateralis  genannt,  weil  Sowerby  auf  Taf.  135  eine  ganz  ver- 
schiedene Form  auch  als  E,  canaliculata  abgebildet  hat.  Ich  habe 
nicht  feststellen  können,  ob  diese  Vereinigung  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zu  Recht  besteht,  doch  sind  die  aus  dem  Cenoman 
von  Essen  stammenden  Exemplare,  welche  in  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  liegen,  von  der  seuonen  Art  nicht  gut 
zu  trennen  und  dürfen  daher  nicht  wie  Coquand  will,  falls  über- 
haupt die  Trennung  der  Gaultformen  von  denen  der  Oberkreide 
durchitlhrbar  ist,  zu  O,  canaliculata  Sow.  gestellt  werden. 

Sowohl  bei  Ilsede  als  auch  in  den  thonicfen  Sedimenten  des 
Brauuschweiger  Untersenon  nicht  selten. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Exogjrra  haliotoidea  Sow.  sp. 

1818.  Chama  haUotoidea  Sowbbbt,  Min.  Conch.  I,  Taf.  25. 

1821.         Ostradtes  auriaiiaris  Wahlkkbebo,  Nov.  acta  Ups.  Bd.  8,  S.  58. 
1827.         Chama  haUotoidea  Nilssoji,  Petref.  Suec.  S.  28,  Taf.  8,  Fig.  3. 
1834-40.    Exogtjra  auricuiaris  Goldfuss,  Petref.  Genn.  II,  S.  39,  Taf.  88,  Fig.  2. 
1869.  Ostrea  auricularis  Coquand,  Monographie  du  genre  Ostrea  S.  28,  Taf.  8, 

Fig.  1-12. 
1889.         Exogyra      »         Holzapfel,    Palaeontogr.    Bd.  35,   S.  255,    Taf.  29, 

Fig.  10,  11. 
1889.  »         haUotoidea  Griepbkkkrl,  Königslutter,  S.  36. 

Die  ovale  bis  ohrformige  Unterschale  ist  mit  dem  grössten 
Theile  festgewachsen,  so  dass  sich  der  hintere  Rand  senkrecht  er- 
hebt. Der  Wirbel  ist  nach  vorwärts  spiral  eingerollt.  Der  ovale, 
flache  Muskeleindruck  liegt  dicht  unter  dem  Wirbel. 

Der  senkrechte  Hinterrand  ist  bei  einigen  Exemplaren  ge- 
faltet, ähnlich  dem  von  Geinitz^)  auf  Taf.  41,  Fig.  3,  abgebildeten 
Stücke.  Die  flache  Oberschale  ist  mit  blättrigen  Anwachsstreifen 
bedeckt.  Am  Hinterrande  ist  die  Obersehale  durch  quer  und 
längs  gestellte  Blättchen  ein  wenig  verdickt.  Diese  Lamellen  sind 
jedoch  im  späteren  Alter  meist  abgerieben. 


»)  Eibthalgebirge  I,  S.  179. 
^  Elbthalgebirge  I,  S.  185. 


lADullibnnchuLU. 
Fig.  8. 


Eitogyra  haliotoidta  Sow.  sp. 
Copie  nach  GoLOPiiaa. 

Nach  GoLDFUSS,  CoQUAND  iiod  Geinitz  sbd  die  seuoDen 
Vorkommnisse  vod  der  ceDomaDen  E.  haliotoidea  Sow.  abzutreuneD. 
Als  Hauptunterschied  gilt  der  grössere  Umkreis  der  Spiralwin- 
dung des  Wirbels.  Wie  Gribpgnkerl  ganz  riclitig  hervorhebt, 
ist  dieses  Merkmal  nicht  constaut,  sondern  wie  so  vielfach  hei  den 
Austern  von  zufälligen  Wacfasthumsverhältoissen  abhängig. 

Nicht  selten  hei  Ilsede. 


Exogyrs  UeiniaU  Goldfoss  (non  Nilssok). 

Taf.  tu,  PiK.  I. 
1834—40.    Exogyra  lacMata  Goldfubs,  Petref.  Germ.  II,  S.  35,  Taf.  8G,  Fig.  3. 
1669.    Ottrea  laeMata  Goi)uahd,  UoDogrophie  da  genre  Ostrea  S.  55,  Taf.  25, 

Fig.  1-G;  Taf.  41,  Fig.  5, 
1889.     Ekogyra     *         Holzaptu.,  Palaaontogr.  Bd.  35,  S.  254. 

Die  gewölbte  Unterschale  ist  mit  einer  stumpfen  Längskante 
versehen.  Ausgewachsene  Exemplare  zeigen  gei-uudete,  wulstige 
Kippen,  die,  gewöhnlich  4  an  der  Zahl ,  an  der  Lftngskaute  oder 
unterhalb  derselben  ansetzen  und  mit  vorragenden,  hohlen  Spitzeo 
endigen.  Der  Umriss  der  Schale  schwankt  zwischen  länglich  oval 
und  kreisförmig,  je  Dach  der  Beschaffenheit  der  Ansatzstelle.  Ist 
die  Anheftungsstelle  klein,  so  pflegt  der  Umriss  länglich  oval  zu 
sein,  ist  er  dagegen  gross,  dann  erlangt  die  Schale  mehr  kreis- 
fSrmige  Gestalt.  Die  Lage  der  Längskante  wechselt  gleichfalls, 
und   zwar  finden  sich  Formen  mit  median  gelegenem  Längskiele, 

N«u  Folla.    H<a  K.  2 
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dann  fällt  naturgemäss  die  Schale  nach  beiden  Seiten  gleich- 
massig  ab,  oder  die  Kante  ist  mehr  nach  vom  gerfickt,  dann 
fällt  die  Schale  nach  hinten  steil,  beinahe  senkrecht  ab.  Selbst 
bei  ausgewachsenen  Exemplaren  sind  zuweilen  die  Rippen  nur 
schwach  angedeutet. 

Die  Oberschale  ist  flach,  deckelartig. 

Nach  Gribpenkerl  ^)  sollen  E.  laciniata  Goldf.  und  E. 
comu-arietis  N1L8S.  (letztere  identisch  mit  E.  laciniaia  NiLSS.)  nur 
Varietäten  ein  und  derselben  Art  sein,  und  zwar  soll  die  erstere 
nur  im  Untersenon,  letztere  im  Obersenon  heimisch  sein.  Die 
von  Griepenkerl  angeführten  Unterschiede  dieser  Formen  sind 
iudess  so  gut  und  scharf,  dass  man  beide  als  Arten  auffassen 
muss.  Mit  der  Benennung  E.  comu-arietia  N1L8S.  hat  sich  Griepen- 
kerl in  scharfen  Gegensatz  zu  Coquand,  Pigtbt  und  Holzapfel 
gesetzt,  da  diese  E.  comu-arietis  N1L88.  mit  E.  auricufarü  Wahl. 
^  E.  haliotoidea  NiLSS.  vereinigen.  Nach  der  Abbildung  bei  N1L8SON 
zu  urtheilen,  steht  allerdings  E,  comu-arietis  n&her  E,  laciniata 
als  E,  auriciUaris  (E.  haliotoidea  Sow.  bei  N1L88ON  Taf.  8,  Fig.  3). 

Selten  bei  llsede. 

Original    in    der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Exogyra  sigmoidea  Reuss. 

1846.    Blxogyra  Bigmoidea  Rkuss,  Böhm.  Kreidef.  II,  S.  44,  Taf.  27,  Fig.  1—4. 
1869.    Ostrea  »         Coquand,   Monogr.    da   genre  Ostrea  8.93,   Taf.  34, 

Fig.  5—8. 
1875.     Exogyra        »         Geinftz,  Elbthalgebirge  I,  S.  186,  Taf.  41»  Fig.  14—27. 

Die  ohr-  bis  halbmondförmigen  Schalen  sind  mit  einem  scharfen 
Längskiele  versehen,  von  dem  der  hintere  Rand  senkrecht  abfällt,  j 

während   die  vordere  Fläche   concav  ist.     Die  Oberfläche  ist  nur 

mit  feinen  Anwachsstreifen  verziert. 

I 

Von  E,  haliotoidea  Sow.  unterscheidet  sich  E,  sigmoidea  durch 
den  Maugel  an  Ornamentik  und  besonders  durch  das  zugeschärfte 
£nde  des  unteren  Schalrandes. 

Eine  Reihe  von  Oberschalen  von  llsede  in  der  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt. 


>)  Königslutter  S.  35,  Taf.  7,  Fig.  7. 


Iismdl  libnochüt*. 
Fig.  4. 


Exogyra  tigmoidea  Rsois. 
Copie  nach  Reuss. 


Familie:    Spondylldae  Gray. 

GenuB:    Spondylua  Lang. 

Sptadjrlu  irnieaUs  Lah.  sp. 

1819.  Podojiä»  tnmcata  Lamargk,  Änim.  8.  Tort.  S.  195. 

1834—40.    Spondylm  trvncatut  Goldfubs,  Petref.  Germ.  II,  S.  97,  Taf.  lüti,  Fi»-  4. 

1841  >  >         A.  RoKHEH,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  59. 

1843.  •  •        d'Oebws»,  Torr.  cr*t  III,  S.  6G8,  Taf.  45i). 

Die  grosee,  gewölbte,  ovale  Unterschale  ist  mit  dem  laDgea, 
vorn  ahgestumpfteD  Wirbel  featgewachsen.  Die  Aiiwachsstellf, 
deren  Grösse  sehr  verscbiedeD  sein  kann,  ist  von  einer  wnlstlgeii 
Falte  begrenzt.  Derartige  Lamellen  finden  sieb  jedoch  bei  ein- 
zelnen Individuen  in  un regelmässiger  Vertheilung  mehrfach  auf 
der  Schale,  lieber  die  ganze  Oberfläche  verlaufen  radiale,  wenig 
gerundete  Rippen,  die  ihrerseits  wieder  von  charakteristischen 
zickzackförmigen  Linien  bedeckt  sind,  so  dass  eine  dachziegel- 
artige  Sculptur  entsteht  Die  radialen,  senkrecht  zum  ßande 
sich  hinziehenden  Rippen  sind  durch  flache,  annähernd  gleich 
breite  Rinnen  getrennt.  Nicht  selten  erlangen  einzelne  Kippen 
in  unregelmässigen  Abständen  eine  grössere  Stärke,  oder  es  werden 
die  Rinnen  breiter  als  gewöhnlich. 


20  L*mellibninaliiit&. 

DiP  gewölbte  Oberschale  Ut  gleichfalle  mit  vod  dem  stampfen 
Wirbel  ausetrahleuden,  scharfen  Rippeu  verseheD.     Im  Alt«r  sind 
Pifr  5. 


truncatui  Lah.  sp. 
Copie  nach  Goldfuss. 
diese  KippeD  mit  ADwachsstreifeD  bedeckt    Etwa  jede  4. — 7.  Rippe 
zeiühoet  sich  auf  deu  Altersformen  durch  grössere  Stärke  vor  den 
übrigen  aus.     Die  auf  diesen  Rippen  von  d'Orbignt  angegebenen 
Stacheln  sind  wenig  oder  gar  nicht  vorhanden. 
Bei  Ilsede  nicht  selten. 

äpondylns  flmbriatiu  Goldf. 

1834—10.    Spotuh/luaßmAriaha  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  97,  TaT.  106,  Fig.  3. 
1850.  »  *  D[xo.f,  Geologj  of  SuBeei  S.  356,  Taf  28,  Fig.  34. 

Eine  Reihe    mit    der    ganzen  Flfiche    au^ewachsener  Unter- 
schalen   stimmt    am    besten   mit    Sp.  fimbriatu»    GoLDF.    flberein. 
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Die  radialen  scharfen  Rippen  sind  uicbt  durchweg  gleich  gross, 
Boadern  mehrere  üeichnen  sich  wie  bei  Sp.  lameUatus  NiLSS.  durch 
gröaeere  St&rke  aus.    Aehnlich  Grypkaea  veaiculari»  var.  hippopodiam 

Fig.«. 


Spondglui  fimbriabu  Odldf. 
Copie  nach  GoLorvss. 

NlLBS.  steigen  die  R&nder  (doch  ohne  Gesetzmässigkeit)  fast  senk- 
recht empor,  um  sich  dana  wieder  un regelmässig  flach  auszu- 
hreiten.  Auf  diesen  flachen  Ausbreitungen  finden  eich  häufig 
blättrige  VoreprUnge. 

Nicht  selten  bei  Ileede. 

Spondylaa  luncllstiis  Nilss.  sp. 

T»f.  IV,  Fig.  3. 
1827.     Podopiü  Immellata  NiLssoir,  Petref.  Saec  S.  37. 
1885.    Spondylui  lamellatai  LvnvoaKV,  Spondylua-ÄrtM  der  Echwed.  Kreide  S.  II, 

Tit.  2,  Fig.  21— aa. 

1885.  ■  «fuonit/enM  Lundobkn,   Spondjlus -Arten    der   ecbwed.    Kreide 

S.  10   T»f.  2,  Fig.  25-27. 
ScbaleD  queroval,  ungleichseitig,  nach  dem  Wirbel  hin  recht- 
winklig   zugespitzt.      Die    Oberachale    ist    weniger    gewölbt    als 
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die  Unterschale.  Der  Wirbel  ragt  nur  wenig  über  die  kurze, 
gerade  Schlosslinie  hervor.  Die  Ohren  sind  ungleich,  das  vordere 
ist  rechtwinklig,  das  hintere  stumpfwinklig.  Die  Unterschale  ist 
am  Wirbel  nur  mit  einer  kleinen  Stelle  festgewachsen.  Die  Ober- 
fläche der  Unterschale  ist  mit  etwa  6  —  8  starken  concentrischen 
Lamellen  bedeckt,  deren  scharfe  Kante  ein  wenig  nach  oben  ge- 
richtet ist.  Vom  Wirbel  aus  verlaufen  ausserdem  radiale,  schwach 
gerundete  Kippen,  die  meist  breiter  sind  als  die  Zwischen- 
rinnen. Am  deutlichsten  treten  diese  Rippen  da  hervor,  wo  sie 
auf  die  concentrischen  Lamellen  übertreten.  Hier  erscheinen  dann 
die  Rinnen  als  narbenartige  Vertiefungen,  denen  auf  der  Innen- 
seite deutlich  gerundete  Vorsprünge  entsprechen.  Am  Vorder- 
uud  Ilinterrande  bleibt  unter  den  Ohren  eine  kurze  Strecke  von 
den  Lamellen  und  radialen  Rippen  frei.  Hier  sieht  man  nur  die 
Anwachsstreifen,  die   am   unteren   Schalenraude  lamellös  werden. 

Die  Oberschale  zeichnet  sich  durch  scharfe,  radiale  Rippen 
aus,  die  jedoch  ebenfalls  vorn  und  hinten  ein  freies  Feld  lassen. 
Ein  Theil  derselben  erlangt  grössere  Stärke.  Auf  diesen  sitzen 
dann  in  gleichfalls  unregelmässigen  Abständen  Stacheln,  die  nach 
unten  stark  verbreitert  sind.  Auf  der  Oberfläche  dieser  blatt- 
artigni  Stacheln  bemerkt  man  feine,  concentrische  Linien.  Auf 
der  Unterseite  ist  eine  tiefe,  scharfe  Furche  vorhanden,  der  dann 
rechts  und  links  noch  je  eine  zweite  weniger  vertiefte  folgt.  Ebenso 
ist  an  beiden  Seiten  der  Stacheln  eine  Einfurchung  sichtbar. 
Nach  dem  unteren  Schal raude  zu  schieben  sich  immer  neue 
Rippen  ein.  Hier  werden  die  feinen  Anwachsstreifen  auch  deut- 
licher, während  sie  auf  der  Unterseite  schon  früher  in's  Auge  fallen. 

LuNDGREN  trennt  von  Sp,  lamellatus  eine  neue  Art:  Sp. 
squamiferus  ab.  Bei  letzterer  sollen  die  radialen  Rippen  deut- 
licher sein  als  bei  ersterer.  Nach  den  gegebenen  Abbildungen 
zu  urtheilen ,  dürfte  dieses  Unterscheidungsmerkmal  nicht  stich- 
haltig sein,  da  das  von  Hemmingslycke  abgebildete  Exemplar 
schon  ziemlich  starke  Rippen  zeigt  und  den  Uebergang  zu  den 
unter  Fig.  22  und  Fig.  26  wiedergegebenen  Formen  zu  bilden 
scheint.     Zudem    ist    das    Princip,    dass,    bevor    nicht  besser  er- 
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haltene  Exemplare  vorhanden  seien,  die  Abtrennung  von  Sp,  aqua- 
miferuB  von  &p.  lameUatus  aufrecht  erhalten  werden  müsse,  bisher 
wohl  kaum  von  den  Autoren  angewandt  worden. 

Selten  bei  Usede. 

Original    in    der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Spondylu  spinosns  Sow.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4. 

1814.     PlagioBtoma  spinosa  Sowbrby,  Min.  Gonch.  I,  Taf.  48. 
1834—40.    Spondytus  tpinotuB  Goldfuss,  Petref.  Germ.  11,  S.  i)5,  Taf.  105,  Fig.  5. 
1875.  »  »        Geinitz,  Elbthalgeb.  II,  S.  31,  Taf.  9,  Fig.  1-3. 

1889.  »  »        HoLZAPnL,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  243,  Taf.  27, 

Fig.  12,  13. 

Ausser  der  gewöhnlichen  Form,  bei  der  die  ca.  28 — 30  ge- 
wölbten, radial  verlaufenden  Kippen  und  die  trennenden  Zwischen- 
räume gleich  breit  sind,  findet  man  Exemplare,  bei  denen  die 
letzteren  breiter  werden  als  die  Rippen.  In  diesem  Falle 
schieben  sich  hei  älteren  Individuen  auf  der  linken  Klappe  noch 
Zwischonrippen  ein,  während  einzelne  Kippen  der  rechten  Klappe 
nach  dem  unteren  Rande  zu  durch  eine  Furche  gespalten  er- 
scheinen. Derartige  Vorkommnisse  sind  von  Goldfuss  als  be- 
sondere Art  aufgefasst  und  Spondylus  dupltcafus  genannt  worden. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Rippen  der  stachellosen  linken  Klappe 
schmaler  als  die  der  rechten,  so  dass  die  Kippen  der  linken  Klappe 
entweder  so  breit  sind  wie  die  Rinnen,  oder  diese  noch  breiter 
erscheinen,  wohingegen  die  Rippen  der  rechten  Klappe  stets  breiter 
sind  als  die  Zwischenräume.  Die  scharf  gekielten  Stacheln 
sitzen  in  Reihen  auf  bestimmten  Rippen.  Es  bleiben  auf  dem 
mittleren  Schaltheil  stets  mehr  Rippen  frei  von  Stacheln  (3  —  6) 
als  am  vorderen  und  hinteren  Schalrande^  wo  gewöhnlich  nur  eine 
Rippe  glatt  ist. 

Die  über  beide  Klappen  verlaufenden  feinen  concentrischen 
Linien  sind  ausser  auf  den  Ohren  und  dem  hinter  den  Ohren 
liegenden^  von  den  Radialrippen  frei  gebliebenen  Schaltheile  vor 
allem  in  den  Rinnen  der  linken  Klappe  gut  sichtbar. 
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Griepenkbrl  ^)  beuennt  die  in  den  oberen  Quadratenschichten 
von  fioimstorf  u.  8.  w.  vorkommenden  Formen  mit  gleichstarken, 
stets  ungetheilten  Rippen  Sp.  aequMs  Hin.  Nach  Hi&bbrt^  soll 
sich  der  echte  turone  Sp.  spinosua  Sow.  durch  ungleiche  Rippen 
von  Sp.  aequalis  unterscheiden.  Von  den  mir  zugänglichen  tu- 
rouen  Exemplaren  von  Sp,  »pinosus  zeigen  allerdings  manche 
Ungleichheit  der  Rippen;  jedoch  sind  auch  ebeusoviele  vorhanden, 
bei  denen  die  Rippen  gleich  stark  sind  oder  nur  ganz  gering- 
fügig in  der  Starke  schwanken.  Auch  Griepenkbrl  stellt  Ab- 
weichungen fest. 

Sp,  spinosus  ist  bei  Ilsede  eine  sehr  häufige  Art,  während  er 
bei  Braunschweig  etwas  seltener  vorkommt. 

Original  in  der  fiODE^scheu  Sammlung. 

Familie:  Limidae  d'Orbignt. 

Genus:  Lima  Brug. 
Lima  Hoperi  Mant. 

Taf.  IV,  Fig.  12. 

1822.    Piagioitoina  Hoperi  Mantkll,  Geologj  of  Sossex  S.  204,  Taf.  26,  Fig.  2,  3. 
1843.     Lima  •      d'Okbiohy,  Terr.  cret  DI,  S.564,  Tal  424,  Fig.  10— 13. 

1863.        »  »V.  Stbombbok,  Zeüsokr.  d.  DeatscL  geol.  Gw.  Bd.  15, 

S.  148. 
1875.       »  »       Gbihitz,  Elbthalgeb.  II,  S.  40,  Taf.  9,  Fig.  11,  12. 

1889.       »  »      HoLZAPFBL,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  240,  Taf.  27,  Fig.  5. 

Lima  Hoperi  ist  bei  Ilsede  und  Broitzem  in  mehreren  Exemplaren 
gefunden,  die  in  ihrer  Zeichnung  zwei  Varietäten  darstellen.  Bei  der 
einen  Form  ist  die  ganze  Oberfläche  der  wenig  gewölbten  Schale  mit 
flachen  radialen  Streifen  bedeckt,  welche  z.  Th.  dichotomiren. 
Getrennt  werden  die  Streifen  durch  punktirte  Linien,  die  je- 
doch nicht  geradlinig  verlaufen,  sondern  in  den  verschiedenen 
Wachsthumsstadien  einen  von  der  früheren  Richtung  etwas  ab- 
weichenden Verlauf  nehmen.  Diese  Abweichungen  sind  jedoch 
nie  so  stark,  dass  die  Einheitlichkeit  der  gesammten  Linie  gestört 
wQrde,  da  in  dem  nächstfolgenden  Stadium  die  alte  Richtung  in 


»)  Königslutter  S.  38. 

^  Ball,  de  la  soc.  geolog.  de  France,  2  ser.,  Bd.  16,  S.  149. 


Lunellibruichiata.  25 

der  Regel  wieder  aufgeuomnieD  wird.  Der  Schlosskanten  winket 
beträgt  90^.  Nilsson  ^)  hat  diese  Form  L.  punctata  genannt 
Nach  y.  Strombsgk  ist  L.  punctata  =  L.  Nihsoni  RoRM.  jedoch 
zu  L.  Hoperi  zu  ziehen. 

Bei  der  anderen  Form  ist  die  Streifung  auf  die  Hinterseite 
der  Jugendexemplare  beschränkt,  im  Alter  verliert  sich  auch  hier 
die  Streifung,  und  nur  feine  Anwachsstreifen  sind  bei  genauerer 
Beobachtung  sichtbar.  Der  Schlosskantenwinkel  beträgt  110 — 120^. 
Es  deckt  sich  demnach  diese  Form  mit  der  von  Mantbll 
(a.  a.  O.)  gegebenen  Fig.  2.  Die  zwischen  den  beiden  Formen 
vorhandenen  Verschiedenheiten  bleiben  jedoch  nach  dem  Zeugniss 
VON  Strombbck^s  nicht  constant,  vielmehr  sind  alle  möglichen 
Uebergänge  vorhanden.  Mein  Material  ist  nicht  ausreichend,  um 
diese  Frage  von  Neuem  prüfen  zu  können. 

Bei  Ilsede  kommen  beide  Varietäten  vor,  bei  Broitzem  jedoch 
nur  die  glatte. 

Original  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 

Lma  cf.  pnusie«  H.  Schrobder. 

Taf.  IV,  Fig.  11. 

1882.    Lima  prusnca  H.  Sghboedbb,    Zeitsohr.  d.  Dentsch.  geol.  Ges.  Bd.  34, 

S.  264,  Taf.  15,  Pig.  2. 

H.  Schrobder  beschreibt  aus  den  senonen  Geschieben  Ost- 
preussens  eine  neue  Art,  mit  der  eine  Schale  von  Adenstedt 
grosse  Aehnlichkeit  zeigt.  Da  jedoch  die  Hinterseite  abgebrochen 
ist,  stelle  ich  sie  nur  als  fraglich  zur  angeführten  Art. 

Die  stark  gewölbte  Schale  ist  wie  bei  L.  prumca  fast  glatt, 
doch  sind  in  dem  tiefen  Höfchen  einige  bogenförmige  Linien  vor- 
handen. Ebenso  finden  sich  nahe  der  Hinterseite  3  feine  aus- 
strahlende Linien.  Die  schwachen  Anwachsstreifeu  erlangen  erst 
am  unteren  Rande  eine  grössere  Deutlichkeit.  Das  hintere  Ohr 
ist  stumpfwinklig  abgeschnitten,  ebenso  das  nur  wenig  entwickelte 
vordere. 

Original   in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

0  Petref.  Soec.  S.  24,  Taf.  9,  Fig.  1. 
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Luu  aspera  Mant.  sp. 

T»f.  IV,  Fig.  5. 

1822.    PtagiosUma  agpera  Mamtbll,  Geol.  of  Sussez  S.  129,  Taf.  26,  Fig.  18. 
1834—40.    Lima        »       Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  90,  Taf.  104,  Fig.  4. 
1843.  »  »        d'Orbigky,  Ten.  eret.  III,  S.  566,  Taf.  425,  Fig.  8-6. 

Die  flachgewölbte  Schale  von  schief  eiförmigem  Umrisse  zeigt 
am  vorderen  Rande  ein  lanzettförmiges,  vertieftes  Höfchen.  Der 
Schlosskantenwinkel  beträgt  etwa  80^.  Die  Schalenoberfl&che  ist 
mit  zahlreichen,  ofl  etwas  geschl&ngelten,  radialen  Linien  bedeckt, 
welche  durch  halb  so  breite  Zwischenstreifen  getrennt  werden.  Feine 
concentrische  Linien  rufen  auf  den  radialen  Linien  eine  schwache, 
ungleich  ausgebildete  Köruelung  hervor,  während  sie  die  Zwischen- 
räume punktirt  erscheinen  lassen  ^).  Die  rudimentär  erhaltenen 
kleinen  Ohren  sind  gleichfalls  mit  gekörnelten  Linien  bedeckt, 
ebenso  das  kleine  Höfchen. 

Es  liegen  nur  zwei  etwas  defecte  Klappen  von  Ilsede  vor,  die 
der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  angehören  und 
aus  der  ehemaligen  ScHLÖNBACH'schen  bczw.  DENCKMANN^schen 
Sammlung  herrühren,   und   von   denen  die  letztere  abgebildet  ist. 

Lima  semisalcata  Nilss.  sp. 

1827.    PiagioBtoma  semisulcata  Nilsbom,  Petref.  Suec.  S.  25,'  Taf.  9,  Fig.  3. 
1834-40.       Lima  »  Goldpuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  90,  Taf.  104,  Fig.  3. 

1848.  »  *  d'Orbiowv,  Terr.  cretlll,  S.  562,  Taf.  424,  Fig.5— 9. 

Die  Schalen  sind  elliptisch,  ziemlich  gleichseitig,  wenig  schief, 
hochgewölbt.  Der  hohe  Wirbel  greift  nach  vom  über.  Die 
kleinen  Ohren  sind  gleich  gross.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist 
in  der  Mitte  mit  16—20  scharfen  Rippen  versehen,  welche  durch 
etwa  dreimal  so  breite  Furchen  von  einander  getrennt  werden.  Die 
beiden  steil  abfallenden  Seitenflächen  sind  dagegen  nur  mit  feinen, 
wellenförmigen  Anwachslinien  geziert,  welche  über  die  Radial- 
rippen fortlaufen  und  dort  dann  eine  scharfe  Körnelung  veran- 
lassen können. 

NiLSSON    stellt    Ostracites    decussatus   Wahlenb.    als   fraglich 


*)  Die  Zeichnung  der  Scolptor  giebt  die  Punktirang  nicht  genügend  wieder. 
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hierher.     Nach   der  kurzeo  Be»chreibuDg  ^)   und  allerdings   unge- 
nügendeu   Abbildung   Hegt  es   zwar  sehr  nahe,    beide    Arteo  zu 

Fig.  7. 


Lima  temitttteata  Niubs.  sp. 
Copie  DBch  6oij>puss. 

vereinigen.  Doch  int  dies  nur  nach  Vergleichiiug  der  Wahlbn- 
BERG'schen  und  NiLSSON'schen  Originale  angängig.  Wäre  dann 
die  Vereinigung  geboten,  so  mUsste  unsere  Art  L.  decuataia  heisseo 
und  für  L.  decwaata  Mstr.  ^)  eine  neue  Bezeichnung  eingeführt 
werden. 

Bei  Ilsede  häufig.  Von  Braunschweig  steht  dagegen  nur  ein 
massig  erhalteoer  Steinkern  zur  Verfügung. 

Lima  t«aU  Goldf. 

1834—40.     Uma  (etfei  Goi.Drusa,  Petref.  Genn.  11,  S.  91,  Taf.  104,  Fig.  7. 
1848.  >         »      d'Obbiobv,  Terr.  crct.  II(,  S.  547,  T»f.  419,  Fig.  5-8. 

1675.  >       *     GeiNiTK,  Elbthalgebirgc  I,  S.  306,  Taf.  43,  Fig.  3. 

Von  der  flauhgewölbten  Schale  liegt  nur  eiu  BruchstQck  von 
Ilsede  vor,  welches  sich  jedoch  durch  die  eigenartige  Scniptiir  als 
Lima  tecta  bestiuimen  liess.  Ich  lasse  der  Vollständigkeit  halber 
die  GoLDFDSs'sche  Beschreibung  und  Abbildung  folgen: 

»Flach-couvex,  schief-eiförmig,  vorn  etwas  ausgeraudet  uud 
allHiählich  verflacht,  so  dass  sich  kein  Ilöfchen  bildet,  sondern 
das  schwielige  Ohr  weit  unten  seinen  Anfang  uiuimt.  Die  Ohren 
sind  von  ansehnlicher  Grösse.     Vom  flachen  Wirbel  strahlen  zahl- 

')  Waklmbilro,  Act.  Upsal.  VIII,  S  59,  Taf.  FV,  Fig.  7,  8,  9:  altero  lat«re 
magis  gibboB,  longae,  anbcylindricus,  in  dorso  radiatim  et  coucantrica  Bulcatns, 
aariculis  minutis  bguIIb. 

*}  Petref.  Germ.  U,  S.  91,  Taf.  104,  Fig.  5. 


nridte,  tduufmckigr  Liaieo  ans.    «rlt-hr  durch   dopp^H  breiterr, 
Bacbe  ZwiadtFurAanK  g««cbi«deo  siod.    Linien  Ksd  BüuKn  werden 


Lim*  tttta  GoLor- 
CopM  ■•eil  6«t*n3s. 

durch  sbuke,  conceatrische  Abutzringe  in  regplmissigen  Ent- 
remDDgeo  nnterbrocben,  so  dam  die  Schale  dadurch  ein  zierliches 
Ansehen   erldlt.' 

Das  rorlicgcDde  Exemplar  unterscheidet  sich  von  dem  Original 
GoLUFTTSs'  nur  dadurch,  dass  die  Fnrchrn  etwa  ebenso  breit  sind, 
wie  die  Linien  selbst. 

Liaa  eualifera  Goldf. 

IS34-4a  Lima  camaU/tra  Gold^ss,  Peb«f.  G«n>.  U.  S.  89.  Taf.  lOi,  F^g.  1. 
1875.  >  >         GnsiTz,  Elbthalgebii^e  !],  S.  38,  Taf.  9,  Vig.  6  -8. 

Schale  ungleichseitig,  flach  gewölbt,  nach  dem  hinteren  und 
unteren  Rande  regelmissi);  abfallend,  vom  gerade  abgeschnitten. 
Das  Bcharfwinklig  einspringende,  lanzettförmige  Höfcheu  ist  mit 
bogenförmigen,  gleichmässigen ,  durch  gleichweite  Zwischenräume 
getrennten  Kippen  bedeckt.  Ober  die  namentlich  nahe  dem 
Wiriiel    deutliche    conceutrische    Linien    verlaufen ,    so    dass   dort 
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die  Rippen  mit  feinen  Knötchen  besetzt  erscheinen  und  eine 
gegitterte  Sculptur  zu  Stande  kommt.  Hinten  ist  ein  stumpf- 
winkliges Ohr  vorhanden,  welches  dieselbe  Sculptur  wie  das 
Höfchen  zeigt.  Das  vordere  ähnlich  verzierte  Ohr  ist  klein  und 
meistens  abgebrochen. 

Der  gewölbte  Theil  der  Schale  ist  mit  scharfen,  leisten- 
artigen hohen  Rippen  besetzt,  die  durch  flach  gerundete,  meist 
breitere  Rinnen  von  einander  getrennt  sind.  Die  Anzahl  der 
Rippen  variirt,  pflegt  jedoch  die  Zahl  26  nicht  zu  flbersteigen. 
Die  Rippen  sind  nach  dem  Wirbel  zu  an  den  R&ndem  regel- 
mässig gekerbt  Die  Rinnen  sind  am  unteren  Rande  mit  eng- 
stehenden Anwachslinien  bedeckt,  die  nach  dem  Wirbel  zu  in 
gekreuzte  Linien  übergehen. 

Die  Ilseder  Stücke  unterscheiden  sich  von  den  von  Goldfuss 
zuerst  beschriebenen  demnach  nur  durch  die  grössere  Anzahl  der 
Rippen,  die  nach  Goldfuss  20  betragen  soll.  Von  älteren  Autoren 
namentlich  auf  die  Zahl  der  Rippen  gegründete  Arten:  Lima 
multicostata  Gein.  ^)  und  lAma  laticostata  A.  RoEM.  ^)  sind  später, 
nachdem  durch  Kunth  ^)  und  GOmbel  ^)  nachgewiesen  war,  dass 
sie  alle  durch  Uebergänge  mit  einander  verbunden  sind,  wieder 
eingezogen  worden. 

L.  canalifera  kommt  in  gut  bestimmbaren  Schalenexemplaren 
wie  Steinkemen  bei  Ilsede  häufig  vor. 

Lima  graaulata  Nilss.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  6. 

1827.  PlagioUoma  yranukUum  Nilsso»,  Petref.  Saec  S.  26,  Taf.  19,  Fig.  5. 

1834-40.     Lima  granulaia  Goldfuss,  Petref.  Germ.  11,  S.  84,  Taf.  103,  Fig.  5. 
1889.  »     granulosa    Holzapvsl,    Palaeontogr.   Bd.  35,   S.  289,   Taf.  27, 

Fig.  6  (c  syn.). 

Die  eiförmige,  ein  wenig  schiefe,  hoch  gewölbte  Schale  ist 
mit  25—30  starken,  radialen  Rippen  bedeckt,  deren  jede  3  Knöt- 

0  Charact  I,  S.  24,  Taf.  8,  Fig  3. 

^  Nordd.  Kreidegeb.  S.  56. 

')  EuMTH,   Kreidemulde'^bei  L&hn,   Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Gea.  Bd.  15, 

S.  726. 

^)  G^MBBL,  Geogn.  Beschreibung  d.  Königr.  Bajem  II,  S.  757. 
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chenreihen  trägt  Die  mittlere  Reihe  ist  ein  wenig  st&rker  als 
die  beiden  seitlichen.  An  der  Vorder-  und  Hinterseite  der  Schale 
verschwinden  die  ausstrahlenden  Rippen,  aber  die  Knötchen  bleiben. 
Angedeutet  sind  dann  die  Rippen  durch  die  st&rkere  mittlere 
Knotenreihe.  In  der  Nähe  der  kleinen,  gleich  grosaen  Ohren  und 
auf  diesen  selbst  bleiben  nur  concentrische ,  schwach  gekörnelte 
Linien  übrig.  Die  tiefen  Furchen  zwischen  den  ausstrahlenden 
Rippen  sind  etwa  Ys  ~  Vs  ^^  breit,  und  sie  erhalten  bei  älteren 
Exemplaren  gleichfalls  Knötchenreihen ,  deren  Zahl  je  nach  der 
Breite  der  Furchen  zwischen  eins  und  drei  schwankt. 

ZiTTEL  ^)  stellt  die  Art  zur  Gattung  Umea  Bronn.  Nach 
Holzapfel  ist  sie  jedoch  bei  Lima  zu  belassen. 

Bei  Ilsede  häufig. 

Original  in   der  Sammlung   der  Geologischen  Landesanstalt. 


Familie:   Pectinidae  Lamargk. 

Die  Bearbeitung  der  Pectiuiden  machte  insofern  Schwierig- 
keiten, als  von  diesen  meistens  nur  Bruchstücke  erhalten  sind. 
Bei  der  Mehrzahl  der  Formen  fehlen  die  Ohren,  so  dass  mau  in 
Zweifel  geräth,  ob  die  rechte  oder  linke  Klappe  vorliegt.  Zu- 
sammenhängende Klappen  kommen  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Da 
nun  bekanntlich  rechte  uöd  linke  Klappe  bei  vielen  Pecten- Arten 
sehr  verschieden  in  ihrer  Sculptur  sind,  und  ausserdem  diese 
wiederum  mannigfachen  Variationen  unterworfen  ist,  so  wird  auch 
hierdurch  die  Bestimmung  ungemein  erschwert.  Dieses  gilt  nament- 
lich von  den  Arten  Pecten  a'etosus  und  P,  dentatus^  und  ich  bin 
selbst  im  Zweifel,  ob  ich  die  letztere  Art  nicht  zu  weit  gefasst  habe. 

(iut  war  das  Material  der  Gattung  Fb/a,  da  die  Schalen  beim 
Herauslösen  aus  dem  Gestein,  wohl  in  Folge  der  grösseren  Wöl- 
bung der  Schale,  sich  nicht  so  leicht  ablösen  und  zerspringen. 

Die  Mehrzahl  der  Pectiuiden  findet  sich  in  den  Ilseder  Con- 
glomerateu,  in  denen  überhaupt  die  Monomyarier  am  zahlreichsten 
vertreten  sind,  während  von  den  übrigen  Zweischalern  nur  noch  die 


Handbach  d.  Palaeont  I.  2,  S.  27. 
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Inocerameo  in  grosser  Anzahl  der  Individuen  und  Arten  gefunden 
werden. 

Genus:  Pecten  Klein. 
Peeten  eretosns  Defr. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

1832.     Pecten  cretonu  Dkphasck^  Brohgm.  et  Guvibr,   Eov.  Paris  S.  383,  Taf.  3. 

Fig.  7. 
1843.        »  »        d'Orbiqny,  Terr.  cr^t  III,  S.  617,  Taf.  440,  Fig.  1,  3—7. 

186«.        »  »        ZrmsL,  Gosaubiy.  II,  S.  112,  Taf.  18,  Fig.  2  (c  syn.). 

1882.        *  »        SoHROBDBR,  iSeitscbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  34,  S.  265. 

Die  sehr  flachgewölbte ,  oval  kreisförmige  Schale  ist  mit 
zahlreichen,  gewöhnlich  abwechselnd  stärkeren  und  schwächeren 
Radialrippen  bedeckt.  Diese  werden  von  feineren  Anwachs- 
linien durchkreuzt,  wodurch  die  Radialrippen  ein  gekömeltes 
Aussehen  erlangen.  Auf  der  linken  Klappe  tritt  die  Radial- 
sculptur  nur  am  Vorder-  und  Hinterrande  kräftig  hervor,  während 
die  im  jugendlichen  Wachsthumsstadium  gleichfalls  nur  schwach 
angedeutete  concentrische  Sculptur  dem  unteren  Rande  zu  sich 
sehr  schön  entwickelt.  Die  annähernd  gleich  grossen,  rechtwinklig 
abgestutzten  Ohren  erhalten  durch  radiale  Querlinien  und  dem 
Rande  parallel  laufende  Linien  eine  gegitterte  Sculptur.  Das  von 
GOLDFUSS  ^)  als  Pecten  cretosus  abgebildete  Stflck  ist  P,  elongatus 
Lam.,  welcher  sich  im  Cenomau  bei  Essen  häufig  findet. 

Selten  bei  Ilsede. 

Original  im  Göttinger  Naturhistorischen  Museum. 

« 

PeeteB  dentatns  Nilss. 

Taf.  V,  Fig.  3—5. 
1827.    Pecten  dentatus  Nilsson,  Petref.  Suec  S.  20,  Taf.  10,  Fig.  9. 

Die  eiförmig  zugespitzte,  flachgewölbte  Schale  ist  mit  etwa 
30  —  50  nicht  gleich  kräftigen  Rippen  bedeckt.  Wie  bei  vielen 
Pectiniden,  so  sind  auch  bei  dieser  Species  die  rechte  und  linke 
Klappe  sehr  verschieden  entwickelt.    Die  rechte  Klappe  zeigt  eine 


»)  Petref.  Germ.  H,  Taf.  94,  Fig.  2. 
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ähnliche  Sculptur  wie  der  cenomane  P.  eUmgatus  Lam.  s»  P.  cr^ 
to8U8  Dbfr.  bei  GoLDFüSS^),  mit  dem  die  senone  Art  überhaupt 
sehr  nahe  verwandt  ist.  Nur  am  hinteren  Rande  zeigen  die 
Jugendexemplare  auf  den  Rippen  spitze  Knoten,  wie  bei  P.  his- 
pidus  GoLDF.  ^),  die  nach  vom  und  hinten  im  Alter  durch  con- 
centrische,  dicht  stehende  Schuppen  ersetzt  werden.  Die  im  mitt- 
leren Wachsthumsstadium  zweitheiligen  Rippen  werden  durch  nach 
dem  unteren  Rande  zu  sich  einschiebende  Rippen  dreitheilig  wie 
bei  P.  Faujasii  Dbfr.,  mit  dem  die  Art  Oberhaupt  viel  Aehnlicb- 
keit  hat. 

Die  linke  Klappe  zeigt  dieselbe  Sculptur  wie  die  von  YoGBL  *) 
abgebildete  und  als  Pecten  (Chlanv/s)  sp.  beschriebene  linke  Klappe 
von  Maastricht.  Bei  den  Ilseder  linken  Klappen  schieben  sich 
ebenfalls  nach  dem  unteren  Rande  zu  Zwischenrippen  ein,  die 
sich  mit  den  Hauptrippen  zu  dreitheiligen  Rippen  vereinigen. 
Jedoch  gehen  die  Spitzen  nicht  wie  auf  der  rechten  Klappe  in 
hohle  Schuppen  über. 

Pecten  dentatus  NiLSS.  ist  bei  Ilsede  nicht  selten. 

Originale   in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Peeten  septemplieatoa  Nir^s. 

Taf.  V,  Fig.  2. 

1827.        Pecten  septempHcaius  Nilsson,  Petref.  Suec.  Taf.  10,  Fig.  8. 
1834-40.      »      ptgchodeB  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  56,  Taf.  98,  Fig  4. 
1888.  »      septempHcaiu»  G.  MOllbh,  Jahrb.  d.  Kgl.  geol.  L.- A.  für  1887,  S. 407. 

Die  flachgewölbte,  mit  sieben  kräftigen,  gerundeten  Rippen 
versehene,  beinahe  kreisförmige  Schale  ist  bei  Ilsede  ziemlich 
häufig,  kommt  jedoch  meistens  ohne  Ohren  vor.  Rippen  und 
Zwischenräume  sind  gleich  gross  und  werden  von  abwechselnd 
stärkeren  und  feineren  Radialstreifen  bedeckt.  Die  Auwachs- 
streifen  rufen  namentlich  in  den  weniger  abgeriebenen  Zwischen- 
räumen eine   blättrig-schuppige,   dachziegelartige  Sculptur  hervor. 

Original  in  der   Sammlung  der  Geologischen   Landesanstalt. 

«)  Petref.  Germ.  H,  Taf.  94,  Fig.  2. 

s)  ibidem,  Tal  94,  Fig.  4. 

>)  Beitrftge  zur  Kenntniss  der  hoUftnd.  Kreide  S.  24,  Taf.  1,  Fig.  23. 
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Veetn  virf^tos  Nilss. 

1837.       Pecten  virgatut  Nilbsok,  Petref.  Saec,  S.  2^,  Taf.  9,  Pif;.  Ib. 
1834-40,      >       arnatu»  Goi.ni'iiss,  Pttref.  Germ.  II,  S.  50,  Taf.  91,  Pig.  G. 
1889  >      n>?a(iMHin.EApntL,  Pftlaeontogr.  Bd.  S5,  S.  221),  Taf.  26.  Fig.  7-9. 

Die  flachgewölbte,  kreisftrmige  Sch»Ie  ist  auf  der  ObeHläche 
mit  7^1ilreicheD  feinen,  hogenforuiigeu ,  divergirendeii  Linien  be- 
deckt, die  sich  nach  dem  unteren  Uande  hin  wiederholt  gabeln. 
Die  Furchen  zwischen  den  Rippen  sind  feiu  punktirt.  Die  Ohren 
sind  sehr  ungleich,  das  vordere  durch  einen  Dyssusaussclinitt  aus- 
gebuchtet,  das  hiutere  kleinere  ein  wenig  schiefwinklig.  Beide 
sind  durch  dem  oberen  Rande  anuAhernd  parallel  laufende  Linien 
verziert. 

Fig.  9. 


Pecten  värgalut  Niua. 
Copiö  D«ch  Goi-DnisH. 

Feiten  virgatua  ist  von  den  Autoren  iu  Kolge  seiner  weiten 
Verbreitung  vielfach  beschrieben  und,  je  nachdem  die  Rippen 
enger  oder  weiter  stehen,  F.  virgatu»  oder  /',  curvatus  benannt 
worden.  Nach  den  neuesten  Untersnchuugen  Holzapfel's  ist 
hierauf  kein  Gewicht  zu  legen,  da  die  grobgerippten  und  foinge- 
rippten  Formen  durch  alle  Uebergänge  mit  einander  verbunden 
sind,  und  die  Zwiscbenformen  bei  Aachen  häufiger  sind  al»  die 
extremen  Glieder  der  Reihe.  Es  wßrde  daher  die  von  Zittel') 
verfiffentlichte  Synonymik  wieder  zu  Recht  bestehen,  die  von 
Stoliczka*)  als  unrichtig  verworfen  wurde. 

Pecten  virgattu  ist  bei  Adenstedt  selten,  von  Braunschweig 
liegt  mir  nur  ein  Steinkern  vor,  den  ich  als  fraglich  hierher  stelle. 

')  GoMublTfclven  II,  S.  109. 

»)  Cret.  Palec  of  Sonth.  Ind.  S.  488. 

K*u  Folf*.    Haft  M.  8 
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Pectei  coieentriee  -  sileatns  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  9. 

Die  dünne,  sehr  flachgewölbte  Schale  ist  fast  kreisrund,  mit 
einem  Schlosskantenwinkel  von  ca.  100^.  Die  Wölbung  ist  gleich- 
massig.  Die  Oberfläche  der  linken,  mir  vorliegenden  Klappen  ist 
mit  kräftigen  y  concentrischen  Rippen  bedeckt,  die  durch  breite, 
flache  Furchen  getrennt  sind.  Nach  der  Vorder-  und  Hinterseite 
werden  die  Rippen  undeutlicher.  Die  Rippen  gehen  auch  auf  die 
Ohren  Ober,  sind  jedoch  auf  dem  vorderen  Ohr  deutlicher  als  auf 
dem  hinteren  entwickelt,  welches  zudem  kleiner  ist. 

Die  Art  ist  äusserlich  sehr  ähnlich  Amusium  stUcatellum  Stol.  i), 
von  der  sie  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Rippen 
durch  weitere,  glatte  Zwischenräume  getrennt  sind.  Ebenso 
fehlen  auf  den  indischen  Formen  die  kräftigen  Rippen.  Ausserdem 
sind  auf  den  Broitzemer  Sculptursteinkernen  keine  Radialrippen 
zu  beobachten,  die  doch  ein  wesentliches  Merkmal  der  Gattung 
Amusium  Klein  bilden. 

Pecten  laminosus  GoLDF.  ^)  hat  gleich  grosse  Ohren,  die  ausser- 
dem einen  stumpfen  Winkel  mit  einander  bilden.  Pecten  arbin 
culat'ia  Sow.  *)   hat  feinere   concentrische   Streifen. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  v.  STROMBECK^schen  Sammlung. 

Peeten  sp. 

Zwei  Exemplare  von  Broitzem,  aus  der  BoDE^schen  Sammlung 
herrührend,  erinnern  in  ihren  Umrissen  an  Pecten  membranaceus 
NiLSS.  ^).  Da  jedoch  kein  Stück  der  Schale  erhalten  ist,  so  ist 
nichts  Bestimmtes  zu  sagen. 


»)  Cret  Peleo.  of  South.  Ind.  S.  436,  Taf.  31,  Fig.  12,  17. 
>)  Petref.  Germ.  II,  S.  76,  Taf.  99,  Fig.  9. 
')  Min.  Conch.  II,  S.  193,  Taf.  186. 
*)  Petref.  Suec  S.  23,  Taf.  9,  Fig.  16. 
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Genus:  Vola  Klein. 
Yola  qninquecostata  Sow.  sp. 

1814.        Pecten  qvinquecoitahu  Sowkbbt,  Min.  Gonch.  I,  Taf.  56,  Fig.  4—8. 
1834-40.      »  >  GoLDFUss,  Peiref.  Gem.  II,  S.  55,  Taf.  93,  Fig.  1. 

1843.        Janira  qvingttecostata  d^Orriony,    Terr.  cr6t.  III,    S.  632,    Taf.  444, 

Fig.  1-5. 

1875.        Vota  »  G«wiTz,  Elbthalgeb.  I,  S.  201,  Taf.  45,  Fig.  8, 

9;  II,  Taf.  10,  Fig.  17,  18. 

Schale  ungleichklappig,  oval -dreieckig.  Oberschale  hochge- 
wölbt mit  eiDgekrOmmtem ,  weit  über  den  Schlossrand  hervor- 
ragendem Wirbel.  Die  Oberfläche  zeigt  radiale  Rippen,  sowie 
feine,  dichtsteheude,  conceutrische  Linien,  die  namentlich  bei 
Jugendexemplaren  deutlich  sind.  In  einzelnen  Fällen  sind  die 
gerundeten  hohen  Rippen  sowie  die  Zwischenrinnen  noch  von 
feineren  radialen  Linien  bedeckt,  so  dass  eine  schwache  Körne- 
lung  hervorgerufen  wird.  Von  den  Radialrippen  ragen  6  stärker 
hervor,  durch  flache  Zwischenräume  von  den  übrigen  getrennt, 
so  dass  der  Stimrand  der  Schale  kantig  wird,  was  sich  nament- 
lich an  der  flachen  Deckelschale  geltend  macht.  Die  Zwischen- 
rippen sind  ungleich  stark.  In  seltenen  Fällen  verschwindet  auf 
einzelnen  Feldern  eine  der  Rippen  gänzlich,  so  dass  dann  lieber- 
gangsformen  zu  V,  quadricostata  Sow.  entstehen.  Die  Felder 
ausserhalb  der  beiden  seitlichen,  stärkeren  Hauptrippen  tragen 
feinere  Radialrippen,  über  die  dann  ebenfalls  conceutrische 
Linien  hinweglaufen.  Die  Ohren  sind  mehr  oder  weniger  stark 
radial  gerippt. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  sehr  gross.  Sie  beginnt  im 
Cenoman,  ist  jedoch  auch  an  Fundorten  des  Senon  wie  z.  B.  bei 
Gehrden  nicht  selten.  Im  subherc;ynischen  Untersenon  habe  ich 
sie  allerdings  bis  jetzt  nirgends  angetroflVn.  Bei  Ilsede  ist 
F.  quinquecostata  eine  der  gewöhnlicheren  Arten,  wohingegen  sie 
bei  Broitzem  selten  ist. 

YoIa  quadrieostata  Sow.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  9,  10. 

1814.  Pecten  quadricostatus  Sowerby,  Mio.  Conch.  I,  S.  121,  Taf.  50,  Fig.  1,  2. 

1834-40.        »  »  G0LDFÜ88,  Petref.  Germ.  II,  S.  54,  Taf.  92,  Fig.  7. 

3* 
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1843.    Janira  guadricottata  d'Orbiony,  Terr.  cr^t.  III,  S.  644,  Taf.  447,  Fig.  1—7. 
18fi4.     Voia  »  ZiTTEL,  GosaubivaWen  S.  1 15,  Taf.  18,  Fig.  4.  (c  Bjn.) 

1889.       >  »  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.    287,  Taf.  26, 

Fig.  20. 

Der  vorigen  Art  im  Umriss  ähulich,  unterscheidet  sich  F.  qua- 
dricostata  von  ihr  dadurch,  dass  je  drei  schwächere  Rippen  durch 
2  kräfligere  eingeschlossen  werden.  Bei  Jugendexemplaren  sind 
die  coucentrischen  Linien  noch  feiner  entwickelt  als  bei  der 
vorigen  Art.  Auch  die  Ohren  und  die  Felder  ausserhalb  der 
letzten  Hauptrippen  zeigen  neben  Radialberippung  feinere,  concen- 
trische  Linien.  Bei  einer  grossen  Reihe  von  älteren  Exemplaren 
erreichen  auf  einzelnen  Feldern  die  Zwischen rippen  dieselbe  Stärke 
wie  die  Hauptrippen,  so  dass  solche  Formen  F.  aequicoatata  Lam. 
nahe  stehen.  Dann  kommen  Fälle  vor,  in  denen  die  drei  mittleren 
Felder  3  Zwischenrippen  zeigen,  dahingegen  die  beiden  seitlichen 
4  Zwischenrippen,  so  dass  der  Uebergang  zu  V.  quinquecostata 
hergestellt  ist. 

Die  mittlere  von  den  drei  Zwischenrippen  wird  zuweilen  so 
stark  wie  die  Hauptrippe,  so  dass  eine  starke  und  eine  schwächere 
Rippe  abwechseln.  Zwischen  dieser  auch  abgebildeten  Abart  ^) 
und  der  Hauptform  finden  sich  natürlich  wieder  Uebergangs* 
formen.  Von  dieser  Form  bis  zur  vollkommenen  Gleichrippigkeit 
ist  nur  ein  schwacher  Uebergang.  Diese  Form  würde  am  besten 
var.  subaequicoatata  zu  benennen  sein.  Von  der  cenomanen  Fl 
aequicoatata  unterscheidet  sich  die  llseder  Varietät  dadurch,  dass 
die  Rippen  gerundeter  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Regel  aufzustellen,  dass  bei  Ilsede 
die  Hauptrippen  nicht  so  kräftig  entwickelt  sind  wie  dies  bei 
Formen  anderer  Lokalitäten  der  Fall  zu  sein  scheint,  und  dass 
in  Folge  dessen  der  Stirnrand  bei  den  llseder  Exemplaren  weniger 
kantig  ist.  Dahingegen  hüssen  bei  der  echten  V.  quinquecoatata 
die  Hauptrippen  nichts  von  der  Schärfe  ein,  so  dass  hierdurch  ein 
gutes  Unterscheidungsmerkmal  für  die  flachen  Schalen  beider  Arten 
gegeben  ist. 


*)  In  der  Zeichnung  ist  die  kräftigere,  mittlere  Zwischenrippe  za  sobwaeh 
wiedergegeben. 
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Bei  Ilsede  sehr  häufig. 

Originale  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Yola  stiiato-eoitata  Goldf.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  8. 

1834-40.  Pecten  stnato-coitaUa  Goldfuss,  Petref.  Genn.  ü,  S.  55,  Taf.  93,  Fig.  2» 

c.  d.  6  (non  a.  b.!). 
1864.        Jamra  itriatocostata  Favbk,  Lemberg  S.  156,  Taf.  13,  Fig.  12, 13.  (c.  sjn.) 
1889.         Vola  »  HoLZikPFBL,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  239,  Taf.  26, 

Fig.  19. 

Diese  Art  stimmt  in  der  Form  im  Allgemeinen  mit  der  vor- 
hergehenden übereiu,  ist  jedoch  etwas  schlanker.  Die  Berippung 
ist  dagegen  wesentlich  verschieden.  In  den  flachen  Zwischenräumen 
zwischen  den  ß  stärkeren  stumpfen  Hauptrippen  befinden  sich 
4  —  5  gleich  grosse,  nur  schwach  gerundete  Rippen,  zu  denen  in 
einzelnen  Fällen  noch  feinere  radiale  Streifen  kommen  können. 
Die  coneentrische  Streifiing  ist  bei  älteren  Exemplaren  meistens 
abgerieben  oder  doch  nur  auf  den  seitlichen  Feldern  sichtbar. 
Diese  sowie  die  annähernd  gleich  grossen  Ohren  sind  radial  be- 
rippt  und  concentrisch  gestreift. 

Von  den  von  Goldfuss  beschriebenen  Formen  trennte  d'Or- 
BiGNY^)  unter  dem  Namen  V.  substriato-costata  diejenigen^  nament- 
lich in  der  alpinen  Kreide  vorhandenen  ab,  bei  denen  die  sechs 
stark  gerundeten  Hauptrippen  ebenso  breit  sind  wie  die  Zwi- 
schenräume. 

V.  striato^ostata  gehört  bei  Ilsede  zu  den  selteneren  Arten. 
Original  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Yola  alpma  d'Orb. 

Taf.  IV,  Fig.  7. 
1843.    Vola  alpina  d'Orbioky,  Terr.  crit.  III,  S.  643,  Taf.  446,  Fig.  4-8. 

Die  Form  der  Schale  ist  der  von  Vola  quinquecostata  Sow. 
ähnlich.  Die  6  Hauptrippen  sind  nur  noch  breiter  und  kräftiger 
und  wie   bei    V,  striaUhCOstata  oben  abgestumpft.     Die  Zwischeu- 


»)  Prodrome  II,  S.  25?. 


38  Lftxnellibranohiata; 

räume  sind  so  breit  wie  die  Hauptrippen  selbst.  Die  darin 
liegenden  Zwischenrippen  sind  hoch  leistenförmig.  Feine  con- 
ceutrische,  jedoch  meist  abgeriebene  Linien  verlaufen  über 
Rippen  und  Furchen.  Die  Felder  ausserhalb  der  letzten  Haupt- 
rippen sind  mit  feinen  radialen  Linien  verziert.  Die  Ohren  waren 
leider  abgebrochen. 

Unsere  Art  ist  verwandt  mit  Vola  DresUri  Dresh.  ^).  Doch  ist 
diese  Art  weit  höher. 

V,  alpina  ist  zuerst  aus  dem  französischen  Cenoraan  bekannt 
geworden.     Von  Ilsede  liegen  nur  2  Exemplare  vor. 

Original  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Familie:   Aviculidae  Lamarck. 
Genus :  A vicula  Klein. 
Ayicnla  pectmoides  Reüss. 

Taf.  V,  Fig.  18. 

1846.     Avicula  pectinoides  Rbüss,  Böhm.  Kreidef.  II,  S.  23,  Taf.  32,  Fig.  8,  9. 
1887.         »  »  Fbech,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  Bd.  39,  S.  156, 

Taf.  14,  Fig.  6-9.    • 
1 889.         »  »  HoLZAPFKL,  PalaeoDtogr.  Bd.  35,  S.  226,  Taf.  25,  Fig.SO. 

Die  massig  gewölbte,  stark  ungleichseitige,  mit  deutlichen 
Anwachsstreifen  versehene  Schale  ist  schief  vierseitig,  mit  langem, 
geradem  Schlossrand.  Das  kurze  vordere  dreieckige  Ohr  ist  deut- 
lich abgesetzt,  während  das  hintere  Ohr  allmählich  in  den  Mittel- 
theil übergeht. 

Es  liegt  mir  ein  defecter  Steinkern  von  Braunschweig  vor, 
bei  dem  namentlich   die  Ausschweifung  des  hinteren  Ohres  fehlt. 

Original  in  der  v.  STROMBECK^scben  Sammlung. 

Avicula  cf.  Geinitiii  Reüss. 

Taf.  V,   Fig.  11. 
1846.     Avicula  Oeinitzii  Rbüss,  Böhm.  Kreidef.  II,  S.  23,  Taf.  32,  Fig.  6. 

Eine  sehr  schiefe,  lang  eiförmige,  massig  gewölbte  linke 
Klappe    mit  deutlich  abgesetztem  vorderem  Ohr  erinnert  sehr  an 


«)  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  15,  S.  954,  Taf,  9,  Fig.  17. 
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A,  Geinüzüy  zeigt  jedoch  nicht  die  unregelmässigen  concentrischen 
Falten,  die  sowohl  auf  dem  Rsuss'schen  wie  auch  auf  dem  neuer- 
dings von  Fric.  ^)  gegebenen  Bilde  zu  sehen  sind.  Ebenso  fehlt  das 
hintere  Ohr,  welches  klein  und  niedrig  ist. 

Sehr  ähnlich  ist  auch  A»  modioUformis  J.  MOll.  ^),  die 
jedoch  sehr  fein  concentrisch  gestreift  ist  und  von  A,  Geinitzü  %\q]i 
durch  den  etwas  längeren  hinteren  Flügel  unterscheidet 

Original  in  der  v.  STROMBECK^schen  Sammlung. 


n.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  12. 

Die  stark  gewölbte,  schief  eirunde  Schale  zeigt  vorn  und 
hinten  feine  Radialstreifen.  Der  Wirbel  liegt  vor  der  Mitte. 
Der  vordere  Flügel  ist  klein,  spitzwinklig,  der  hintere  lang,  aus- 
geschweift und  in  eine  Spitze  endigend.  Der  gewölbte,  glatte 
Rücken  fällt  nach  vorn  steil  ab,  während  er  allmählich  in  den 
hinteren  Flügel  übergeht 

Die  nahe  verwandte  Rsuss'sche  Art  A.  semiradiata^)  hat  nur 
vorn  12 — 15  Radialstreifen,  die  sich  mit  concentrischen  Streifen 
kreuzen.  Der  Name  A.  semiradiata  war  jedoch  schon  vor  Rsuss 
1843  durch  Fischer  auf  eine  Form  der  russischen  Kreide  an- 
gewandt, so  dass  ftlr  die  böhmische  Art  eine  neue  Artbezeichnung 
eingeführt  werden  muss. 

Sehr  selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  v.  STROMBECK^schen  Sammlung. 

Avienla  sp. 

Taf.  V,  Fig.  10. 
Ein  kleiner  defecter  Steinkem  von  Braunschweig  erinnert  in 
seinem  Umrisse    an  Avicula  coeruleacens  NiLSSON*),  doch  fallt  bei 
ihm   der  Rücken   allmählich   zum   hinteren,    deutlich    abgesetzten 


«)  Priesener  Schichten  S.  98,  Fig.  120. 
>)  Monogr.  I,  S.  29,  Taf.  2,  Fig.  14. 
»)  Böhm.  Kreidef.  11,  S.  23,  Taf.  32,  Fig.  7. 
*)  Petref.  Suec.  S.  18,  Taf.  3,  Fig.  19. 
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Ohr    ab.     Das   vordere  Ohr   war  nur  klein  and  ist  nur  eben  an- 
gedeutet. 

AvictUa  glabra  Reuss^),  zu  der  die  Form  auch  hinneigt»  hat 
<>iue  scharfe  Kante,  die  hier  jedoch  fehlt 

Original  in  der  v.  STROMBECK^schen  Sammlung. 

Avicala  (Pseudoptera)  Neptani  Goldf.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  4,  5. 

1834-40.  Cardium  Neptuni  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  221,  Taf.  144,  Fig.  9. 

1841.  »            »        A.  RoEMER,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  71. 

1843.  Pinna          »        d'Orbigny,  Terr.  crÄt.  HI,  S.  255,  Taf.  333,  Fig.  1—3. 

1875.  Mytilta        »        Geisitz,  Elbthalgeb.  I,  S.  213,  Taf.  47,  Fig.  1,  2. 

Die  Schale  hat  dreieckig-eiförmigen  Umriss.  Der  Hinter- 
raud  setzt  rechtwinklig  an  den  geraden  Schlossrand  an,  während 
er  in  den  Unterrand  gerundet  übergeht.  Unter  dem  vorderen 
sehr  kurzen,  meist  abgebrochenen  Flügel  ist  die  Schale  einge- 
drückt. Von  dem  Wirbel  verläuft  ein  hoher,  gekrümmter,  breiter 
Kiel  nach  dem  gerundeten  Unterrande.  Die  vor  dem  Kiel  lie- 
gende Fläche  ist  mit  7 — 10  starken,  durch  1^/2  mal  so  breite 
Zwischenräume  getrennten  Kippen  bedeckt,  während  der  hintere 
Schalontheil  nur  anfänglich  mit  zudem  weniger  krätltigen  Radial- 
rippen versehen  ist.  Ebenso  bleibt  auf  der  Vorderseite  der 
Schale  ein  Theil  frei  von  der  Radialsculptur.  Ausserdem  ist  der 
vordere  Theil  der  Schale  mit  Anwachsstreifen  bedeckt,  die  auf 
den  Radialrippen  unregelmässig  vertheilte  Knoten  hervorrufen 
können. 

In  Folge  der  Dünnschaligkeit  dieser  grossen  Form  sind  alle 
vorliegenden  Stücke  stark  verdrückt,  wie  auch  die  von  den  an- 
geführten Autoren  abgebildeten  Exemplare  darunter  gelitten  haben. 
Hieraus  läset  es  sich  auch  nur  erklären,  dass  man  so  lange  über 
die  Gattung  im  Unklaren  war.  An  den  Braunschweiger  Exem- 
plaren ist  stellenweise  noch  die  prismatische  Schalenschicht  er- 
halten, so  dass  die  Zugehörigkeit  zu  den  Aviculiden  feststeht. 
Da  sie  ferner  hinten  nicht  klafft,  so  kann  sie  nicht  zu  Pinna  ge- 

»)  Böhm.  Kreidef.  II,  S.  22,  Taf.  32,  Fig.  4,  5. 
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hören.  Es  bleibt  dem  nach  nur  die  Gattung  Avicula  übrig,  wie 
dies  PiGTET  und  Campichb^)  schon  richtig  erkannt  haben.  In 
den  äusseren  Umrissen  steht  sie  A,  anomala  Sow.  und  A.  fibrosa 
Meek  u.  Hatd.  nahe,  &iv  welche  Meek^)  die  Untergattung 
Pseudoptera  aufgestellt  hat,  also  fhr  Formen  mit  sehr  kurzem 
VorderflQgel  und  uneingebuchtetem  Hinterflügel. 

Die  im  sächsischen  Cenoman  nicht  seltene  Muschel  ist  bei 
Braunschweig  nicht  häufig.  Sie  soll  nach  dem  Zeugniss  von 
Geinitz  auch  bei  Kieslingswalde  vorkommen. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Familie:  Pernidae  BRUGuiisRE. 
Genus:  Gervillia  Defr. 
Gervillia  solenoides  Defr. 

Taf.  V,   Fig.  6. 
1820.     Gervillia  solenoides  Dkprawce,  Dict.  Sc.  nat.  XVIII,  S.  503,  Taf.  86,  Fig.  4. 
186(j.  »  ♦  ZiiTEL,  Gosaabiv.  II,  S.  15,  Taf.  13,  Fig.  2.  (c.  syn.) 

1889.  »  »  Holzapfel,    Palaeontogr.    Bd.  35,    S.  223,    Taf.  24, 

Fig.  11,  13. 

Die  schmale,  stark  querverlängerte  Schale  hat  eine  fast  säbel- 
förmige Gestalt.  Die  kleinen  Wirbel  liegen  ganz  vorn.  Das 
vordere  Ohr  ist  sehr  klein,  das  hintere  flOgelartig  verbreitert,  er- 
reicht jedoch  bei  dem  einzigen  vorliegenden  Exemplar  nicht  die 
Grösse  wie  bei  den  Gosauformen,  sondern  gleicht  hierin  mehr  den 
Aachener  Exemplaren.  Auf  dem  einen  Steinkern  sind  die  Abdrücke 
von  mehreren  leistenförmigen  Zähnchen  erhalten.  Die  Sculptur- 
steinkeme  sind  wie  die  Schalenexemplare  glatt. 

Sehr  selten  im  uutersenonen  Thon  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  v.  SxROMBECK'schen  Sammlung. 

Genus:  Inoceramus  Sow. 
Inoeeramns  Haenleini  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  7;  Taf.  VI,  Fig.  1,  2. 
Ungleichseitig,     gleichklappig,     hochgewölbt,     so    hoch    wie 
lang,     vorn     steil     abfallend.      Von     dem     nahezu     endständigen 


1)  Pal^nt.  Saisse,  5.  Serie,  S.  72. 
«)  ü.  S.  Geol.  Sorvey  Bd.  9,  S.  29. 
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Wirbel  verläuft  schräg  nach  unten  eine  Depression,  in  der  die 
starken  concentrischen  Kippen  nahezu  verschwinden.  Auf  den 
Steinkemen  kommt  die  Furche  nicht  so  zur  Geltung  wie  auf  den 
beschälten  Exemplaren,  ist  jedoch  stets  durch  das  Verschwinden 
der  Kippen  angedeutet.  Wie  bei  vielen  Inoceramen  erscheinen 
zuweilen  auf  dem  gewölbten  Rücken  in  den  Rillen  radial  ver- 
laufende Runzeln.  Rillen  und  Rippen  sind  mit  feinen  Anwachs- 
streifen bedeckt. 

/.  Haenleini  schliesst  sich  an  die  Gruppe  des  Inoceramua  in- 
volutus  Sow.  aus  dem  Emscher  an.  Plattgedrückte  Stücke  können 
bei  oberflächlicher  Bestimmung  mit  Inoceramua  Cwoieri  verwechselt 
werden. 

Die  Art  findet  sich  in  den  tiefsten  Horizonten  des  Unter- 
Senons,  so  in  dem  Ilseder  Eiseusteinconglomerat  sehr  häufig. 
Beim  Bau  des  Schiffshebewerkes  Henrichenburg  bei  Datteln  in 
Westfalen  sind  zahlreiche  Exemplare  gefunden  worden,  die  in 
Münster  und  in  der  Geologischen  Landesanstalt  aufbewahrt 
werden. 

Originale  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Inoeenrnns  Sehroederi  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  8. 

Schale  stark  gewölbt,  höher  als  breit.  Von  einigen  un- 
deutlichen unregelmässigen  Runzeln  abgesehen,  ist  die  Schale  un- 
gerippt; im  Uebrigen  ist  die  Schale  mit  feinen  regelmässigen 
Anwachsstreifen  bedeckt.  Eine  oder  zwei  Ligamentgruben  liegen 
noch  vor  dem  nach  vorn  übergebogenen,  nahezu  endständigen 
Wirbel. 

/.  Schroederi  gehört  ebenfalls  in  die  Verwandtschaft  von  /.  tn- 
volutua  Sow.  Die  Art  steht  auch  /.  tenui-lineatua  MsEK  *)  nahe, 
ist  jedoch  durch  die  weniger  querverlängerte  Gestalt  von  dieser 
leicht  zu  unterscheiden. 

Ausser  3  mit  Schale  erhaltenen  rechten  Klappen  liegt  in  der 
Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  noch  ein  zweiklappiges 


»)  XJ.  S.  Geol.  Survej  Bd.  9,  S.  57,  Taf.  12,  Fig.  6. 
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Exemplar,  welches  ji^doch  nirht  sehr  gut  erlialtfD  ist.  Die  linke 
Klappe  ret  etwas  gewölbter  uod  zeigt  auch  mehr  Kunzelo  als  die 
rechte  Klappe. 

Selten  bei  Ilgede. 

Original  in  der  Sammlung  der  Geologischen  LandesanBtalt. 

InoMramiu  lobatis  MOnst. 

I&34-40.     Inoceramu»  lobalui  UünainH  bei  Gouorv*»,   Petnf.  Qena.  II,  S.  113, 

Taf.  110,  Fig.  3. 
1877.  •  »       SohlUtek,  Pataeontogr.  Bd.  34,  S.  275. 

Die    TorliegeodeD  Steinkerne  gaben    mir  keinen  Anhalt,    die 
Frage  eingehend  zu   prüfen-,   ob  /.  lobattu,    f.  cardmoides  GOLDF. 

Fig.  10. 


Inoeeramv»  lobatut  MOirn. 
Copie  Dach  SchlDtbr. 

und  /.  eancellatua  GoLDF,  sowie  /.  Lingua  Goldf.  nur  Varietäten 
ein  und  derselben  Art  sind,  so  dasa  ich  mit  SchlÜtbb  die 
Trennung  der  Arten  aufrecht  erhalte. 

/.  lobatus  ist  bei  Brauneohweig  häufig. 


Lfttnel  1  ibnnclii  aU. 


iBMenmu  eardissoidei  Goldf. 

1834-40.    Inoceramu*  eardüioida  Gouwvm,  Pstref.  0«nii.  11,  S.  112,  Tkf.  110, 
Fig.  3. 

Diese  Art  kenne  ich  bis  jetzt  von  Broitzeni  bezw.  aus  dea 
Ziegeleien  vor  dem  Hohen  Thor  bei  Braunschweig  nicht,  wenn  auch 
die  Mehrzahl  der  dort  Torkommenden  Stficke  von  f.  lobatu»  die 
radiale   Streuung   deutlich   zeigt,    die   GoLDFUBS  zur  Aufstellung 

.      Kg.  11. 


Inoeertmmt  eardiuoide»  Goldf.  tou  Ilseda. 
Geologische  L&ndMuutalt. 

seines  /.  canceüatus  veranlasst  hat.  Wenn  A'wa  auch  kräftiger 
ausgefallen  ist,  so  erreicht  sie  doch  bei  weitem  nicht  die  Stärke, 
welche  die  Salzberger  Exemplare  zeigen. 

Nur  zwei  Exemplare  von  Usede  aus  dem  Kalk  bezw.  Mergel 
aber  dem  Gisensteinconglomerat  stelle  ich  zu  /.  cardieaoidee  GOLDF< 
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iMMnmU   hvtglK  GOLDF. 

Tai  V,  Fig.  8. 
1834-40.    Inocerimtut  Lingvo  Goi-orvi^,  Patrer.Oerm.il,  S.  118,  Taf.  110,  Fig.  5. 
1877.  .  >       ScblUtm,   P»l»eoiitogr.  Bd.  2*,    S.  276,   T»f.  39, 

Fig.  3,  4. 
Eine  Schale  dieser  Art  fand  eich  hei  Broitzem.    Von  dem  nahe 
verwHudten    /.  lobatua  MÜNST.    ist  sie  ausser  durch  den   Mangel 
an  RadiaUi-reifei)    durch   die   grössere  Gleich mSssigkeit  der  dicht- 
stehenden  concentri sehen  Rippen  verschieden- 

Das  Original  Hegt  in  der  BoDs'schen  Sammlung. 

InoMnuiB  CripBÜ  Mant. 

1822.    Jnoirerama»  briptii  Makt>i,l,  0«o1.  of  SoBsex  S.  133,  Taf.  27,  Fig.  U. 
1877.  >  >      ScaLUTBB,  PftlMontogr.  Bd.  24,  S.  277. 

Dieae  weit  verbreitete  und  häufig  beBchriebeue  Art  findet  eich 
auch  bei  Braunschweig  nicht  selten,  stellenweiee  in  sehr  schönen, 
grosseu    Exemplaren.     In    ihren    Umrissen    gleichen    die    Braun- 

Fig.  12. 


Inoceramu»  Cripiü  Mant. 
FnucRT'ache  StmmlatLg. 

Schweiger  Formen  dem  von  GoLDrese')  abgebildeten  Exemplar 
von  Dnimen,  auch  iusofern,  als  einige  uuregelmässige,  rundliche 
Grübchen  zeigen.  Woher  diese  Eindrucke  stammen,  dürfte  schwer 
festzustellen  sein. 

')  Petraf.  Genn.  II,  S.  116,  Taf.  112,  Fig.  3. 
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In   der   BegreazuDg  der  Art  bin   ich   Schlüter  gefolgt,  je- 
doch   scheint   mir   dieser  Autor    sie    zu    weit   gefasst    zu    hahen. 

■    Fig.  13. 


InoetTamut  Vrqttü  Mäht. 
Copia  Dach  Goldfuss. 

Namentlich  möchte  ich  die  weit  gerippten  Formen,  die  in  den 
Mergeln  Ober  dem  llseder  Eieeimteinconglomerat  so  hiufig  zu  fiudeo 
sind  und  in  der  Zeichnuug  sehr  au  /.  Haeitleini  erinneru,  abge- 
trennt wissen.  Da  jedoch  dernuäcbst  die  HAENLBiN'sche  Mono- 
grapbie  der  Inocerainen  zu  erwarten  steht,  so  belasse  ich  diesen 
Typus  vorläufig  noch  bei  der  Art. 

In  den  haugeoden  Schichteu  des  llseder  Eiuensteinlagers 
kommt  der  enggerippte  /.  Cripeü  auch  vor,  jedoch  weit  seltener. 
Seiue  Haupt  Verbreitung  erlangt  er  erst  iu  höheren  Horizonten. 

Familie:  MytllldM  Lamarck. 
(lenus:  Modlolft  Lam. 
Modiola  siliqna  Math. 

Taf.  V,  Fig.  14. 

1842.  Modiola  tiliqva  Mathkkon,  Cat  m^th.  S.   178,  Taf.  TS,  Fig.  S,  6. 

1843.  «yöYiM        .       »'Obbio.-.!,  Terr.  oret.  III.  S.  274,  Taf.  339,  Fig.  3,4. 
1866.     Modiola       >       Zirrsi.,  Goeaubivalv.  II,  S.  5,  Taf.  I,  Fig.  3. 

1875.         .  -      Geisitz,  Elblhnlgeb.  I,  S.  2[G,  Taf.  47,  Fig.  3;  II,  Taf.  15, 

Fig.  4. 
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Eid  einziges  Exemplar  von  Broitzem  stimmt  ziemlich  gut  mit 
Modiola  süiqua  Math,  überein.  Die  feingestreifte  Schale  ist  von 
länglich •  ovaler  Gestalt,  vom  sehr  kürz,  gerundet,  hinten  ver- 
breitert und  flacher  als  am  vorderen  Ende.  Ein  flacher  Rücken 
zieht  sich  von  den  kleinen,  ganz  vorn  gelegenen  Buckeln  diago- 
nal nach  hinten.  Der  lange  Schlossrand  geht  allmählich  in  den 
Hinterrand  über,  der  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  leider  nicht 
vollständig  erhalten  ist. 

Von  Ilsede  liegt  in  der  Göttinger  Universitätssammlung  ein 
stark  verdrücktes  Exemplar,  welches  in  seiner  Gestalt  am  besten 
mit  dem  von  GsiNiTZ  im  II.  Bde.,  Taf.  15,  Fig.  4  abgebildeten 
Stück  übereinstimmt. 

Original  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 

Modiola  eapitata  Zitt. 

Taf.  VII,  Fig.  1. 

1866.    Modiola  capitata  Zfitbl,  Gosaabivalv.  II,  S.  4,  Taf.  12,  Fig.  1. 

1889.  »     cf.      »        HoLZAPrKL,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  221,  Taf.  25,  Fig.  14. 

Die  länglich -ovale,  vorn  sehr  stark  angeschwollene  Schale 
ist  etwa  doppelt  so  hoch  wie  lang  und  mit  feinen  Anwachs- 
streifen bedeckt.  Die  Seiten  haben  einen  hohen  gerundeten 
Rücken.  Die  endständigen  Wirbel  sind  nach  unten  eingekrümmt 
und  gleichfalls  dick  angeschwollen.  Die  verschmälerte  Hinter- 
seite ist  jedoch  leider  auf  dem  einzigen  zur  Verfbgung  stehenden 
Exemplar  abgebrochen.  An  den  vollständigen  Exemplaren  der 
Gosau  zeigt  sich,  dass  die  Hinterseite  durch  den  bogenförmig 
abwärts  laufenden  Hinterrand  schräg  abgestutzt  wird. 

M,  concentrica  MOnst.  i)  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  der 
grade  Schlossrand  nur  bis  zur  Mitte  der  Schale  reicht,  und  dass  die 
grössere  Höhe  der  Schale  im  hinteren  Theile  liegt. 

Das  von  Broitzem  stammende  Original  liegt  in  der  BoDE^schen 
Sammlung. 


»)  Petref.  Germ.  II,  S.  178,  Taf.  138,  Fig.  8. 
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Genus:  Septifer  Räclüz. 
Septifer  lineatns  Sow.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  2. 

1836.     Modiola  lineata  Sowkrby,  Trans,  geol.  soc.  lY,  Taf.  14,  Fig.  2. 
1889.    Septifer  lineatus  Holzappel,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  216,  Taf.  25,  Fig.  10 

bis  13.  (c.  syn.) 

»Die  ziemlich  kräftige  Schale  ist  verlängert,  mehr  oder  we- 
niger gebogen,  gewölbt,  mit  fast  terminalen,  wenig  vorspringen- 
den Wirbeln.  Die  Hinterseite  ist  gerundet,  gleichmässig  gewölbt, 
ohne  Kante  oder  Kiel,  die  Vorderseite  ist  steiler,  oben  oder  in  der 
Mitte  oft  eingebogen,  meist  mit  einer  mehr  oder  minder  deut- 
lichen schrägen  Furche.  Die  Oberfläche  trägt  kräftige  Radial- 
streifen und  unregelmässige  concentrische  Anwachslinien,  durch 
welche  die  Radialstreifen  fein  ^gekörnelt  erscheinen.  Oft  stehen 
nach  dem  Unterrand  zu  unregelmässige,  treppenförmige  Absätze.« 

Von  dieser  durch  Holzapfel  sehr  eingehend  besprochenen 
Form  stehen  mir  von  Ilsede  nur  3  nicht  ganz  vollständige  Exem- 
plare zur  Verfügung,  von  denen  das  abgebildete  noch  dazu  vor 
dem  Wirbel  abgebrochen  ist,  so  dass  ich  nicht  feststellen  konnte, 
ob  vor  den  Wirbeln  ein  kleines  glattes  Feld  ohne  Radialstreifen 
vorhanden  ist.  Die  Sculptur  ist  auf  den  Schalenexemplaren  sehr 
schön  erhalten.  Die  Ilseder  Exemplare  gleichen  jedoch  mehr 
den  von  d'Orbigny*)  abgebildeten  ids  den  Aachener.  Aber  auch 
bei  diesen  ist  die  Sculptur  nicht  so  scharf  wie  bei  den  Ilseder 
StAcken. 

Original  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Familie:  Modiolopsidae  FiSCHKR. 

Genus:  Myoconcha  Sow. 
Hjroconcha  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  3. 
Die    dicke   Schale    ist    stark   querverlängert,    sehr    ungleich- 
seitig,  mit  beinahe  am  äussersten  Ende  liegenden  Wirbeln,  vorn 

»)  Terr.  crit  III,  S.  266,  Taf.  337,  Fig.  7-9. 
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scdmal,  nach  hinten  allmählich  breiter  werdend.  Der  Unterrand 
ist  vom  ausgebuchtet.  Der  lange  Schlossrand  ist  schwach  ge- 
bogen und  geht  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  in  den  gerun- 
deten Hinterrand  über.  Die  Schale  ist  nur  auf  der  linken  Klappe 
zwischen  dem  Buckel  und  dem  ausgebuchteten  Unterrand  er- 
halten und  dort  concentrisch  gestreift.  Die  dem  Schlossrande 
parallel  laufende  Furche  endigt  beim  Beginn  des  Hinterrandes  der 
rechten  Klappe  mit  einer  Vertiefung  auf  dem  Steinkern,  welche 
dem  Abdruck  des  schwach  entwickelten  Seitenzahns  entspricht. 
Der  vordere,  tiefe  Muskeleindruck  liegt  unter  den  Buckeln  auf 
einem  Wulste,  der  hintere  grössere,  dagegen  auch  flachere,  ist 
auf  den  vorliegenden  Steinkemen  nur  eben  angedeutet. 

Von  den  bisher  beschriebenen  Arten  der  oberen  Kreide 
steht  der  beschriebenen  Art  am  nächsten  M.  cretacea  d'Orb.  ^). 
Dieser  mangelt  jedoch  die  Ausbuchtung  des  Unterrandes.  M,  an- 
gnlata  d'Orb.^)  hat  die  Ausbuchtung  des  Unterrandes  in  der 
Mitte,  ist  aber  gewölbter  und  hat  wie  M.  dilatata  Zitt.^)  einen 
Rücken.  Letztere  Art  ist  ausserdem  hinten  noch  breiter.  Das- 
selbe gilt  von  M,  subovata  Stol.*). 

Da  jedoch  nur  3  Steinkerne  aus  dem  Eisensteinconglomerat 
von  Ilsede  vorliegen  ^  so  sehe  ich  vorläufig  von  einer  Namen- 
gebung  ab. 

-   Original  in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt 

Familie:  Pinnidae  Grat. 

Genus:  Pinna  L. 
Pinna  deenssata  Goldf. 

Taf.  Vn,  Fig.  9. 

1834-40.  Pinna  decussata  Goldfuss,  Petref.  Genn.  11,  S.  166,  Taf.  128,  Fig.  1,  2. 
?  1841.  ^    fenesirata  A.  Robhbb,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  65,  Taf.  8,  Fig.  22. 

1875.  »  »       GsiMiTz,  Elbthalgeb.  I,  S.  211,  Taf.  47,  Fig.  4,  5; 

n,  Taf.  15,  Fig.  2,  3;  Taf.  16,  Fig.  1. 

»)  Terr.  cr^t  HI,  S.  260,  Taf.  335. 

')  ibidem  S.  261,  Taf.  336. 

3)  GoBaubivalven  S.  154,  Taf.  11,  Fig.  1. 

*)  Cret.  Pelec.  of  South.  Ind.  S.  362,  Taf.  23,  Fig.  1. 

N«a«  Folg*.   H«ft  S5.  4 
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Die  Schale  ist  spitz  dreieckig,  im  Querschnitt  anftnglich 
rhombisch,  später  linsenförmig.  Ueber  der  gespaltenen  Rücken- 
kante liegen  7  schmale  Längsrippen,  welche  durch  breite,  flache 
Zwischenräume  getrennt  sind.  Unter  der  Rückenspalte  liegen 
4  Längsrippen,  an  welche  die  am  Unterrande  entspringenden 
runzligen  Falten  unter  einem  spitzen  Winkel  herantreten.  Ueber 
die  sämmtlichen  Längsrippen  laufen  concentrische  Linien,  die 
nach  hinten  zu  Rippen  anschwellen.  Diese  Querlinien  stehen  so 
dicht,  dass  Quadrate  bis  Rechtecke  entstehen  und  so  zu  der  Be- 
zeichnung P,  decussata  Veranlassung  gegeben  haben. 

Von  der  verwandten  P.  cretacea  Schloth.^)  unterscheidet  sich 
unsere  Art  durch  die  geringere  Länge  (1  : 2,4;  1:3;  1:4),  durch 
die  stärkere  Krümmung  der  Falten  am  Unterrande  der  Schalen 
und  die  stark  entwickelten  concentrischen  Linien  und  Runzeln. 

Brauns  *'^)  flihrt  vom  Salzberge  bei  Quedlinburg  Pinna  düu- 
viana  SCHLOTH.  an,  eine  Artbezeichnuug,  die  nach  Zittel^)  des- 
halb zu  verwerfen  ist,  weil  die  von  Schlotheim  citirte  Abbildung 
im  WALCH'schen  Petrefactenwerk  ein  verwittertes  Exemplar  eines 
Inoceramtis  darstellt.  Mir  selbst  ist  vom  Salzberge  P.  decusaata 
bekannt,  Holzapfel*)  citirt  von  dort  P.  cretacea^  so  dass  dort 
mindestens   2  Arten  vorkommen. 

Bei  Braunschweig  nicht  selten. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Familie:  Arcidae  Lamarok. 

Genus:  Area  Lam. 

Area  andalata  Rbdss. 

Taf.  VII,  Fig.  4. 

1843.     Area  urululata  Rkuss,  Geogn.  Skizz.  IT,  S.  195. 

1846.       »  »  ^       Böhm.  Kreidef.  II,  S.  12,  Taf.  34,  Fig.  33,  39. 

1888.       »  »         G.  MüLLEB,  Jahrbuch  d.  Geol.  LandesaiiBtalt  für  1887,  S.  421. 

Die  Schalen  sind  quer  eiförmig,  stark  gewölbt.  Die  nieder- 
gebogenen,   sich    beinahe   berührenden   Wirbel   liegen    ein   wenig 


^)  Lkonhard's  Taschenbach  YII,  S.  113. 

';  Salzbergmergel  S.  376. 

3)  Gosaubivalv.  11,  S.  11. 

*)  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  214. 
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vor  der  Mitte  des  graden  SchlossraDdes.  Der  Vorderrand  steht 
senkrecht  zum  Schlossrand  und  geht  gerundet  in  den  convexen 
Unterrand  über.  Der  Hinterrand  ist  ein  wenig  schief  abge- 
schnitten. Vom  Wirbel  verläuft  nach  hinten  eine  gerundete 
Kante,  so  dass  die  Schale  nach  hinten  steil  abfällt.  Vor  den 
Wirbeln  ist  die  Schale  ein  wenig  eingedrückt,  ebenso  ist  die 
hintere  Fläche  schwach  vertieft.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist 
mit  zahlreichen,  gerundeten  Radialrippen  versehen,  die  auf  der 
Mitte  des  Rückens  durch  annähernd  gleich  breite  Zwischenräume 
getrennt  sind.  Auf  der  vorderen  wie  auf  der  Analfläche  treteü  jedoch 
4  —  5  Rippen  stärker  hervor.  Diese  stärkeren  Radialrippen  be- 
ginnen auf  der  Kante  und  bezeichnen  bei  verdrückten  Exem- 
plaren die  Stelle,  wo  die  Kante  gelegen  hat.  Ueber  die  Radial- 
rippen ziehen  sich  feine  concentrische  Linien,  welche  dieselben  fein 
gekörnelt  erscheinen  lassen. 

Stoliczka^)  stellte  Area  undtdata  mit  A.  pygmaea  zu  Tri- 
gonoarca  CoNR.  oder  auch  als  fraglich  zu  Scapharca  Gray,  zu  der 
Brauns^)  die  Formen  ziehen  möchte.  Auch  ich  würde  die  Form 
zu  Scapharca  stellen,  der  dünnschaligen  Nebenform  von  Anomcdo- 
cardia  Klbin. 

Ziemlich  selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 

Genus:  Cncullaea  Lam. 
Caenllaea  snbglabra  d'Orb. 

Taf.  Vn,  Fig.  7,  8. 

1884-40.     Cucullaea  glabra  Goldfübs,  Petref.  Genn.  11,  S.  149,  Taf.  124,  Pig.  la. 
1841.  »  »     A.  Robmbb,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  70. 

1850.  »  »     Geuitz,  Kiesliogswalde  S.  14,  Taf.  3,  Fig.  5—7. 

1850.  »     wtbglabra  d'Orbiony,  Prodrome  ü,  S.  244. 

1889.  »  »         Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  85,  S.  206,  Taf.  22, 

Fig.  3,  5. 

Die   stark  gewölbten  Steinkerne  haben  gerundet  vierseitigen 

bis    schief  ovalen   Umriss.     Vom    stark  niedergebogenen   Wirbel 

verläuft    zum    hinteren    Unterrande    ein    gerundeter    Kiel,    durch 


t)  Cret  Pelec  of  S.  India  S.  344. 
^  Salzbergmergel  S.  884. 
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den  sich  die  Art  leicht  von  der  verwandten  Cucvüaea  Mathe^ 
roniana  d'Orb.^)  sowie  C,  glabra  Sow.^)  unterscheiden  lässt, 
bei  denen  er  viel  schärfer  ist.  Die  Oberfläche  ist  concentrisch 
gestreift.  Die  Ligamentarea  ist  ungleichseitig,  mit  3  oder  4  Winkel- 
furchen versehen,  während  C.  Matheroniana  deren  7 — 8  bat.  Der 
hintere  Muskeleindruck  ist  auf  den  Steinkemen  durch  eine  starke 
Furche  begrenzt,  der  bei  Schalenexemplaren  eine  scharfe  Leiste 
entspricht.  Von  den  Schlosszähnen  sind  nur  die  vorderen  und 
hinteren  zu  sehen. 

Die  Schalen  von  C,  subglabra  sind  sehr  veränderlich.  Fast 
keiner  der  vorliegenden  Steinkerne  gleicht  in  seinem  Habitus  voll- 
ständig dem  anderen,  da  die  Stücke,  wohl  im  Wesentlichen  in 
Folge  von  Verdrückung,  verschiedenartige  Umrisse  zeigen. 

Unter  den  von  Goldfüss  abgebildeten  Exemplaren  gehört 
nur  die  unter  la  gegebene  Form  zu  C,  mbglabra^  während  die 
übrigen  wohl  zu  C.  Matheroniana  zu  rechnen  sein  dürften,  da 
hierftlr  die  Schärfe  des  Kiels  bei  Id  und  die  dementsprecbende 
tiefe  Furche  auf  dem  steilabfallenden  Theil  der  Schale,  sowie  die 
grössere  Zahl  der  Winkelftirchen  auf  dem  Bandgrabenfelde  (Ib) 
spricht.  Da  nach  Holzapfel  bei  Aachen  beide  Formen  vor- 
kommen, so  hat  GoLDFUSS  beide  Arten  unter  C,  glabra  zusammen- 
gefasst.  Im  Uebrigen  schliesse  ich  mich  der  HoLZAPFfiL^schen  Art- 
auffassung von  C.  aubglabra  an. 

C.  mbglabra  ist  bei  Broitzem  eine  der  häufigeren  Arten. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Cnenllaea  striatnla  Reuss. 

Taf.  Vn,  Fig.  5,  6. 

1843.  OucuUaea  Btriaiula  Rbuss,  Geogn.  Skizz.  ü,  S.  195. 
1846.  »  »  »      Böhm.  Kreidef.  11,  S.  12,  Taf.  34,  Fig.  38. 

1888.  Area  »        G.  Müller,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanst.  för  1887,  S.  421. 

1888.  OucuUaea        »         Gbiepbmkbrl,  Königslutter  S.  55. 

Die  stark  ungleichseitigen,  schief  ovalen  Schalen  sind  etwa 
doppelt    so    lang    wie    hoch.     Der  niedrige  Vorderrand   ist  abge- 


*)  Terr.  cr6t.  lU,  S.  238,  Taf.  325. 
^  Min.  Conch.  Taf.  67. 
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rundet,  während  der  höhere  Hinterrand  mit  dem  Schlossrande 
einen  stumpfen  Winkel  bildet,  in  den  schwach  gebogenen  Unter- 
rand jedoch  gerundet  Qbergeht.  Vom  einwärts  gebogenen,  weit 
vor  der  Mitte  liegenden  Wirbel  verläuft  zum  hinteren  Ende  des 
Unterrandes  eine  stumpfe  Kante,  so  dass  die  Schale  nach  hinten 
steiler  abfiUlt.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  mit  feinen,  eng 
stehenden  radialen  und  concentrischen  Linien  bedeckt,  die  jedoch 
an  den  Sculptursteinkernen  nicht  überall  gleich  erhalten  und  sicht- 
bar sind.  Das  Bandfeld  ist  niedrig  und  nur  bei  einem  Exemplar 
eben  sichtbar.  Bei  zwei  Exemplaren  waren  die  dem  Schlossrande 
parallelen  Schlosszähne  erhalten. 

Von  verwandten  Formen  ist  anzuführen  C.  subdinneus  d'Orb.^), 
bei  der  jedoch  die  Radialsculptur  nicht  so  fein  ist. 

Stoligzka  ^)  stellt  C  striatula  zu  Barbatia  Gray,  zu  der  ich 
die  Art  früher  auch  gezogen  habe.  Nach  den  jetzigen  Beobach- 
tungen dürfte  sie  jedoch  bei  OucuUaria  Dbsh.  unterzubringen  sein. 

6\  striatula  liegt  in  7  Exemplaren  von  Braunschweig  vor. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Familie:    NuGUiidae  Gray. 

Genus:   Nucula  Lam. 
Nncnla  cf.  tnincata  Nilss. 

1827.    Nwmla  tnmcaia  Nilsson,  Petref.  Saec.  S.  16,  Taf.  5,  Fig.  6. 

Die  gewölbte  Schale  ist  queroval.  Der  gerundete  Unterrand 
biegt  gleichmässig  zum  Ober-  und  Hinterrand  um.  Die  Radial- 
streifen sind  zahh-eich  und  nur  durch  feine  Linien  getrennt.  Wenn 
auch  der  NiLSSON'sche  Steinkern  vorn  nicht  ganz  erhalten  ist,  ist  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  die  schwedische  Art  vorliegt,  da  ausser  der 
Sculptur  namentlich  die  Form  des  Hinterrandes  die  gleiche  ist. 
N,  striatula  A.  ROEM.')  ist  höher. 

Selten  bei  Braunschweig. 

• 
*)  Terr.  cr6t.  HI,  Taf.  316,  Fig.  9-12. 
*)  Cret.  Pelecyp.  of  S.  Ind.  S.  344. 
")  Nordd.  Kreidegeb.  S.  68,  Taf.  8,  Fig.  26. 
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Hunla  sp. 

Die  sehr  ungleichseitige,  echvach  gewölbte  Schale  ist  von 
queroval  dreiseitigem  Umriss,  mit  vor  der  Mitte  gelegeaen,  sehr 
kleinen,  kaam  hervorragenden  Wirbeln.  Der  Unterrand  ist  ge- 
rundet und  bildet  mit  dem  Oberrand  eine  Ecke.  Die  Oberfl&che 
ist  radial  gestreift.  Auf  den  vorliegenden  Steinkemen  sind  die 
Radialstreifen  jedoch  nur  randlich  noch  erhalten  und  nur  bei  guter 
Beleuchtung  zu  sehen.  Sie  sind  kräftiger  als  bei  N.  tenera  J.  MfiLL.'), 
der  die  Braunechwetger  Form  sehr  ni^e  steht. 

N.  pectinata  Sow.^  sowie  N.  striatula  A.  KoBu.  sind  in  der 
Sculptur  sehr  ähnlich,  haben  jedoch  eine  kleinere  bezw.  tiefere 
Lunuia,  worin  die  Braunschweiger  Form  wiederum  N.  tenera  J. 
MOLL,  gleicht. 

Selten  hei  Braunschweig. 

Genus:   Leda  Sohum. 
Leda  PSrsterl  J.  MGll.  sp. 

1847.     NwMia  FÖreleri  J.  MOllkb,  MonoRrapliio  1,  8.  17,  Taf.  2,  Fig.  1. 
1889.    Leda  >        Holz^psl,  Pftlacootogr.  Bd.  35,  S.  202,  Taf.  31,  Fig.  13 

Vis  17. 
Schale   queroval  bis   dreiseitig.     Der  Uuterntnd  ist  gerundet 
und  bildet  mit  dem  Oberrand  eine  Euke.    Die  Wirbel  liegen  nahe- 
zu   mittelstäudig.     Die  Oberfläche    ist  mit  feiuen,    conceutrisuhen 
Streifen  bedeckt,  die  jedoch  nur  au  einem  der  vorliegenden  Exem- 

Kg.  14. 


Leda  Fönten  J.  MOll.  sp, 
_^_^^_  Copie  nach  Holauvu. 

•)  Palaeontogr.  Bd.  85,  S.  200,  Taf.  21,  Kg.  9—18, 
»>  Min.  Couch.  Tuf.  192. 
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plare  bemerkbar  sind.  Durch  Vergleich  mit  dem  Aachener 
Material  war  es  möglich,  die  Braunschweiger  Form  zu  be- 
stimmen. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Familie:    Astaiildae  Gray. 

Genus:   Venericardia  Lam. 

Venericardia  santonensis  n.  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  10-12. 

Die  Sculptursteinkerne  haben  querovalen  Umriss.  Vor  dem 
vor  der  Mitte  liegenden,  schwach  gekrümmten  Wirbel  ist  die 
Schale  eingedrückt.  Hinter  dem  Wirbel  verläuft  eine  gerundete 
Kante  schräg  nach  unten,  hinter  der  die  Schale  schwach  concav  ist. 
Der  Vorderrand  ist  gerundeter  als  der  Hinterrand,  der  mit  dem 
Schlossrand  einen  stumpfen  Winkel  bildet.  Die  Oberfläche  ist 
mit  zahlreichen  Radialrippen  verziert ,  die  durch  gleich  breite 
Zwischenräume  getrennt  werden.  In  der  Nähe  des  Wirbels 
sind  die  Schalen  mit  concentrischen  Rippen  bedeckt,  die  im  Alter 
nur  noch  als  unregelmässige  Anwachsstreifen  auftreten,  auf  den 
Steinkernen  jedoch  nicht  überall  erhalten  sind.  Der  Rand  der 
Steiukerne  erscheint  tief  gekerbt. 

Venericardia  santonenais  ist,  namentlich  was  die  äusseren  Um- 
risse anbelangt,  nahe  verwandt  mit  V.  tenuicosta  Sow.  sp.  bei 
Reüss1)=  V.  bohemica  Griepenkerl  2).  Doch  sind  bei  dieser 
Art  die  Radialrippen  breiter,  und  es  fehlt  die  Depression  hinter 
der  Kante. 

Die  Art  ist  bei  Broitzem  selten,  dagegen  in  den  Ziegelthon- 
gruben  vor  dem  Hohen  Thor  bei  Braunschweig  häufig. 

Originale  in  der  BoDE'schen  und  v.  STROMBECK'schen  Sammlung. 


0  Böhm.  Kreideformation  II,  S.  4,  Taf.  33,  Fig.  16. 
^  Königölutter  S.  58. 
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Genus:   Eriphyla  Gabb. 
Eriphjla  lentieiilarifl  Goldf.  sp. 

Taf.  Vni,  Fig.  3. 

1834—40.     Lucina  lenUcularü  Goldfubs,  Petref.  Genn.  II,  S.  228,  Taf.  146,  Fig.  16. 
1875.  Eriphyla      »         Geinitz,  Elbthalgebirge  II,  S.  62,  Taf.  17,  Fig.  1, 2; 

Taf.  18,  Fig.  1,  2. 
1884.  »  »         Holzapfel,  Zeitschr.  d.  Deatsph.  geol.  Cres.  Bd.  36, 

S.  458,  Taf.  6,  Fig.  1,  2.  fo.  syn.) 
1889.  »  »  »  Palaeontogr.  Bd.  85,  S.  195,  Taf.  14, 

Fig.  5-7. 

Die  flachen,  gleichmässig  gewölbten  Steinkerne  sind  fast  kreis- 
rund, mit  kleinen,  spitzen,  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln.  Die 
Lunula  ist  klein,  halbmondförmig,  tief  eingesenkt.  Die  Oberfläche 
ist  concentrisch  gestreift. 

Ueber  diese  Art  hat  sich  Holzapfel  sehr  eingehend  ge&ussert. 
Da  mir  nur  einige  schlecht  erhaltene  Steinkeme  zur  Verfügung 
stehen,  von  denen  der  grössere  noch  verdrückt  ist,  verweise  ich 
auf  Holzapfel's  Auseinandersetzungen. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BODs'schen  Sammlung. 

Genus:   Opis  Defr. 
Opis  flaneheeoniei  n.  sp. 

Taf.  yin,  Fig.  1,  2. 
Schale  dreiseitig  herzförmig,  stark  gewölbt.  Der  Vorder-  und 
Unterrand  sind  abgerundet,  der  Hinterrand  gerade  abgeschnitten. 
Die  hohen  Wirbel  sind  eingerollt.  Die  die  herzförmige  Lunula 
begrenzende  Kante  ist  gerundet.  Ein  gut  erhaltener  Steinkern 
zeigt  die  beiden  grossen,  ovalen  Muskeleindrücke,  sowie  die  längs 
der  hinteren  Seite  verlaufende  Kante,  von  der  die  Schale  schnell 
abfällt.  An  der  inneren  Seite  der  hornartigen  Wirbel  verläuft 
eine  Vertiefung  bis  zur  Spitze  der  Wirbel.  Die  Schale  ist  sehr 
dick  und  auf  dem  Rücken  mit  Wülsten  bedeckt,  die  nach  der 
tiefen  Lunula  hin  verschwinden.  Letztere  ist  nur  mit  feinen  An-  • 
wachslinien  versehen,  die  auch  über  den  übrigen  Theil  der  Schale 
sich  hinziehen. 


Opi»  Hauekeeomei  ist  mit  O.  bicomü  Gbin.  *)  und  Opitoma  6ei- 
nitziana  Stol.")  verwandL  Von  ersterer  unterscheidet  sich  die 
neue  Art,  ausser  durch  die  bedeutend  geringere  Zahl  von  Anwachs- 
riogen,  durch  das  Fehlen  der  EiobucbtuDg  am  Hinterrande. 
0.  Geinitziana  Stol.  unterscheidet  eich  von  der  Ilseder  Art 
durch  eine  längs  der  hiatereu  Kante  verlaufende  flache  Vertiefung 
und  durch  die  bedeutend  grossere  Lunula. 

In  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesftnstalt  liegen 
5  zweiklappige  Exemplare,  von  denea  das  eine  ein  Steinkern  ist 
Ausserdem  erinnere  ich  mich,  die  Art  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Berginspectors  Binghann  zu  Ilsede  gesehen  zu  haben. 

Origiuale   in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt. 

Familie:  Crassäteliidae  Grat. 
Genua:  Crassatella  Lam. 
Crasutdla  areac«a  A.  Robh. 

1841.     OraitateUa  arcaeea  A.  Kobubk,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  74,  Taf.  9,  Fig.  24. 
1885.  >  •■       3.  Böhm,  GrüDsand  S.  108. 

1889.  »  »       HoLSAPML,    Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  191,   Tfif.  20, 

Fig.  1-5,  1,  & 
Vou  dieser  sonst  sehr  verbreiteten  Art  liegen  mir  nur  2  Stein- 
keme    von  Ilsede    vor.     Diese    stimmen   am  besten   mit  der  von 

Fig.  15. 


Vrauateüa  arcaeea  A.  Bobu. 
Copie  nach  Hoi.zAPnu 
1)  Elbthalgebirge  I,  S.  227,  Taf.  33,  Fig.  16. 
*)  Cret.  Pelw7p.  of  S.  Indi»  S.  288,  Tai.  10,  Fig.  II. 


Luii«UibruicliiBt&. 
Kg.  16. 


CrauateBa  arcacea  A.  Robh. 
Gopie  nach  Holzapfkl. 

Holzapfel  uuter  Fig.  3,  4   abgebildeten   Form   Dbereiii,    die  ich 
hier  deshall)  wiedergebe. 

SammtuDg  des  Göttinger  Naturhistorischeo  Museums. 


Familie:   Chamidae  Lamarck. 

Genus:   Gyropleura  Doov. 

flyroplenra  Ciplyana  de  Ryckii.  ep. 

Tftf.  VIII,  Fig.  4,  5. 
1853.     Re-juUnia  Ciplyana  i>e  Ryckholt,  Mel.  pal.  II,  S.  179,  Taf.  12,  Fig.  I-J,  13. 
1859.     Caprotim  cotlulata  J.  Müllkr,  Suppl.  S.  IC,  Taf.  7,  Fig.  18. 
1887.     Qgropleura  Gplyann  DouvillS,  Ball,  soc  geol.  de  France  Ser.  111,  Bd.  15, 

S.  774,  Taf.  28,  Fig.  II. 
1889.  »  »        HoLZAPPHi,,    PalwtODlflgr.  Bd.  35,   S.  189,  Taf.  19, 

Fig.  5-7. 
Es  liegen  nur  2  Klappeu  von  Ilsede  vor,  die  jedoch  durch 
ihre  eigenartige  Sculptur  und  Gestalt  leicht  bestimmbar  sind.  Die 
dicht  stehenden  scharfen  Radialrippen  sind  schärfer  gekörnt  als 
dies  bei  den  Aachener  Formen  der  Fall  ist,  so  dass  sie  ein  perl- 
schnurartiges Aussehen  erlangen.  Bei  dem  grösseren  Exemplar 
sind  die  Bippen  jedoch  so  abgerieben,  dass  nur  noch  an  einzelnen 
Stellen  die  Kdrnelung  erkennbar  ist. 
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Chama  Moritzi  T.  Stroms. *)  ist  durch  Gestalt  and  Soulptur 
leicht  zu  unterscheiden. 

Originale   in  der  Sammlung  der  Geologischen  Landesanatalt. 


Familie:  Lucinidae  Deshatbs. 

Genue:   Lncina  Brdo. 
Lneisa  aabnammisnialis  d'Orb. 

1847.     Vt'aia  nwuMÜniatU  J.  MCllkr,  Uonogr.  I,  S.  85,  TaT.  2,  Fig.  5. 
1850.     Lucina  lubnummwnalia  D'OnBioifv,  Prodr.  II,  S.  341. 
1889.         .  »  H01.EAPPW,,  Palacontogr.  Bd.  35,  8.  187,  Taf.  19, 

Fig.  1—8. 

Von  dieser  Art  liegt  nur  ein  kleiner  Sculptursteinkem  aus 
der  V.  STROHBBüK'schen  Sammlung  von  Brauuschweig  vor,  der 
jedoch  durch  Vergleich  mit  Aachener  Stücken  gut  bestimmt  wer- 
den konnte. 

Kg.  17. 


Lucina  mihnummhmntiii  d'Ohb. 
Copie  nach  Holeaffkl. 

Charakteristisch  filr  die  flach  gewölbte  Schale  vou  gerundet 
viereckigem  Uiiiries  sind  die  scharfen  consent  rischon  Rippen  imd 
der  kleine,  spitzte,  in  der  Mitte  licgeade  Wirbel.  Bezüglich  der 
übrigen  Merkmale:  Bau  des  Schlosses  u.  s.  f.  verweise  ich  auf 
Holzapfel,  dessen  Werk  ich  auch  die  hier  wiedergegebene  Ab- 
bildung entlehnt  habe. 


')  Z«itMihr.  d.  PentscL  geol.  Ges.  Bd.  15,  S. 


60  Lamellibranchkta. 

Genus:  Mutiella  Stol. 
Mntiella  eoaMtata  Zitt. 

Taf.  VIII,  Fig.  6;  Taf.  IX,  Fig.  1-3. 
1864.     Fimbria  coarctata  Zittbl,  Crosaabiy.  S.  45,  Taf.  7,  Fig.  5. 

Die  Sculptarsteinkeme  sind  rundlich  oval,  stark  gewölbt, 
ungleichseitig,  vorn  niedriger  als  hinten.  Der  niedergebogene, 
nach  vorn  gedrehte  Wirbel  liegt  vor  der  Mitte  des  langen 
Schlossrandes.  Der  gerundete  Hinterrand  ist  schräg  abgestutzt, 
so  dass  er  mit  dem  Schlossrande  einen  stumpfen  Winkel  bildet. 
Von  dem  Schlosse  sind  nur  die  3  vorderen,  parallel  stehenden 
Seitenzähnchen  zu  beobachten,  durch  welche  die  generische  Be- 
stimmung am  leichtesten  erfolgen  kann. 

Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  gedrängt  stehenden  Radial- 
linien, bezw.  wenig  erhabenen  Rippen  verziert,  über  die  feine 
Anwachslinien  verlaufen.  Bei  einigen  Exemplaren  werden  die 
Anwachsstreifen  gröber,  ohne  jedoch  jemals  die  Radialrippen  zu 
verdrängen,  wie  dies  Geinitz  an  den  Strehlener  Stücken  seiner 
Mutiella  Ringmerensia^)  beobachtet  hat,  so  dass  die  von  Geinitz 
-vorgenommene  Vereinigung  unserer  Art  mit  der  MANXELL^schen 
Art^  ausgeschlossen  ist.  Auch  Mutiella  rotundata  d^Orb.^)  ver- 
einigt Geinitz  mit  M,  Ringmerenaie  Mant.  sp.,  obwohl  auch  diese 
in  der  Sculptur  mehr  der  ZiTTEL^schen  Art  nahe  steht,  von 
der  sie  jedoch  durch  den  Bau  des  Schlosses  verschieden  ist.  Die 
äusseren  Umrisse  wechseln  nach  der  Angabe  aller  Autoren  sehr, 
so  dass  neben  dem  Bau  des  Schlossapparates  die  Sculptur  för 
die  Abgrenzung  der  Arten  maassgebend  ist.  Die  Broitzemer 
Formen  sind  nun  zwar  durchweg  mit  feineren  und  dichter 
stehenden  Radiabrippen  versehen  als  alle  bis  jetzt  beschriebenen 
Formen,  doch  möchte  ich  darauf  hin  dieselben  nicht  abtrennen, 
weil  mir  kein  Schalenexemplar  mit  Schlossapparat  vorliegt. 

M.  coarctata  ist  bei  Braunschweig  nicht  selten. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 


»)  Elbthalgeb.  E,  S.  61,  Taf.  16,  Fig.  11—13. 
«)  Geol.  of  Soflsex  S.  126,  Taf.  25,  Fig.  5. 
^  Tor.  eAi.  m,  S.  113,  Taf.  380. 
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Mntiella  semisileata  n.  sp. 

Taf.  Vin,   Fig.  7,  8. 
?  1897.     Mutieüa  Bingmererm»  Mant.  yar.  sudetica  Lronhabd,  Kreideform.  Ober- 

schlesieos  S.  52,  Taf.  5,  Fig.  4. 

Die  stark  gewölbte  Muschel  hat  einea  gerundet  vierseitigeu 
Umriss.  Der  dicke,  ein  wenig  nach  vorn  gedrehte  Wirbel  liegt 
etwas  vor  der  Mitte.  Vorder-  und  Hinterrand  bilden  mit  dem 
geraden  Schlossrand  einen  rechten  Winkel  und  biegen  gleich- 
massig  zum  gerundeten  Unterrand  um.  Die  Oberfläche  der  Schale 
ist  in  der  Jugend  nur  mit  feinen  Radialstreifen  versehen,  die  im 
Alter  von  kräftigen,  concentrischen  Runzeln  verdrängt  werden, 
auf  denen  dann  die  Radialstreifen  eine  Kerbung  hervorrufen.  Die 
Schale  ist  äusserst  dick.  Wenn  die  äussere  Schalenschicht  zer- 
stört ist,  zeigt  sich,  dass  die  Streifen  auf  der  Oberfläche  Radial- 
rippen der  inneren  Schalenschicht  entsprechen.  Bei  der  Bildung 
von  Sculptursteinkernen  kann  diese  gewissermaassen  secundäre 
Sculptur  in  Erscheinung  treten,  so  dass  es  schwer  sein  wird,  bei 
Steinkernen  von  MutieUa  die  Art  festzustellen. 

Bei  M.  Ringmerensia  Mant.  sp.^),  mit  der  die  neue  Art  nahe 
verwandt  ist,  sind  die  concentrischen  Rippen  gleichmässig  über  die 
ganze  Schale  verbreitet. 

Unsere  Art  erinnert  in  der  Sculptur  an  Corbü  cardi/anni8i>*0BBß) 
aus  dem  Neocom,  der  auch  M,  Ringmerenaü  var.  sudetica  Leonh. 
ähneln  soll.  Letztere  Form  dürfte  jedoch  auch  abzutrennen  sein. 
Ob  sie  jedoch  mit  M.  aemmdcata  identisch  ist,  ist  vorläufig  nicht  zu 
entscheiden,  da  aus  Oberschlesien  nur  Steinkeme  bekannt  sind. 

Selten  bei  Ilsede. 

Originale  im  Göttinger  Museum  und  in  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt. 

Familie:  Cardüdae  Lamargk. 
Genus:  Cardium  L. 
Cardiam  Noeggerathi  J.  Möll. 

Taf.  IX,   Fig.  5-7. 
1851.     Cardium  Noeggerathi  J.  Müllbb,  Monogr.  II,  S.  65. 

1887.  »  »  Frboh,  Zeitschr.  d.  Deatoch.  geol.  Ges.  Bd.  39,  S.  168. 

1888.  »        alutaceum  G.  Müller,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanst.  für  1887, 6. 425. 

1)  Geol.  of  Sussex  S.  126,  Taf.  25,  Fig.  5. 
>)  Terr.  crÄt  HI,  S.  117,  Taf.  279. 
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Die  Schale  ist  eiförmig,  stark  gewölbt,  fast  gleichseitig,  nach 
vom  und  hinten  gleichmässig  steil  abfallend.  Die  aufgeblähten, 
spitzen  Wirbel  sind  etwas  seitwärts  gedreht,  ohne  sich  zu  be- 
rühren. Zahlreiche  flache  Rippen,  die  durch  schmalere  Rinnen 
von  einander  getrennt  sind,  zieren  die  Oberfläche  der  Schale. 
Auf  einzelnen  Steinkemen  sind  feinere  Anwachslinien  wahrnehm- 
bar. Von  den  zahlreichen  vorliegenden  Sculptursteinkemen  ist  in 
Folge  von  Verdrfickung  selten  einer  dem  andern  gleich.  Doch  ist 
die  Art  von  der  folgenden,  nahe  verwandten  Form  leicht  durch  die 
grössere  Höhe  zu  unterscheiden. 

Die  von  Holzapfel  abgebildeten  Klappen  zeigen  einen 
stärker  gerundeten  Vorderrand,  während  bei  den  Braunschweiger 
Exemplaren  Vorder-  und  Hinterrand  gleichmässig  gerundet  zum 
Unterrand  umbiegen.  Unter  dem  von  Aachen  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Material  befinden  sich  jedoch  mehrere  Stücke,  die  den 
Uebergang  zwischen  beiden  Formen  vermitteln.  Einzelne  Exem- 
plare haben  sogar  denselben  Umriss  wie  die  Braunschweiger. 

Wie  Holzapfel  richtig  bemerkt,  ist  Cardium  alutaceum 
GoLDF.^)  bei  Geinitz^)  mit  C.  Noeggerathi  nahe  verwandt  und 
hat  mit  der  echten  GoLDFUSs'schen  Art  nichts  gemeinsam.  Ich  hatte 
früher  Formen  vom  Harzrande  gleichfalls  zu  C.  alutaceum  GOLDF. 
gestellt,  jedoch  mit  dem  Hinweis,  dass  dieselben  den  von  Geinitz 
abgebildeten  Individuen  am  ähnlichsten  seien.  Jetzt  zweifle  ich 
nicht,  dass  sowohl  die  subhercynischen  wie  die  GEiNiTz'schen 
Formen  aus  dem  Plänerkalk  von  Strehlen  auch  zu  C.  Noeggerathi 
gehören. 

Sehr  häufig  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Cardinm  Lepplai  n.  sp. 

Taf.  IX,   Fig.  4. 
Die    stark  gewölbte   Schale  hat  gerundet  vierseitigen,   quer- 
verlängerten Umriss    und    fallt    nach    hinten    steiler    ab  als   nach 


»)  Petref.  Germ.  II,  S.  220,  Taf.  144,  Fig.  5. 
^  Elbthalgeb.  II,  S.  65,  Taf.  18,  Fig.  6,  7. 
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Yorn.  Der  aufgeblähte,  seitwärts  gedrehte  Buckel  ist  mittel- 
ständig.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  flachen  Rippen  be- 
deckt, die  durch  schmalere  Rinnen  von  einander  getrennt  sind. 
Der  Schalrand  ist  scharf  gezähnt.  Von  dem  Schloss  sind  nur 
die  gut  erhaltenen  Seitenzähne  auf  den  Sculptursteinkemen  zu 
beobachten. 

Nahe  verwandt  mit  Cardium  Lepplai  ist  Cardium  Noeggerathi 
J.  Mull.;  doch  ist  diese  Art  stets  höher. 

Sehr  häufig  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Cardium  (Granocardinin)  prodaetam  Sow. 

Taf.  IX,   Fig.  13,  14. 

1S32.  Cardium  productum  Soweeby,  Trans,  geol.  soc.  III,  S.  417,  Taf.  39,  Fig.  15. 
1864.  »  »         ZiTTEL,  Gosaubiv.  S.  37,  Taf.  6,  Fig.  1. 

1889.     Oranocardium  productum  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  179,  Taf.  17, 

Fig.  1-5. 

Der  Umriss  der  hochgewölbten  Schale  ist  gerundet  vierseitig. 
Jedoch  ist  der  Vorderrand  gerundeter  als  der  Hinterrand,  der 
rechtwinklig  vom  Schlossrand  zum  Unterrand  herabzieht.  Ueber 
die  Oberfläche  der  Schale  verlaufen  radiale  Rippen.  Die  Furchen 
sind  von  zahlreichen  Poren  durchbrochen.  Nach  Holzapfel  ist 
die  innere  Schalschicht  ebenfalls  von  radial  gestellten  Lochern 
durchbohrt.  In  Folge  dessen  zeigen  die  Braunschweiger  Stein- 
kerne sowohl  die  AusftÜlungen  der  Poren  der  inneren  Schal- 
schicht als  auch  die  der  äusseren,  nebst  Andeutungen  der  in  den 
Rinnen  sitzenden  Stacheln. 

In  der  Form  hat  C.  productum  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
C.  Noeggerathi,  von  der  es  aber  leicht  durch  die  eigenartige, 
selbst  an  Steinkemen  zu  beobachtende  Sculptur  zu  unterscheiden 
ist.  Beide  Arten  erlangen  jedoch  bei  Braunschweig  nicht  die 
Grösse  der  Aachener  Exemplare. 

5  Sculptursteinkerne,  davon  zwei  aus  den  Useder  Mergeln 
herrührend,  standen  zur  Verffigung. 

Original  in  der  BoDfi'schen  Sammlung. 
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Familie:  Cyprlnidae  Lamarck. 

Genus:  Venüicardia  Stol. 

Venilieardia  Van  Rejri  Bosqü.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  1 1. 
1860.     Oyprina  Van  Reyi  Bosquet  bei  Staring  No.  868»  Bosqubt  bei  Dkwalque, 

MOURLON,    StOLICZKA. 

1889      Venilieardia  Van  Reyi  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  85,  S.  175,  Taf.  16, 

Pig.  1-8. 

Der  querovale,  stark  ungleichseitige  Steinkern  besitzt  eine  ge- 
rundete Kante,  die  von  dem  weit  vor  der  Mitte  gelegenen 
Wirbel  nach  der  hinteren  unteren  Ecke  verläuft.  Diese  biegt 
nahezu  rechtwinklig  um.  Weniger  deutlich  ist  dies  an  einem 
Jugendexemplar  von  Broitzem  der  Fall,  auf  dem  auch  die  Kante 
nicht  so  deutlich  ist,  da  diese  sich  erst  in  einem  späteren  Wachs- 
thumsstadium  scharf  entwickelt  Auch  ist  das  Jugendexemplar 
hinten  höher  und  weniger  ungleichseitig.  Auf  den  Steinkernen 
ist  der  vordere,  dicht  unter  der  Schlossplatte  liegende  Muskelein- 
druck gut  erhalten. 

Die  Oberfläche  ist  bei  Schalenexemplaren  concentrisch  ge- 
streift. Da  die  Schale  sehr  dick  ist,  ist  diese  Streifung  auf  den 
Sculptursteinkernen  weniger  gut  entwickelt. 

Sehr  selten  bei  Braunschweig. 

Das  Original  gehört  Herrn  v.  Strombegk. 

Genus:   Cypricardia  Lam. 
Cyprieardia  triearinata  A.  Roem.  sp. 

Taf.  Vm,  Pig.  9. 

1841.     Orassateüa  triearinata  A.  Robmbb,  Nordd.  Ereidegeb.  S.  74,  Taf.  9,  Fig.  23. 
1876.  »  »  Brauns,  Salzbergmergel  S.  878. 

Die  querovale,  gewölbte,  ungleichseitige  Schale  ist  fein  con- 
centrisch gestreift.  Die  niedergebogenen  Buckel  liegen  weit  vorn 
am  gerundeten  Vorderrand  der  Schale.  Hinten  ist  die  Schale 
schief  abgeschnitten  und  fällt  von  einer  scharfen  Kante  plötzlich 
nach  einem  hinteren,  schwach  concaven  Schalenfelde  ab.  Ausserdem 
verlaufen  von  dem  Wirbel  noch  zwei  Kanten  nach  hinten,   von 
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denen  die  schärfere  in  der  Nähe  des  Schlossrandes  liegende  mit 
diesem  ein  lanzettliches,  vertieftes  Feldchen  begrenzt,  die  andere 
undeutliche  nahe  der  Diagonalkante  verläuft. 

Durch  die  bei  den  Braunschweiger  £xemplaren  nur  undeut- 
lich entwickelte  Kante  unterscheidet  sich  (\  tncarinuta  am  besten 
von  der  verwandten  C.  trapezoidalis  A.  Koem.  ^).  Die  vorliegenden 
beiden  Scnlptursteinkerne  sind  bedeutend  kleiner  als  die  Salzberger 
Stücke  und  vor  allem  stark  verdrückt,  trotzdem  zur  specifischen  Be- 
stimmung hinreichend  gut  erhalten. 

Sehr  selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Familie:  Veneridae  Gray. 
Genus:  Tapes  Megehle. 
Tapes  subfaba  d'Orb.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  10. 

1S34  -  40.    VenuHfaba  Golufuss.  Petref.  Germ.  II,  S.  247,  Taf.  151,  Fig.6  (non  Sow.). 
18 13.  »       »    Gkimtz,  Kieslingswaldo  S.  13,  Taf.  2,  Fig.  7—9. 

18.50.  »     subfaha  d'Okbigny,  Prodrome  II,  S.  237. 

Die  Steinkerne  sind  queroval,  stark  seitlich  verlängert,  mit  vor 
der  Mitte  gelogeneu  Wirbeln.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  con- 
(rcntrischen  Streifen  bedeckt,  die  in  unregelmässigen  Abständen 
von  tieferen  coucentrischen  Furchen  unterbrochen  werden.  Nach 
hinten  verlungert  sich  die  Schale  in  einen  schmaleren  gerundeten 
Rand.  Das  Verhältnis  der  Breite  zur  Höhe  ist  bei  3  jjemesseneu 
Exemplaren  13  :  9,  16  :  11,   15  :  10,5,  also  etwa  144  :  100. 

Von  Tapes  faha  Sow.  bei  Holzapfel  2)  unterscheidet  sich  die 
Art  durch  die  grössere  Breite  (130  :  100)  und  durch  den  schma- 
leren Hinterrand.  Holzapfel  zieht  freilich  auch  die  Goldfuss- 
sche  imd  GEiNiTZ'sche  Form  zu  seiner  Tajyos  faha^  obwohl  diese 
ein  Verhältniss  von  Breite  zur  Höhe  140  :  100  bezw.  180  :  100 
haben.  Von  Aachen  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Landes- 
anstalt Exemplare  (aus  der  ehemaligen  BEissEL'schen  Sammlung),  die 

»)  Nor:d.  Kreidcgel».  S.  74,  Taf.  Jl,  Fig.  22. 

»)  Paln«*ontogr.  Bd.  nf),  S.  105,  Ttif.  13,  Fi^r.7-io. 

Noiie  Fol'n'^.    Heft  2fi.  5 
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in  Sculptur,  Umriss  und  GrössenverhältDiss  den  Stücken  von  Broitzem 
vollkommen  gleich  sind.  Diese  von  Holzapfel  als  TapesfabaSovf. 
bezeichneten  Stücke  möchte  ich  abtrennen  und  mit  Tapes  subfaha 
d'Orb.  vereinigen. 

7  Exemplare  von  Broitzem. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Genus:  Cythepea  Lam. 
Cytherea  ovalis  Goldf.  sp. 

Taf.IX,  Fig.  15. 

1834-40.     Venus  ovalis  Goldfuss,  Pctref.  Genn.  II,  S.  247,  Taf.  151,  Fig.  5. 
1841.  »    fahavea  A.   Roemkr,   Nordd.  Kreidogcb.  S.  72,  Taf.  9,  Fig.  13. 

1871.  Cytheren  oralis  Stoliczka,  Cret.  Polec.  of  S.  India  S.  IGl. 

1884.  »  »       HoLZAPFKi.,  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  3(>,  S.  4C4, 

Taf.  7,  Fig.  2-4. 
1889.  »  »  »  Palaeontogr.   Bd.  3.'),    S.    169,    Taf.    13, 

Fig.  11-15. 

Die  schwach  querovale  Schale  ist  flach  gewölbt,  hinten  steiler 
als  vorn  und  besitzt  einen  spitzen,  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbel. 
Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  conceutrischen  Linien  versehen,  die 
jedoch  auf  den  Sculptursteinkernen  nur  selten  und  auch  dann  nur 
bei  bestimmter  Belichtung  zu  beobachten  sind.  Das  Verhältniss  der 
Höhe  zur  Breite  beträgt  durchschnittlich  100:117.  Doch  ist  das 
Verhältniss  nur  bei  un verdrückten  Exemplaren  festzustellen. 

lieber  die  Abgrenzung  dieser  Art  hat  sich  Holzapfel  (1.  c.) 
sehr  eingehend  verbreitet  und  die  Art  besser  begrenzt  als  es  bis 
jetzt  der  Fall  war. 

Cytherea  ovalis  Goldf.  liegt  in  9  Exemplaren  von  Broitzem  vor. 

Original  in  der  BoDR'schen  Sammlung. 

Genus:  VeilUS  L. 

Vemis?  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  12. 
Schale  im  unverdrückten  Zustande  fast  kreisförmig,  gewölbt, 
ein    wenig    schief-  eiförmig,    mit  etwas  vor  der  Mitte  gelegenen, 
ziemlich  stark  gedrehten,  kleinen,  spitzen  Wirbeln. 
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Am  meisten  gleicht  die  Form  Vemis  Goldfusd  Gein.  ').  Doch 
scheinen  bei  dieser  Art  die  Wirbel  weiter  vorzuragen  und  kräftiger  zu 
sein.  Andererseits  erinnert  sie  auch  an  Tapea  niudformü  J.  Müll. 
sp.  2). 

Ueber  die  generische  Stellung  der  Art  ist  nur  soviel  zu  sagen, 
dass  sie  zu  den  Veneriden  gehört.  Doch  getraue  ich  mir  nicht, 
die  Gattung  mit  Bestimmtheit  festzustellen. 

Selten  bei  Broitzem. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 


Familie:  Telllnidae  Lamarck. 

Genus:  Telliiia  L. 

Tellina  (Linearia)  sabdeenssata  A.  Koem. 

Taf.  IX,  Fig.  J). 

1841.  Tellina  subdecussaia  A.  Roemkr,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  74,  Taf.  9,  Fig.  20. 

1849.  »              »             Geinitz,  Quad.  Deutschl.  S.  150  (z.  TL). 

187G.  Capsula        »             Brauns,  Salzbergmergel  S.  364. 

1888.  Tellina         »             G.  Müllhr,  Jahrb. Geol.  Landesanstalt  für  1887,  S.429. 

Die  gleichklappigcn ,  flachen,  länglich  -  ovalen  Schalen  sind 
vorn  ein  wenig  niedriger  als  hinten.  Die  Oberfläche  ist  mit  con- 
centrischen  scharfen  Linien  bedeckt.  Diese  werden  von  feinen 
Radialrippen  gekreuzt,  wodurch  eine  gitterförmige  Verzierung  her- 
vorgebracht wird.  Die  Radialsculptur  ist  hinten  kräftiger  als 
vorn  und  verschwindet  im  Alter  fast  ganz,  bis  zuletzt  nur  noch 
etwa  8  kräftigere  Rippen  sich  bis  zum  unteren  Rande  fortsetzen. 
Nur  Jugendexemplare  sind  daher  ganz  mit  feiner  Gittersculptur 
versehen. 

Obwohl  diese  feine  Gittersculptur  von  Roemer  nicht  er- 
wähnt wird,  stehe  ich  nicht  an,  die  vorliegenden  Stücke  ebenso 
wie  die  s.  Zt.  vom  Harzrande  beschriebenen  Exemplare  zu  der 
RoEMER^schen  Art  zu  stellen,  da  die  ganzen  Form  Verhältnisse  am 
besten  mit  dieser  übereinstimmen.  Roemer  haben  nur  Steinkerne 
vorgelegen,   auf  denen  die  feine  Sculptur  verwischt  gewesen  sein 


»)  Elbthalgeb.  IT,  S.  67,  Taf.  18,  Fig.  16,  17. 

•^)  HoLZAi-iFj,,  Palaoontogr.  Bd.  35,  S.  1G7,  Taf.  13,  Fig.  1—5. 
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wird.     Auf  den  Braunschweiger  Exemplaren  ist  die  radiale  Sculp- 
tur  weit  deutlicher  als  auf  den  subhercynischen. 

Die  von  Geinitz*)  vorgeschlagene  und  von  mir  früher  über- 
nommene Vereinigung  von  T.  semiradiata  Math.  2)  ^  T,  radiata 
d'Orb.^)  halte  ich  jetzt  nicht  mehr  aufrecht,  da  auf  den  Gosauer 
Schalenexemplaren  am  Wirbel  die  radialen  Linien  fehlen,  die  con- 
centrischen  Rippen  dichter  stehen  und  nicht  so  scharf  sind.  Sonst 
stehen  die  beiden  Arten  sich  sehr  nahe. 

Ob  Tellina  inaequalis  Sow.'*),  welche  den  äusseren  Umrissen 
nach  allerdings  sehr  ähnlich  iat,  mit  T,  subdecussata  zu  vereinigen 
ist,  kann  ich  nach  Sowerby's  Text  und  Abbildung  nicht  ent- 
scheiden. 

Was  die  geuerische  Stellung  anbelangt,  so  stellen  d'Orbigny^), 
PiCTET  und  Campiche  <»)  und  Stolic/ka')  T,  subdecvssata  zur  (Jat- 
tung  Arcopagia  Brown,  deren  Arten  von  Meek®)  zum  grosstou 
Theil  der  Gattung  Linearia  CONR.  zugewiesen  worden.  Zittel®), 
dem  ich  hier  folge,  betrachtet  Arcopagia  D'Orb.  u.  a.  als  sy- 
nonym mit  Lineana,  Bei  Brauns  finden  wir  Tellina  subdecussafa 
als  Capsula  aufgeführt.  Capsula  Schum.  deckt  sich  nach  Zittel 
mit  Asaphis  Modeer,  und  da  Brauns  wahrscheinlich  auch  bloss 
Steinkerne  vorgelegen  haben,  so  scheint  mir  seine  geuerische  Be- 
stimmung um  so  weniger  festzuhalten  zu  sein,  als  unsere  Art  ausser- 
lich  die  Merkmale  von  Lineana  besitzt. 

Selten  bei  Ilsede,  häufiger  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDE'scheii  Sammlung. 


»)  Elbthalgeb.  I,  S.  23-2. 
^  Cat.  m^th.  S.  153,  Taf.  15,  Fig.  G. 
3)  Torr.  crot.  III,  S.412,  Taf.  378,  Fig.  11-13. 
*)  Min.  Conch.  Taf.  456,  Fig.  2. 
5)  Prodr.  de  Pal.  II,  S.  235. 
^  Materiaux  p.  1.  pal.  suissc  III,  S.  144. 
7)  Cret.  Pelec.  of  S.  Iiulia,  S.  124. 

**)  Report  011   tlic  invcrt.  cr<'t.  and  tert.  foss.  of  tlio  Üpp.  Missouri  Country 
S.  li)G. 

'0  Handbmli  11.  S.  11(5. 
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Teilina  (Liuearia)  Beiisliaaseni  n.  8p. 

Taf.  IX,  Fig.  8. 

Schale  oval,  ziemlich  gleichseitig,  vorn  ein  wenig  kürzer  und 
niedriger  als  hinten,  beiderseits  abgerundet.  Nach  dem  hinteren 
Kande  fallt  die  Schale  steiler  ab  als  nach  vorn.  Die  Oberfläche 
ist  mit  dichtstchenden  erhabenen  concentrischen  Rippen  verziert, 
die  vorn  und  hinten  von  einer  Anzahl  kräftigerer  Radialrippen 
gekreuzt  werden.  In  der  Jugend  gehen,  ähnlich  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art,  die  feinen  Radiallinien  auch  über  den  übrigen 
Schalentheil  fort.  Vom  Schlossapparat  haben  sich  nur  die  Seiten- 
zahne  als  Eindrücke  erhalten. 

Von  TeUina  seviiradiaia  Math,  i)  und  T,  subdecussata  A.  RoEM. 
unterscheidet  sich  die  neue  Art  durch  die  kräftigen  Radialstreifen 
auf  der  Vorderseite,  durch  die  gedrungenere  Gestalt  und  von  letzter 
Art  noch  durch  die  gedrängter  stehenden  concentrischen  Rippen. 
Teilina  öiradiata  ZiiT.  -)  ist  noch  mehr  kreisförmig  gestaltet  und 
fallt  nicht  so  steil  nach  hinten  ab,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
Radialsculptur  in  der  Mitte  ganz  fehlt.  Am  ähnlichsten  ist  noch 
T.  concentnca  d'ÜRB.*^)  aus  dem  Neocom,  bei  der  jedoch  auch 
die  feinen  Streifen  in  der  Nähe  des  Wirbels  fehlen. 

Vier  gut  erhaltene  Exemplare  von  Broitzem  standen  zur  Ver- 
fügung. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Familie:  Solenidae  Lamakck. 

Genus:  SiliqUH  Megeulk. 

Siliqna  sinnosa  G.  Müll. 

Taf.  X,  Fig.  6. 

1888.    Siiifjua  sinuosa  G.  Mülleu,   Jahrbuch  der  Gool.  Landesanstalt  für  1887, 

S.  431,  Taf.  18,  Fig.  G. 

Die  vorliegenden  Steinkerne  sind  stark  quer  verlängert, 
klaffend    und    mit    concentrischen    Linien    bedeckt.      Die    etwas 


')  Cat.  mÄth.  S.  1.53,  Ta^.  15,  Fig.  6. 

«)  Gosaubiv.  S.  U,  Taf.  2,  Fig.  8. 

3)  Terr.  cret.  III,  S.  410,  Taf.  378,  Fig.  1,  6. 
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mehr  als  ^4  der  Länge  einnehmende  Vorderseite  ist  verschmälert 
und  gerundeter  als  die  längere  Analseite,  welche  fi^st  rechtwinklig 
abgestumpft  ist.  Vom  Wirbel  verläuft;  schräg  nach  dem  unteren, 
dem  Schlossrande  parallelen  Rande  die  starke  Schalenleiste.  Vor 
der  Wirbelleiste,  welche  sich  dem  Unterrande  bis  auf  ein  Drittel 
der  Höhe  nähert,  liegt  eine  flache  Depression,  die  nach  vorn  durch 
einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Kiel  begrenzt  wird.  Auf  den 
von  mir  zuerst  beschriebenen  Exemplaren  vom  Ilarzraude  war 
die  Falte  schärfer.  Trotzdem  dürften  die  Braunschweiger  Formen 
zu  obiger  Art  zu  stellen  sein,  da  dies  auf  den  Erhaltungszustand 
zurückzuführen  ist. 

Siliqua  truncatula  Reuss^)  und  Siliqua  Moreana  d'Orbigny^) 
unterscheiden  sich,  von  der  Depression  der  senkrecht  herab- 
laufenden Leiste  abgesehen,  noch  dadurch,  dass  die  concentrischcn 
Linien  auch  auf  dem  vorderen  Schalentheil  sich  fortsetzen,  während 
sie  bei  S.  sinuosa  nur  auf  dem  hinteren  Theile  der  Schale 
schärfer  hervortreten. 

Vogel ^)  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  S.  sinuosa  mit 
Siliquana  bij^ltcata  Conrad'*)  identisch  sei.  Letztere  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  eine  Eiupressung  auf  dem  hinteren  Schalentheil. 

S.  ainuoaa  ist  bei  Braunschvveig  wie  auch  sonst  sehr  selten  ^). 

Original  in  der  v.  STROMBECK'schen  Sammlung. 

Familie:  Glycimeridae  Desiiayes. 

Genus:  Glycinieris  Lam. 
Glyeimeris  i^urgitis  Brongn.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  4. 

1822.  Lutraria  gurgitis  Brongniaut,  Descr.  des  env.  de  Paris  S.  173,  Taf.  Q, 

Fig.  15. 
1834-  40.    Panopaea  plicata  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  274,  Taf.  158,  Fig.  5. 
1843.  »  gurgitis  d'Orbiuxy,  Terr.  crct.  111,  S.  345,  Taf.  3G1,  Fig.  1,  2. 

»)  Böhm.  Kreidef.  II,  S.  17,  Taf.  36,  Fig.  13,  16,  17. 
3)  Terr.  cret.  III,  S.  324,  Taf.  350,  Fig.  8-10. 
')  Obersenon  von  Irnich  S.  81. 

*)  Journal  of  the  Acad.  of  nat.  Sc.  Philadelphia  185S,  S.  324,  Taf.  34,  Fig.  17. 
^)  Zum  Vergleich   habe   ich   auch  S.  concentristrinta  G.  Müll,  mit  abbilden 
lassen,  da  ein  Bruchstuck  auf  diese  Art  hinzuweisen  scheint« 
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1S75.     Panopaea  gunjith  Gki.mtz,  Elbthaljiob.  II,  S.  (>8,  Taf.  19,  Fig.  2. 

18S8.     Giifcimens      »         G.  Müu.ku,  Jahrb.  d.  Geolo^r.  Landesanst.  für  1887,  S.432. 

1889.  »  sp.         Houz.\i»FKL,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  158,  Tai.  11,  Fig.  1. 

Sculptursteinkerne  flach  gewölbt,  (iner  verlängert,  vorn  nie- 
driger als  hinten,  gleichklappig,  weitklaflPend,  hinten  abgestutzt. 
Die  spitzen  Wirbel  liegen  vor  der  Mitte.  Die  Oberfläche  ist  mit 
concentrischen  Falten  bedeckt,  die  am  hinteren  Rande  unter 
stumpfen  Winkeln  umbiegen.  Diese  sind  durch  eine  schwach 
angedeutete  Furche  getheilt,  die  sich  von  der  hinteren  Seite  des 
Wirbels  nach  der  Ecke  des  Unterrandes  der  Schale  hinüberzieht. 
Der  Vorderrand  ist  abgerundet,  während  der  hintere  Rand  mit 
dem  unteren  Schalrande  einen  stumpfen  Winkel  bildet. 

Die  Gestalt  von  G,  fjurgitin  ist  mannigfachen  Veränderungen 
unterworfen.  Das  Verhältniss  der  Längen-  und  Höheumaasse 
wechselt.  Durchschnittlich  verhält  sich  die  Länge  zur  Höhe  wie 
10:7,  während  bei  der  verwandten  G.  mandibula  Sow.  sp.  das 
Verhältniss  9  :  8  ist. 

Nur  die  oben  anjrefuhrten  Formen  fasse  ich  als  die  echte 
G.  gurgitia  auf,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dass  etwa  sonst 
noch  von  Autoren  als  1\  gurgitis  aufgeführte  Formen  nicht  hier- 
her zu  stellen  seien.  Um  sich  hierüber  jedoch  ein  sicheres  Ur- 
theil  erlauben  zu  können,  müsste  man  die  betreffenden  Originale 
gesehen  haben.  Von  der  GEiNiTz'schen  Synonymik  behauptet 
Holzapfel  1)  mit  Recht,  dass  unter  der  so  gefassten  Species 
alle   lebenden    und   fossilen  Glyclvierls-krieu  Platz   haben  würden. 

G.  gurgitis  ist  bei  Broitzem  selten.  Von  den  drei  mir  zur 
Verfügung  stehenden  zweiklappigen  Exemplaren  ist  das  eine  so 
stark  verquetscht,   dass   die  Lage  des  Wirbels  §tark  verrückt  ist. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Genus:  Gonioiiiya  Ag. 
Goniomya  consignata  A.  Roem.  (non  Goldfuss!). 

Taf.  X,  Fig.  7. 
1841.  Qoniomya  consignata  A.,  RoEMKRy  Nordd.  Kreidegeb.  S.  75,  Taf.  10,  Fig.  3. 
Die    querverlängerten   Steinkerne  sind   vorn   abgerundet   und 
niedriger    als    hinten,    wo    die  klaffende   Schale   schief  abgestutzt 


>)  1.  c.  S,  157, 
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ist.  Der  gerade  Unterrand  geht  mit  schwacher  Kundung  in  den 
Hinterraud  über.  Der  hintere  Schlossrand  verläuft  parallel  dem 
Unterrande,  während  der  vordere  mit  dem  Unterrande  einen  spitzen 
Winkel  bildet.  Der  kleine,  niedergebogene  Wirbel  fallt  in  ein 
Drittel  der  Länge.  Vor  dem  Wirbel  liegt  ein  lanzettförmiges, 
langgestrecktes  Moudchen,  welches  wie  das  hinter  dem  Wirbel 
liegende  Bandfeld  durch  scharfe  Kanten  begrenzt  wird.  Aul 
dem  Wirbel  und  dem  ihm  zunächst  liegenden  Theil  des 
Rückens  entspringt  eine  Anzahl  etwa  rechtwinklig  zusammen- 
stossender  Rippen. 

Die  Form,  welche  unserer  Art  am  nächsten  steht,  ist  von 
GoLDFUSS^)  als  G.  ilesiynata  abgebildet  und  beschrieben  worden. 
Holzapfel^)  spricht  die  Vermuthimg  aus,  dass  der  Name  G. 
designata  GoLDF.  ein  Sammelname  sei,  der  auf  alle  Formen  der 
oberen  Kreide  mit  rechtwinklig  gebrochenen  Rippen  angewandt 
werde.  Auch  Roemer  hat  seine  Art  als  G.  comigiiata  Goldf.  be- 
zeichnet, also  mit  einem  Namen,  den  GoldffSvS  nicht  gegeben 
hat.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  Roemek  die  von  Goldfi  .ss 
als  G.  designata  bezeichnete  Art  aus  Versehen  als  G.  consignata 
aufgeführt  hat.  Nun  ist  die  von  Roemer  abgebildete  Form  durch 
den  geraden  Unterrand  und  schräg  abgestutzten  Hinternmd  leicht 
von  der  GoLDFüSS'schen  Art  zu  unterscheiden,  so  dass  wirG.  consig- 
nata ROEM.  von  G.  designata  Goldf.  abtrennen  müssen. 

Von  der  von  Geinitz^)  als  G.  dcdgnata  abgebildeten  Form  ist 
die  RoEMER^sche  Art  gleichfalls  deutlich  durch  den  höheren 
Wirbel,  geraden  Unterrand  und  schärfer  abgestutzten  Ilinterrand 
zu  unterscheiden.  Allerdiupjs  ist  auch  die  GEiNlTz'sche  Art  nicht 
die  echte  G.  designata  Goldf. ,  da  diese  einen  höheren,  spitzen 
Wirbel  und  einen  mehr  herabgezogenen  vorderen  Schlossrand 
besitzt. 

G.  consignata  ist  bei  Braun  schweig  ziemlich  häufig,  auch  bei 
Ilsede  nicht  selten. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 


»)  Petref.  Germ.  II,  S.  264,  Taf.  154,  Fig.  13. 

^  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  153. 

3)  Eibthalgebirge  U,  S.  71,  Taf.  19,  Fig.  8. 
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Gonioinya  Sterni  G.  Müll. 

Taf.  X,  Fig.  8. 

1888.     Goniomija   Sterni  G.    MOllkk,   Jahrb.   d.  Geol.  Landesanstalt  für  1887, 

S.  434,  Taf.  18,  Fig.  4. 

Der  Sculptursteinkern  ist  gleichklappig,  bauchig,  ungleichseitig, 
querverlängert,  vorn  niedriger  als  hinten,  stark  klaffend,  vorn 
und  hinten  abgerundet,  ünterrand  gerade.  Hinter  den  Wirbeln 
eine  schwache  Einbiegung  des  Schlossrandes.  Die  •  niedrigen, 
ein  wenig  hinter  dein  Ende  des  ersten  Viertels  der  Schale  liegen- 
den Wirbel  sind  nach  vorn  übergebogon  und  berühren  sich.  Die 
Überfläche  ist  mit  gewinkelten  Kippen  bedeckt,  jedoch  ist  die 
Spitze  der  Winkel  durch  eine  (Querrippe  ubgoschiiitten,  ähnlich  wie 
bei  Goniomi/a  rhombi/era  GoLDF.  aus  dem  oberen  Lias.  Die  von 
vorn  kouuiienden  Kippen  erreichen  aber  nur  in  der  Jugend  die 
Querrippen,  wodurch  im  Alter  ein  bloss  mit  unregelmässigeu,  feinen 
Au  wachsstreifen  bedecktes  dreiseitiges  Feld  freibleibt.  Ausserdem 
ist  die  Schale  mit  sehr  feinen  radialen  Körucheureihen  bedeckt 
gewesen,  die  noch  stellenweise,  auch  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge,  bemerkbar  sind. 

Nahe  verwandt  ist  Pholadornj/a  jfcrlonc/a  Fuic^),  bei  der  je- 
doch die  Umrisse  andere  sind,  da  sie  vorn  und  hinten  zieudich 
i^leich  hoch  ist.  Ausserdem  tritt  bei  der  böhmischen  Art  die 
Kerippung  bis  an  den  Ilinterrand  heran.  Aus  der  von  Fiuc  an- 
fänjrlieh  c:eicebenen  Beschreibun«:  und  Abbiidun":  war  die  Be- 
Ziehung  von  /V/.  perlonya  zu  G.  Sterni  allerdings  nicht  zu  er- 
sehen. Erst  die  neuere  Abbildung 2)  lässt  die  Verwandtschaft  er- 
kennen. 

Zwei  Exemplare  wurden  bisher  von  BoüE  bei  Broitzem  ge- 
sammelt. Die  Abbildung  wurde  meiner  oben  citirten  Abhandlung 
entnommen. 

Das  Orii'inal  lie^jt  im  Göttinj^er  Universitätsmuseum. 

>)  Stud.  Böhm.  Kroidof.  Weisscnbg.  Seh.  S.  124,  Fig.  Dl). 
S)  ibidem,  Chlomeker  Seh.  S.  61,  Fig.  73. 
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Familie:  PholadORiyldae  DESHAYbS. 

Genus:  Pholadomyu  Sow. 
Pholadomya  decnssata  Mant.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  3. 

18-22.     Cnrdium  ikvumitum      Mastell,   Geol.  of  Sussex  8.120,  Taf.  25,  Fig.  3. 
1-^21).  »  »  SoNVKiiuY,  Min.  Conch.  VI,  S.  29,  Taf.  552,  Fig.  1. 

1834-40.    >  »  GoLi>rLss,  Petref.  Germ.  II,  S.  222,  Taf.  145,  Fig.  2. 

18f>3.     Pholadomya  dcvussata  von  Siuombeck,  Zeits(  hr.  d. Deutsch,  geol. Ges.  Bd.  15, 

S.  143. 
1873.  ^  »         MüEscH,  Monogr.  d.  Plioladomyen  S.  107,  Taf.  32, 

Fig.  5,  6 ;  Taf.  36,  Fig.  5,  (>. 
1880.  »  »         Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  35,  S.  154,  Taf.  14, 

Fig.  3,  4. 

Der  liQchgp wölbte  eiförmige  Sculptursteinkeru  ist  vorn  gerade 
abgescliuitteu.  Die  ganz  vorn  liegenden  Wirbel  sind  stark  ein- 
gerollt und  berühren  sich  nahezu.  Die  herzförmige  Vorderseite 
ist  in  einem  Drittel  der  Höhe  durch  einen  Wulst  in  zwei  flach 
gerundete  Felder  zerlegt,  von  denen  das  untere,  sichelförmige 
am  Wirbel  spitz  ausläuft.  Das  obere,  kleinere  Feld  ist  gleich- 
falls herzförmig  gestaltet.  Die  Oberfläche  ist  radial  gerippt, 
doch  werden  die  Rippen  nach  dem  hinteren  Rande  hin  undeut- 
lich, während  sie  auf  der  herzförmigen  Vorderseite  gar  nicht 
entwickelt  sind.  Ausserdem  ist  die  Überfläche  mit  zahlreichen, 
feinen  concentrischen  Streifen  und  Ringeln  versehen.  Die  na- 
mentlich am  Wirbel  deutlichen  Rinjrel  werden  im  Alter  undeut- 
lieh  und  sind  auf  dem  sichelförmigen  Theil  der  Vorderseite  nur 
in  der  Nähe  der  Wirbel  sichtbar,  während  das  herzförmige  Feld 
ganz  glatt  bleibt. 

Drei  Exemplare  von  Braunschweig  konnten  untersucht  werden. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Familie:  Anatimdae  Gray. 

Genus:  Cercomya  Ag. 

Cercomya  Uokapfeli  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  1. 
Der   Umriss   der   Sculptursteinkerne   ist  quer -ei  lanzettförmig, 
indem    die   sehr  ungleichseitige   Schale  sich  nach  hinten  in  einen 
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langen,  bchnabelartigen  Fortsatz  verlängert,  der  senkrecht  zum 
Schlossrand  abgestutzt  ist.  Vorn  ist  die  Gestalt  viel  höher  und 
fferundet.  Von  dem  kleinen  Wirbel  verläuft  nach  der  unteren 
Ecke  des  schnabclartigen  Fortsatzes  ein  gerundeter  Kiel,  hinter 
dem  sich  eine  flache  Einbuchtung  befindet.  Der  Unterrand  ver- 
läuft anfänglich  geradlinig,  hinten  jedoch  geschwungen.  Die 
Oberfläche  der  Schale  ist  bis  dahin,  wo  der  Unterrand  sich 
aufbiegt,  mit  concentrischen  Falten  und  Anwachsstreifen  bedeckt. 
Ausserdem  ist  die  dünne  Schale  mit  feinen,  radialen  Körnchen- 
reihen versehen  gewesen,  die  noch  stellenweise,  auch  schon  mit 
unbewafl*netem  Auge,  bemerkbar  sind.  Die  Wirbel  sind  innerlich 
durch  eine  Leiste  gestützt. 

Anatina  lanceolata  Gein.  ^)  unterscheidet  sich  durch  eine  deut- 
liche Furche  vom  Wirbel  zur  unteren  Vorderecke.  Ausserdem 
halten  die  concentrischen  Falten  bis  zum  Schlossrand  aus.  Cercomya 
papyracea  J.  Böhm  sp.  ^  ist  hinten  weit  schmaler  und  hat  niedrigere 
Wirbel  und  gleichmässigere  concentrische  Falten,  sowie  einen  zweiten, 
parallel  dem  Schlossrande  verlaufenden  Kiel.  Cercomya  arcuata 
FöKBES^)  ist  vorn  viel  höher.  Anatina  producta  ZriT.*)  ist  vorn 
schmaler  und  viel  mehr  gleichseitig. 

Die  Art  liegt  in  3  Exemplaren  von  Broitzem  vor. 

Das  Original  befindet  sich  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Genus:  Poroniya  Forbes. 
Poromya  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  2. 
Die  bauchigen,  quer*  ovalen  Schalen  sind  gleichklappig. 
Hinter  den  mittelständigen,  beinahe  sich  berührenden  Wirbeln 
verläuft  eine  schwache  Depression  schräg  nach  hinten.  Die 
Oberfläche  der  Schale  ist  mit  concentrischen  Rippen  verziert, 
die  jedoch   nach   dem   vorderen    und   hinteren  Rande  zu  als  feine 

0  Elbthalgeb.  II,  S.  68,  Taf.  19,  Fig.  0. 
«)  Holzapfel,  Palaeont  Bd.  35,  S.  U9,  Taf.  9,  Fig.  14. 
»)  Cretac.  Peicc.  of  S.  Ind.  S.  78,  Taf.  3,  Fig.  1. 
*)  Gosaubivalv.  S.  114,  Taf.  1,  Fig.  6. 
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Anwachsstreifen  anslaufen.  Das  vor  den  Wirbeln  liegende  Mond- 
clicn  ist  fflatt.  Nahe  dem  hinteren  Schlossrande  verläuft  eine 
schwache  Rinne,  die  vielleicht  als  der  Abdruck  eines  langen, 
leistenförinigen,  hinteren  Scitenzahns  zu  deuten  ist. 

Zu  Poromya  FoHlJ.  habe  ich  die  Art  natürlich  nur  auf 
Grund  ihrer  äusseren  Forinverhältnisse  stellen  können. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Genus:  Liopistha  Meek. 
Liopistha  aeqaivalvis  Goldf.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  9. 

1834  40.  (orhula  aequivalvis  GounuHH,  Petref.  Gorm.  II,  S.  250,  Taf.  I.tI,  Fig.  15. 
1841.  r/ioh(hmtjfi  camhUa  A.  Rokmkk,  Nordd.  Kreidegob.  S.  70,  Taf.  10,  Fig.  8. 
1843.  »  Gmnitz,  Kieslingswalde  S.  1 1 ,  Taf.  1,  Fig.  28  —  30. 

1873.  »  »         MoKscii,  Monogr.  d.  Pliolad.  S.  111,  Taf.  35,  Fig.  5: 

Taf.  3(>,  Fig.  2,  3. 
1884.     lAopistha  aa/uivalvis  lIüi,zArFj:i.,   Zeitsthr.   d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  Bd.  3<i, 

S  471,  Taf.  7,  Fig.  5. 
1881).  >  »  »  Palaeontogr.    Bd.    35,    S.    150,    Taf.    0, 

Fig.  4-(). 

Von  dieser  in  der  subhercynischen  Kreide  ;^ienilich  häufigen 
Art  liegt  von  Braunschweig  nur  ein  Sculptursteinkern  vor.  Dieser 
ist  stark  gewölbt,  von  länglich -eirundem  Umriss  und  hat  nahezu 
mittelständigen,  niedergedrückten  Wirbel.  Die  Schale  fallt  stärker 
zum  Vorderrand  als  zum  flögelartig  verlängerten  Hinterrand  ab. 
Von  dem  Wirbel  verlaufen  22  runde  Rippen,  die  in  der  Nähe 
des  Wirbels  gekörnelt  erscheinen  und  durch  breitere  Furchen  ge- 
trennt sind.  Auf*  den  Aachener  Exemplaren  zählte  J.  Böhm^)  28 
bis  32,  J.  Müller 2)  sogar  34  Hippen.  Nach  dem  Schlossrande 
zu  verliert  sich  die  Berippung  und  zwar  nach  dem  hinteren  zu 
früher  als  nach  dem  vorderen.  Die  auf  den  Aachener  Stücken 
vorhandenen  feinen,  spitzen  Stacheln  sind  auch  auf  einigen  der 
vorderen  Rippen  angedeutet. 

Die  generihche  Stellung  dieser  Art  ist  lange  zweifelhaft  ge- 
wesen, und  erst  Holzapfel  hat  dieselbe  genau  festgestellt.    Ausser 


1)  Grünsand  S.  138. 
3)  Monographie  I,  S.  20. 
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den   oben   citirten  Gattungen   fand    sie   noch  Unterkunft  bei  Car- 
dium^  Cardita^  Papyridea. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Genus:  Neaera  Gray. 
Neaera  caudata  Nilss.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  10,  11. 

1827.         Corbula  cavfiaia  Nilsson,  Pelref.  Suec.  S,  18,  Taf.  3,  Fig.  18. 
1834-40.        »  »        GoLDFt'ss,  Pelref.  Germ.  II,  S.  251,  Taf.  151,  Fig.  17. 

18r>9.         Neaera        »        Favrb,  Lemberg  S.  102,  Taf.  11,  Fig.  8. 

Die  querovalen  Schalen  verengen  sich  vorn  in  einen  mehr 
oder  weniger  langen  schnabelartigen  Fortsatz.  Die  vor  der  Mitte 
liegenden  Wirbel  berühren  sich.  Die  Oberfläche  ist  mit  concen- 
trischen  Rippen  bedeckt,  die  auf  dem  Schnabel  zum  Oberrand 
umbiegen  und  diesen  unter  einem  rechten  Winkel  treflVn.  Die 
concentrischen  Streifen  stehen  auf  den  einzelnen  Exemplaren  ver- 
schieden weit.  Hieraus  sowie  aus  der  Länge  des  Schnabels  mochte 
ich  z.  Z.  keine  Artunterschiede  herleiten,  bis  nicht  ein  ausreichen- 
deres Material  gesammelt  ist.  Stoliczka  ^)  zweifelt  freilich  daran, 
dass  die  von  Goldfuss  als  N,  caudata  abgebildete  Form  die 
NiLSSON'sche  Art  sei.  Doch  scheint  mir  die  in  der  That  aufialli^e 
andere  Form  des  Schnabels  bei  dem  GoLDFUSs'schen  Original  auf 
den  verschiedenartigen  Erhaltungszustand  zurückzufahren  zu  sein. 

Bei  der  verwandten  A"^  ventncosa  Meek^)  ist  der  schnabelartige 
Fortsatz  nicht  so  scharf  abgesetzt. 

5  Exemplare  von  Broitzem  wurden  untersucht. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 


Familie:  Clavageüldae  Fischru. 

Genus;   Clavagella  Lam. 
flavagella  cf.  elegans  J.  MCll. 

In  der  BoDR'schen  Sammlung'  liegt  von  Hroit/om  ein  Röhren- 
bruchstück  mit  eiförmigem  Querschnitt,  welches  i\n  Clacagella  ele- 

')  Cret.  Pel.'c.  of  S.  Ind.  S.  41. 

'^)  Invertebr.  Pal.  S.  238,  Taf.  30,  Fig.  3. 


LamflllibrancliiftU. 
Fig.  18. 


• 


Clavagella  elegant  J.  Hüll. 
Copie  nach  Holzapckl, 

gan3  J.  MÜLL.')  erinnert.  Zur  sicheren  Bestimmung  reicht  es 
jedoch  nicht  aus,  zumal  es  von  einer  Seite  her  verdrflckt  erscheint. 
Ich    entlehne   deshalb   ein  Bild   aus  dem  HoLZAPPEL'schen  Work. 


Familie:    PholadidSe  Leacit. 

Genus:    Tlll'tias  Uabb. 

Tnrnns  n.  sp.? 

T«f.  X,  Fig.  13. 

Die  Schale  ist  qiieroval,  vorn  weit  klaflend,  rechtwinklig  aus- 
geschnitten, hinten  gerundet.  Von  den  hervorragenden,  gekrflmm- 
ten  Wirbeln  verläuft  zum  Unterraud  eine  tiefe  Furche,  die  auf 
beiden  Seiten  von  kräftigen  Kippen  begrenzt  wird,  und  der  innerlich 
eine  Leiste  entspricht.  Ausserdem  zieht  sich  noch  eine  zweite 
innerliche  Leiste  von  den  Wirbeln  schräg  nach  hinten.  Die 
Oberfläche  ist  mit  conceutri scheu,  durch  gleich  breite  Zwischen- 
räume getrennten  Streifen  geziert,  die  auf  den  die  Furche  be- 
gleitenden Rippen  eine  Könielung  hervorrufen. 

Sehr  ähnlich   ist  Teredo  ornatisHmus  FriC).     Doch  verläuft 

i)  HoLZAPi-Ei.,  Paliieontogr,  Bd.  35,  S.  143,  Taf.  8,  Fig.  10,  11. 
")  Studieu  bühm.   Kreidi'fnrmaliuii.     Piieaen.T  ScIi.  &  95,  Fig.  ll-i. 
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bei  dieser  Art  vom  Wirbel  eine  scharfe  Kante  schräg  nach  hinten. 
Wäre  die  Broitzemer  linke  Schale  nicht  ein  schön  erhaltener  Sculp- 
tursteinkern,  bei  dem  derartige  charakteristische  Merkmale  aus- 
nahmslos erhalten  zu  sein  pflegen,  so  wäre  ich  geneigt,  die  Formen 
zu  vereinigen. 

Fric  deutet  an,  dass  Turnus  ornatissimus  wahrscheinlich  die 
Schale  zu  Gastrockaena  Amphisbaena  Goldf. *)  sei.  Auch  von  Broi- 
tzem  liegt  mir  eine  grosse  Bohrmuschelröhre  vor,  die  in  einem  Stück 
Treibholz  sich  befindet,  in  dem  auch  sonst  noch  zahlreiche  kleinere 
RöhrenstQcke  von  Pholadiden  stecken.  Das  verdrückte  Röhrenstück 
misst  am  äussersten  £nde  19  Millimeter  im  Durchmesser,  so  dass 
die  Schale  wohl  Platz  darin  hätte  finden  können,  zumal  es  an 
dieser  Stelle    noch    nicht    seine   bedeutendste  Stärke  erreicht  hat. 

Die  Querrunzeln  gleichen  denen  der  von  GOLDFUSS  abgebildeten 
Form.  Ob  jedoch  beide  Formen  zu  vereinigen  sind,  ist  erst  dann 
mit  Sicherheit  festzustellen,  wenn  bei  Aachen  und  Braunschweig 
Schale  und  Röhre  zusammenhängend  gefunden  sind.  Bis  dahin 
bezeichne  ich  das  Broitzemer  Röhrenstück  als 

Tarnus  Amphisbaena  Goldf.  sp., 

Taf.  X,  Fig.  12. 

während  ich  die  Schale  T,  n.  sp.?  benenne. 

Das  Röhrenstück  liegt  in  der  BoDE'schen,  die  Schale  in  der 
FRüCHT'schen  Sammlung. 

»)  GoLDFCss,  Petref.  Germ.  1,  S.  239,  Tuf.  70,  Fig.  IG. 


Glossophoren. 

In  Folge  der  reich  entwickelten  Sculptur  haben  die  Glosso- 
phoren zwar  gute  Merkmale  für  ihre  Bestimmung,  doch  entstehen 
hieraus  auch  wiederum  grosse  Schwierigkeiten,  namentlich  dann, 
wenn  Arten  vorliegen,  die  stark  variabel  sind,  wie  dies  z.  B.  bei 
Delphinula  tricaHnata  A.  RoEM.  der  Fall  ist.  Bei  den  Sculptur- 
steinkernen  ist  leider  die  Ornamentik  nicht  immer  in  derselben 
Weise  erhalten  geblieben,  wie  sie  den  Schaleniudividuen  ursprünglich 
eigenthümlich  war,  so  schön  sie  aufdeu  ersten  Augenblick  auch  immer 
aussehen;  sondern  es  können  bei  dem  Versteinerungsprocess  Theile 
der  Sculptur  ein  wesentlich  verändertes  Aussehen  erlangen.  Ver- 
hältnissmässig  breite  Rippen  können  als  schmale  Streifen,  Knoten 
als  Punkte  erhalten  sein.  Ebenso  kommt  es  vor,  dass  abwechselnd 
eine  oder  mehrere  Rippen  etwas  schmaler  ausfallen  als  die  anderen, 
wenn  sie  auch  ursprünglich  gleich  kräftig  waren.  Die  ursprüngliche 
Zahl  der  Rippen  und  Knoten  bleibt  jedoch  fast  ausnahmslos  bei 
guten  Sculptursteinkernen  erhalten. 

Ferner  kann  man  vielfach  die  Beobachtung  machen,  dass  das 
Profil  der  Schale  nicht  dasselbe  geblieben  ist,  indem  nämlich  die 
Verzierung  auf  dem  Ausguss  des  Gehäuses  zum  Abdruck  ge- 
kommen ist.  Dies  kann  z.  B.  bei  den  Turbiniden  und  Trochiden 
Schwierigkeiten  bei  der  Gattungsbestimmung  hervorrufen.  Steht 
ein  reichliches  Material  zur  Verfügung,  oder  sind  gleichzeitig  auch 
Schalenexemplare  gefunden  worden,  so  können  alle  diese  Fehler- 
quellen umgangen  werden. 

Die  Feststellung  der  Gattungen  wird  vielfach  dadurch 
schwierig,     dass    wichtige    Merkmale    nur    in    selteneren    Fi^Uen 
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zu  constatiren  bezw.  gdr  nicht  mehr  vorhanden  sind.  So  war 
das  Embryonalende  nur  einmal  {Cenfhium  Koeneni  Holzapfel) 
zu  beobachten.  Ebenso  ist  die  Muudöffuuno^  meistens  im  Gestein 
versteckt.  Aus  demselben  Grunde  sind  Spindel  und  Spindel- 
falten meist  der  Untersuchung  entzogen.  Das  Herauspräpariren 
derselben  ist  selten  möglich  und  auch  dann  noch  unrathsam,  weil 
hierbei  andere  Merkmale  verloren  gehen  können  bezw.  das  ganze 
Material  zerstört  werden  würde,  ohne  dass  man  zu  einem  brauch- 
baren Ergebniss  kommt.  In  Folge  dessen  konnten  die  Gattungen 
fast  nur  aus  den  Eigenthümlichkeiten  der  Schalenoberfläche  er- 
kannt werden. 

Was  die  Verbreitung  der  Glossophoren  an  den  beiden  Fund- 
orten betrifft,  so  treten  sie  in  den  conglomeratischen  Bildungen 
von  Ilsede  sehr  in  den  Hintergrund  und  beginnen  erst  in  den 
hangenden  Kalken  und  Mergeln  zahlreicher  zu  werden.  Die  Er- 
haltung ist  aber  in  diesem  Horizont  in  der  Regel  eine  so  schlechte, 
dass  ihre  Bestimmung  ebenso  wie  die  der  Zweischaler  unmöglich 
ist,  und  aus  diesem  Grunde  wird  ihnen  auch  wenig  Beachtung 
von  der  Mehrzahl  der  Sammler  geschenkt. 

Bei  Braunschweig  überwiegen  jedoch  die  Glossophoren  an 
Zahl  der  Arten,  und  es  ist  zu  hoffen^  dass  diese  im  Laufe  der 
Jahre  noch  erhöht  wird,  so  dass  später  einmal  ein  Nachtrag  ge- 
geben werden  kann,  durch  den  jedoch  der  Gesammthabitus  der 
Faunen  der  bisher  blossgelegten  Schichten  nicht  verändert  werden 
wird. 

Unterklasse:    Scaphopoda  Brokn. 

Genus:   Deiilaliuni  L. 
Denfalinm  alternans  J.  Müll. 

Taf.  XI,  Fig.  6. 

1851.  Dentalium  alternans  J.  Müller,  Monographie  II,  S.  65. 

1852.  »  »        DK  Ryckholt,  Mel.  pal.  I,  S.  71,  Taf.  2,  Fig  45,  46. 
1887.             »  »         Holzapfel,    Palaeontogr.    Bd.  34,    S.   178,    Taf.  20, 

Fig.  7,  8. 

Ein   kleines  Bruchstück  eines   Sculptursteinkerns  von  Braun- 
schweig dürfte  hierher  zu  rechnen  sein.     Es  ist  schwach  gebogen 

Neue  Folge.    Heft  S5.  6 
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und  trägt  Si'harfe  L&Dgsrippen,  zwischen  die  sich  im  Alter  feinere 
Zwischenrippen  einschieben. 

Original  in  der  v.  STROMBECK^scheu  Sammlung. 

Dentaliam  sp. 

Ein  sehr  schwach  gebogenes  Stück  von  Broitzem  ermöglicht 
nur  die  Gattungsbestimmuug,  zur  Artbestimmung  reicht  die  Er- 
haltung nicht  aus.  Die  abgeriebenen  Läugsrippen  sind  durch 
etwas  schmalere  Zwischenräume  getrennt.  In  der  Sculptur  ähnelt 
der  Steinkern  noch  am  meisten  Dentalium  medium  Sow.  bei 
Rkuss'),  ist  jedoch  nicht  so  dick  und  weniger  gebogen.  Ebenso 
steht  Dentalium  nutans  Kneu^)  sehr  nahe,  welches  jedoch  auch 
stärker  gebogen  ist. 

FRUCHx'sche  Sammlung. 

Genus:   Entalis  Gray. 
Entalis  Geinitzii  J.  Böhm  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  5. 

1885.     Fustiaria  QehnUii  J.  Böhm,  Grünsand  S.  34,  Taf.  1,  Fig.  7. 

1887.    Entalis  »        Holzapfkl,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  177,  Taf.  20,  Fig.  1 1. 

Die  Schale  ist  von  kreisrundem  Querschnitt,  verlängert  konisch 
und  schwach  gebogen.  Die  Oberfläche  ist  glatt.  Der  auf  der 
konvexen  Seite  bei  den  Aachener  Schalenexemplaren  vorhandene 
kurze,  breite  Schlitz  ist  an  den  Braunschweiger  Sculpturstein- 
kernen  nicht  zu  beobachten.  Trotzdem  dürfte  die  Artbestimmun<r 
richtig  sein,  da  die  verwandte  Form  E,  Garclneri  Holzapfel***) 
sich  stärker  verjüngt  und  ausserdem  einen  sehr  langen,  schmalen 
Schlitz  hat,  der  doch  irgend  welche  Spuren  auf  dem  Steinkern 
hinterlassen  haben  würde. 

Von  den  älteren  Autoren  wurden  alle  glatten  Dentaliden  der 
oberen   Kreide   als   Dentalium  glabmm  Gkin.    aufgeführt.      Diese 


»)  Böhm.  Kreideform.  I,  S.  40,  Taf.  11,  Fig.  4. 

«)  Haidinger  III,  S.  23,  Taf.  4,  Fig.  10. 

3)  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  178,  Taf.  20,  Fig.  12. 
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Bestinimungen  sind  jedoch  nach  J.  Böhm  schon  deshalb  unmöglich 
richtig,   weil  die  GEiNiTz'schen  Beschreibungen  nicht  gleich  sind. 

2  Exemplare  von  Broitzem  wurden  untersucht.     . 

Original  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 

Unterklasse:    Gastropoda  CuviER. 

Familie:  Patellidae  Carpenter. 

Genus:  Patella  L. 

Patella  striatissima  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  2,  3. 

Schale  symmetrisch,  nahezu  kreisförmig,  vorn  ein  wenig  ab- 
gestutzt. Der  Wirbel  ist  nach  vorn  gerückt  und  schwach  ge- 
krümmt. Der  Rand  ist  einfach.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahl- 
reichen feinen  Kadialstreifen  verziert,  die  von  unregelmässigen  An- 
wachsstreifen gekreuzt  werden.  In  der  Jugend  ist  die  Schale  ein 
wenig  gewölbter  als  im  ausgewachsenen  Stadium.  Die  Schale 
scheint  sehr  dünn  gewesen  zu  sein.  Die  Steinkerne  sind  in  der 
Regel  ein  wenig  verdrückt. 

Patella  comosa  A.  Roem.  ^)  hat  auch  sehr  feine,  dicht  beisammen 
stehende,  jedoch  dichotome  Linien.  Ausserdem  ist  der  Umriss  oval. 

8  Exemplare  von  Braunschweig  lagen  vor. 

Originale  in  der  v.  STROMBECK'schen  und  BoDE'schen  Samm- 
lung. 

Patella  n.  sp. 

Taf.  Xr,  Pig.  4. 

Schale  napfförmig,  oval.  Wirbel  dem  vorderen  Rande  stark 
genähert,  nach  vorn  übergebogen.  Oberfläche  mit  ganz  feinen 
concentrischen  Linien  bedeckt,  die  jedoch  nur  bei  guter  Beleuch- 
tung zu  beobachten  sind.  Nahe  dem  Rande  liegt  ein  schmaler, 
hufeisenförmiger  Muskeleindruck.     Der  Rand  ist  einfach. 

Von  den  bisher  aus  der  Kreide  beschriebenen  Formen  steht 
keine  so  nahe,  dass  sie  zum  Vergleich  herangezogen  werden  könnte. 
Da  jedoch  nur  ein  Steinkern  aus  der  v.  SxROMBECK'schen  Samm- 
lung vorliegt,  sehe  ich  vorläufig  von  einer  Namengebung  ab. 


»)  Nordd.  Kroidegob.  S.  77,  Taf.  11,  Fig.  2. 

G' 
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Patella  n.  sp.? 

Taf.  XI,  Fig.  1. 

Umriss.  der  mOtzenförmigen  Schale  rund.  Der  leider  ab- 
gebrocheue  siibcoiitrale,  nach  vorn  gerückte  Wirbel  ist  nach  vorn 
geneigt.  In  der  Nähe  des  Wirbels  steigt  die  Schale  steiler  an 
als  am  uateren,  einfachen  Rande.  Die  Oberfläche  ist  mit  un- 
regelmässigen Anwachsringen  bedeckt. 

Der  obere  Schalentheil  der  Braimschweiger  Art  erinnert  in 
seiner  Form  an  Helcion  covrugatum  Forbes  ^).  Es  fehlen  jedoch 
die  fflr  letztere  Art  charakteristischen  Radialrippen. 

Es  Hegt  auch  von  dieser  Art  nur  ein  Exemplar  aus  der 
BoDE'schen  Sammlung  vor. 

Familie:  Pleurotomarüdae  dOrbigny. 

Genus:  Plenrotoinaria  Defr. 

Pleurotomaria  subgigantea  d'Orb. 

Taf.  XI,  Fig.  9. 

1844.     Pleurotomaria  yiyantta  Goldfuss    (non   Sow.),  Petref.  Germ.  III,  S.  77, 

Taf.  187,  Fig.  G. 
1850.  »  subgigantea  d^Orbigny,  Prodrome  II,  S.  236. 

1887.  »  »  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  175, 

In  den  conglomeratischen  Bildungen  von  llsede  kommen  viel- 
fach Steinkerne  von  grossen  Pleurotomarien  vor,  die  mit  der  von 
Goldfuss  gegebenen  Abbildung  gut  übereinstimmen.  Von  PL 
plana  MÜNST.  ^)  trennt  sie  die  Höhe  und  der  Querschnitt  der 
Windungen.  Mit  der  PL  regalis  A.  KoEM.  ^)  hat  die  Art  in  der 
Jugend  Aehnlichkeit,  jedoch  setzen  die  Windungen  nicht  so 
treppeuförmig  gegen  einander  ab. 

An  einem  Jugendexeinplar  ist  noch  ein  Stück  Schale  erhalten 
geblieben.  Diese  zeigt  wie  bei  PL  plana  eine  spirale  Berippung, 
die  durch  Querliuien  fein  gekörnelt  ist.  Unterhalb  des  auf  einer 
schwach    gerundeten    Kante    verlaufenden   Schlitzbandes   sind   die 


1)  Siehe  Stoliczka,  Cret.  Gastr.  of  S.  Ind.  S.  323,  Taf.  28,  Fig.  7. 
3)  Petref.  Germ.  III,  S.  7fi,  Taf.  187,  Fig.  4. 
3)  Nordd.  Kreidegeb.  S.  81,  Taf.  12,  Fig.  7. 
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jüngeren  Windungen  schwach  coucav.    Auf  den  Steinkernen  sind 
hie  und  da  schwache  Spiralwülste  vorhanden. 

Bei  Ilsede  häufig. 

Original  in   der   Sammlung   der  Geologischen  Landesanstalt. 


Pleurotomaria  regalis  A.  Roem.  sp. 

Taf.  XI,  Flg.  7,  8. 

1841.  Trochus  regaUs  A.  Roemer,  Nordd.  Kreidogeb.  S.  81,  Taf.  12,  Fig.  7. 

1844.  Pleurotomaria  velata  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  76,  Taf.  187,  Fig.  2. 

—  »             dutincta      »       (non  Dojardin)  III,    S.  76,  Taf.  187,  Fig.  1. 

1888.  »  linearis  G.  Möli.er,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  für  1887, 

S.  437  z.  Th. 

1889.  »  »       Fric,  Teplitzer  Schichten  S.  73,  Fig.  48. 

Die  annähernd  so  hohe  wie  breite  Form  ist  durch  das  treppen- 
förmige  Absetzen  der  Umgänge  leicht  von  den  übrigen  Arten  zu 
unterscheiden.  Das  schmale  Schlitzband  verläuft  auf  einem  scharfen 
Kiel.  Unterhalb  des  Kiels  f^llt  die  Aussenfläche  senkrecht  ab. 
Vielfach  ist  sie  jedoch  auch  nach  innen  gebogen.  Ob  dies  allein 
auf  Verdrückung  beruht,  wie  Griepenkerl  annimmt,  möchte  ich 
bezweifeln.  Oberhalb  des  Kiels  steigt  die  Aussenfläche  unter 
einem  Winkel  von  120  — 1300  zur  Naht  empor.  Die  Basis  ist 
schwach  gewölbt,  an  den  jüngeren  Windungen  flach.  Die  Ober- 
fläche der  Schale  ist  mit  zahlreichen  dichtstehenden,  gekörnten 
Spiralrippen  bedeckt,  zwischen  die  sich  nach  der  Mündung  hin 
feinere  Zwischenrippen  einschieben. 

5  Exemplare  von  Broitzem  konnten  untersucht  werden. 

Original  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 

Pleurotomaria  plana  Munst. 

Taf.  XII,  Fig.  3,  4. 

1844.     Pleurotomaria  plana  Münster   bei    Goldfuss,    Petref.    Germ.  III,    S.  76, 

Taf.  187,  Fig.  4. 
1887.  »  »     Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  176,  Taf.  20,  Fig.  5. 

1889.  »  »      Griepenkerl,  Königslutter  S.  71. 

Das  Gehäuse  ist  kreiseiförmig,  breiter  als  hoch.  Die  Win- 
dungen   sind    nach    aussen    flach    convex,    mit   gerundeter  Kante 
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oberhalb  des  Sehlitzbandes.  Die  Basis  ist  flach,  an  den  jQngeren 
Windungen  scharfkantig.  Die  Oberfläche  der  Windungen  ist  mit 
flachen  Rippen  bedeckt,  die  in  der  Jugend  von  Querlinien  gekreuzt 
werden.  Im  Alter  schieben  sich  zwischen  die  stärkeren  Spiral- 
rippen feinere  ein,  die  auf  der  Basis  besonders  schön  zu  sehen 
sind.  Der  Schlitz  ist  bei  weitem  nicht  so  lang  und  breit  wie 
bei  der  folgenden  Art.  Eine  Vereinigung  beider  Arten  ist  schon 
aus  diesem  Grunde  unmöglich,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
Querschnitte  und  Wachsthumsverhältnisse  der  Windungen  und  die 
Zeichnung  namentlich  im  Alter  total  verschieden  sind. 

Die  MüNSTER'sche  Art  beruht  auf  einem  stark  verdrückten 
Exemplar. 

Bei  Brauuschweig  nicht  selten. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Plenrotomaria  (Leptomaria)  grannlifera  Münst. 

Taf.  XI,  Fig.  10-13. 

1841.  Pleurotomaria  distincta  A.  Roemer  (non  Duj ardin),  Nordd.  Krcidegeb.  S.  82. 
1844.  »  granuUfera  Münster  bei  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  76, 

Taf.  187,  Fig.  3. 
1889.  »  »  Gbibpbnkerl,  Königslutter  S.  71. 

Das  Gehäuse  ist  niedrig  kreiselförmig,  als  Steinkern  im  hori- 
zontalen Durchmesser  meist  elliptisch,  wenn  die  Versteinerungs- 
masse Thon  oder  Mergel  ist,  kreisrund,  wenn  diese  ein  festes 
Gestein  ist.  Die  Basis  ist  flach  convex,  tief  genabelt.  Der  letzte  der 
5  bis  6  Umgänge  bedeckt  den  vorhergehenden  fast  vollständig. 

Die  Oberfläche  ist  mit  etwa  12  Spiralrippen  bedeckt,  die 
von  zahlreichen,  dichtstehenden  Querrippen  gekreuzt  werden, 
wodurch  eine  Körnelung  der  Kippen  bewirkt  wird.  Zwischen  die 
Spiralrippen  können  sich  noch  feinere  Zwischenrippchen  einschieben. 
Auf  den  beschälten  Exemplaren  von  llsede  sind  oberhalb  des 
Schlitzbandes  die  Querrippen  kräftiger.  Auf  den  Steinkernen  von 
Broitzem  sind  vielfach  Spiral-  und  Querrippen  gleich  stark,  es 
kommen  jedoch  auch  Formen  mit  kräftigen  Querrippen  oberhalb 
des  Schlitzbandes  vor.  Auf  der  Basis  verschwindet  die  Körnelung 
nach  dem  Nabel  hin. 
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Charakteristisch  f&r  die  Art  sind  die  Grübchen  auf  dem 
Schlitzband,  die  sowohl  auf  den  Steinkernen  wie  auf  den  Schalen- 
exemplaren  deutlich  zu  beobachten  sind.  Der  Schlitz  ist  sehr 
lang.  Die  Sculptursteinkerne  von  Broitzem,  von  wo  mir  acht  gut 
erhaltene  Exemplare  vorliegen,  zeigen  in  der  Ornamentik  sämmt- 
lich  kleine  Abweichungen  von  einander,  desgleichen  im  Querschnitt 
der  Windungen.  Doch  sind  die  niedrig  kreiselförmigen  Schalen 
von  fast  allen  dort  vorkommenden  anderen  Arten  leicht  auf  den 
ersten  Blick  zu  unterscheiden. 

Ich  war  anfänglich  geneigt,  diese  Art  als  PL  perspectwa 
Mant.  1)  zu  bezeichnen  und  hatte  dieselbe  Liste  von  Synonymen 
zusammengestellt  wie  Woods  ^) ,  jedoch  ohne  wie  dieser  PI. 
velata  mit  der  Art  zu  vereinigen.  Als  ich  jedoch  die  WoODS'sche 
Artbeschreibung  und  Abbildung  eiusah,  kam  ich  hiervon  zurück. 
Falls  die  WoODs'sche  Bestimmung  richtig  ist,  hat  unsere  Art  mit 
PL  perspectiva  absolut  keine  Aehulichkeit.  Die  von  DixON*)  ge- 
gebene Abbildung  stimmt  allerdings  mehr  mit  PL  granulifera  über- 
ein, so  dass  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  WoODS^sche  Be- 
stimmung falsch  ist.  Das  von  Woods  abgebildete  Gehäuse  erinnert 
in  der  Form  mehr  an  d'Orbigny's  *)  PL  perspectiva^  wenn  auch 
die  Sculptur  wiederum  etwas  verschieden  ist.  Ich  behalte  daher, 
weil  mir  die  Originale  der  genannten  Autoren  nicht  zur  Ver- 
fügung stehen,  den  MÜNSTER^schen  Namen  bei. 

Die  Originale  von  Ilsede  liegen  in  der  Sammlung  der  Geolo- 
gischen Landesanstalt,  die  von  Braunschweig  in  Bodens  Sammlung. 

Familie:  Turbinldae  Adams. 

« 

Genus:  Turbo  L. 
Turbo  NQssoni  Münst.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  13,  14,  17,  18. 
1844.     Trochtu  NUssoni  Mössteb  bei  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  58,  Taf.  181, 

Fig.  16. 
1888.  »  »        G.  Müller,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1887,  S.  438. 


^)  Geol.  of  Sussez  S.  194,  Taf.  18,  Fig.  12,  21. 

^  Quart.  Joorn.  Bd.  52,  S.  86. 

^  Geol.  of  Sassex  Taf.  27,  Fig.  37. 

*)  Terr.  cret.  II,  S,  255,  Taf.  196. 
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Das  kreiselförmigc  Gehäuse  ist  etwas  höher  als  breit,  je- 
doch sind  je  nach  der  Erhaltung  bei  den  Steinkernen  hiervon  Ab- 
weichungen möglich.  Die  4  bis  6  schwach  convexen  Windungen 
sind  stufenförmig  gegen  einander  abgesetzt  und  durch  tiefe  Nähte 
von  einander  getrennt.  Die  Mundöffnung  ist  gross  und  rund, 
die  Aussenlippe  einfach  und  scharf.  Die  Oberfläche  ist  mit  vier 
Spiralen,  in  der  Regel  ungleich  starken  Knötchenreihen  verziert, 
welche  sich  durch  Einschiebung  noch  vermehren  können.  Die 
Knötchen  sind  mit  scharfen  Spitzen  versehen,  die  im  Nebengestein 
mancher  Sculptursteinkerne  noch  erhalten  sind.    Auf  den  Schalen-  | 

exemplaren  sind  sie  in  der  Regel  abgebrochen  und  nur  die  Ansatz- 
stellen noch  zu  erkennen.  Ausserdem  verlaufen  über  die  Ober- 
fläche kräftige  Anwachsstreifen,  die  besonders  auf  der  convexen 
Basis  entwickelt  sind.  4  —  5  spirale  Knötchenreihen  sind  auch  auf 
der  Basis  vorhanden. 

Die  Sculptursteinkerne  wurden  bisher  zu  Trochus  gestellt, 
doch  Hess  das  reichlich  vorliegende  Material  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  die  Art  zur  Gattung  Turbo  zu  rechnen  ist. 

Verwandt  ist  Turbo  rimosus  Binkh.  ^) ,  der  jedoch  einen 
tieferen   Nabel   besitzt   und    auch    in  der   Mundöffnung  abweicht. 

Ausser  den  zahlreichen  Steinkernen  konnten  Schalenexemplare 
von  Braunschweig  untersucht  werden. 

Oriscinale  in  der  v.  STROMBECK'schen  und  FRUCHT'schen 
Sammlung. 

Tarbo  Boimstorfensis  Griepenkerl. 

Taf.XII,  Fig.  20,  21. 

1889      Turbo  Boimstor/ensis  Griei'enkerl,  KöDigslutter  S.  73,  Taf.  8,  Fig.  13. 
—  »>       deceincostatus  Rkuss  bezw.  Fiac,  Teplitzer  Seh.  S.  75,  F'\^.  50. 

Die  kreiseiförmige  Schnecke  hat  4  regelmässig  gewölbte,  durch 
eine  tiefe  Naht  von  einander  getrennte  Windungen,  über  die 
6  Spiralrippen  verlaufen.  Diese  sind  durch  etwas  breitere,  ver- 
tiefte Zwischenräume  getreunt.  Feinere  Querlinieu  rufen  auf  den 
Spiralrippen  eine  Körnelung  hervor,  die  jedoch  nur  auf  einzelnen 
Exemplaren  stellenweise  gut  erhalten,  auf  den  übrigen  nur  hie  und 


')  Monogr.  S.  47,  Taf.  5a,  Fig.  5. 
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da  schwach  angedeutet  ist.  Auch  die  couvexe,  tief  genabelte 
Basis  ist  mit  Spiralrippen  versehen,  die  bei  guter  Erhaltung  schwach 
gekörnt  erscheinen.  In  dem  weiten  Nabel  fallen  bei  einem  Exem- 
plar QuerwQlste  deutlich  inV  Auge. 

Der  letzte  Umgang  ist  bei  einem  besonders  gut  erhaltenen 
Exemplar  treppenförmig  abgesetzt.  Die  Zahl  der  Spiralrippen  und 
die  Dichtigkeit  der  Körner  lässt  jedoch  eine  Abtrennung  dieser 
Form  und  Vereinigung  mit  dem  verwandten  T.  Richenzae  Griepen- 
KERL*)  nicht  räthlich  erscheinen,  obwohl  für  letztere  Art  dies  treppen- 
förmige  Absetzen  der  Windungen  charakteristisch  ist. 

Die  Art  ist  bei  Braunschweig  selten. 

Originale  in  der  BoDE'schen    und  FRUCirr'schen  Sammlung. 

Tarbo  Frachti  n.  sp. 

Taf.  XII,   Fig.  5. 

Gehäuse  in  der  Regel  etwas  höher  als  breit.  Die  vier 
gerundeten  Windungen  sind  durch  tiefe  Nähte  von  einander 
getrennt  und  mit  4  Spiralrippen  versehen.  Die  Entfernung 
dieser  Rippen  ist  auf  den  einzelnen  Exemplaren  sehr  ungleich. 
Auf  einigen  Exemplaren  sind  sie  in  der  Jugend  gleich  weit 
von  einander  entfernt,  auf  anderen  bildet  sich  schon  in  der 
Jugend  eine  Ungleichheit  in  der  Stärke  derselben  heraus.  Viel- 
fach ist  diese  Ungleichheit  aber  eine  Folge  der  Erhaltung.  Auch 
die  mehr  oder  minder  starke  Wölbung  ist  auf  Erhaltung  zurück- 
zuführen. Besonders  charakteristisch  ist  der  Kiel,  von  dem  am 
unteren  Rande  ein  senkrechter  Saum  abfallt.  Die  letzte  Spiralrippe 
ist  dem  Kiel  so  nahe  gerückt,  dass  durch  die  schräg  nach  hinten 
verlaufenden  Querlinien  grübchenförmige  Vertiefungen  entstehen. 
Die  oberste  Spiralrippe  ist  auf  den  letzten  beiden  Windungen 
vielfach  verbreitert,  so  dass  auch  auf  ihr  durch  die  feinen  Querripp- 
chen Grübchen  gebildet  werden.  Auf  der  schwach  convexen 
Basis  sind  4  —  6  mehr  oder  weniger  gekörnelte  Spirallinien  ent- 
wickelt, zwischen  die  sich  auf  einigen  Exemplaren  feinere  ein- 
schieben. 


>)  Königalutter  S.  74,  Taf.  8,  Fig.  12. 
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Der    ähnliche    Turbo  retifer  3.  BöHM^)  hat  viel   zahlreichere 
Quer-  und  Spiralstreifen. 
Selten  bei  Broitzem. 

Original  in  der  FRUGHT^schen  Sammlung. 

Tnrbo  inaeque-costatas  Kaunh. 

Taf.  XII,   Fig.  22. 

1898.     Turbo  inaeque'Costatm  Kaunhowen,  Gastrop.  Kaestr.  Kreide  S.  27,  Taf.  5, 

Fig.  2. 

Das  spitz  kegelförmige  Gehäuse  besteht  aus  6  schwach  ge- 
wölbten, durch  tiefe  Nähte  getrennten  Windungen.  Diese  sind 
mit  7  —  8  Spiralrippen  verziert,  von  denen  sich  die  beiden 
unteren  nach  Kaünhowen  durch  grössere  Stärke  auszeichnen. 
Bei  einem  der  beiden  untersuchten  Exemplare ,  welches  jedoch 
sonst  nicht  gut  erhalten,  ist  das  auch  der  Fall.  Scharfe,  schräg- 
stehende Querlinien  rufen  auf  den  Spiralrippen  eine  Körnelung 
hervor,  die  auf  den  oberen  Windungen  am  deutlichsten,  auf 
den  beiden  kräftigeren  Spiralrippen  jedoch  auch  weniger  deut- 
lich ist.  Die  gewölbte  Basis  ist  mit  dicht  stehenden  Spiral- 
linien versehen,  die  ohne  eine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  bald 
kräftiger,  bald  schwächer  entwickelt  sind. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  die  Braunschweiger  Stücke 
nicht  zu  obiger  Art  gestellt  werden  zu  können,  da  die  unteren 
Umgänge  etwas  gewölbter  aussehen.  Man  darf  jedoch  nicht  ver- 
gessen, dass  der  Sculptursteinkeru  meist  etwas  gewölbter  erscheint. 
Und  da  die  Zeichnung  sonst  gut  übereinstimmt,  scheint  mir  die 
Zugehörigkeit  der  Braunschweiger  Exemplare  zu  T,  inaeque-costatus 
zweifellos  zu  sein. 

Die  Art  erinnert  durch  die  Sculptur  auch  an  Trochus  Basteroti 
Brongn.  bei  Goldfüss^),  ist  jedoch  breiter  und  wird  auch  stets 
grösser.     Dasselbe  gilt  von   T.  Basteroti  bei  Nilsson^). 

Original  in  der  FRüCHx'schen  Sammlung. 


>)  Siehe  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  Taf.  17,  Fig.  1—4. 
^  Petref.  Germ.  III,  S.  58,  Taf.  181,  Fig.  7. 
3)  Petref.  Suec.  S.  12,  Taf.  3,  Fig.  1. 
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Genus:  Astralinm  Link. 
Astralium  Bornhardti  u.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  19. 
Das  niedrig  kreiseiförmige  Gehäuse  ist ,  breiter  als  hoch. 
Die  schräg  ansteigenden  Umgänge  sind  durch  tiefe  Nähte  von 
einander  getrennt.  Sie  tragen  5  knotige  Spiralrippen,  von  denen 
die  oberste  und  die  letzte  besonders  kräilig  sind.  Die  Knoten  des 
letzten  Gürtels  stehen  weiter  von  einander  entfernt  und  haben 
nach  vorn  gerichtete  Spitzen.  Auch  die  schwach  gerundete  Basis 
ist  mit  sieben  Knotenreihen  geziert,  die  in  der  Nähe  der  schief 
abgeschnittenen,  vierseitigen  MundöiBfnung  von  einer  Schwiele 
theilweis  bedeckt  sind.     Die  Aussenlippe  ist  scharf. 

Ash'alium  Bomhardti  erinnert  an  Trochus  tnqueter  Zek.  ^), 
welche  Art  nach  Stoliczka^)  muthmasslich  zu  Uvanilla  Grat 
gehört.     Uvanilla  hat  jedoch  eine  ausgehöhlte  Basis. 

Es  liegt  zwar  nur  ein  Exemplar  vor,  doch  berechtigt  die 
gute  Erhaltung  vollauf  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art. 

Original  in  der  v.  STROMBECK^schen  Sammlung. 

Genus:  Gnildfordia  Gray. 
Snildfordia  acantochila  Weinzeitl. 

Taf.  XII,  Fig.  15,  IG. 

1884.     QuiUlfordia  acantochila  Weixzkttl,  Vesmir  S.  84,  Fig.  2,  3. 

1891.  »  Waageni  J.  Jahn,  Jahrb.  d.  k.  k.  ReichsaDstalt  Heft  1 ,  S.  7, 

Fig.  6,  7. 
1893.  »  acantochila  Fric,  Priesener  Seh.  S.  84,  Fig.  74. 

1893.  »  »  J.  Jahn,  Verhandl.  d.  k.  k.  Heichsanstalt  S.  345. 

Ausser  einer  Knotenreihe  an  der  Basis  befindet  sich  auf  der 
Mitte  der  gerundeten,  durch  tiefe  Nähte  getrennten  Umgänge  noch 
eine  correspondirende,  die  auch  auf  den  Priesener  Stücken  vor- 
zukommen scheint,  wohingegen  J.  Jahn  bei  seiner  G.  Waageiii 
diese    Knoten    nicht    erwähnt.     Auf   den    Steinkernen    sind    die 


0  Gastrop.  Gosaugeb.  S.  49,  Taf.  9,  Fig.  2. 
*}  Revieion  der  Gastrop.  d.  Gosausch.  S.  51. 
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charakteristischen  langten  Spitzen  naturgemäss  nicht  mit  erhalten, 
da  sie  beim  Herauslösen  aus  dem  Gestein  abbrechen  und  dann 
leicht  fortgeworfen  werden.  Herr  v.  Strombeck  hat  mir  jedoch 
zwei  Exemplare  zur  Verfügung  gestellt,  auf  denen  die  Spitzen  noch 
im  Nebengestein  erhalten  sind.  Somit  ist  die  Zugehörigkeit  der 
Braunschweiger  Form  zur  Gattung  Guüdfordia  ausser  Zweifel  ge- 
stellt. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  erinnern  die  Steinkerne  ohne 
Spitzen  an  TrochiLs  ontistus  Goldf.  l),  dessen  Zugehörigkeit  zur 
Gattung  Xenophora  jedoch  durch  die  Eindrücke  der  Fremdkörper 
fraglos  gemacht  wird. 

Ausser  den  Braunschweiger  Vorkommnissen  kenne  ich  die 
seltene  Art  auch  noch  aus  dem  Untersenon  Westfalens,  wo  sie 
mehrfach  in  den  beim  Bau  des  Schiffshebewerkes  Henrichenburg 
geförderten  Mergeln  mit  Inoceramus  cardÜBoides  und  J,  Haetdeini 
gesammelt  ist. 

Originale  in  der  v.  Strombeck  sehen  Sammlung. 

Familie:  Delphinulidae  Fischer. 

Genus:   Delphiiinlu  Lam. 
Delpbinnla  tricariiiata  A.  Roem. 

Taf,  XIT,  Fig.  7-12. 

1 84 1 .    Delphinula  trkarinata  A.  Rokmer,  Nordd .  Kreidegeb.  S.  8 1 ,  Taf.  1 2,  Fig.  3, 4;  6. 
1844.    Troihus  plicato-carlnatus  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  59,  Taf.   181, 

Fig.  11. 
1889.         »         tricarinatus  Giuepenkekl,  Königsluttor  S.  75. 

Das  kreiselförmige,  aus  4—5  Windungen  zusammengesetzte 
Gehäuse  ist  starken  Veränderungen  ausgesetzt,  so  dass  man  die 
extremen  Formen  als  verschiedene  Arten  aufzufassen  geneigt  ist. 
Während  die  Windungen  oberhalb  des  Kiels  in  der  Regel  flach 
convex  oder  schräg  ansteigend  sind,  können  die  jüngeren  einge- 
drückt erscheinen.  Die  Umgänge  zeigen  in  der  Regel  3  Kiele 
auf  der  Mitte,  in  einem  Falle  sogar  4  Kiele.  Diese  sind,  na- 
mentlich der  oberste,  mit  schiefen,  knotigen  Falten  versehen.    Das 


i)  Petref.  Germ.  III,  S.  59,  Taf.  181,  Fig.  10. 
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ganze  Gehäuse  ist  mit  feinen  Spirallinien  bedeckt,  die  auf  der 
Basis  besonders  deutlich  sind.  Von  den  Knoten  des  obersten 
Kieles  strahlen  Büschel  feinerer  Linien  schief  nach  rückwärts. 
Auf  einer  Ileihe  von  Exemplaren  verlaufen  von  den  Knoten  aus 
unregclmässig  gebogene  Wülste  zu  der  tiefen  Nahtfurche.  Auf 
anderen  Stücken  sind  nur  feinere  Querrippen  entwickelt,  so  dass 
dann  namentlich  auf  der  Basis  eine  gitterformige  Sculptur  ent- 
stehen kann. 

Unter  dem  mir  vorliegenden  Material  sind  keine  Stücke  vor- 
handen, die  im  Profil  der  Windungen  absolut  mit  einander  über- 
einstimmen. Es  kommen  alle  von  Goldfüss  beschriebenen  Varie- 
täten vor;  die  diesen  gleichenden  Individuen  weichen  jedoch  auch 
wiederum  in  der  Sculptur  etwas  ab.  Keines  der  Braunschweiger 
Exemplare  hat  jedoch  eine  runde  Mündung,  während  aus  der 
Mucronatenkreide  von  Haldem  in  der  Sammlung  der  Geologi- 
schen Landesanstalt  nur  solche  Stücke  vorhanden  sind,  die  von 
Munster  ^)  als  Trochus  tuberculato  -  cinctus  beschrieben  sind. 
Griepenkerl  hat  gleichfalls  die  Beobachtung  gemacht,  dass  in 
der  oberen  Quadrateukreidc  von  Boimstorf  unsere  Art  häufig 
ist,  in  der  unteren  Mucronatenkreide  seltener,  in  der  oberen 
dagegen  gar  nicht  gefunden  ist,  sodass  Z).  tuberculato  -  einet a  eine 
Mutation  von  Z).  tricarinata  ist. 

An  dem  oberen  Kiel  der  Umgänge  sitzen  ca.  20  bis  20  mm 
lange  nach  vorn  geöfiiiete,  hinten  gerundete  Dornen,  die  fein  ge- 
streift sind.  In  der  Regel  werden  die  Dornen  beim  Heraus- 
präpariren  abgebrochen,  und  nur  in  Folge  eines  glücklichen  Zu- 
falls sind  2  Exemplare  vorhanden,  an  denen  sie  zum  Theil  er- 
halten sind. 

Wie  Griepenkerl  hervorhebt,  ist  die  Schlusswindung  ge- 
neigt, sich  von  der  vorletzten  abzulösen.  Dieser  Umstand  sowie 
das  Vorhandensein  der  stacheligen  Schuppeu  veranlassen  mich, 
die  Art  zu  Delphinula  zurück  zu  versetzen. 

Von  Ilsede  liegt  ein  mit  Schale  erhaltenes  Exemplar  aus  dem 
Göttinger  Museum  vor,    welches   nur  2  Kiele  zeigt.     Von  diesen 

>)  Petref.  Germ,  III,  S.  60,  Taf.  181,  Fig.  12. 
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ist  der  obere  etwas  kräftiger  als  der  untere  und  zeigt  Knötchen. 
Ob  diese  lappige  Dornen  wie  die  Braunschweiger  Stücke  ge- 
tragen haben,  ist  zwar  nicht  festzustellen,  jedoch  wahrscheinlich. 
Von  der  Braunschweiger  Form  unterscheidet  sich  die  Ilseder  ausser- 
dem noch  durch  das  Zunicktreteu  der  Spiralstreifung,  welche  nur  mit 
der  Lupe  zu  beobachten  ist.  Besonders  ist  dies  auf  der  Basis 
auffällig,  wo  nur  die  Anwachsstreifen  zu  sehen  sind.  Trotz  dieser 
Verschiedenheit  scheint  es  mir  gewagt,  auf  das  eine  Exemplar 
hin  eine  neue  Art  abzuzweigen,  zumal  dieses  im  Profil  der  Win- 
dungen ziemlich  gut  mit  dem  von  Robmer  unter  Fig.  4  abgebil- 
deten übereinstimmt. 

Ebenso  glaube  ich  die  Formen  von  Braunschweig  nicht  ab- 
gliedern zu  dürfen,  die  nur  2  Kiele  gebildet  haben,  zumal  diese 
sonst  in  der  Sculptur  ganz  ähnlich  sind.  Die  Art  variirt  zu  sehr, 
als  dass  man  auf  die  Bildung  einer  mittleren  Knotenreihe  hin  eine 
Art  gründen  könnte. 

Delphinula  tncarinata  ist  bei  Braunschweig  häufig. 

Die  Originale  liegen  in  der  BoDE'schen  und  v.  Strombkck- 
schen  Saninihmg. 

Familie:   SolaHidae  Chenu. 

Genus:  Solarium  Lam. 
Solarinm  depressum  Alth. 

Taf.  XIII,  Fig.  18. 

1850.     Solarium  depressum  Alth,  Haidinger  Abhandl.  III,  S.  218,  Taf.  11,  Fig.  14. 

1869.  »  »  Favre,  Lemberg  S.  70. 

?  1893.         »         Baculitarum  Gkis.  bei  Fuic,  Priecener  Seh.  S.  84,  Fig.  73. 

Das  kleine,  niedergedrückte  Gehäuse  besteht  aus  4  flachen, 
scharfkantigen  Umgängen,  die  durch  scharfe  Nähte  von  einander 
getrennt  erscheinen.  Die  Basis  ist  convex  und  soll  nach  Alth 
mit  feinen  concentrischen  Streifen  versehen  sein.  Die  Oberfläche 
ist  mit  feinen,  nach  hinten  gerichteten  Querstreifen  geziert,  die 
nach  der  Naht  zu  in  kräftigere  Querrippchen  übergehen,  ähnlich 
wie  bei  Solarium  BacuUtarum  Gein.  bei  Fric.  Die  Basis  zeigt 
jedoch  bei  letzterer  Art  ausser  concentrischen  Streifen  noch  Quer- 
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streifen.     Trotzdem  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  beide  Arten 
zusammenzuziehen  sind. 

3  Exemplare  vom  Hohen  Thore  bei  Braunschweig  liegen  vor, 
die  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Strombeck  entstammen. 

Familie:  Scalaridae  Chenu. 

Genus:  Scalaria  Lam. 

Sealaria  deeorata  A.  Roem.  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  3,  20. 

1841.    Melanin  deeorata  A.  Roemrr,   Nordd.  Kreidegeb.  S.  82,  Taf.  12,  Fig.  11. 
1844.     FuBus  costato-striatus  Munster  bei  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  Taf.  171, 

Fig.  18. 
1887.     Scalaria   cf.  deeorata  Holzapfel,   Palaeontogr.   Bd  34,  S.  165,  Taf.  19, 

Fig.  1. 
1889.  »        deeorata  Grikpb.nk£rl,  Königslutter  S.  76. 

Das  hohe,  thurmförmige  Gehäuse  hesteht  aus  ca.  16  convexeu 
Windungen,  von  denen 'jede  16 — 18  abgerundete  Querrippen  trägt 
Die  Querrippen  setzen  an  der  oberen  Naht  schwach  an,  um  auf 
der  Mitte  der  Windungen  ihre  grösste  Stärke  zu  erreichen. 
Ausserdem  ist  die  Oberfläche  mit  kräftigen  Spirallinien  verziert, 
etwa  10 — 12  an  Zahl,  zwischen  denen  sich  feinere  Zwischenlinien 
befinden.  Die  Zahl  der  feineren  Zwischenlinien  schwankt  auf  den 
einzelnen  Exemplaren  sehr,  so  dass,  wenn  man  hieraus  Artunter- 
schiede herleiten  wollte,  wohl  jedes  der  4  vorliegenden  Exemplare 
eine  Art  für  sich  abgeben  würde.  Auf  dem  einen  Stück  liegt  nur 
eine  feinere  Spirallinie  zwischen  den  kräftigeren,  auf  einem  anderen 
3,  auf  dem  dritten  ist  von  den  feineren  eine  wiederum  etwas 
kräftiger  ausgefallen  u.  s.  f.  Die  Basis  ist  flach,  mit  feinen  Spiral- 
linien bedeckt  und  von  einem  kräftigen  Randkiel  begrenzt. 

Der  Spirawinkel  beträgt  ca.  280.  Jedoch  schwankt  auch 
dieser  in  geringem  Maasse  bei  den  einzelnen  Exemplaren,  was  auf 
die  Erhaltung  zurückzuführen  ist.  Jedenfalls  ist  hierauf  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen,  falls  den  Autoren  nur  Steinkerne 
vorgelegen  haben.  Die  durch  Geinitz^)  von  Strehlen  abgebildete 
Form    zeigt    allerdings    einen    bedeutend    grösseren    Spirawinkel, 


>)  Eibthalgebirge  II,  S.  162,  Taf.  29,  Fig.  4. 
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so  dass  diese  Form  wohl  abzugrenzen  wäre.  Da  mir  jedoch  kein 
Material  von  dort  zur  Verfügung  steht,  wage  ich  kein  festes  Ur- 
theil  abzugeben.  Andererseits  stehen  sich  wiederum  die  senone 
und  die  Gault-Art  ScaL  Dupiniana  d'Orb.  ^)  sehr  nahe,  wie  schon 
Holzapfel  sehr  richtig  horvorhcbt,  so  dass  es  nicht  ausgeschlossen 
erscheint,  dass  die  Art  vom  Gault  bis  zur  oberen  Kreide  durch- 
geht. 

Oriffinal  in  der  Frucht'scIicu  Sammhiuir. 


Familie:    Trochidae  Adams. 
Genus:  Trochus  Ad. 

Trcchns  Mariae  u.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  1. 

Gehäuse  ebenso  hoch  wie  breit.  Die  4  fast  ebenen  Windun- 
gen sind  durch  tiefe  Nähte  von  einander  getrennt  und  mit  4  Spiral- 
rippen versehen,  die  auf  den  jüngeren  Windungen  durch  gleich 
breite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind.  Nahe  dem  un- 
teren Rande  haben  die  Windungen  einen  Kiel,  von  dem  ein  senk- 
rechter Saum  abfallt.  Die  letzte  Spiralrippe  ist  dem  Kiel  so  nahe 
gerückt,  dass  durch  die  schräg  nach  hinten  verlaufenden  Quer- 
linien grübchenförmige  Vertiefungen  entstehen.  Die  oberste  Spiral- 
rippe ist  auf  den  letzten  beiden  Windungen  vielfach  verbreitert, 
indem  eine  Furch ung  derselben  eintritt,  so  dass  auch  auf  dieser 
durch  die  feinen  Querrippen  Grübchen  gebildet  werden.  Auf  der 
letzten  Windung  tritt  eine  Verschiedenheit  in  der  Stärke  der  Spiral- 
rippen ein. 

Hierdurch  sowie  durch  die  breitere  obere  Spiralrippe  und  die 
Grössenverhältnisse  des  Gehäuses  ist  T,  Manae  von  dem  verwandten 
T.  Polonicua  Favre  2)  zu  unterscheiden.  Bei  T.  Mihi  Favre  3)  ver- 
laufen die  Querliuien  nahezu  senkrecht  zur  Naht. 

7  Exemplare  von  Broitzem. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 


>)  Terr.  cret.  II,  S.  54,  Taf.  154,  Fig.  10-13. 
»)  Lemberfj  S.  66,  Taf.  9,  Fig.  13. 
3)  ibidem  S.  65,  Taf.  9,  Fig.  1 2. 
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Troeliiu  B«ebmi  n.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  6. 

Das  kegelförmige  Gehäuse  besteht  aus  4 — 5  schräg  abfallen- 
den Windungen.  Nach  den  flachen  Nähten  zu  entwickeln  sich 
etwa  8  kräftige,  gerundete  Querwülste,  die  auf  den  jüngeren  Win- 
dungen bis  zur  oberen  Naht  schwach  auslaufen.  Das  ganze  Ge- 
häuse ist  mit  kräftigen  Spiralstreifen  bedeckt,  die  auf  den  Quer- 
wülsten besonders  deutlich  werden.  Die  Mundöffnung  ist  trapez- 
förmig, mit  einer  Art  Ausguss  versehen. 

Unsere  Art  ist  mit  T.  Ri/ckholtiJ,  Müll.  sp.  ^)  verwandt,  von 
dieser  jedoch  leicht  dadurch  zu  trennen,  dass  die  Querwülste  bei 
T.  Boehmi  weniger  zahlreich  und  durchweg  kräftiger  sind.  Ausser- 
dem sind  die  Windungen  bei  2\  Ryckholti  höher.  J.  Müller  hatte 
T,  Ryckholti  zu  Cerithium  gestellt;  Holzapfel 2)  glaubt  die  Art  je- 
doch vorläufig  besser  bei  Trochus  unterzubringen.  Er  führt  dabei 
an,  dass  die  Art  wahrscheinlich  einer  neuen  Gattung  angehören  dürfte. 
Hierzu  dürften  dann  auch  die  indischen  Formen  C,  carnaticum  Stol. 
und  6*.  vagans  Stol.';  zu  ziehen  sein,  eventuell  auch  die  weiter  unten 
zu  beschreibende  Form  6\  Damesi  n.  sp.  Zur  Aufstellung  dieser 
neuen  Gattung   reicht  das   fossile  Material  jedoch  noch  nicht  aus. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Familie:   Turritellidae  Gray. 

Genus:    Tarritella  Lam. 

Tnrritella  multilineata  J.  Müll. 

Taf.  XIII,  Fig.  4,  5. 

1851.     TvrriteUa  mullilineata  MClleb,  Monogr.  II,  S.  29,  Taf.  3,  Fig.  4  a.  G. 
1887.  »  »  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  159,  Taf.  15, 

Fig.  5;    Taf.  16,  Fig.  23. 

Das  thurmförmige  Gehäuse  besitzt  stark  gewölbte  Windungen, 
tiefe  Nähte    und    eine   aus  zahlreichen  Spiralgürteln   und  feineren 


>)  Monogr.  II,  S.  49,  Taf.  5,  Fig.  9. 

»)  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  174,  Taf.  19,  Fig.  7,  8. 

3)  Cret.  Gastrop.  of  S.  Ind.  S.  195,  I9G,  Taf.  IG,  Fig.  1—4. 

N«ae  Folge.    Heft  25.  7 
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Zwischenkielen  bestehende  Sculptur.  Die  beiden  unteren  Gürtel 
sind  auf  einigen  Exemplaren  etwas  kräftiger  entwickelt,  die  Basis 
ist  flach,  kantig  begrenzt  und  ebenfalls  spiral  gestreift.  Auf 
einigen  Sculptursteiukernen  tritt  diese  Spiralstreifung  etwas  mehr 
zurück.  Sie  wird  überhaupt  auf  keinem  so  kräftig  wie  auf  den 
HoLZAPFEL'schen  Originalen.  Trotzdom  lässt  die  Wölbung  der 
Windungen  und  die  Sculptur  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen, 
dass  die  vorliegende  Art  mit  der  Aachener  identisch  ist.  Die 
Feststellung  des  Spirawinkels  ist  bei  Steinkernen  immerhin 
schwierig  und  fällt  somit  als  Artkeunzeichon  in  solchen  Fällen 
nicht  sehr  in's  Gewicht.  Er  beträgt  bei  den  Broitzemcr  Stücken 
ca.  230. 

Die  Broitzemer  Originale  liegen  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Turritella  sexlineata  A.  Roem. 

Taf.  XIII,  Fig.  1,  2. 

J841.     Turritella  sexlineata  A.  Roemer,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  80,  Taf.  1 1,  Fig.  22. 
1889.  »  »         Holzapfel,    Palaeontogr.    Bd.  34,    S.   100,   Taf    16, 

Fig.  20(?),  24-26.  (c.  syn) 

Das  schlanke,  thurmformige  Gehäuse  besteht  aus  gleichmässig 
und  flach  gewölbten  Windungen,  die  durch  breite  Nähte  getrennt 
sind.  Die  Zahl  der  Spiralrippen  beträgt  in  der  Regel  nur  5, 
zwischen  die  feinere  Linien  eingeschoben  sind.  Auf  dem  letzten 
Umgang  können  diese  feineren  Spirallinien  schärfer  werden.  Auf 
einzelnen  Exemplaren  treten  jedoch  auch  schon  auf  jüngeren  Win- 
dungen die  feineren  Linien  deutlicher  hervor.  Die  Basis  ist  flach, 
kantig  begrenzt  und  kräftig  spiral  gestreift. 

J.  Müller^)  hat  diese  Form  als  besondere  Art  abgetrennt 
und  T,  quinquelineata  genannt  Das  Broitzemer  Material  drängt 
auch  zu  dieser  Abtrennung  hin.  Holzapfel  hat  sie  jedoch  auf 
Grund  seines  ausgezeichneten  Materials  zu  T,  sexlineata  gezogen, 
so  dass  die  Broitzemer  Exemplare  nur  eine  locale  Varietät  zu 
sein  scheinen,  die  die  Grösse  der  Aachener  Form  und  somit 
auch  den  sechsten  Gürtel  nicht  erlangt  hat. 


>)  Monogr.  II,  S.  28,  Taf.  3,  Fig.  3. 
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T.  quadricincta  GoLDF.  (s.  u.),  die  nahe  verwandt  ist,  unter- 
scheidet sich  durch  die  stärker  gewölbten  Windungen  und  die 
gewölbte,  glatte  Basis. 

Nach  der  Wölbung  der  Umgänge  zu  urtheilen,  dürfte  auch 
die  REUSs'sche  Art  T.  multüti'iata^)  hierher  zu  rechneu  sein. 

T.  aexlineata  ist  sehr  häufig  bei  Broitzem. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Tnrritella  quadricincta  Golpf. 

Taf.  XIII,  Kg.  6. 

1844.     TurrUtlla  quadricincta  Goldpuss,  Petref.  Genn.  III,  S.  106,  Taf.  19G,  Fig.  lü 

und  17  c. 
1887.  »  »  Holzapfel,   Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  157,  Taf.  15, 

Fig.  16. 

Von  dieser  Art  liegt  nur  ein  Bruchstück  von  Broitzem  vor. 
Die  gewölbten  Windungen  mit  den  vier  glatten  SpiralgOrtelu, 
zwischen  die  sich  feinere  Linien  einschieben,  reichen  jedoch 
zur  Feststellung  der  Art  aus.  Das  von  Goldfüss  unter  Fig.  17  c 
abgebildete  Stück  gleicht  vollkommen   dem  Broitzemer  Exemplar. 

BoDE^sche  Sammlung. 

Tnrritella  alternans  A.  Roem. 

Taf.  XIII,  Fig.  7,  8. 

1841.     TurriUlia  attemans  A  Rokmbh,  Nordd.  Kreldegeb.  S.  80,  Taf.  11,  Fig.  23. 
1887.  »  »        HoLZiippEL,   Palaeontogr.    Bd.  34,   S.  161,   Taf.   16, 

Fig.  1—8.  (c.  syn.) 

Das  schlanke,  thurmförmige  Gehäuse  besteht  aus  zahlreichen 
ebenen  Windungen,  die  durch  flache  Nähte  getrennt  sind.  Die 
Sculptur  wechselt  sehr,  so  dass  auch  bei  dieser  Art  verschiedene 
Varietäten  vorkommen,  die  J.  Müller  zur  Aufstellung  von  neuen 
Arten  veranlasst  haben.  Bei  Broitzem  kommt  jedoch  nur  eine 
ziemlich  constant  bleibende  Form  vor,  die  am  nächsten  der  von 
Holzapfel  auf  Taf.  16,  Fig.  3  abgebildeten  steht.  Die  beiden 
oberen  Spiralgürtel  sind  schwach  gekörnt,  der  untere  tritt  scharf 
hervor  und  bildet  einen  scharfen  Kiel  dicht  über  der  Naht.   Zwischen 


>)  Böhm.  Kreideform.  I,  S.  51,  Taf.  11,  Fig.  16. 

7* 
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die  Spiralgürtel  können  sich  feinere  Spirallinien  einschieben,  die 
auf  jedem  Individuum  verschieden  stark  entwickelt  sind.  Die  Basis 
ist  flach  und  nur  schwach  spiral  gestreift. 

Verhältnissmässig  selten  bei  Broitzem. 

Originale  in  der  BoDS^schen  Sammlung. 

Tarritella  nodosa  A.  Robm. 

Taf.  XIIT,  Fig.  9. 

1841.    Tvrritella  nodosa  A.  Rokmbk,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  80,  Taf.  11,  Fig.  20. 
1844.  »         NöggeraUnana  Goldfüss,  Petref.  Germ.  III,  S.  107,  Taf.  197,  Fig.  1. 

1887.  »         nodosa  Fbech,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  39,  S.  170, 

Taf.  16,  Fig.  18,  19. 
1887,  »  »       HoLZAPFKL,  PalaeoDtogr.  Bd.  34,  S.  155,  Taf.  15,  Fig.  17, 

18;  Taf.  16,  Fig.  11,  13-19,  21,  22. 

Die  Art  ist  charakterisirt  durch  die  zahlreichen  flachen  und 
durch  flache  Nähte  von  einander  getrennten  Umgänge,  die  niit 
drei  ungleich  starken  und  ungleichmässig  von  einander  ontferntou 
Spiralgürteln  geziert  sind.  Die  Spiral  st  reifen  sind  mit  Knöt- 
chen versehen.  Zwischen  die  stärkeren  Spiralstreifen  schieben 
sich  noch  feinere  ein,  von  denen  einige  wiederum  gekörnt  sind. 
Der  oberste  Spiralstreifen  ist  mit  den  kräftigsten  Knoten  versehen. 
Die  Anwachsstreifen  machen  tiefe  Bogen. 

Aus  dem  Eisenstein  von  Ilsede  und  den  hangenden  merofeliiren 

D  OD 

Schichten  liegen  zwei  defecte  Steinkerne  vor,  die  in  der  Göttinger 
Universitätssammlung    bezw.    in    der  Privatsammlung    des   Herrn 
Berginspectors  Bingmann  in  Bültum  aufbewahrt  werden. 
Original  in  der  BiNGMANN'schen  Sammlung. 

Familie:  Vermetidae  Adams. 

Genus:  Vermetuä  Ad. 

Yermetas  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  19. 

Eine  Reihe  von  glatten,  mehrfach  gewundenen,  nur  mit  An- 
wachsstreifen versehenen  Steinkernen  stelle  ich  als  fraglich  zu  Ver- 
metus.  Für  die  Zugehörigkeit  spricht  das  Vorhandensein  von  zwei 
neben    einander    verlaufenden    schwachen   Furchen,    die    den    im 
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Inneren  vorkommenden  leistenförmigen  Blättern  entsprechen 
könnten.  Ausserdem  ist  das  abgebildete  Exemplar  hinten  in  einer 
convexen  Fläche  abgebrochen,  was  auch  filr  Vermetus  sprechen 
würde,  da  dieser  sich  durch  innere  concave  Scheidewände  von 
Serptda  unterscheidet. 

Original  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 


Familie:  Neritopsidae  Fischer. 

Genus:   Vanikoro  Quoy  u.  Gaimard. 

Vanikoro  Datbei  n.  sp. 

Taf.  Xni,  Fig.  10,  11. 

Schale  breiter  als  hoch^  aus  5  Umgängen  zusammenge- 
setzt. Gewinde  nur  schwach  hervorragend,  mit  gewölbten  Um- 
gängen, die  durch  eine  tiefe  Naht  von  einander  getrennt  werden. 
Der  Nabel  ist  weit.  Von  der  Naht  verlaufen  über  die  Oberfläche, 
dem  Mundsaum  parallel,  kräftige  Querrippen,  die  sich  bald  ver- 
breitern und  auf  dem  Steinkern  vielfach  gespalten  erscheinen. 
Die  Zwischenfurchen  sind  nur  etwa  ^s  so  breit  wie  die  Querrippen 
selbst.  Ausserdem  ist  die  Schale  mit  feinen,  dicht  stehenden 
Spirallinien  bedeckt. 

Nahe  steht  Vanikoro  cretacea  d'Orb.^),  bei  der  jedoch  das 
Gewinde  höher  ist  und  die  Querrippen  weniger  dicht  stehen. 

Fischer  2)  trennt  die  Gattung  Vanikoro  von  den  Naticiden 
und  stellt  fQr  sie  eine  besondere  Familie  Naricidae  auf,  indem  er 
gleichzeitig  »le  nom  barbare«  verwirft  und  den  von  französischen 
Palaeoutologen  angenommenen  Gattungsnamen  Narica  Kecluz  vor- 
zieht. Für  mich  ist  die  Priorität  maassgebend,  ich  führe  die 
Gattung  jedoch  unter  der  Familie  Neritopsidae  auf. 

Sehr  selten  bei  Brauuschweig. 

Die  Originale  liegen   in  der  v.  SxROMBECK'schen  Sammlung. 


1)  Terr.  cret.  II,  S.  170,  Taf.  175,  Fig.  7-10. 
^  Manuel  S.  761. 
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Familie:   Naticidae  FoRBRS. 

GeDus:  Natica  Lam. 
Natiea  cretacea  Goldf. 

Taf.  XIII,  Flg.  14,  17. 

1844.    Natica  cretacea  Goldfüss,  Pctref.  Genn.  III,  S.  119,  Taf.  199,  Fig.  12. 
1885.        »  »        Holzapfel,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  B<L  37,  S.  474, 

Taf.  8,  Pig.  3-5. 
1887.        »  »  »  PaIaeontogr.Bd.34,S.  143,  Taf.  14,  Flg.  19—21. 

1898.        »  »        Kauwhowbit,  Gastropoden  d«  Ifaestr.  Kreide  S.  54,  Taf.  5, 

Fig.  7-11. 

Das  nahezu  ebenso  hohe  wie  breite  Gehäuse  ist  aus  5 — 6  Um- 
gängen zusammengesetzt,  von  denen  die  oberen  langsam  anwachsen, 
während  der  letzte  sich  stark  verbreitert.  Dieser  ist  stark  gewölbt 
und  an  der  Naht  niedergedrückt,  wodurch  die  Art  leicht  von  den 
übrigen  Arten  zu  unterscheiden  ist.  Dieses  Kenn-reiclien  ist  je- 
doch auf  den  Broitzemer  Exemplaren  nicht  durchweg  gut  er- 
halten. Trotzdem  drängen  die  übrigen  Merkmale,  namentlich  das 
rasche  Anwachsen  des  letzten  Umganges  dazu,  die  Form  zu 
N,  cretacea  tax  stellen.  Die  Mündung  ist  bei  den  Aachener  Schalen- 
exemplaren nach  Holzapfel  eiförmig,  hinton  spitz,  vorn  etwas 
verbreitert.  Die  Innenlippe  zeigt  eine  dünne  Schwiele;  derSpindel- 
rand  ist  vorn  schwach  nach  aussen  umgeschlagen.  Der  Nabel  ist 
eng,  offen  und  zeigt  eine  scharfe  Spiralschwiele. 

Natica  cretacea  wird  häufig  von  den  Autoren  als  N.  wlgarü 
Reuss^)  aufgeführt.  Da  jedoch  Keuss  nicht  erwähnt,  dass  der 
letzte  Umgang  vor  der  Naht  niedergedrückt  ist,  obwohl  ihm  ein 
ausgewachsenes  Exemplar  zur  Verfügung  gestanden  zu  haben  scheint, 
so  besteht  diese  Vereinigung  zu  Unrecht.  Die  von  Fric  ^)  in 
den  »Weissenberger  und  Maluitzer  Schichten«  als  N,  lamellosa 
abgebildete  Art  scheint  die  echte  N,  vulgaris  darzustellen,  während 
die  von  demselben  Autor  in  den  »Priesener  Schichten«^)  wieder- 
gegebene Form  N.  lamellosa  A.  Koem.'*)  zu  sein  scheint,  da  letztere 


»)  Böhm.  Kreidef.  I,  S.  50,  Taf.  10,  Fig.  22. 

5)  Studien.   S.  105,  Fig.  43. 

«)  Studien.    S.  82,  Fig.  67. 

*)  Nordd.  Kreidegeb.  S.  83,  Taf.  12,  Fig.  13. 
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Art  eine  tiefe  Rinne  vor  der  Naht  zeigt,  welche  in  der  Figur  des 
Steinkernes  angedeutet  ist,  und  da  auch  sonst  die  Umrisse  des 
letzteren  an  N.  lamellosa  erinnern. 

N.  cretacea  ist  bei  Braunschweig  nicht  selten. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Natica  (Amauropsis)  vnlgaris  Rsuss. 

Taf.  XIII,  Fig.  15,  16. 

1854.    NaÜoa  vulgaris  Rkuss,  Böhm.  Kreidef.  I,  S.  50,  Taf.  10,  Fig.  22. 
1877.        »       lamellosa  Fhic,  Stadien  d.  Böhm.  Kreidef.  S.  105,  Fig.  43. 

Das  eiförmige  Gehäuse  ist  höher  als  breit,  aus  5  gewölbten, 
durch  eine  yertiefle  Naht  getrennten  Umgängen,  zusammengesetzt. 
Das  Gewinde  ist  etwas  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  letzte  Um- 
gang, der  sehr  bauchig  ist.  Die  Mündung  ist  eiförmig,  hinten  zu- 
gespitzt. Die  Oberfläche  ist  mit  feinen,  dicht  stehenden  Spiral- 
linien verziert. 

Natica  cretacea  Goldf.  ,  mit  der  N.  vulgaris  häufig  ver- 
wechselt ist,  hat  ein  viel  niedrigeres  Gewinde,  dessen  Umgänge 
auch  nicht  so  gewölbt  sind.  N,  lamellosa  A.  Roem.  ^)  und  N.  exaltata 
GOLDF.  sind  auch  als  Steinkerue  durch  die  tiefe  Rinne  an  der  Naht 
leicht  zu  unterscheiden. 

4  Exemplare  von  Broitzem  wurden  untersucht. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Natica  (Amauropsis)  exaltata  Goi.df. 

Taf.  XIII,  Fig.  12,  13. 

1844.    Natica  exaltata  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  119,  Taf.  199,  Fig  13. 
1887.     Amauropsts  exaltata  Holzapfel,    Palaeontogr.  Bd.  81,   S.  139,    Taf.  14, 

Fig.  22,  25. 

Das  schlank  eiförmige  Gehäuse  besteht  aus  6  (nach  Holz- 
apfel auch  7 — 8)  flach  gewölbten  Umgängen,  die  durch  tiefe 
Nähte  getrennt  sind.  Da  sich  vor  der  Naht  bei  den  Schalen- 
exemplaren eine  sehr  tiefe  Rinne  befindet,  so  erscheinen  dieselben 
wie  lose  in  einander  geschoben.    Bei  den  von  mir  untersuchten  Exem- 


«)  Nordd.  Kreidegeb    S.  83,  Taf.  12,  Fig,  13. 
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plaren  ist  diese  Rinue  allerdings  (wohl  in  Folge  des  Gesteins- 
materials)  nicbt  so  tief  wie  bei  den  Aachener  Steinkernen  und 
Schalen.    Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  Anwachsstreifen  verseheu. 

Die  Braunschweiger  StQcke  sind  nicht  so  schlank  wie  das 
von  Holzapfel  abgebildete ;  sie  stehen  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
dem  GoLDFUSs'schen  und  dem  HoLZAPFEL^schen  Original. 

Natica  lamellosa  A.  RoEM.  ist  durch  ihre  tiefe  Rinne  sehr 
ähnlich.     Diese  Art  ist  jedoch  gedrungener  als  N,  exaUata. 

Selten  bei  Broitzem. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Natica  (Gyrodes)  bransvicensis  n.  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  21-24. 

Das  grosse  Gehäuse  besteht  aus  vier  stark  gewölbten  Win- 
dungen, die  sich  an  der  tiefen  Naht  verflachen.  Die  Oberfläche 
ist  mit  Anwachsstreifen  bedeckt,  die  auf  der  flachen  Zone  be- 
sonders deutlich  werden.  Die  Mündung  ist  weit,  eiförmig,  ebenso 
ist  der  Nabel  sehr  weit  und  wird  durch  eine  gerundete  Kante 
begrenzt.  Im  Nabel  befindet  sich  vorn  eine  stumpfwinklige  Spiral- 
kante. 

N.  (Gyrod^s)  acutimargo  A.  RoEM.^)  zeigt  nicht  die  Verflachung 
vor  der  Naht  und  hat  ein  niedrigeres,  fast  in  einer  Ebene  liegendes 
Gewinde.  Gyrodes  acutimargo.  bei  Holzapfel  2)  hat  höhere  Win- 
dungen. Ob  die  von  Holzapfel  beschriebene  Form  wirklich  zu 
N.  acutimargo  Roem.  gehört,  scheint  mir  zweifelhaft,  da  Roemer 
eine  »scharfkantige  Umbiegung«  an  der  Sutur  augiebt.  N.  {Gyrode^f) 
Conradi  AIeek^)  hat  dieselbe  scharfe  Kante,  jedoch  wie  unsere 
Art  ein  höheres  Gewinde.  Lunatia  Geinitzi  d'Orb.  bei  Holzapfel*) 
zeigt  vor  der  Naht  eine  scharfe  Einbuchtung.  Die  von  Geinitz^) 
als    N.    Genta    Sow.    abgebildete    Form    ist    ebenfalls    verwandt, 

0  Nordd.  Kreidegeb.  S.  83,  Taf.  12,  Fig.  14. 

3)  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  142,  Taf.  14,  Fig.  27. 

^  Invertebr.  Pal.  S.  310,  Fig.  33-36. 

*)  ebendort  S.  141,  Taf.  14,  Fig.  26. 

5)  Elbthalgeb.  11,  S.  162,  Taf.  29,  Fig.  12—14. 


Gloftsophoren.  105 

hat  jedoch  wie  N.  (fiyrodes)  Conradi  Meek  eine  fladie  Rinne  und 
eine  deutliche  Kante  yor  der  Naht. 

N.  brunsvicenifü  ist  bei  firaunschweig  häufig. 

Originale  in  der  BODE^schen  Sammlung. 


Familie:    Cerithüdao  Menke. 

Genus:  Cerithinm  Ad. 
Ceritbinm  binodosum  A.  Roem. 

Taf.  XIV,   Fig.  1-3. 

1841.    Ceriütium  binodoium  A.  Roehkr,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  79,  Taf.  11,  Fig.  16. 
1887.  >  »  HohZAFFEL,    Palaeontogr.    Bd.  34,   S.  124,  Taf.  18, 

Fig.  10-14;  Taf.  21,  Fig.  10. 

Die  schwach  gewölbten  Windungen  des  thurmförmigen  Ge- 
häuses sind  durch  flache  Nähte  getrennt.  Die  Sculptur  wechselt 
nach  dem  Alter.  Auf  den  jüngeren  Winduugeu  sind  drei  gekörnte 
Spiralleisten,  von  denen  zwei  auf  der  Mitte  der  Windungen  ver- 
laufen, die  obere  dicht  au  der  Naht  steht.  Während  die  beiden 
uuteren  gleich  stark  entwickelt  sind,  tritt  die  obere  zurück, 
kann  jedoch  dichter  gekörnt  sein.  Die  Knoten  der  zweiten  und 
dritten  Reihe  stehen  senkrecht  oder  schräg  über  einander.  In 
wenigen  Fällen  verschmelzen  die  beiden  unteren  Knotenreihen.  Auf 
älteren  Windungen  kann  diese  Quersculptur  jedoch  wieder  ver- 
schwinden, indem  die  über  die  sämmtlichen  Windungen  sich  hin- 
ziehenden Spiralliuieu  kräftiger  werden  und  eine  feine,  dichte 
Körnelung  erhalteu.  An  einem  £xemplare  schieben  sich  die 
gekörnten  Zwischenleisten  schon  ziemlich  früh  ein  und  zwar  so, 
dass  zwischen  den  drei  Uauptspiralleisten  noch  je  eine  fein- 
gekörnte vorhanden  ist.  Auf  der  letzten  Windung  ist  bei  einigen 
Exemplaren  ein  Wulst  zu  beobachten.  Die  Basis  ist  schwach  ge- 
rundet und  durch  einen  gekörnten  Kiel  begrenzt,  der  auch  auf 
den  früheren  Windungen  zuweilen  zu  beobachten  ist.  Auch  die 
übrigen  Spirallinien  der  Basis  können  schwach  gekörnt  erscheinen. 
Wenn  auch  die  Art  in  der  Entwickelung  der  Knotenreihen  variirt, 
so  treten  die  beiden  unteren  doch  stets  deutlich  hervor  und  sind 
für  die  Art  charakteristisch. 
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Die  Broitzemer  Stücke  sind  in  der  Regel  grösser  als  die  von 
Holzapfel  von  Aachen  beschriebenen. 

Originale  in  der  BoDs'schen  Sammlung. 

Cerithiam  Koeneni  Holzapfel. 

Taf.  XIV,   Fig.  7,  8. 

1887.    Cerithium   Koeneni  Holzapfel,    Palaeontogr.   Bd.  34,   S.  127,    Taf.  13, 

Fig.  17,  22. 

Das  hohe,  sehr  schlanke  Gehäuse  ist  aus  zahlreichen  Win- 
dungen zusammengesetzt.  Die  flach  gewölbten  Umgänge  sind 
durch  flache  Nähte  getrennt  und  mit  dichtstehenden  Spirallinien 
bedeckt.  In  der  Jugend  sind  ausserdem  noch  Querlinien  vorhanden, 
die  jedoch  auf  den  let/.ten  Windungen  fast  ganz  verschwinden  bezw. 
auf  den  Spirallinien  eine  schwache  Körnelung  hervorrufen.  Die 
Spirallinien  werden  jedoch  kräftiger  und  erhalten  feinere  Zwischen- 
linien eingeschoben.  Die  Basis  ist  schwach  gewölbt  und  ebenfalls 
spiralgestreift. 

Es  liegen  nur  zwei  Exemplare  von  Broitzem  zur  Beschreibung 
vor,  von  denen  das  eine,  ein  Jugeudexemplar,  die  Embryonal- 
Windungen  zeigt.  In  der  Sculptur  weichen  sie  vou  den  Aachener 
Stücken  insofern  etwas  ab,  als  die  Querliuieu  auf  den  älteren 
Windungen  fast  gar  nicht  mehr  zu  sehen  sind.  Nach  der  HoLZ- 
APFEL'schen  Beschreibung  zu  urtheilen,  ist  jedoch  auf  den  Aachener 
Stücken  die  Quersculptur  der  ältereu  Umgänge  in  der  Zeichnung 
zu  sehr  hervorgehoben. 

Originale  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Cerithiam  Griepeukerli  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  4-6. 
18S9.    Ceriihium  tenue-costatum  Favre  bei  Gkiepemkksl,  Königslaiter  S.  84. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  zahlreichen,  unterhalb  der  Mitte  etwas 
stärker  gewölbten,  durch  tiefe  Nähte  getrennten  Umgängen.  Diese 
sind  mit  8 — 9  kräftigen  Spiralrippen  verziert^  zwischen  die  sich 
im  unteren  Zweidrittel  der  letzten  Umgänge  feinere  Rippchen 
einschieben.  Auf  einigen  Stücken  sind  die  beiden  unteren  Spiral- 
rippen    wiederum     kräftiger     entwickelt    als    die    übrigen.      Auf 
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der  letzten  Windung  werden  die  Querlinien  undeutlich  und  ver- 
schwinden nahezu  in  der  Mitte. 

Diese  Eörnelung  unterscheidet  die  Form  von  C  tenue-costatum 
Favrb^),  bei  deüi  die  Querrippchen  eine  netzartige  Sculptur  her- 
vorrufen. C.  imbricatum  MOnst.  ^)  ist  ähnlich,  jedoch  oberhalb  der 
Naht  deutlich  gekantet.  Bei  C  düttnctum  Kaunh.  ^)  sind  die 
Spiralrippen  gleichmässig  kräftig  entwickelt. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Originale  in  disr  BODK^schen  Sammlung. 

■ 

Cerithinm  sabimbricatam  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  9. 

Das  hohe,  thurmförmige  Gehäuse  hat  zahlreiche,  steil  anstei- 
gende, dachförmige  Windungen,  die  nahe  dem  unteren  Rande,  dicht 
oberhalb  der  Naht,  mit  einer  über  die  nächst  untere  Windung 
hervorragenden  Kaute  versehen  siud.  Auf  jeder  Windung  stehen  ca. 
20  senkrecht  verlaufende  Querrippen,  welche  durch  5  Spiralrippen 
gekreuzt  werden.  Die  unterste  Spiralrippe  grenzt  unmittelbar  au 
den  kräftigen  Kiel;  die  oberste  ist  von  der  folgenden  durch  einen 
breiteren  Zwischenraum  getrennt  als  die  nächsten,  die  durch  gleich 
breite  Furchen  getrennt  erscheinen.  Die  schwach  gewölbte  Basis 
und  der  Kanal  sind  mit  dicht  stehenden  Spirallinien  bedeckt. 

Cei^thium  imbncatum  Münst.  ^)  steht  im  Bau  des  Gehäuses 
sehr  nahe,  zeigt  jedoch  in  der  Sculptur  solche  Abweichungen,  dass 
die  Abtrennung  nothwendig  erscheint. 

Sehr  selten  bei  Broitzem. 

Original  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Cerithiam  Damesi  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  10,  11. 
Gehäuse  spindelförmig,   aus  sieben  gekielten  Windungen  be- 
stehend.   Der  kurze  Kanal  ist  abgebrochen,  die  Mündung  ist  oval. 


*)  Lemberg  S.  38,  Taf.  8,  Fig.  1. 

»)  Petref.  Germ.  III,  S.  34,  Taf.  174,  Fig.  4. 

>)  Gaetrop.  d.  Macetr.  Kreide  S.  67,  Taf.  7,  Fig.  1. 
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die  Aussenlippe  ausgebreitet.  Die  Windungeu  sind  mit  kräftigeu, 
zusammenhangslosou  Querrippen  versehen,  die  auf  der  letzten  Win- 
dung auf  dem  Kiel  sieh  zu  Knoten  entwickeln,  indem  sie  nach 
vorn  und  hinten  allmählich  schwächer  werden.  Diese  Knoten 
scheinen  mit  Stacheln  versehen  gewesen  zu  sein,  ähnlich  wie  auf 
den  letzten  Windungen  des  recenten  C\  nodtdosum  L.  die  Knoten 
zu  Stacheln  auswachsen.  Ausserdem  ist  die  Oberfläche  mit  Spiral- 
streifen verziert,  von  denen  zwei  unterhalb  des  Kiels  liegende 
kräftiger  werden.  Die  beiden  bei  Brauuschweig  gefundenen  Exem- 
plare variiren  insofern  etwas,  als  die  Querrippen  auf  dem  einen 
kräftiger  sind.  Dieses  ist  jedoch  wohl  auf  die  Erhaltung  zurück- 
zuführen. 

Nahe  steht  C,  subüctgans  Gbin.  ^).    Diese  Art  hat  jedoch  nur 
2  Spiralstreifen  und  weniger  Querrippen. 

Originale  in  der  BoDEWien  und  v.  SxROMBBCK'schen  Sammlung. 

Familie:  Aporrhaidae  Philippi. 

Genns:  Aporrhais  da  Costa. 

Aporrhais  (Caltrigera)  arachnoides  J.  MCll.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  19. 

1851.    Rosteliaria  aracßinoides  J.  Müller,  Monogr.  II,  S.  2*2,  Taf.  3,  Fig.  28. 
1885.    Cultrigera  »  J.  ßöHM,  Gransand  S.  58. 

1887.  »  »  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  122,  Taf.  13, 

Fig.  3-8. 

Von  den  6  —  7  durch  tiefe  Nähte  getrennten  Umgängen  ist  nur 
der  letzte  erhalten.  Jeder  Umgang  trägt  zwei  kräftige  Spiralkiele, 
zu  denen  sich  auf  der  Schlusswindung  noch  ein  dritter  gesellt. 
Die  Aussenlippe  geht  in  einen  sehr  grossen,  blattförmigen  Flügel 
über,  auf  dem  sich  der  obere  Spiralkiel  der  Schlusswindung  fort- 
setzt. Der  lange  Kanal  zeigt  einen  gleichgestalteten  f^lügel,  der 
ebenfalls  scharf  gekielt  ist.  Von  den  von  Holzapfel  abgebildeten 
Individuen  stimmt  das  auf  Taf  13,  Fig.  7  wiedergegebene  am 
besten  mit  dem  einzigen  aus  der  v.  SxROMBECK'schen  Sammlung 
herrührenden  Exemplare  überein. 

Sehr  selten  bei  Brauuschweig. 


0  Eibthalgebirge  I,  S.  272,  Taf.  60,  Fig.  2a 
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Aporrhaifl  (Cnltrigera)  Kilssoni  J.  Müll.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  20. 

1851.    RoBteUaria  Nilsaoni  J.  Miller,  Monogr.  II,  S.  21,  Taf.  3,  Fig.  36. 
1887.    CuUrigera        »         Holzapfkl,  Palacontogr.  Bd.  34,  S.  123,  Taf.  13,  Fig. 

1,  2. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  dadurch, 
dass  auf  den  Windungen  nur  ein  hoher  Kiel  vorhanden  ist,  zu 
dem  auf  der  Schlusswindung  noch  vier  andere  hinzukommen.  Die 
Entwickelung  des  Flügels  und  Kanals  kann  bei  beiden  Arten 
gleichartig  sein,  so  dass  das  mir  vorliegende  Exemplar  von 
Braunschweig  z.  B.  hierin  vollkommen  den  von  Holzapfel  auf 
Taf.  13  unter  Fig.  4 — 6  abgebildeten  Stücken  von  C,  arachnoides 
ähnlich  ist.  Auch  bei  diesem  Exemplar  ist  leider  nur  die  Schluss- 
windung erbalten.  Da  jedoch  5  Kiele  entwickelt  sind,  von  denen 
der  zweite  von  hinten  in  den  Lippeuflügel  als  Rippe  übergeht,  so 
ist  die  Zugehörigkeit  zu  A.  Nilssoni  erwieseu. 

Da  auf  die  Zahl  der  Kiele  auf  den  Windungen  das  Haupt- 
gewicht bei  der  Abgrenzung  der  Arten  gelegt  wird,  so  halte  ich 
die  Vereinigung  mit  A.  Nagorzanyensia  Favre  ^)  für  unzulässig, 
weil  auf  der  Scblusswiudung  des  Braunschweiger  Exemplares 
dieser  Art  nur  ein  zweiter  Kiel  hinzutritt. 

Das  Original  liegt  ebenfalls  in  der  v.  SxROMBECK'schen 
Sammlung. 


lis  (Lispodesthes)  Sehlotheimi  A.  Roem.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  17. 

1841.    Rosteflaria  SMoÜieimi  A.  Rokmkr,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  77,  Taf.  II,  Fig.  G. 
1844.  »  paptUonacea  Goldkuss,  Petref.  Gorm.  III,  S.  18,  Taf.  170,  Fig.  8. 

1885.  »  Schlothümi  J.  Böhm,  Gränsand  S.  53. 

1887.    LüfodesUie$         »         Holxapfkl,   Palaeootogr.  Bd,  34,  S.  118,  Taf.  12, 

Fig.  11-13. 

Von  dieser  im  Grönsand  bei  Aachen  sehr  häufigen  Art  liegt 
mir  ein  schlecht  erhaltener  Sculptursteiukeru  von  Brauuschweig  vor. 
Der  Flügel  ist  leider  nicht  ganz  vollständig.  Er  besitzt  jedoch 
nicht  die  Ausbuchtung,  welche  nach  Holzapfel  charakteristisch 


»)  Lemberg  S.  78,  Taf.  10,  Fig.  4.. 
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zu  sein  scheint.  Hierin  gleicht  das  Braunschweiger  Exemplar 
mehr  den  von  GoldfüSS,  Reuss  ^)  u.  A.  gegebenen  Abbildungen, 
die  deshalb  von  Holzapfel  nicht  in  die  Synonymik  aufgenommen 
worden  sind.  Ob  es  angängig  ist,  diese  Formen  als  selbststandige 
Art  aufzufassen,  kann  ich  nach  dem  mir  zur  Vcrfugiiug  stehenden 
Material  nicht  entscheiden. 

Original  in  der  FRüCHx'schen  Sammlung. 

Aporrhais  (Lispodesthes)  megaloptera  Reuss  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  15,  16. 

1845.    RoBtellaria  megaloptera  Rkuss,  Böhm.  Ereidef.  I,  S.  45,  Taf.  9,  Fig.  3. 
1875.  »  Reussi  Gkinitz,  Eibthalgebirge  II,  S.  1G9,  Taf.  30,  Fig.  10,11. 

1888.    Aporrhais  Reussi  (var.  megaloptera)  G.  Müller,  Jahrb.  d.  Geol.  Landes- 
aost, f.  1887,  S.  441. 

Das  spindelförmige  Gehäuse  hat  9—10  flach  gewölbte  Win- 
dungen, von  denen  die  letzte  etwa  so  hoch  oder  ein  wenig  höher 
ist  als  die  übrigen  zusammen.  Die  Sculptur  besteht  aus  scharfen 
Querrippen,  die  auf  der  Schlusswindung  vor  dem  Flogelansatz  ver- 
schwinden. Der  grosse  Flflgcl  ist  zweilappig.  Der  obere  Lappen 
ist  schmal,  dolchartig,  mit  einem  scharfen  Kiel  in  der  Mitte.  Der 
untere  Lappen  geht  breit  nach  aussen  und  endet  entweder  fast 
grade  abgeschnitten  mit  gerundeten  Ecken  oder  ist  an  seiner  oberen 
Ecke  ebenfalls  in  eine  Spitze  ausgezogen,  die  dann  von  dem 
dolchartigen  Lappen  durch  eine  gerundete  Bucht  getrennt  ist. 
Auch  die  untere  Ecke  des  breiten  Lappens  kann  in  eine  gerundete 
Spitze  verlängert  sein,  so  dass  zwischen  ihr  und  dem  Kanal  ebenfalls 
ein  runder  Ausschnitt  vorhanden  ist. 

Ich  war  froher  mit  Geinitz  geneigt,  A.  megaloptera  als  eine 
Varietät  von  A.  Reuest  zu  deuten.  Die  neuen  Abbildunnren.  die 
Fric  ^)  von  dieser  Art  giebt,  lassen  jedoch  keinen  Zweifel  dar- 
über aufkommen,  dass  A.  megaloptera  eine  selbstständige  Art 
bildet. 

Bei  Broitzem  nicht  selten. 

Originale  in  der  BoDfi'schen  Sammlung. 

»)  Böhm.  Kreidef.  I,  S.  44,  Taf.  9,  Fig.  6. 
»)  Fric,  Priesener  Schichten  S.  85,  Fig.  75. 
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Aporrhais  (Lispodesthes)  Bodei  d.  sp. 

Taf,XIV,  Fig.  12-14. 

Das  spindelförmige  Gehäuse  bat  8  schwach  gewölbte,  glatte 
WiüdungeD,  von  denen  die  letzte  die  übrigen  an  Grösse  bedeutend 
Qbertrifilt.  Der  letzte  Umgang  erscheint  ausserdem  gewölbter. 
Auf  einem  Steinkern  mit  abgebrochenem  Flügel  ist  eine  äusserst 
feine  Spiralsculptur  zu  beobachten,  ferner  sind  2  Varices  vorhanden. 

Ausser  dem  Fehlen  jeglicher  Querrippen  ist  für  die  Art  der 
Flügel  charakteristisch.  Dieser  ist  ähnlich  gebaut  wie  bei  A.  me- 
galoptei'a  Reuss,  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch,  dass  er  zwei 
fingerförmige,  gekielte,  am  oberen  Rande  ansitzende  Lappen  hat. 
Es  gleicht  die  neue  Art  hierin  der  von  J.  Böhm  beschriebenen 
A.  magn^ca  ^)  sehr,  ist  jedoch  von  dieser  wiederum  durch  den 
Mangel  der  Quersculptur  leicht  unterseheidbar.  Wie  bei  A,  me- 
galoptei^a  können  die  fQr  gewöhnlich  gerundeten  Ecken  in  eine 
Spitze  ausgezogen  sein.  Bei  den  Jugendexemplaren  sind  die 
fingerförmigen  oberen  Lappen  vielfach  nur  kurz  entwickelt.  Ein 
ausgewachsenes  Stück  zeigt  den  der  Spira  naheliegenden  Fortsatz 
nur  als  schwachen,  stumpfen  Vorsprung  angedeutet,  so  dass  der 
Flügel  dem  von  A,  megaloptera  fast  vollkommen  gleicht.  Der 
Mangel  der  Querrippen  unterscheidet  es  jedoch  deutlich  von  letzterer 
Art.  Andererseits  genügt  das  eine  Exemplar  nicht,  um  eine  neue 
Art  aufstellen  zu  können. 

Nicht  selten  bei  Braunschweig. 

Originale  in  der  BoDB^schen  Sammlung. 

Aporrhais  (Helicanlax)  Bacbii  Münst.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  3,  4. 

1844.  Rostellaria  Buchii  Münster  bei  Goldfuss,  Petrcf.  Germ.  III,  S.  17,  Taf.  170/ 

Fig.  4. 

1845.  »  »       Reuss,  Böhm.  Kreidef.  I,  S.  45,  Taf.  9,  Fig.  2. 

»  »  divaricata  Reuss,  Böhm.  Kreidef.  I,  S.  46;  Taf.  7,  Fig.  23. 

1875.  »  »  Gbimitz,  Elbthalgeb.  II,  S.  171,  Taf.  30,  Fig  14. 

Das  spindelförmige  Gehäuse  besteht  aus  7 — 8  gewölbten 
Windungen,  die  mit  dichtstehenden  breiteren  und  feineren  Spiral- 


0  PalaeoDtogr.  Bd.  38,  S.  62,  Taf.  2,  Fig.  14. 
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streifen  bedeckt  sind.  Auf  der  letzten  Windung  ist  diese  Ver- 
schiedenheit der  Spiralstreifeu  besonders  stark  entwickelt.  Die- 
selbe ist  ausserdem  mit  einem  scharfen  Kiel  versehen,  der  auf 
den  jüngeren  Windungen  undeutlich  i^t.  Auf  dem  Kiel  sitzen 
feine  Knötchen,  die  jedoch  auch  auf  der  vorhergehenden  Windung 
an  einzelnen  Exemplaren  deutlich  entwickelt  sind.  Auf  dorn 
MÜNSTER^schen  Orinrinal  sind  diese  Knötchen  nicht  ab^rebildet. 
Mehrere  mir  zur  Verfügung  stehende  Stücke  von  Haldem  beweisen 
jedoch,  dass  dieses  Nichtvorhandensein  der  Knötchen  eine  Folge  des 
Erhaltungszustandes  ist.  Auf  einem  besonders  gut  erhaltenen  Stück 
zeigte  sich,  dass  dieSchaI(M)  ausserdem  noch  mitsehr feinen  Querlinion 
versehen  gewesen  sind.  Der  Kiel  der  letzten  Windung  setzt  sich 
auf  den  langen,  geraden,  lanzettförmigen  Flügel  fort,  der  an  seinem 
Ende  einen  dreieckigen  Lappenaiisatz  erhält.  Von  diesem  nach 
vorn  gerichteten  Flflgeltheil  geht  ein  zweiter  mit  dem  Gewinde 
verwachsener  nach  oben  und  setzt  sich  nach  vorn  gebogen  über 
die  Spitze  des  Gewindes  hinaus  weit  fort.  Die  Gehäuse  sind 
namentlich  in  ihrer  letzten  Windung  stets  stark  verdrückt,  der  lange 
Kanal  ist  ein  wenig  nach  hinten  gebogen. 

5  Exemplare  von  Braunschweig  lagen  zur  Untersuchung  vor. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Aporrhais  (Helicaolax)  granalata  Sow.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  18. 

1832.    Rostellaria  granulata  Sowerby,  Trans,  geol.  boc   III,  Taf.  38,  Fig.  23. 
1844.  »  striata  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  18,  Taf.  170,  Fig.  7. 

1887.    Aporrhais  granulata  Frkch,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  39,  S.  193, 

Taf.  19,  Fig.  10,  12-14. 
1887.  >  *  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  117,  Taf.  12,  Fig. 

6-9. 

Das  schlanke,  thurmförmige,  aus  10 — 12  massig  gewölbten 
Umgängen  bestehende  Gehäuse  ist  mit  kräftigen  Querrippen  ver- 
ziert, welche  von  ca.  G  gleichfalls  starken  Spirallinien  gekreuzt 
werden,  so  dass  eine  Körnelung  erzielt  wird.  Diese  Knötchen 
sind  gleich  kräftig  auf  den  jüngeren  Windungen,  wohingegen  auf 
der  Schlusswindung  der  dritte  Spiralstreifen  bedeutend  stärker  wird 
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und  einen  Kiel  bildet,  welcher  sich  auf  den  langen,  säbelförmigen 
Flügel  fortsetzt.  Auf  der  Schlusswindung  beobachtet  man  ferner 
noch  feinere  Spirallinien,  die  namentlich  zwischen  den  einzelnen 
Knoten  deutlich  zu  sehen  sind.  Von  dem  nach  vorn  gerichteten 
Flögeltheil  steigt  ein  zweiter,  lanzettförmiger,  am  Gewinde  empor 
und  überragt  dieses  ganz  bedeutend. 

Der  Kanal  ist  leider  nur  zum  Thcil  erhalten. 

Es  stand  mir  nur  das  eine  abgebildete  Stück  zur  Verfögung, 
welches  in  der  FRUCHx'schen  Sammlung  liegt. 

Äporrhais  (Dimorpliosoma)  stenoptera  Goldf.  sp. 

1844.    Rostellaria  stenoptera  Goldklsh,  Pctref.  Gönn.  III,  S.  18,  Taf.  170,  Fig.  G. 
18G9.    Aporrhah  »  Favre,  Lemberg  S.  76,  Taf.  10,  Fig.  2,  3. 

1887.    Helicaulax         »  IIoLZArKEL,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  116,  Taf.  12,  Fig. 

1-3. 

Von  dieser  Art  liegt  nur  ein  schlecht  erhaltener  Sculpturstein- 
kern  von  Broitzem  aus  der  FRUCHT'schen  Sammlung  zur  Bestimmung 
vor,  der  am  meisten  der  von  Favre  unter  Fig.  3  abgebildeten  Form 
ähnelt.  Von  den  Aachener  Exemplaren  imterscheidet  sich  das 
Braunschweiger  dadurch,  dass  die  Schlusswindung  nicht  so  kräftige 
Spiralrippen  zeigt.  Charakteristisch  für  die  Art  ist  die  Ver- 
längerung der  Aussenlippe  in  einen  langen,  säbelförmigen  Flügel, 
der  über  der  Mitte  einen  stumpfen  Kiel  trägt.  Auf  der  Unterseite 
zeigen   beschalte  Individuen  eine  dem  Kiel  entsprechende  Furche. 

Holzapfel  zieht  A.  stenoptera  Goldf.  zu  der  Untergattung 
Helicaulaa^  während  J.  Böhm  ^)  die  Art  unter  Dimorphosoma 
aufföhrt,  bei  welcher  der  einfache,  schmale,  sichelförmige  Flügel 
nur  am  letzten  bezw.  den  zwei  letzten  Umgängen  befestigt  ist. 
Ich  halte  die  BöiiM'sche  Auffassung  für  richtig. 

Aporrbais  (Dimorphosoma)  Nngorzanyensis  Favre. 

Taf.  XV,  Fig.  5. 
1869.    Aporrhais  Nagorzanyensis  Favre,  Lemberg  S.  18,  Taf.  10,  Fig.  4. 
1881).  »  »  Gjuefenkekl,  Königslutter  S.  89. 

Das  thurmförmige  Gehäuse  besteht  aus  6 — 7  gewölbten,  scharf 
gekielten    Umgängen.      Auf   der   Schlusswindung    ist  am  unteren 

^)  Grünsaod  S.  55. 

Neue  Folge.    Heft  25.  8 
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Rande  noch  ein  zweiter  Kiel  zu  sehen»  Zwischen  beiden  Kielen 
verläuft  eine  schwache  Spiralrippe,  die  jedoch  nur  auf  den  beiden 
letzten  Windungen  vorhanden  ist.  Griepenkerl  hat  zwischen  dem 
oberen  Kiel  und  der  oberen  Naht  noch  eine  feinere  Spirallinie 
beobachtet,  die  auf  dem  Lemberger  Exemplar  und  auch  bei  dem 
einen  von  Broitzem  vorliegenden  Exemplar  nicht  vorhanden  i^^t. 
Dagegen  zeichnet  sich  das  Broitzemer  Stück  djiirch  den  Rest  eines 
Flügels  aus,  der  wie  bei  A.  stenoptera  GoLDF.  scharf  gerippt  ist. 
Dieser  Kiel  ist  die  directe  Fortsetzung  des  oberen  Kiels  des  let-zten 
Umgangs. 

Original  in  der  BoDE'schon  Sammlung. 

Aporrhais  (Dimorpbosoma)  snbstenoptera  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  1,  2. 

Das  schlanke,  thurmförmige  Gehäuse  besteht  aus  10  flach  ge- 
wölbten Windungen,  die  mit  kräftigen,  nach  hinten  gebogenen 
Querrippen  geziert  sind.  Bei  gut  erhaltenen  Stücken  zeigt  sich 
eine  äusserst  feine,  gleichmässige  Spiralsculptur,  die  auf  der  letzten 
Windung  deutlicher  wird,  so  dass  sie  auch  an  weniger  gut  er- 
haltenen Individuen  sichtbar  ist.  Auf  der  letzten  Windung  befindet 
sich  ein  scharfer  Kiel,  der  durch  die  heranstossenden  Querrippen 
schwache  Knötchen  erhält.  Der  Kiel  setzt  sich  auf  einen  langen, 
säbelförmigen  Flügel  fort,  dessen  Ausatz  sich  noch  auf  die  vor- 
letzte Windung  erstreckt.  Unterhalb  des  Kiels  befindet  sich  ein 
zweiter,  der  auf  einigen  Exemplaren  undeutliche  Knötchen  zeigt, 
wenn  die  Querrippen  sich  bis  zu  ihm,  allerdings  stets  undeutlich, 
hinüberziehen.  In  der  Regel  sind  in  dem  Felde  zwischen  den 
beiden  Kielen  nur  feine,  dichtstehende  Spirallinien  zu  beobachte^. 
Unterhalb  des  Kiels  treten  einige  Spirallinien  kräftiger  hervor,  ohne 
jedoch  jemals  die  Stärke  des  zweiten  Kiels  zu  erreichen. 

Durch  die  Sculptur  der  letzten  Windung  ist  die  Art  von  der 
verwandten  A,  stenoptera^  die  ausserdem  stets  grössere  Dimensionen 
erreicht,  leicht  zu  unterscheiden.  Die  von  So  werbt  i)  als  Ä.  cal- 
carata  beschriebenen  Formen   zeigen  keine   zweite  Leiste  auf  der 


1)  Min.  Concb.  Taf.  349. 
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SchlusswinduDg,  die  bei  Zittel^)  sowie  bei  di'Orbigny^)  deut- 
lich zu  sehen  ist.  Mehrere  der  von  Sowebby  als  A.  cdlcarata 
abgebildeten  Stücke  zeigen  auch  auf  den  früheren  Windungen 
einen  deutlichen  Kiel,  der  bei  anderen  fehlt,  sodass  in  der 
SowERBY'schen  Art  zwei  zusammengefasst  erscheinen.  Der  Kiel  fehlt 
wiederum  bei  1)'0rbigny  und  Zittel.  Das  von  Zekeli^)  wieder- 
gegebene Bild  der  Gosauform  zeigt  ebenfalls  die  zweite  Leiste  nicht. 
Die  von  Fric*)  als  A.  stenoptera  abgebildete  Form  scheint  zu 
A.  substenoptera  zu  gehören,  obwohl  das  m«angelbafte  Stück  senk-» 
recht  verlaufende  und  weniger  zahlreiche  Qiuerrippen  zeigt.  In 
der  Sculptur  der  Schlusswiudung  gleicht  die  böhmische  Form  volN 
kommen  der  Braunschweiger. 

Nicht  selten  bei  Braunschweig. 

Originale  in  der  BODE^scben  Sammlung. 

Aikorrkais  sp. 

Das  thurmförmige  Gehäuse  scheint  aus  7  gewölbten  Umgängen 
zusammengesetzt  gewesen  zu  sein,  die  durch  tiefe  Nähte  getrennt 
sind.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen,  dicht  stehenden  Quer^ 
Wülsten  bedeckt.  Auch  scheint  das  Gehäuse,  ähnlich  wie  bei 
Apoirhaü  substenoptera^  mit  feinen  Spirallinien  verziert  gewesen 
9U  sein,  die  jedoch  nur  noch  auf  der  Scblussmüudung  theilweise 
erhalten  sind.  Auf  jedem  Umgang  sind  auf  dem  z.  Th.  noch  im 
Gestein  steckenden  einzigen  Exemplar  von  Broitzem  ein  bezw.  auch 
zwei  Varices  vorhanden. 

Leider  ist  der  Flügel  abgebrochen,  sodass  die  genaue  Be- 
stimmung unmöglich  ist.  Der  defecte  Steinkern  ähnelt  RoateUaHa 
ansfirina  NiLSB.  bei  Recss^),  sodass  bessere  Funde  später  die 
Zugehörigkeit  zu  dieser  Art  ergeben  könnten,  wenn  auch  die  Quer- 
rippen bei  unserer  Form  zahlreicher  und  feiner  sind. 

BoDB^sche  Sammlung. 


1)  Handbuch  S.  256. 

2)  Terr.  cret.  II,  S.  285,  Taf.  207,  Fig.  3,  4. 
*)  Gosaugastrop.  Taf.  1*2,  Fig.  4. 

*)  Teplitzer  Seh.  S.  75,  Fig.  52. 

5)  Böbm.  Kreideformat.  II,  S.  111,  Taf.  45,  Fig.  19. 
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Familie:  Strombidae  d'Orbigny. 

Genus:  Pterocera  Lam. 
Pterocera  pseadobicarinata  d^Orb. 

Taf.  XV,  Fig.  10. 

1844.     Baccinum  bicarinatum  Münster  bei  Goldfüss,    Pctref.  Genn.  III,  S.  30, 

Taf.  17;%  Fig.  5. 
1850.    Pterocera  pseudolncärinata  d^Orbiony,  Prodr.  II,  S.  220. 

Das  bauchige,  ovale  Gehäuse  besteht  aus  5  gewölbten  Win- 
dungen, von  denen  die  letzte  die  vorhergehenden  bedeutend  an 
Grösse  (ibertrifFt.  Die  Oberfläche  ist  mit  ca.  16  kräftigen  Spiral- 
rippen bedeckt,  die  in  der  Il(»gel  durch  gleich  breite  Zwischen- 
räume getrennt  erscheinen.  Drei  derselben  heben  sich  von  den 
übrigen  durch  grössere  Stärke  wie  »stumpfe  Kiele«  ab.  Zwischen 
den  Spiralrippen  befinden  sich  noch  feinere  Spirallinien. 

Das  bauchige  Gehäuse  ist  durch  Verdröckung  mannigfachen 
Formveränderungen  ausgesetzt.  Ebenso  ist  die  Sculptur  in  Bezug 
auf  die  Stärke  der  Spiralrippen  in  Folge  der  Erhaltung  wechselnd. 
Durch  Vergleich  mit  Haldemer  Stücken  konnte  jedoch  die  voll- 
kommene Uebereinstimraung  der  untersenoneu  Braunschweiger 
Exemplare  und  der  obersenonen  festgestellt  werden. 

Ob  die  Art  wirklich  zu  Pterocera  gehört,  lasse  ich  dahinge- 
stellt, da  an  keinem  der  4  vorliegenden  Exemplare  der  Mundsaum 
erhalten  ist. 

Original  in  der  FRUCHx'schen  Sammlung. 

Pterocera  ovata  MOnst.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  6-8. 

1844.     Rostellaria  ovata  Münster  bei  Goldfuhs,  Petref.  Germ.  III,  S.  17,  Taf.  170, 

Fijr.  3. 

Das  eiförmige  Gehäuse  besteht  aus  4  gewölbten  Windungen, 
die  mit  kräftigen  Spiralstreifen  versehen  sind.  Die  Spiralstreifen 
sind  je  nach  der  Erhaltung  mehr  oder  weniger  deutlich  gekörnt. 
Die  Aussenlippe  ist  mit  fingerförmigen  Fortsätzen  versehen,  von 
denen  sich  der  obere  an  die  vorhero:ehenden  Windungen  anlesrt. 
Obw^ohl  Münster  ausdrücklich  nur  von  2  Fortsätzen  spricht  und 
abbildet,   einen   dritten   dagegen   auf  der  vorletzten  Windung  an- 
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setzen  lässt,  so  zweifle  ich  nach  dem  vorbandeneu  Vergleichs- 
material nicht,  dass  die  Braunschweiger  Steinkerne  mit  den  Haldemer 
zu  derselben  Art  zählen.  Auf  einigen  Haldemer  Stücken  ist  die 
Körnung  auch  an  einigen  Stellen  der  Windungen  noch  erhalten. 
Die  beiden  schärfer  heraustretenden  Rippen  sind  auf  jüngeren 
Haldemer  Exemplaren  auch  noch  nicht  entwickelt,  auf  einem  Stück 
fangen  sie  eben  an,  kräftiger  zu  werden.  Auf  keinem  Exemplar 
sitzt  ein  Stachel  auf  der  vorletzten  Windung,  alle  haben  dagegen 
3  fingerförmige  Fortsätze,  von  denen  der  obere  sich  an  die  vor- 
hergehenden Windungen  anlehnen  kann.  Jedenfalls  schien  es  mir 
gewagt,   nach  diesen  Beobachtungen   eine  neue  Art  abzuzweigen. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Originale    in  der   BoDE'schen    und  FRüCHT''schen  Sammlung. 

Genus:  Rostellaria  Lam. 
Rostellaria  arenosa  Rkuss  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  11-15. 

1844.  Melania  arenosa  Reuss,  Geogo.  Skizz.  II,  S.  209. 

1845.  ChemniUia  arenosa  Reuas,  Böhm.  Kreidef.  I,  S.  51,  Taf.  10,  Fig.  7. 
1864.  Pseudomelania  arenosa  Pictet  et  Campiohe,  Terr.  crcL  de  Ste.  Croix  S.  270. 
1877.  Chemnitzia  arenosa  Fric,  Stud.  Böhm.  Kreidof.  II,  S.  104,  Fig.  40. 

Von  dem  hohen,  thurmförmigen  Gehäuse  sind  nur  die  letzten 
6  Windungen  in  einem  Falle  erhalten  geblieben,  die,  massig  ge- 
wölbt, durch  tiefe  Nähte  getrennt  erscheinen.  Der  Nahtsaum  ist 
schmal,  an  der  vorletzten  Windung  2  Millimeter  breit.  Die  Mund- 
öffnung ist  schief  eiförmig,  oben  zugespitzt,  der  Kanal  ist  kirz 
und  schwach  gebogen,  spitz,  die  Aussenlippe  flügelartig  verbreitert, 
mit  zwei  gerundeten  Kielen. 

Die  Oberfläche  ist  bei  den  zwei  vorliegenden  Jugendexem- 
plaren mit  feinen,  dicht  stehenden  Spiralstreifen  versehen,  die  im 
Alter  corrodirt  bezw.  nur  auf  dem  Kanal  oder  in  der  Nähe  der 
Nähte  noch  erhalten  sind.  Auf  dem  einen  grossen  Exemplar  mit 
abgebrochener  Aussenlippe  sind  auch  die  von  Keuss  erwähnten 
5 — 6  ganz  flachen  Spiralfurchen  zu  beobachten. 

Die  beiden  Jugeudexemplare  erscheinen  zwar  etwas  gewölbter 
und  haben  auch  die  feineren  Spiralstreifen.    Zwei  mir  vorliegende 
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recente  Vertreter  von  R.  curvirostris  Lam.  *)  zeigen  jedoch  die  auch 
sonst  zu  beobachtende  Thatsache,  dass  die  jüngeren  gewölbten 
und  verzierten  Umgänge  z.  Th.  im  Alter  vollkommen  zerstört 
sind  oder  so  corrodirt  sind,  dass  sie  glatt  und  ganz  flach  gewölbt 
erscheinen. 

Rostellafia  arenosa  ist  bei  Broitzem  selten. 

Originale  in  der  BoDE'schen,  FRüCHx'schen   und   v.  Strom- 
BECK^schen  Sammlung. 

Familie:  CelumlMHarMae  Fischer. 

Genus:  Coluiubellaria  Rolle. 

ColumbelUria  tabercalosa  Binkhorst  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  16. 

1861.    Pyrula  tuberculosa  Binkhoust,  Monographie  S.  8,  Taf.  3,  Fig.  5  a,  b. 
1861.         »       ventricosa  »  »  S.  6S,  Taf.  5a^   Ftg.  5  a,  b; 

Taf.  5a3,  Fig.  12  a,  b. 
1898.     Columbellaria  tubercuhsa  Kaunhowen,  Gastrop.  Maestrichter  Kreide  S.  79 

Taf.  9,  Fig.  7,  8. 

Das  niedrig  birnförmige  Gehäuse  ist  aus  4  gewölbten,  durch 
scharfe  Nähte  von  einander  getrennten  Windungen  aufgebaut. 
Die  Aussenlippe  ist  zurückgeschlagen.  Die  Oberfläche  ist  mit 
kräftigen  Rippen  versehen,  zwischen  die  sich  auf  der  letzten  Win- 
dung feinere  einschieben,  sodass  abwechselnd  stärkere  und  feinere 
Spiralrippen  die  Schale  zieren.  Beide  tragen  Knötchen,  die  jedoch 
erst  auf  der  letzten  Windung  auf  allen  Rippen  erscheinen.  Auf 
den  jüngeren  Umgängen  zeigen  sich  die  Knötchen  nur  auf  ver* 
einzelten  Rippen. 

Das  von  Kaunhowen  abgebildete  Exemplar  zeigt  noch  eine 
Windung  mehr,  sodass  das  einzige  vorliegende  Stück  von  Braun* 
schweig  ein  noch  nicht  ausgewachsenes  Individuum  sein  wird. 
Die  von  Kaunhowen  erwähnten  Anwachsstreifen  sind  nicht  mit 
erhalten,  ebenso  sind  die  Knötchen  der  4  unter  der  Naht  gelegenen 
Streifen   nicht  durch  Bälkchen   zu  kurzen  Querrippen  verbunden. 

«)  CiiE.Nu,  Manuel  de  Conchyl.  Bd.  I,  S.  2(U,  Fig.  1635. 
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Doch    ist    diese    Zeichnung    stellenweise    angedeutet,    indem    die 
Knötchen  quer  gestellt  bezw.  in  die  Quere  gezogen  erscheinen. 

Original  in  der  v.  STROMBECK'schen  Sammlung. 

Familie:  THtonidae  Adams. 

Genus:  Tritoniaiu  Link. 

Tritoninm  Strombeeki  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  9. 

Das  Gehäuse  wird  von  5  gewölbten,  durch  tiefe  Nähte  ge- 
trennten Umgängen  gebildet.  Die  Sculptur  besteht  aus  5  Spiral- 
rippen, von  denen  die  beiden  oberen  durch  eine  den  Rippen 
gleich  breite  Furche  getrennt  sind.  Zwischen  die  übrigen  gleich 
weit  abstehenden  Rippen  schiebt  sich  noch  je  eine  feinere  Spiral- 
linie ein.  Diese  abwechselnd  dickereu  und  feineren  Spiralrippeu 
sind  namentlich  auf  der  bauchigeu  Schlusswiudung  gut  entwickelt, 
selbst  auf  dem  kurzen  Kanal,  lieber  die  Spiralrippen  verlaufen 
feine  Querlinien,  die  jedoch  auf  dem  Steinkern  erst  auf  der  Schluss- 
windung deutlicher  werden  und  hier  sogar  zur  Bildung  von  Knöt- 
chen Anlass  geben  können.  Die  Aussenlippe  ist  wulstig  verdickt. 
Auf  dem  ausgewachsenen  Exemplar  sind  zwei  alte  Mundränder 
zu  beobachten,  die  Varices  sind  allerdings  nicht  mit  erhalten. 

In  der  ganzen  Sculptur  erinnert  T.  Strombeeki  an  das  recente 
T.  päeare  L. 

Die  von  Goldfüss  als  Trochus  alternans  ^)  abgebildete  Form 
dürfte  nach  dem  mir  vorliegenden  Material  von  Haldem  auch  ein 
Tritonium  sein  und  demnach  Tritonium  alternans  zu  benennen 
sein.  Von  unserer  Art  unterscheidet  es  sich  vor  allein  dadurch, 
dass  die  Windungen  rascher  zunehmen. 

T,  Strombeeki  ist  bei  Braunschweig  sehr  selten. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 


')  Petref.  Germ.  lU,  S.  60,  Taf.  182,  Fig.  2. 


120  Glossophoren. 

Familie:  Fusidae  Tryon. 

GeDiis:  Fusus  Lam. 

Fasos  (Hemifusus)  Koeneni  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  4,  5. 
Die  6 — 7  Windungen  des  spindelförmigen  Gehäuses  sind 
treppenförmig  gegen  einander  abgesetzt,  mit  dem  Kiel  auf  der  Mitte 
der  Windungen.  Der  letzte  Umgang  ist  bauchig  und  verengt  sich 
rasch  nach  vorn.  Er  nimmt  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesammt- 
höhe  ein.  Der  Kanal  ist  schwach  gebogen.  Auf  den  jüngeren 
Windungen  ist  der  Kiel  noch  nicht  entwickelt,  sodass  ich  glaube, 
das  mitabgebildete  Jugendexemplar  ebenfalls  zu  der  neuen  Art 
stellen  zu  dürfen,  da  die  Sculptur  sonst  sehr  ähnlich  ist  und 
die  Schlusswindung  sich  auch  rasch  nach  vorn  verjüngt.  Alle 
Umgänge  sind  mit  6 — 7  kräftigen  Querrippen  verziert,  die  auf  den 
jüngeren  Windungen  jedoch  erst  unterhalb  des  Kiels  beginnen. 

Hemifusus  Koeneni  ist  verwandt  mit  //.  coronatus  A.  llOEM.  ^), 
von  diesem  jedoch  leicht  durch  die  grössere  Höhe  des  Gewindes 
zu  trennen. 

Sehr  selten  bei  Braunschweig. 

Originale  in  der  BoDE'schen  und  v.  SxROMBECK'schen  Sammlung. 

Fusns  (Chrysodomus)  Bachi  J.  Müll. 

Taf.  XVI,  Fig.  1-3. 

1851.     Fusus  Buchi  J.  Müller,  Monograpliie  II,  S.  35,  Taf.  5,  Fig.  15. 
1851.         »      Qöpperti  J.  Müller,  1.  c.  S.  37,  Taf.  6,  Fig.  6. 
1887.     Chrysodomus  Bucht  Holzapfel,    Palaeontogr.   Bd.  34,    S.  102,    Taf.  10, 

Fig.  9—12. 

Das  kreiselig -spindelförmige  Gehäuse  ist  aus  6  bauchigen, 
durch  tiefe  Nähte  getrennten  Windungen  zusammengesetzt.  Die 
Sculptur  besteht  aus  wulstigen  Querrippen,  die  von  abwechselnd 
schwächeren  und  stärkeren  Spirallinien  durchschnitten  werden.  Im 
Alter  werden  die  wulstigen  Querrippen  undeutlich.  Auf  der  Schluss- 
windung findet  man  über  der  Mitte  eine  Kante,  die  mehr  oder 
weniijjer  scharf  ist.    Unterhalb  der  Mitte  des  letzten  Umöfanires  ist 

0  Nordd.  Kreidegcb.  S  78,  Taf.  II,  Fig.  13.  Siehe  auch  Holzapfel,  Palaeon- 
togr. Ed.  34,  S.  105,  Taf.  11,  Fig.  10. 
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auf  einem  Exemplar  eine  zweite  Kante  bemerkbar.  Zwischen  beiden 
sind  die  Spiral-  und  Querrippen  besonders  kräftig.  Die  Mündung 
ist  gerundet  vierseitig.  Die  drei  vorliegenden  Exemplare  von 
Broitzem  sind  alle  drei  in  der  Sculptur  verschieden. 

Die  verwandte  Form  F,  Requienianus  d'Orb.^)  hat  weniger 
und  durchweg  kräftigere  Querrippen,  gleich  starke  Spirallinien, 
sowie  nie  eine  gekantete  Schlusswindung. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Fasas  (Chrysodomas)  Gageli  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  15,  16. 
1893.     Fusus  cf.  Requienianus  Fric,  Priesener  Seh.  S.  86,  Fig.  82. 

Das  Gehäuse  wird  durch  6  —  7  gewölbte,  durch  tiefe  Nähte 
getrennte  Umgänge  gebildet.  Die  Sculptur  besteht  aus  8 — 10 
wulstigen  Querrippen,  die  ihrerseits  von  breiten,  dicht  stehenden 
Spirallinien  durchschnitten  werden.  Der  Kanal  ist  lang  und  etwas 
gedreht.     Die  Mündung  ist  oval. 

Von  der  verwandten  Form  F.  Requieniantis  d'Orb.^)  unter- 
scheidet sich  die  neue  Art  durch  die  schlankere  Gestalt  und  den 
gebogenen  Kanal. 

In  der  Sculptur  steht  F,  Gageli  auch  Tntonidea  gibbosa  Stol.^) 
sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  Form  ebenfalls 
durch  die  schlankere  Gestalt. 

Selten  bei  Brauuschweig. 

Originale  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Genus:  Tudicla  Link. 
Tadicia  depressa  Mükst.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  7-9. 

1844.    Pyrula  depressa  Münster  bei  Goldfüss,  Petref.  Germ.  IIT,  S.  27,  Taf.  172, 

Fig.  12. 

Das  niedrige  Gewinde  besteht  aus  4  Umgängen,  von  denen 
der  letzte  die  übrigen  fast  ganz  umschliesst.    Die  Umgänge  haben 


1)  Terr.  cret.  II,  S.  342,  Taf.  225,  Fig.  3. 

»)  Cret.  Gastr.  of  S.  ludia  S.  123,  Taf.  11,  Fig.  5. 
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eine  scharfe  Kante,  unter  der  das  Gehäuse  senkrecht  abf&IIt  nnd 
flach  concav  ist;  oberhalb  der  Kante  steigt  es  söhrflg  an.  Die 
letzte  Windung  hat  eine  zweite  Kante,  die  von  der  ersten  durch 
eine  schwach  concave  Fläche  getrennt  ist.  Der  Kanal  ist  lang 
und  gerade.  Das  ganze  Gehäuse  ist  mit  Spiralgürteln  bedeckt, 
die  von  Querlinien  gekreuzt  werden,  wodurch  eine  feine  Kör- 
nelung  hervorgerufen  wird,  die  auf  den  einzelneu  Stücken  mehr 
oder  weniger  deutlich  ist. 

Obwohl  die  MuNSTER'sche  Art  nur  auf  einen  Steinkem  be- 
gründet ist,  so  ist  das  Profil  der  Windungen  doch  dasselbe,  wes- 
halb ich  nicht  zögere,  die  Broitzemer  Form  hierher  zu  stellen.  In 
der  Sculptur  steht  unsere  Form  allerdings  Py}*ula  Cottae  A.  ROEU.  ^) 
nahe,  diese  Art  ist  jedoch  viel  höher.  Auch  die  indische  Form 
T.  eodmia  Stol.  ^)  ist  nahe  verwandt,  doch  ist  die  Fläche  zwischen 
den  beiden  Kanten  stets  breiter  als  bei  T,  depressa. 

Von  T,  depressa  liegen  6  Exemplare  vor. 

Originale  in  der  BoDE'sehen  Sammlung. 

Familie:  Muricidae  Tryon. 

Genufi:  Murex  L. 

Muren  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  17. 

Das  ziemlich  schlanke  Gehäuse  besteht  aus  sieben  Uingäugen, 
die  vorn  in  einem  kurzen  Kanal  endigen.  Die  Oberfläche  ist  mit 
wulstigen  Querrippen  verziert,  die  von  abwechselnd  kräftigeren 
und  feineren  Spirallinien  gekreuzt  werden.  Im  Gestein  sind  die 
die  Zugehörigkeit  zu  Murex  beweisenden  blättrigen,  gezähnten 
Querwülste  mit  erhalten. 

Es  liegt  nur  ein  massig  erhaltener,  aus  der  v.  STROMBEck^schen 
Sammlung  herrührender  Sculptursteinkern  von  Braunschweig  vor, 
ich  sehe  deshalb  vorläufig  von  einer  Namengebung  ab. 


»)  Nordd.  Kreidegeb.  S.  79,  Taf.  11,  Fig.  9. 

^  Cret.  Gastr.  of  S.  India  S.  151,  Taf.  12,  Fig.  5—8. 
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Familie:  Volutidae  Grat. 
Genus:  Yolllta  L. 

Volota  (Volotilitlies)  snbsemiplieata  d'Orb.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  10,  18-21. 

1844.    Pteurotoma  sempKcata  Goldfuss,  Petref.  Germ.  III,  S.  19,  Taf.  170,  Fig.  11, 
1850.     Fu8M  iMb^emplicatus  D^OtmiONY,  Prodr.  II,  S.  229. 
1887.    VohtiHthes  subsemipUcata  Holkaffsi.,  PaJMontngr.  Bd.  34,  S.  95,  Taf.  10, 

Fig.  1-3. 

Das  schlanke,  spindelförmige  Gehäuse  besteht  aus  8  langsam 
anwachsenden«,  fluch  gewölbten  und  vor  der  Naht  schwach  ein- 
geschnürten Windungen.  Die  Schlusswindung  ist  bedeutend  höher 
als  die  Jugendwindungen  zusammen  genommen.  Die  Sculptui* 
besteht  aus  kräftigen  Querrippen,  über  welche  feine,  dichtstehende 
Spirallinien  verlaufen,  die  jedoch  nicht  auf  allen  Exemplaren  gleich 
gut  erhalten  sind.  Auf  den  jüngeren  Windungen  und  auf  Jugend- 
exemplaren  ist  die  Spiralsculptur  am  deutlichsten.  Die  Mündung 
ijät  lang  und  schmal,  der  Kanal  kurz  und  weit. 

Die  verwandte  Form  F.  suta  Goldf.  (s.  u.)  unterscheidet  sich 
durch  die  gedrungenere  Gestalt  und  die  stärkere  Einschnürung 
vor  der  Naht. 

V.  aubsemiplicata  ist  bei  Braunschweig  häufig. 

Originale  in  der  BoDE^schen  und  v.  SxROMBECK'schen  Samm- 
lung. 

Volata  (Volntilithes)  suta  Goldf.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  11. 

1844.    PleuroUma  suta  Goldfuss,  Petref.  Genn.  III,  S.  19,  Taf.  170,  Fig.  12. 
1872.    Voluta  suturalis  Geinitz,  Elbthalgeb.  II,  S.  172,  Taf.  31,  Fig.  2. 

Gehäuse  spindelförmig,  mit  6 — 7  gewölbten  Windungen,  von 
denen  die  letzte  etwas  mehr  als  die  Gesammthöhe  des  Gewindes 
einnimmt.  Die  Sculptur  besteht  aus  etwa  12  kräftigen,  ziemlich 
scharfen  Querrippen,  die  an  der  Naht  undeutlich  ansetzen,  unter- 
halb der  Kante  am  kräftigsten  erscheinen,  auf  der  letzten  Win- 
dung jedoch  in  der  Mitte  auslaufen.  Spiralsculptur  war  auf  den 
beiden  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  zu  sehen)  während  auf 
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den  GEiNiTz'öchen  Originaleu  von  Strehlen  kräftige  Spirallinien 
angegeben  sind. 

Von  der  verwandten  Form  V,  subaemiplicata  unterscheidet 
sich  V.  suta  durch  die  gedrungenere,  stärker  gewölbte  Schluss- 
windung. 

Der  Artname  suturalia  ist  deshalb  fallen  zu  lassen,  weil  Nyst 
denselben  1843  für  eine  oligocäne  Form  verwandt  hat. 

Voluta  suta  ist  bei  Braunschweig  sehr  selten. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Yoluta  (Yolatilithes)  OrbigByana  J.  Müll. 

Taf.  XVI,  Fig.  12. 

1851.     Voluta  Orbignyana  J.  Mülles,  Monographie  II,  S.  42,  Taf.  5,  Fig.  27. 
1887.    Volutilithes    »  Holzapfel,  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  97,  Taf.  9,  Fig.  8,  9. 

Das  spindelförmige  Gehäuse  besteht  aus  7  gewölbten,  durch 
tiefe  Nähte  getrennten  Windungen,  von  denen  die  letzte  etwas 
über  die  Hälfte  der  Gesammthöhe  einnimmt.  Ueber  die  Windun- 
gen verlaufen  16 — 20  schmale,  scharfe  Querrippen,  die  von  feinen, 
dicht  stehenden  Spirallinien  gekreuzt  werden.  Die  Mündung  ist 
nach  Holzapfel  lang  eiförmig,  die  Spindel  schwach  gedreht  und 
trägt  in  der  Mitte  drei  wenig  schräge  Falten,  von  denen  jedoch 
nur  die  vordere  bei  vollständig  erhaltener  Aussenlippe  sichtbar  ist, 
während  die  beiden  anderen  weniger  kräftiger  sind  und  weiter 
zurückliegen. 

In  der  Sculptur  sehr  ähnlich  ist  Fuaus  galicianus  Altii^); 
da  mir  kein  Vergleichsmaterial  vorliegt,  kann  ich  jedoch  nicht 
entscheiden,  ob  die  Formen  ideut  sind. 

V.  Orbignyana  ist  bei  Braunschweig  selten. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Volata  (Volutilithes)  canalifera  Favke  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  13,  14. 
1869.     Fu8U8  canalifer  Favrk,  Lemberg  S.  85,  Taf.  10,  Fig.  11. 

Das  schlanke,  spindelförmige  Gehäuse  besteht  aus  schwach 
gewölbten  Windungen,  von  denen  die  letzte  die  übrigen  an  Höhe 

'')  Faviib,  Lemberg  Taf.  10,  Fig.  8. 
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bedeutend  übertrifll.  Sie  ist  auch  ein  wenig  gewölbter  als  die 
übrigen  Windungen.  Die  Naht  wird  von  einem  Bande  begleitet, 
dessen  Breite  etwa  ^/^  der  Höhe  der  nächst  höheren  Windung 
beträgt.  Die  Sculptur  besteht  aus  ca.  30  kräftigen  Querrippen, 
die  von  weniger  starken  Spirallinien  gekreuzt  werden,  sodass  eine 
gegitterte  Sculptur  entsteht.  Auf  dem  einen  vorliegenden  Exem- 
plar sind  die  Spirallinien  jedoch  stärker;  in  der  Jugend  dürfte 
dies  auch  die  Regel  sein.  Doch  spielt  hierbei  der  Erhaltungs- 
zustand eine  grosse  Rolle,  sodass  ich  darauf  kein  so  grosses  Ge- 
wicht lege  wie  Favre.  Von  Mifra  cancellata  Sow.  ^)  unter- 
scheidet sich  unsere  Art  leicht  durch  das  Band  oberhalb  der 
Naht.  In  der  Sculptur  stehen  sich  die  beiden  Formen  sonst 
sehr  nahe. 

V.  induta  GoLDF.  sp.^)  hat  etwas  unterhalb  der  Naht  eine 
flache,  abgerundete  Kante. 

V.  canalifera  ist  bei  Braunschweig  selten. 

Original  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 

Volata  (Volatilithes)  Wollemanni  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  6. 

Das  schlanke,  spindelförmige  Gehäuse  besteht  aus  6 — 7  lang- 
sam breiter  werdenden  Windungen,  welche  flach  gewölbt  sind. 
Die  Schlusswindung  ist  etwas  höher  als  die  Hälfte  der  Gesammt- 
höhe  und  geht  in  einen  nicht  zu  langen  Kanal  über. 

Die  Schale  trägt  auf  jedem  Umgang  11 — 12  kräftige  Quer- 
rippen, die  jedoch  auf  der  Schlusswindung  undeutlich  werden. 
Ausserdem  sind  die  Windungen  mit  breiten  Spiralrippen  verziert, 
die  durch  annähernd  halb  so  breite  Zwischenräume  getrennt  sind. 

Die  Mündung  war  an  den  vorliegenden  Exemplaren  von 
Braunschweig  nicht  zu  sehen,  sodass  ich  die  Gattung  nur  aus  der 
grossen  Aehnlichkeit  mit  Volutilithes  Decheni  J.  Müll.  sp.  ^) 
folgern  kann.    Der  Gesammthabitus  von  F.  Decheni  erinnert  zwar, 


»)  Siehe  M.  cancellata  Sow.  bei  d'Orbigny,   Terr.  cret.  II,  Taf.  221,  Fig.  5. 
3)  Petref.  Gorm.  III,  S   19,  Taf.  170,  Fig.  10. 
')  J.  Müller,  Monographie  S.  35,  Taf.  (J,  Fig.  16. 
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wie  Holzapfel  ^)  hervorhebt,  mehr  an  Fusua  als  an  Volnta.  Ef 
stellt  dieselbe  jedoch  zu  Volutüithes  wegen  der  geraden,  nicht 
convexen  Spindel  und  der  schwachen  Entwickclui^  der  zahlreichen 
Falten. 

Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  der  Aachener  durch  diis 
bedeutendere  Grösse,  die  grossere  Zahl  der  Querrippen  und  dar 
durch,  dass  diese  auf  der  Schlusswindung  undeutlich  werden. 

Die  von  Reis  ^)  neuerdings  beschriebenen  Fusus  aeqaicosfuius 
und  Fusus  varians  haben  niedrigere  Umgänge,  sowie  weniger  und 
kräftigere  Querrippen  auf  denselben.  Ersterer  hat  ausserdem  noch 
schmalere  Spirallinien. 

Original  in  der  v,  STROMBRCK^scfaen  Sammlung. 

Yoltta ,  n.  sp. 

Taf.  XVII,  Fig.  5. 

Ein  defecter  Steinkern  von  Broitzem  unterscheidet  sich  durch 
seine  eigenartige  Sculptur  von  der  verwandten.  Vqluta  .induta 
GoLDF.  ^).  Die  unregelmässig  stehenden,  vielfach  dichotomirenden 
Querrippen  sind  zurückgebogen,  da  die  Schale  vor  der  Naht  schwach 
eingeschnürt  ist.  Ausserdem  ist  die  Schale  mit  feinen  Spiral- 
streifen versehen  gewesen,  die  nur  noch  in  den  flachen  Furchen 
zwischen  den  Querrippen  zum  Theil  erhalten  sind.  Die  Mfludung 
ist  lang  und  schmal.  Von  den  Spindelfalten  ist  eine  deutlicl^ 
zu  sehen,  während  eine  zweite  schwach  angedeutet  ers(^heint. 

BoDE^sche  Sammlung. 

Volata  snhgrattiilosa  6.  Mullkr. 

Taf.  XVII,  Fig  3. 

1888.     Voluta  subgranulosa  G.  Mli.lkr,  Jabrb.   d.  Geol.  Landesaastalt  für  1887, 

S.  443. 

* 

Gehäuse  spindelförmig,  stark  verlängert.  Die  leicht  gewölbten 
Windungen  sind  nach  der  Naht  abgestuft.  Der  letzte  Umgang 
geht  allmählich  in   den  Kanal  Über.     Ueber  die  Windungen  ver- 


>)  Palaeontogr.  Bd.  34,  S.  99,  Taf.  9,  Fig.  14. 

«)  Geogn.  Jahreshefte  TX,  Jahrg.  1896,  S.  94,  95,  Taf.  12,  Fig.  fi-9. 

3)  Petref.  Germ.  III,  S.  19,  Taf.  170,  Fig.  10. 
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laufen  gleichmässig  10  bis  12  flache  Spiralrippen,  welche  durch 
25  bis  30  Querrippen  gekreuzt  werden.  Mündung  lang  und 
schmal. 

Durch  diese  gegitterte  Sculptur  erinnert  Valuta  subgramdosa 
an  V.  granulosa  Favre  ^).  Doch  abgesehen  von  der  geringeren 
Anzahl  von  Spiral-  und  Querrippen  unterscheidet  sich  unsere  Art 
noch  von  der  Nagorzanyer  durch  den  breiteren  Nahtsaum. 

Die  Art  wurde  zuerst  von  mir  im  Salzbergmergel  der  Schanzen- 
burg bei  Heudeber  und  bei  Berssel  gefunden.  In  demselben  Hori- 
zont kommt  sie  auch  bei  Bültum  vor,  nämlich  im  Hangenden  des 
Eisensteinconglomerats. 

Original  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Berginspectors  Bingmann 
in  Bültum. 

Familie:  Pleiirotomidae  Stoliczka. 

Genus:  Yolutoderina  Swainhon. 

Tolntodenna  elongatam  d'Orb.  sp. 

Taf.  XVTI,  Fig.  1,  2. 

1842.  Voluta  elongata  ö^Orbignt,  Terr.  crdt  II,  S.  323,  Taf.  220,  Fig.  3. 

1852.  »           »         Zkkeli,  Gosaugastropodcn  S.  75,  Taf.  13,  Fig.  10. 

1852.  »       perlonga       »                     »                 S.  78,  Taf.  14,  Fig.  5. 

1852.  Fusus  Dupinianus   »                     »                 S.  87,  Taf.  15,  Fig.  12. 

Das  schlanke,  spindelförmige  Gehäuse  besteht  aus  8  langsam 
anwachsenden,  flach  gewölbten  Windungen,  welche  durch  flache 
Nähte  getrennt  und  vor  der  Naht  eingeschnürt  sind.  Die 
Mundöffnung  ist  lang  und  schmal.  Die  Schlusswindung  nimmt 
etwas  über  die  Hälfle  der  Gesammthöhe  ein.  Die  Sculptur  be- 
steht aus  dicken  Querrippen,  über  welche  etwa  ^3  so  breite  Spiral- 
rippen verlaufen.  Auf  der  Einschnürung  wird  die  Sculptur  un- 
deutlich. Auf  dem  letzten  Umgang  werden  die  Querrippen 
schwächer  und  sind  nur  an  den  Kreuzungspunkten  mit  den  Spiral- 
rippen als  Knoten  kräftiger  angedeutet. 

Von  dem  verwandten  Volutodermafenestratum  A.  Roem.^)  unter- 


»)  Lemberg  S.  95,  Taf.  11,  Fig.  1,  2. 

»)  Nordd.  Kreidegeb.  S.  79,  Taf.  U,  Fig.  14. 
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scheidet  sich  unsere  Art  durch  die  schlankere  Gestalt  und  durch 
die  weniger  dicht  stehenden  Querrippen. 

F.  elongatum  ist  bei  Braunschweig  nicht  selten. 

Originale  in  der  BoDE'schen  Sammhing. 

Volntoderma  Gosseleti  Holzapfel. 

Taf.  XVII,  Fig.  4. 
1887.    Volutoderma  Gosseleti  Holzappkl,  Palaeontogr.  Bd  34,  S.  91,  Taf.  8,  Fig.  3. 

Von  dem  kurzen  Gewinde  des  einzigen  Exemplars  von  Broi- 
tzem  sind  nur  2  Umgänge  erhalten,  ebenso  ist  die  grosse  Schluss- 
windung vorn  abgebrochen.  Diese  verjüngt  sich  st^rk  nach  vom. 
Die  Mündung  ist  lang  und  schmal.  Von  den  drei  kräftigen 
schrägen  Falten  ist  nur  die  hintere  gut  erhalten.  Die  Sculptur 
der  Schlusswindung  besteht  nahe  der  Naht  aus  kurzen,  knotigen 
Querrippen.  Nach  Holzapfel  besitzt  die  Aussenlippe  einen  tiefen 
Sinus  vor  der  Naht.,  dem  entsprechend  machen  die  schuppigen 
Anwachsstreifen  einen  Bogen.  Diese  Sculptur  ist  auch  auf  dem 
Steinkern  gut  erhalten.  Der  Eindruck  wird  bei  der  ersten  Be- 
trachtung nur  durch  die  Naht  gestört,  welche  auf  den  Schalen- 
exemplaren verdeckt  ist. 

Oriorinal  in  der  BoDE'schen  Sammlung. 


,-*««.       X.*       V*V.l        *^^v,^«    »^^y.^      ^.«.«..u.»»^, 


Familie:  Actaeonidae  d'Orbigny. 

Genus:  Cinulia  Gray. 

CinnILa  (Euptycha)  n.  sp. 

Taf.  XVIT,  Fig.  12,  13. 
Zwei  Exemplare  von  Brauuschweig  mit  vier  rasch  anwachsen- 
den Umgängen,  wovon  der  letzte  12  bezw.  IG  Millimeter  misst, 
während  die  übrigen  nur  6  bezw.  7  Millimeter  hoch  sind,  stehen 
in  Folge  der  Ausbildung  der  lunenlippe  Euptycha  globata  Stol,^) 
und  E,  larvata  Stol.  ^j  sehr  nahe.  Von  ersterer  Art  sind  die 
Braunschweiger  Exemplare  vor  allem   durch   die   Zeichnung    ver- 


»)  Cret.  Gastrop.  of  S.  Ind.  S.  425,  Taf.  26,  Fig.  5. 
^  ibidem  S.  ^'2Q,  Taf.  26,  Fig.  6. 
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schieden ,    da    die    indische    Form    feine    Spiralstreifen    besitzt 
Euptycha  larvata  zeigt  eine  andere  Entwicklung  der  Schwiele. 

Bei  dem  einen  Stück  ist  zwar  die  charakteristische  vorsprin- 
gende Schwiele  der  Innenlippe  nicht  mit  erhalten.  Da  dieses 
jedoch  im  Uebrigen  in  der  äusseren  Gestalt,  in  der  Ausbildung  der 
Aussenlippe,  in  der  Entwicklung  der  Spindelfalte  sehr  ähnlich 
ist,  so  fähre  ich  es  hier  mit  auf,  weil  ich  diesen  Mangel  auf 
die  Erhaltung  zurückfahre.  Aehnliches  kann  man  ja  auch  bei 
Cinulia  Humholdti  J.  MOLL,  beobachten.  Zu  einer  Namengebung 
reicht  das  Material  jedoch  nicht  aus. 

Originale  in  der  v.  Strombbck 'sehen  Sammlung. 

Cinulia  (Ayellana)  Humboldti  J.  MOll. 

Taf.  XVn,  Fig.  9—11. 

1851.     Avellana  Humholdti  J.  MOllbb,  Monogr.  II,  S.  12,  Taf.  3,  Fig.  15. 
1887.     OmuUa  »  Holzapfel,  PalaeoDtogr.  Bd.  84,  S.  84,  Taf.  6,  Fig.  19 

bis  22. 
1893.    Avellana         »  Fbic,  Prieeener  Seh.  S.  90,  Fig.  96. 

Das  eiförmige  Gehäuse  hat  vier  gewölbte  Windungen,  die 
mit  zahlreichen )  dichtstehenden  Spiralstreifen  geziert  sind.  Die 
trennenden  Furchen  sind  etwa  halb  so  breit  und  durch  feine  Quer* 
linien  in  dichtstehende  Grübchen  zerlegt.  Auf  der  letzten  Win- 
dung, die  etwa  dreimal  so  hoch  ist  wie  die  vorhergehenden 
tsusammen,  sind  23—30  solcher  Spiralstreifen  zu  zählen.  Die 
Mündung  ist  spitz  eiförmig.  Die  Verdickung  der  Innen-  und 
Aussenlippe  ist  auf  den  Steinkernen  nur  augedeutet.  Ebenso 
fehlen  die  zahnartigen  Vorsprünge  der  Scbalenexemplare  auf  der 
Aussenlippe. 

C.  Humholdti  ist  bei  Braunschweig  nicht  selten. 

Originale  in  der  BoDE^schen  Sammlung. 

Genus:  Liocarenus  Harris  und  Burrows. 
Lioearenns  (=  Fortisia  Bayan)  ovnm  Duj.  sp. 

Taf.  XVn,  Fig.  14,  15. 

1835.    Auricula  ovum  Dujardin,  M^m.  soc.  geol.  de  France  II,  Taf.  17,  Fig.  2. 
1841.  »  »      A.  RoKMBR,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  77,  Taf.  11,  Fig.  3. 

?1875.    Actaeon      »     Gbxnitz,  Elbthalgeb.  II,  S.  176,  Taf.  29,  Fig.  16,  17. 

Nene  Folge.    Heft  25.  i) 
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Steinkerne  gedrungen  eiförmig,  ans  4  rasch  breiter  werdenden 
Windungen  bestehend,  sodass  das  Gewinde  sehr  niedrig  ist  Die 
Mündung  ist  verhältnissmässig  schmal,  mit  verdickter  Innen-  und 
Ausseulippe  ohne  Falten.  Die  Oberfläche  ibt  glatt  bezw.  nur  mit 
feinen,  dem  Mundsaum  parallel  verlaufenden  Anwachsstreifen  ver- 
sehen. 

Geinitz  stellt  die  Form  zur  Gattung  Actaeon  Montf.  Diese 
umfasst  Formen  mit  scharfer  Aussenlippe,  wie  dies  auch  bei  dem 
von  GfiiNfTZ  abgebildeten  Exemplar  der  Fall  ist.  Wenn  die 
Schärfe  der  Aussenlippe  thatsächlich  ursprOnglich  vorhanden  war, 
wäre  gegen  die  GEiNiTZ^sche  Auffassung  nichts  einzuwenden.  An 
einem  der  drei  mir  zur  Verfügung  stehenden  Steiukerne  ist  nun 
zwar  auch  die  Aussenlippe  scharf,  aber  nur  in  Folge  der  mangeK 
haften  Erhaltung.  Auch  bei  Roemer  ist  die  Aussenlippe  als  ver- 
dickt gezeichnet. 

Koken  *)  zieht  die  Art  zu  Acellana  d'ÜRB.  Nach  Zittel  ^ 
bezw.  Meek  stehen  jedoch  bei  letzterer  Gattung  über  der  Spindel- 
falte noch  2 — 3  Falten,  was  bei  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Material  nicht  der  Fall  ist.  Mir  scheint  jedoch  die  Art  zu  Liocarenus 
Harris  und  Bürrows  =  Fortma  Bayan  ^)  zu  stellen  zu  sein, 
welche  sich  von  Actaeon  durch  die  Verdickung  der  Aussenlippe 
sowie  den  Maugel  einer  Spindel  falte  unterscheidet. 

Selten  bei  Braunschweig. 

Originale    in   der   BoDE^scheu   und  FRUCHT'schen  Sammlung. 

Genus:  Globiconcha  d'Oeb. 
Globieoncha  salcata  n.  sp. 

Taf.  XVII,  Fig.  6-8. 
Höhe:  48  mm,  Breite:  40  mm. 
Das  stark  gewölbte    eiförmige   Gehäuse  besteht  aus   5  Win- 
dungen,  von   denen   die  letzte  die  jüngeren  an  Grösse  bedeutend 
übertrifil.      Die    Jugend  Windungen    sind    mit    breiten,    wulstigen 
Spiralrippen  bedeckt,  die  sich  auf  dem  letzten  Umgange  verlieren 

1)  Leitfosailien  S.  774. 

^  Handbuch  I,  S.  295. 

^  CosäMANN,  Essais  I.  Livr.,  S.  55. 
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und  nur  noch  in  der  Nähe  der  Naht  angedeutet  sind.  Ueber 
diese  Rippen  ziehen  sich  feine  Anwachsstreifen,  die  nach  der 
lang  eiförmigen  Mündung  zu  kräftiger  werden. 

Zu  Globiöoncha  habe  ich,  die  Form  gezogen,  weil  sie  im 
Umrisse  Glohiconcha  rotundata  D^Orb.  ^)  nahe  steht,  von  der  sie 
sich  jedoch  leicht  durch  die  Spiralsculptur  trennen  lässt.  Die 
Gattung  umfasst  Qbrigens  nach  Zittbl  heterogene  Formen. 

Es  liegen  drei  Steinkeme  von  Braunschweig  vor;  bei  dem  einen 
sind  allerdings  die  Spiralrippen  nicht  mehr  erhalten,  im  Uebrigen 
jedoch  die  Formverhältnisse  der  Art  normal  entwickelt. 

Ein  stark  von  oben  verdrücktes  Individuum  erinnert  äusserlich 
an  Glohiconcha  planata  F.  RoEM.  ^)  der  texanischen  Kreide,  zeigt 
jedoch  auch  die  charakteristischen  Anwachsstreife u  in  der  Nähe 
der  Mündung.  Ausserdem  nehmen  bei  GL  sulcata  die  Windungen 
rascher  an  Grösse  zu. 

Originale  in  der  BoDfi^schen  und  v.  STROBfBBCK^schen  Samm- 
lung. 

Familie:  Siphonarlidae  Adams. 

Genus:   Bronoilia  nov.  gen. 

Schale  gross,  unsymmetrisch,  napfförmig  bis  düteuförmig,  mit 
kräftigen,  unregelmässigen  concentrischen  Wülsten  bedeckt.  Wirbel 
spitz  nach  hinten  oder  links  gebogen. 

Da  die  Arten,  welche  zur  Aufstellung  dieser  Gattung  Ver- 
anlassung gegeben  haben,  nur  als  Sculptursteinkerne  erhalten 
sind,  lassen  sich  weitere  gemeinsame  Merkmale  nicht  angeben. 
Namentlich  ist  über  die  Lage  des  Muskeleindruckes  nichts  zu 
sagen,  weshalb  eine  exacte  Orientirung  der  Schalen  unmöglich 
ist.  Sowohl  unter  den  recenten  wie  fossilen  Schnecken  giebt  es 
jedoch  keine  Gattung,  der  die  unter  der  neuen  Gattung  zu- 
sammengefassten  Arten  sich  gut  anreihen  Hessen.  Die  eigenthttinliche 
concentrische  Berippuug  ist  es  vor  allem,  welche  die  Gattung  von 
den  bisher  bekannten  am  leichtesten  trennt. 


')  Terr.  cret.  11,  S.  143,  Taf.  169,  Fig.  17;  siehe  auch  Cos.smann:  Essais  de 
Paleont.  S.  68,  Taf.  2,  Fig.  9. 

»)  Kreidebild,  von  Texas  S.  42,  Taf.  4,  Fig.  6. 

9* 
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Am  nächsten  steht  ihr  noch  in  dieser  Hinsicht  die  tertiäre 
Gattung  Valenciennesia  Rousseau^).  Diese  umschliesst  jedoch  im 
Brackwasser  lebende  Formen. 

Von  Gattungen  der  Kreideformation,  die  in  Frage  kommen 
könnten,  ist  zu  nennen  Aniaomyon  MzEK  und  Hatd.  ^),  von  der 
einige  Arten  sich  durch  Falten  auf  der  hinteren  Seite  auszeichnen. 
Diese  sind  jedoch  nicht  Siphonalfurchen,  wof&r  ich  die  nament- 
lich bei  Brunonia  ti^egvlarü  so  kräftige  Falte  halten  möchte. 
Ausserdem  sind  die  Aniaomyon'Kri^'a  glatt  oder  nur  radial  ge- 
streift. Schliesslich  geben  einige  gut  erhaltene  Scheitel  von  Ri^- 
nonia  keine  Anzeichen  daf&r,  dass  wie  bei  Anüomyon  eine  kleine 
rückwärts  gebogene  embryonale  Spitze  vorhanden  gewesen  ist. 

Pseuäohei'cyneUa  KaüNH.  ^)  hat  einen  gedrehten,  niederge- 
bogenen, ganz  randlich  gelegenen  Scheitel  und  nur  eine  Rinne 
neben  der  Falte.  Sie  erinnert  an  die  devonische  Gattung  Her- 
cynella  Kayser*),  welche  jedoch  einen  geraden,  mehr  central 
liegenden  Wirbel  besitzt. 

Von  den  bisher  beschriebenen  Arten  des  Kreidegebirges 
scheint  Patella  inconstans  Gein.  ^)  zu  der  neuen  Gattung  zu  ge- 
hören. Ein  festes  Urtbeil  kann  ich  mir  jedoch  nicht  erlauben, 
da  mir  kein  Exemplar  dieser  Art  zum  Vergleich  vorliegt. 

Da  die  Formen  in  so  grosser  Menge  nur  aus  dem  Braun- 
Schweiger  Untersenon  bekannt  geworden  sind,  habe  ich  den 
Namen  Brunonia  gewählt.  Sie  findet  sich  jedoch  auch  in  dem 
Crednerien- Quader  von  Blankenburg  und  in  quarzitischen  Ge- 
steinen von  Haltern. 

Typus:   Brunonia  grandis  n.  sp. 

BniBonia  grandis  n.  sp. 

Taf.  XVm,  Fig.  1-8. 
Die  napfiörmige,   sehr  grosse  Schale   hat  einen  ovalen  Um- 
riss.     Der    spitze   Wirbel    föUt  nach  hinten   steiler  ab,    als  nach 

1)  Siehe  ZrrrKL,  Handbuch  I,  S.  305. 

')  Amer.  Joum.  Science  and  Arts  Bd.  XXIX  (2.  ser.),  S.  35. 

3)  Palaeont.  Abhandl.  Bd.  VIII,  Heft  1,  S.  113. 

^)  Aelteste  Devonablag.  des  Harzes,  S.  101. 

*)  Elbthalgeb.  II,  S.  169,  Taf.  30,  Fig.  1,  2. 
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vorn  und  seitlich.  Die  Lage  desselben  wechselt  bei  den  Stein- 
kernen ein  wenig,  ist  jedoch  stets  excentrisch,  dem  hinteren 
Rande  genähert.  Von  dem  Wirbel  verläuft  nach  vorn  eine  Falte, 
die  im  Alter  weniger  deutlich,  immerhin  jedoch  noch  zu  beob- 
achten ist. 

Am  charakteristischsten  fbr  die  Art  sind  die  eigenartig  ange- 
ordneten Falten  der  Oberfläche.  Die  Zahl  derselben  beträgt  hinter 
dem  Wirbel  ca.  9,  dahingegen  vor  demselben  ca.  14  — 16;  dabei 
ist  ihre  Stärke  vorn  und  hinten  gleich ,  sodass  schon  hier- 
durch selbst  bei  stark  verdrückten  Exemplaren  die  excentrische 
Lage  des  Wirbels  in's  Auge  WlU  Die  Vermehrung  der  Rippen 
kommt  nicht  durch  Dichotomirung,  sondern  durch  Maschenbildung 
auf  den  Seiten  zu  Stande.  Ausser  der  von  mir  als  Siphonalfiirche 
gedeuteten  Falte  sind  auch  sonst  noch  auf  einigen  Exemplaren 
nicht  sehr  deutliche  Radialfalten  vorhanden.  Ausserdem  ist  die 
ganze  Oberfläche   mit  Anwachslinien  bedeckt 

B.  grandis  ist  im  Untersenon  Braunschweigs  häufig. 

Originale  in  der  v.  STROMBECK'schen  und  FRüCHx'schen 
Sammlung. 


BruMiiia  irregnlaris  n.  sp. 

Taf.  XVm,  Fig.  4-6. 

Der  Umriss  der  napff&rmigen,  unsymmetrischen  Schale  ist 
rundlich  oval,  der  Rand  jedoch  vielfach  verbogen.  Der  spitze 
Wirbel  steigt  steil  an  und  ist  ein  wenig  nach  hinten  gebogen, 
vielfach  mit  einer  Neigung  nach  links.  Es  ist  jedoch  nicht  absolut 
sicher,  ob  diese  Abweichung  nicht  auf  Verdrückung  beruht.  Die 
Lage  des  Wirbels  wechselt,  meist  liegt  er  jedoch  vor  der  Mitte. 
Nach  hinten  verläuft  eine  kräftige  Falte,  die  beiderseits  von  einer 
flachen  Rinne  begleitet  wird.  Die  Oberfläche  ist  mit  starken,  un- 
regelmässig verlaufenden,  im  Alter  wulstig  werdenden  concentrischen 
Rippen  bedeckt,  die  wie  die  dazwischenliegenden  Rinnen  mit  feinen 
Anwachslinien  versehen  sind.     Sie  hören  vor  oder  an  der  Falte  auf. 

Vorläufig  belasse  ich  B,  irregvlaria  noch  bei  der  Gattung 
Bi^nonia^  obwohl  es  nicht  ausgeschlossen   ist,  dass  die  Art  zu 
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der  von  Cossmann^)  aufgestellten  Gattung  RhytidopUus  zu  ziehen 
ist,  die  von  diesem  Autor  mit  der  Gattung  Hercynella  verglichen 
und  mit  dieser  zusammen  zu  seiner  Familie  ylcroridae  vereinigt 
wird, 

Brunonia  in^egtäaris  ist  zwar  seltener  als  B.  grandü^  jedoch 
standen  mir  immerhin  10  Exemplare  zur  Verfügung. 

Originale  in  der  v.  STROBfBBGK^hen  Sammlung. 


Die  unten  abgedruckte  tabellarische  Uebersicht  veranschaulicht 
am  besten  die  Verbreitung  der  oben  beschriebenen  Arten  in  den 
Ablagerungen  von  Ilsede  und  Braunschweig.  Die  im  Hangenden 
des  Eisensteinconglomerats  von  Ilsede  folgenden,  durch  das  Auf- 
treten von  Inoceramus  cardiaaoides  Goldf.  hinreichend  charakteri- 
sirten  Mergel  werden  zwar  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Arten 
enthalten  als  die  von  mir  angeführten,  da,  wie  schon  erwähnt,  in 
Folge  der  sehr  ungünstigen  Erhaltung  der  in  diesem  Horizont 
vorkommenden  Fossilien  man  diesen  bis  jetzt  beim  Sammeln 
wenig  Beachtung  geschenkt  hat  Dagegen  dürften  die  im  Eisen* 
steinconglomerat  vorkommenden  Zweischaler  und  Gastropoden  bis 
auf  wenige  grosse  Seltenheiten  beschrieben  sein.  Zum  Vergleich 
habe  ich  auch  die  marinen  Faunen  von  Aachen  und  Königslutter 
herangezogen,  da  sie  mit  der  Braunschweiger  grosse  Verwandt- 
schaft zeigen  und  in  Folge  ihrer  sorgfaltigen  Bearbeitung  mir 
am  besten  hierzu  geeignet  erschienen. 


»)  Essais  I.  Livr.,  S.  143,  Taf.  6,  Fig.  8—10, 


Tatwiiarlsche  Uebersfcht  der  Verbreitung  der  Molluskenftiuna 
des  Untersenon  von  Braunschweig  und  ilsede. 
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KSaiislittor 


a 
S  o 


Lima  granulata  Nilss.  .  .  . 
Pecten  dentatus  Nilss.  .  .  . 
»  cret09U8  Dbfb.  .  .  . 
»  septempHccUu»  Nilss.  . 
^  virgahu  Nilss.  .  .  . 
»       concentrice-sulcatus  n.  sp. 

»       sp 

Vola  qtiinquecoskUa  Sow.  sp.  . 

quadricostaia  Sow^.  sp.    . 

»     striatO'COstata  Goldp.  sp. 

»      aJfpina  d'Orb 

Avicula  pectinoides  Rkuss    .     . 
»        cf.  Oeinitzii  Rsusa 
»        biradüUa  n«  sp.      .     . 

>»        sp 

»        Neptuni  GoLor.  sp.    . 
OervilHa  solenoides  Depb.    .    . 
Inoceramus  Haenleini  n.  sp.     . 
»  Schroederi  n.  sp.  . 

»  cardissoides  Goldf.    , 

»  lobatus  MOmst.  .     . 

»  Lingxia  Goldf. 

»  Oripm  Mant.    .    .    , 

Modiola  nHqua  Math.     .     .     . 

»        capitata  Zitt 

Septifer  Kneatus  Sow.  sp.    .     .    . 

Myoconcha  d.  sp 

Pinna  decusiota  Goldf.  .    .     .    , 

Area  undulata  Rbuss      .    .     .     , 

Cucullaea  subglabra  d'Orb.  .     .     , 

»         striattda  Rbuss     .     .     , 


+ 
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KMislittor 


Nvcula  cf.  truneata  Nilss. 


sp. 


Leda  Förtteri  J.  Müll.      .    . 
Venericardia  iontonenm  n.  sp. 
Eriphyla  lenticularis  Goldf.  sp. 
Ofu  Hauchecomei  n.  sp.    .    . 
CroMsateUa  arcacea  A.  Robm.  . 
Oyropkura  Oip^ana  dr  Rygkh. 
Lucina  gubnummemaliß  d^Orb. 
MuMla  coarciaia  Zitt.  .    . 

»        semisulcaUi  n.  sp.  . 
GurcJRffii  NoeggertM  J.  MOll 

»         Lepplai  n.  sp.  .    . 

»        produeium  Sow.    . 
VemUicardia  Van  Reyi  Bosqu.  sp 
Oypricardia  tricarinata  A.  Robh 
Tapes  subfaba  d'Obb.  sp.    .    . 
Oytkerea  ovaüi  Goldf.  sp. 

Venutf  sp 

TeUina  tubdecuuata  A.  Robm. 

»  Beushauieni  n.  sp.  .  . 
SiUqua  sinuoM  G.  MOlubb  .  . 
QljfcimenM  gurgUis  Bronoh.  sp. 
Q<miomya  conngnata  A.  Robm. 
»  Stemi  G.  MCllbb  . 
Pholadomya  decunaUi  Hart.  sp. 
Cercomya  Hohapfeli  n.  sp. 

Poromya  n.  sp 

Liopistha  aequivahi»  Goldf.  sp. 
Neaera  caudata  Nilss.  sp. .     . 
ClavagtUa  cf.  elegana  J.  Müll. 
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Turnus  n.  sp.? 

»        Ampkisbaena,  Goldf.  sp.      .     . 

IL    Glo»8ophora. 

DentaUum  altemans  J.  Müll.      .     .     . 

»  sp 

Entalis  GeinUzii  J.  Böhm 

Patella  stnatissiina  d.  sp 

'       D.  sp 

»       n.  sp.? 

Pleurotomaria  subgigantea  d'Orb.      .     . 
»  regaUs  A.  Robm.  sp. .    . 

»  plana  Münst 

»  granulifera  Münst.      .     . 

Turho  Nilssoni  MCnbt.  sp 

»       BoiJMtorfenm  Gribpenk.    .     .     . 

»       FruchU  n.  sp 

»       inaeque-costatus  Kaunh.     .     .     . 

AstraHum  BomhardH  n.  sp 

Quildfordia  acantockila  Weinz.    .     .     . 
Delphinula  tricarinata  A.  Roem.  .     .     . 

Solanum  depressum  Alth 

Scalaria  decorata  A.  Robm 

Trochus  Marias  d.  sp 

»        Boehmi  n.  sp 

Turritella  multilineata  J.  MCi.l.  .  .  . 
»  aexUneata  A.  Roem.  .  .  . 
»  quadricincta  Goldf.     .     .     . 

»         altemans  A.  Robm 

»         nodosa  A.  Roem 

Vermetus  sp 
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Königslutter 


» 


Ä 


» 


VemiAroro  Dat/tei  d.  sp.  . 
NaHca  cretacea  Goldp.  . 
»      vulgaris  Rbuss 
exaäata  Goldf.  . 
brunsvicemis  n.  sp, 
Ceritinum  binodosum  A.  Roem 
»  Koeneni  Holzapfel 

»         Qriepenkerli  n.  sp. 
»         subimbricatum  n.  sp 
»         Damesi  n.  sp. 
Aporrhaü  arachnoides  J.  Müll.  sp. 
»  Niissoni  J.  Müll.  sp.  . 

Schlotheimi  A.  Rokm.  sp. 
megaloptera  Rruss  sp. 
ßo(/et  n.  sp.  .     .     . 
Buchii  MüNST.  sp.  . 
granulata  Sow.  sp. 
stenoptera  Goldp.  sp. 
Nagorzanyenm  Favre 
mbstenoplera  o.  sp. 

8P 

Pterocera  pseudobwarinata  d'Orb 

»        ovata  MüNST.  sp. 

Rosteliaria  arenosa  Rkuss  sp.  . 

Columbellaria  tuberculoaa  Binkh. 

Tritonium  Strombecki  n.  sp.     . 

Fums  Koeneni  n.  sp.      ... 

»       Buchi  J.  Müll.    .     .     . 

»       Oageli  o.  sp 


» 

» 
» 

» 
» 


Tudicla  depressa  MOnst.  sp. 
Murex  n.  sp 


sp 
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KSiigslatter 
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-§1 


s 

2  £ 


Vohiia  subsemiplicata  d'Obb.  sp.  . 

»       suta  GoLDP.  sp 

»       Orhignyana  J.  MOll.   .    . 

»       canafi/era  Favhb  sp.    .    . 

«       fFo/Zamiiftm  n.  sp.    .    .    . 

»       n.  sp 

»       8ubgranulo9a  6.  MOllbb   . 
Volutoderma  dongaium  d^Obb.  sp. 
»            QosieleH  Holzapfel 
GinuUa  n.  sp 

»       HvmboJdU  J.  MOll.  sp.    . 

Liocaren/M  ovum  Duj.  sp.  .    .    . 

Qlohiconcha  sukata  n.  sp.  .     .    . 

Brunoma  grandis  n.  sp.      ... 

»         (rreguhrii  n.  sp.      .    . 


4- 
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» 


7> 


Aparrhais  arachnoides  J.  MOll.  sp. 
Bodei  G.  Müller  .  . 
Buchii  MOmst.  sp.  .  . 
granukUa  Sow.  sp»  .  . 
tnegaloptera  Rbuss  sp.  . 
»  Nagor»anyenM  Favrb  . 
»  NiUsoni  J.  MOll.  sp.    . 

»  Schlothemi  A.  Robm.  sp. 
>>  niÄ«<eiiop(dra  G.MOllbb 
»         sienopiera  Goldp.  sp.  . 

»         sp 

.^rca  unduiata  Rxuss  .... 
Astra&um  BomhardH  G.  Müllbr 
Avicula  biradiata  G.  Müllkb  .     . 

>  cf.  GeiniUii  Rbuss      .     . 
»       Neptuni  Gdldp.  sp.    .     . 

>  pectinoides  Rbuss    .     .     . 
»        sp 

Brunonia  grandis  G.  Müllbr  .     . 

»         irregularU  G.  MOllbr  . 
Cardium  Lepplai  G.  MOllbb    .     . 

»         Noeggerathi  J.  Müll.     . 

»  productum  Sow.  .  .  . 
Cercomya  hoUap/eU  G.  MOlleb  . 
Cerithium  binodosum  A.  Robm.     . 

»         Damesi  G.  Müller  .     . 

»         OriepenkerU  G.  Müller 

»         Koeneni  Holzapfel  .    . 

»  mi^tmMcaAffiiG.  Müller 

CinuUa  Humboldti  J.  Müll.  sp.  . 

»        n.  sp 

CohimbeUaria  tubercuioMBmKH.sp, 
Ciavagelia  cf.  eiegans  J.  Müll.  sp. 
Orassateüa  arcacea  A.  Rokm.  .  . 
Oucullaea  atriatuia  Rbuss    .     .     . 

»  subgiakra  d^Orb.      .     . 
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BERLIN. 

Im  Vertrieb  bei  der  Simon  Schrop paschen  Hof-LandkartenliaDdlung. 
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von 
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geologiscb  Sclrifteo  id  Karten -yemicImisseD 


von 


Dr.  K.  Keilhack  u.  Dr.  E.  Zimmermann 

in  BerÜD. 


Elrg&Dzt  and  zum  Druck  vorbereitet 

darch 

Dr.  B.  Michael 

in  Berlin. 

Abgeschlossen  Sommer  1897. 

Herausgegeben 

von 

der  KSniglich  Prenssischen  geologischen  Landesanstalt 


BERLIN. 

Iin  Vertrieb  bei  der  Simon  Schropp 'sehen  Hof  -  Landkartenhandlang. 

(J.  H.  Nenmann.) 
1897, 


Vorwort. 


Die  vorliegende  Zusammenstellang  bildet  eine  Erweiterung  des 
auf  die  Geologie  Deutschlands  bezüglichen  Theiles  der  von  der 
bibliographischen  Commission  des  internationalen  Geologen-Con- 
gresses  durchE.de  Margerie  herausgegebenen  »Bibliographie 
g^ologique  internationale.  Paris  1896«  und  wurde  zunächst  zu 
diesem  Zwecke  von  den  beiden  Mitgliedern  dieser  Commission 
(Dr.  K.  Keilhack  und  Dr.  E.  Zimmermann)  bearbeitet  und  im 
Jahre  18^2  alsManuscript  von  der  Königl.  Geologischen  Landesanstalt 
gedruckt.  Durch  spätere  systematische  Fortführung  der  Arbeit 
erfuhr  das  Material  eine  so  starke  Bereicherung,  dass  es  angezeigt 
erschien,  dasselbe  in  vollständiger  Form  erscheinen  zu  lassen  und 
einem  weiteren  Kreise  zugänglich  zu  machen. 

Im  Jahre  1895  übernahm  an  Stelle  der  beiden  anderweit  in 
Anspruch  genommenen  Unterzeichneten  Herr  Dr.  Michael  die 
Fortftlhrung  der  Arbeit  bis  auf  die  Gegenwart,  wobei  er  auch  den 
älteren  Theil  ganz  wesentlich  erweiterte  und  um  das  Vielfache 
vermehrte.  Ebenderselbe  besorgte  dann  auch  die  Anordnung  des 
Stoffes  für  den  Druck,  sowie  die  Correctureu.  Bei  der  Schwierig- 
keit, die  Grenzen  einer  solchen  Arbeit  in  Hinsicht  der  Zahl  der 
zusammengestellten  Arbeiten  und  des  behandelten  Stoffes  festzu- 
stellen, musste  es  vielfach  unserem  Gefühle  überlassen  bleiben,  ob 
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eine  Litteraturzusammenstellung  noch  aufzunehmen  war  oder  nicht; 
indessen  haben  wir  Heber  zu  viel  als  zu  wenig  angegeben.  Grund- 
sätzlich ausgeschlossen  blieben  rein  mineralogische,  petrographi- 
sehe  und  paläontologische  Litteraturzusammeustellungen. 

Wir  sind  uns  völlig  klar  darüber,  dass  die  hier  gebotene 
Arbeit  noch  immer  zahlreiche  Lücken  enthält,  hoffen  aber,  durch 
ihre  Veröffentlichung  den  Fachgenossen  die  Mühe  des  Aufsuchens 
der  über  einen  bestimmten  Gegenstand  vorhandenen  älteren  Litte- 
ratur  wesentlich  zu  erleichtern  und  rechnen  deshalb  auf  eine  nach- 
sichtige Aufnahme. 

Berlin,  August  1897. 

Die  Yerfasser. 
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A.  Bibliotheks- Kataloge,  nach  Orten  alphabetisch 

geordnet. 

« 

1.  Aachen.    Katalog   der  Bibliothek   des  Vereins   für   die  berg-  und 

hüttenmännischen  Interessen  im  Aachener  Bezirk.    Aachen  1875. 
gr.  8». 

2.  —  Katalog  der  Bibliothek  der  Königl.  rheinisch-westfälischen  tech- 

nischen Hochschule  zu  Aachen.     Aachen  1872.    8^. 

Erster  Nachtrag-Katalog  (1872—1878).     Aachen  1879. 

3.  Berlin.     Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 

schaft.    (Bestand  am  1.  April  1887.)    Berlin  1887.     S^. 

Die  »Einzelwerke  und  Sonderabdrücke«  sind  nach  Autoren 
alphabetisch  geordnet  (123  Seiten);  sodann  folgen  »Zeitschriften 
und  Abhandlungen  geologischer  und  geographischer  Landes- 
untersuchungen« (31  Seiten);  sodann  »Karten  und  Kartentexte« 
(10  Seiten). 

4.  —  Katalog  der  Bibliothek  der  Ministerial- Abtheilung  for  Bergwerke, 

Hütten  und  Salinen.  Beriin  1852.  4P,  371  Seiten. 
Nachtrag.  Ebenda  1858.  4^.  (44  Seiten.) 
Systematisch  geordnet ;  die  Hauptkapitel  sind :  1)  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenkunde,  2)  Naturwissenschaften,  3)  Maschinen- 
lehre, 4)  Baukunst,  5)  Polytechnik,  6)  Geographie,  Reisen  und 
Statistik,  7)  Geschichte,  8)  Rechtswissenschaften,  9)  Staats- 
wissenschaften, 10)  Handelswissenschaften,  11)  Vermischtes. 
Am  Schluss  alphabetisches  Autorenregister.  —  Vorgänger  des 
nächsten  Katalogs. 

5.  —  Katalog  der  Bibliothek  der  Konigl.   geolog.  Landesanstalt  und 

Bergakademie  in  Berlin,     gr.  8^    Berlin  1875.     661  Seiten. 

Nachtrag  bis  1886.     gr.  8».      Berlin   1887.      136  Seiten. 
—  bis  1893.     Berlin  1895. 

1)  Nach  Wissenschaften  systematisch  geordnetes  Bücherver- 
zeichniss.  Kartenverzeicbniss  fehlt.  2)  Alphabetisches  Autoren- 
ver^eichniss. 

6.  —  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.    Verzeich- 

niss  der  Bücher.    Abgeschlossen  im  Februar  1888.    Berlin  1888. 
gr.  8^    418  Seiten. 

Innerhalb  möglichst  eng  gefasster,  systematisch  geordneter  Ab- 
schnitte nach  Autoren  alphabetisch  geordnet;  vorwiegend  geo- 
graphisch; im  Abschnitt  »Hilfswissenschaflten«  auch  viele  geo- 
logische Litteratur. 

Neue  Folge.    Heft  8&  1 
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7.  Berlin.     Yerzeichniss    der   Bibliothek    der   Königl.    Akademie    der 

Wissenschaften.     Berlin  1874.     8'\ 

8.  —  Katalog    der  Bibliothek  des    Konigl.  Ministeriums  für  die  land- 

wirthschaftlichen  Angelegenheiten.     Berlin  1877.     4". 

Enthält  auf  Seite  19  —  24  ein  Verzeicbniss  von  93  Buchern 
über  mineralog.,  geolog.  und  bodünkundliche  Gegenstände. 

9.  —  Katalog   der  Bibliothek    der  Königl.  techoischen  Hochschule  zu 

Berlin. 

Berün   1885.     8".     Nachtrag  I.    1888.     Nachtrag  II.    1890. 
I.    Systematik  der  Wissenschaften. 

II.  Zeitschriften  und  periodische  Werke.  .  .  .  VI.  Natur- 
wissenschaften. .  .  .  XIV.  Bauwesen.  .  .  .  XVIII.  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen.  .  .  .     XXVII.  Geographie. 

10.  —  Katalog  der  Bibliothek  des  Kaiserlichen  Patentamtes.    8®.    Berlin 

1896. 

11.  —  Katalog  der  Bibliothek  des  Deutschen  Beichstages.   Berlin  1882. 

XI.  A.  Landwirthschaft. 

C.  Bergwerke,  Hütten-  und  Salinenwesen. 

12.  —  Katalog  der  Bibliothek  des  Königl.  Statistischen  Bureaus.    Berlin 

1874.     Nachträge. 

Enthält  zahlreiche,  allgemein  bibliographische  Angaben   von 
Zeitschriften,  Katalogen  etc. 
S.  3G2  flF.  —  Geographie. 
S.  432  ff.  —  Geologie,  Mineralogie. 

13.  —  Catalogus  librorum,  qui    in  bibliotbeca  Universitatis  litterariat 

Berolinensis  adservantur.     Berolini  1839. 

14.  —  Verzeicbniss  der  Lesesaal-  und  Handbibliothek  der  Universitäts- 

Bibüothek  zu  Berlin.     Berlin  1894. 

15.  —  Verzeicbniss    der  Bücher  und  Zeitschriften  der  Bibliothek  der 

polytechnischen  Gesellschaft  in  Berlin.     Berlin  1882.     8^. 

16.  —  Verzeicbniss  der  Zeit-  und  Vereinsschriften  der  KönigticI.en  Bi- 

bliothek zu  Berlin  1892.     Berlin  1892. 

17.  —  Verzeicbniss  der  im  grossen  Lesesaale  der  Konigl.  Bibliothek  zu 

Berlin  aufgestellten  Handbibliothek  1896. 

18.  —  Clausnitz,  P. ,  Katalog  der  Bibliothek  des  Magistrats  zu  Berlin. 

Berlin  1884. 

Jährl.  Nachträge  1885  ff. 

19.  —  Beuster,  G.  L.  und  Schiebler,  F.  W.     Alphabetisch -syste- 

matisches   Verzeicbniss     der    Bücher- Sammlung    der    grossen 
National -Mutterloge  zu  den  3  Weltkugeln.     Berlin  1834. 

20.  Bonn.    Katalog  der  Bibliothek  des  Königl.  Oberbergamtes  zu  Bonn. 

Bonn  1883.    8».     338  Seiten. 

Systematisch  geordnet,  mit  Karten-  und  aiphabet.  Autoren- 
verzeichniss. 

21.  Braunschweig.    Katalog   der  Bibliothek    der  Herzogl.   technischen 

Hochschule  Garolo- Wilhelmina  zu  Braunschweig.    Abtheilung  1. 
Braunschweig  1880.     8». 

Enthält  auf  Seite  87 — 107  ein  Verzeicbniss  von  mineralog. 
und  geolog.  Schriften  und  Karten,  Seite  161—163  von  auf  Berg-, 
Hütten-  und  Saliuenwesen  bezüglichen  Schriften. 
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22.  Breslau.     Katalog   der   Bibliothek  des   Königl.   Oberbergamtes  sm 

Breslau.    Breslau  1881.     8^    473  Seiten. 

Nachtrag,  autographirt,  86  Seiten,  bis  Ende  1882. 

—  bis  Ende  1892. 

Eine  Neu-Auflage  ist  in  Yorbereitang. 

Nach  Disciplinen  geordnetes  und  eingehend  weiter  gegliedertes 
Verzeichniss.  Umfasst  die  Kapitel:  Zeitschriften,  Mathematik, 
Astronomie,  Naturwissenschaften,  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen, Mechanik  und  Maschinenwesen,  Technologie,  Bau- 
und  Ingenieur  Wissenschaft,  Staats-  und  Rechtswissenschaften, 
Geographie,  Oeschichte. 

23.  Clausthal.    Katalog  der  vereinigten  Bergakademie-  und  Bergschul- 

Bibliothek  zu  Clausthal.     Saarbrücken  1885.     96  Seiten. 

Nachtrag  1872—1885. 

Systematisch  geordnet,  mit  Karten-  und  Rissverzeichnissen  und 
alphabetischem  Autorenregister. 

24.  —  Katalog  der  Bibliothek  des  Konigl.  Oberbergamtes  zu  Clausthal. 

Clausthal  1869/70;  125  Seiten.     2.  Aufl.  1871;  196  Seiten. 
Nachträge  1874,  1888  und  1889. 

Systematisch  geordnet,  mit  Autorenregister  und  Kartenver- 
zeichniss,  alle  Disciplinen  für  Geologen  und  Bergbeamte  um- 
fassend. 

25.  Darmstadt.     Katalog  der  allgemeinen  Bibliothek  der  grossherzoglich 

hessischen  polytechnischen  Schule  in  Darmstadt.  8^.  Darm- 
stadt 1876. 

26.  Dortmund.    Katalog  der  Bibliothek  des  Konigl.  Oberbergamtes  zu 

Dortmund.    Dortmund  1870. 

1 72  Seiten  systematisches,  60  Seiten  Autoren- Verzeichniss. 
Nachtrag  Ebenda  1875.     8^. 

27.  Dresden.    Katalog  der  Bibliothek  des  Königl.  sächsischen  Polytech- 

nikums Dresden.     Dresden  1876.    gr.  8®. 

28.  Freiberg.     Katalog    der   Bibliothek  der  Königl.  sächsischen  Berg- 

akademie Freiberg.     Freiberg  1870.     8^ 

1.  Theil  alphabetischer  Katalog;  740  Seiten  und  26  Seiten 
Nachtrag.  Nach  Autoren  alphabetisch  geordnet,  den  Bestand 
bis  Ostern  1879  umfassend,  mit  17 836  Werken.  Nachtrag  I. 
Zum  alphabetischen  Katalog.  Zuwachs  vom  Ende  des  Jahres 
1879  bis  Ende  1892.     159  Seiten.     8".     Freiberg  1893. 

29.  Halle.     Katalog  der  Bibliothek  des  Königl.  Oberbergamtes  zu  Halle 

a  S.     Halle  1886.    8".     642  Seiten. 

Sydtematisch  geordnet,  mit  alphabetischem  Autorenregister, 
ohne  besonderes  Kartenverzeichniss.  Seite  119  —  225  Geologie 
und  Paläontologie;  Seite  230 — 296  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen. 

30.  —  Leopoldina.     Katalog  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  Leopoldi- 

nisch-Carolinischen  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher, 
bearbeitet  von  O.Gru lieh.  Lief.  I.  bis  VH.  HaUe  1887— 1896 
(in  Comm.  bei  Engelmann,  Leipzig). 
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Enthält  die  Titel  einer  sehr  grossen  Menge  von  Katalogen 
deutscher  und  auslandischer,  öiTentlicher,  Vereins-  und  Frivat- 
Bibliotheken,  ferner  zahlreicher  Biographien  und  biographischer 
Lexika. 

Lief.  V.  sp.  Mineralogie  und  Geologie. 

3L     Hamburg.    Katalog  der  Bibliothek  der  Geographischen  Gesellschaft 
in  Hamburg  1892. 

32.  MQnchen.     Katalog  der  Bibliothek  der  Königl.  technischen  Hoch- 

schule zu  München.  Stand  Ende  Dezember  1880.  München 
1881.     8". 

Seite  141  —  148  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie, 
Seite  274—282  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen. 

33.  Prag.     Katalog  der  Bibliothek  der  beiden  polytechnischen  Landes- 

institute  des  Königr.  Böhmen.  Mit  4  Nachträgen  bis  1876. 
Frag  1872  bis  1876.    Lex.  S^. 

34.  Riga.    Katalog  der  Bibliothek  des  Polytechnikums  zu  Riga.    Riga 

1872.    gr.  8^ 

35.  Stuttgart.     Katalog  der  Bibliothek  der  polytechn.  Schule  in  Stutt- 

gart.    Stuttgart  1871.     gr.  8". 

36.  —  Katalog  der  Bibliothek  des  Königl.  Polytechnikums  in  Stuttgart 

Stuttgart  1879.    gr.  8^'. 

I.  Nachtrag  1879—1884  Stuttgart  1885. 
U.         1^         1884-1889         »         1889. 

37.  Wien.     Katalog  der  Bibliothek  des   K.  K.  Polytechn.  Instituts  in 

Wien.  2.  neu  geordn.  und  verm.  Aufl.  Nebst  L  Nachtrag. 
Wien  1868-1873.    4". 

38.  —  Katalog  der  Bibliothek    des  K.  K.  Hofmineralien- Gabinets   in 

Wien  von  F.  Partsch.    Wien  1851  br. 

39.  —  Katalog   der   Bibliothek    des    K.  K.  Hofmineralien-Gabinets  in 

Wien.  2.  vermehrte  und  umgeänderte  Auflage,  neu  geordnet 
auf  Grund  der  von  weiland  Gustos  Partsch  verfassten  J.  Auf- 
lage von  Dr.  Albr.  Seh  rauf.     Wien  1884. 

40.  Wiesbaden.    Katalog  der  Bibliothek  des  nassauischen  Vereins  für 

Naturkunde. 

I.    Nachtrag  1883,    II.  Nachtrag  1884.    III.  Nachtrag  1885. 
IV.  »  1887.       (40.  Band    der    Jahrbücher    desselben 

Vereins).     8". 

V.  Nachtrag  von  A.  Römer  1892.     8"  (45.  Band  der  Jahr- 
bucher desselben  Vereins)  jetzt  14208  Nrn. 

41.  Zürich.     Verzeichuiss  der  Bibliothek  des  Schweizer.  Polytechnikums. 

5.  Aufl.    Zürich  1876.     gr.  8". 

B.  Begister  periodischer  Schriften,  nach  den 
Verlagsorten  alphabetisch  geordnet 

42.  Berlin.     Register  zur  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  ^Gesell- 

schaft für  die  Bünde  I— X,  XI— XX,  XXI— XXX,  XXXI— XL. 

8*^.     Berlin  1858,  1868,  1878  und  1888. 


—     5     — 

Entbalten:  1)  aiphabet.  Namenregister;  2)  aiphabet.  Sach- 
register. 

43.  Berlin.    Repertoriam  zu  Karsten's  Archiv  für  Minerah)gie,  6eo- 

gnosie,  Bergbaa  und  Höttenkande  für  die  Jahrgänge  I  — X  und 
XI  — XX.     Berlin  1836  u.  1846. 

Sach-9  Personen-  und  Orts v erzeich niss,  nach  dem  Alphabet 
geordnet,  aber  die  drei  Gruppen  nicht  getrennt. 

44.  —  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  n.  Salinenwesen  im  Preussischen 

Staate,  herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Hauptregister  zu  Band  I  -XXV,  Jahrg.  1853—1877.  Berlin  1879. 
122  Seiten.     4^ 

Enthält  im  1.  Theil  ein  aiphabet.  Inhalts  verzeich  niss:  A.  nach 
Autoren,  B.  nach  Sachen  geordnet;  iv  2.  Theil  ein  systemat. 
Inhaltsverzeichniss;  Abth.  A.  betr.  Gesetze,  Verordnungen,  Mi- 
nisterial-Erlasse,  Verfügungen  etc.;  Abth.  B.  betr.  Statistische 
und  technische  Mittheil uogen;  Ablh.  C.  betr.  Abhandlungen. 

45.  —  Königl.  preussische  geologische  Landesanstalt.    Ein  Verzeich  niss 

ihrer  Publikationen  findet  sich  in  jedem  ihrer  Jahrbucher  und 
auf  dem  Umschlag  jeder  Erläuterung  zu  den  von  ihr  herausge- 
gebenen geologischen  Karten.  In  Kürze  erscheint  ein  Inhalts- 
verzeichniss der  ersten  15  Bände  des  »Jahrbuchs«. 

Von  Bd.  16  ab  wird  jedem  Jahrgang  ein  ausführliches  Re- 
gister beigegeben. 

46.  —  Register  für  die  Monatsberichte  der  Konigl.  Preussischen  Aka- 

demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom  Jahre  1859  -  1872. 
Berlin  1875.  8^  Desgl.  von  1874—1881.  8®.  Berlin  1884. 
Alphabetisch  geordnet,  Autoren  und  Sachen  nicht  getrennt, 
enthält  viele  mineralog.,  geolog.  oder  paläontolog.  Abhandlungen 
von  Beyrich,  Dove,  Ehrenberg,  Ewald,  Groth,  Ram- 
melsberg,  Reusch,  Rose,  Roth  u.  A. 

47.  —  Inhaltsverzeichniss  der  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der 

Wissenschaften  aus  den  Jahren  1822—1872,  nach  den  Klassen 
geordnet.     Berlin  1873.     8^ 

48.  —  Verzeichniss  der  Abhandlungen  der  Königl.  Preussischen  Akademie 

der  Wissenschaften,  von  1710—1870  in  alphabetischer  Folge  der 
Verfasser.     Berlin  1870.     8^. 

Enthält  auch  die  Titel  vieler  mineralog. ,  geolog.  und  paläonto- 
log.  Abhandlungen. 

49.  —  Register  über  die  Jahre  1860 — 1864  der  Sitzungsberichte  der 

Gesellschaft  naturforschender  Freunde.     Berlin  1H65.     4^. 

50.  —  Universalregister  zu  den  Beschäftigungen  und  Schriften  der  Ge- 

sellschaft naturforschender  Freunde.     Berlin  1794.     8". 

51.  —  Zeitschrift   für    die    gesammten    Naturwissenschaften.      Heraus- 

gegeben von  dem  Naturwiss.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen 
in  Halle. 

Alphabetisches  Personalregister  zu  Bd.  I — XX  in  Bd.  XX, 
S.  390  —  528.  Geologie  nnd  Geognosie,  S.  442—457,  Orycto- 
gno8ie,S.  457—471.  Paläontologie,  S.  471— 486.  8'\  Berlin  1862. 

52.  —  H.  Gredner.     Die  geologische  Landesuntersuchung  des  König- 

reichs Sachsen. 
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Zeitschrift  für  praktische  Geologie  1893.  Heft  7.  Berlin. 
Springer. 

Oiebt  in  der  beigeffigten  Karte  eine  Uebersicht  der  bis  zum 
Sommer  1893  publicirten  Blätter  der  geolog.  Specialkarte  von 
Sachsen  und  der  zugehörigen  Erläuterungen.     Yei^l.  No.  62. 

53.  Bonn.    Autoren-  und  Sachregister  zu  Band  1—40  (Jahrg.  1844—1883} 

der  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen 
Rheinlande  und  Westfalens,  des  Gorrespondenzblattes  desselben 
Vereins  und  der  Sitzungsberichte  der  niederrheinischen  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn.  Bonn  1885.  S^.  210  Seiten. 
Sehr  reich  an  mineralog.,  geolog.  und  palfiontolog.  Schriften. 

54.  Breslau.    Verzeichniss  der  in  den  Schriften  der  Schlesischen  Gesell- 

schaft für  vaterländische  Kultur  von  1804 — 1863  incl.  enthaltenen 
Aufsätze,  geordnet  nach  den  Verfassern  in  alphabetischer  Folge. 
Breslau  1868. 

Fortsetzung  für  1864—1876.    Breslau  1877. 

55.  —  General-Sachregister  der  in  den  Schriften  der  Schlesischen  Ge- 

sellschaft für  vaterlfindische  Kultur  von  1804  —  1876  incL  ent- 
haltenen Aufsätze,  geordnet  in  alphabetischer  Folge.  Breslau 
1878.    S^.     162  Seiten. 

Giebt  zunächst  ein  Verzeichniss  der  von  der  Gesellschaft 
herausgegebenen  Schriften,  sodann  ein  Sachregister  der  einzelnen 
in  diesen  Schriften  enthaltenen  Arbeiten;  letzteres  ist  ausschliess- 
lich alphabetisch  geordnet,  nicht  weiter  nach  einzelnen  Disciplinen 
oder  Autoren  oder  chronologisch  gegliedert,  die  Autorennamen 
fehlen  sogar  völlig. 

56.  Cassel.     Generalregister  zu  den  20  Bänden    der  ersten  Folge  der 

Paläontographica,  herausgegeben  von  D  unk  er  und  Zittel. 
Cassel  1877.     4».     237  Seiten. 

1)  Autoren-,  2)  paläontol.  Namen-,  3)  Synonymen-,  4)  Orts- 
register, alphabetisch  geordnet,  die  Zeit  von  1851  — 1874  um- 
fassend. 

57.  Danzig.    Inhaltsverzeichniss   der  von  der  naturforschenden  Gesell- 

schaft zu  Danzig  veröffentlichten  Schriften  von  1743 — 1892  in: 
Festschrift  zur  Feier  des  150  jährigen  Bestehens  der  Gesellschaft. 
8».    Danzig  1892  S.  124—141. 

58.  Blessen    und    Braunschwelg.    Jahresberichte  Ober  die  Fortschritte 

der  reinen,  pharm,  und  techn.  Chemie,  Physik,  Mineralogie  und 
Geologie.  Von  J.  Liebig,  H.  Kopp  u.  a.  Jahrg.  1877  ff.  Giessen 
1879  ff.    8°. 

Register  dazu  für  1847—1856.  1857-  1866.  1867  —  1876. 
ibid.  1858,  1868,  1880. 

59.  Botha.     Repertorium  zu  Peter  mann 's  Mittheilungen  und  zwar  für 

die  Jahrgänge  1855—1864  (47  Seiten),  1865—1874  (45  Seiten), 
1875—1884  (61  Seiten).    4\     Gotha  1865,  1875,  1885. 

Karten-  und  Inhaltsverzeichniss,  geordnet  nach  Ländern.  Mit 
Karten,  auf  denen  sämmtliche  in  den  betr.  Jahrgängen  veröffent- 
lichten Karten  eingetiagen  sind.  Auch  viele  geolog.  Referate, 
vergl.  No.  146. 
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60.  Hamburg.     Verzeichniss  der  in  der  Sammlung  gemeinverständlicher 

wissenschaftlicher  Vorträge,  begründet  von  Rud.  Virchow  und 
Wilh.  Wattenbach  bis  März  1804  erschienenen  Hefte:  Ham- 
burg, Yerlagsanstalt  u.  Druckerei  A.-G.  vorm.  J.  F.  Richter. 
Sammlung  nach  Heften  (480)  und  Serien  (XX)  geordnet. 
Neue  Folge  192  Hefte,  Vin  Serien;  systematisches  Verzeichuiss, 
Geologie  etc.  S.  13. 

61.  Königsberg.     Generalregister  zu  den  Publikationen  der  physikalisch- 

ökonomischen  Gesellschaft  1860 — 1884.  Zusammengestellt  von 
Dr.  A.  Jentzsch,  Sehr.  d.  physik.-okon.  Ges.  Königsberg  XXV. 
Königsberg  1884.    49,     32  Seiten. 

Systematisches  und  Autoren-Yerzeichniss. 

62.  Leipzig.     H.  Credner.      Die  geologische  Landesuntersuchung  des 

Königreichs  Sachsen.     Leipzig  1885.     8^. 

Giebt  auf  Seite  11 — 14  das  Verzeichniss  der  dortigen  Publi- 
kationen von  geologischen  Karten  und  Erläuterungen  bis  zum 
Herbst  des  Jahres  1885  an.     Siehe  unter  Berlin.     No.  52. 

63.  —  P.  Groth.   Repertorium  der  mineralogischen  und  krystallographi- 

schen  Litteratur  vom  Ende  1876  bis  Anfang  1885  und  General- 
Register  der  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie, 
Bd.  I— X.    Leipzig  1886.    8". 

Das  » Repertorium c  enthält  ein  alphabetisches  Autorenregister, 
das  »Generalregisterc  ein  alphabetisches  vereinigtes  »Sach-  und 
Ortsregisterc  für  die  mineralogische  Litteratur  des  im  Titel  ge- 
nannten Zeitraums,  vergl.  No.  113. 

64.  MOnchen.      Register   zu    den    Publikationen    des    Oesterreichischen 

Alpenvereins  1863  —  1873,  des  Deutschen  Alpenvereins  1869 
bis  1879,  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins 
1873-1886  von  Th.  Trautwein      München  1887.    8».    44  S. 

Enthält  S.  1  —  11  ein  Verzeichniss  der  Abhandlungen  und 
Notizen  wissenschaftlichen  Inhalts,  Geologie  etc. 

65.  Neubrandenburg -QOstrow.      Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der 

Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  Systematisches  Inhal tsverzeich- 
niss  zu  Bd.  I— X  im  Bd.  X,  S.  137  zu  Bd.  XI- XXX  im  An- 
hange zu  Bd.  XXX  und  als  Separatum  1879.  Neubrandenburg 
bei  C.  Brnchow. 

66.  Stuttgart.      Repertorien    zum    Neuen    Jahrbuche    für   Mineralogie, 

Geologie  und  Paläontologie,  Stuttgart,    8®;    für  die  Jahrgänge: 
1830—1839,  1840-1849,  1850-1859,  1860-1869,  1870-1879, 
1841  1851  1861  1870  1880 

320  S.,  200  S.,  436  S.,  115  S.,  166  S., 

1880-1884,  1885—1889,  1890—1894 
1885  1891  1896 

227  S.,  364  S.,  386  S. 

Personen-,  Sach-  und  Orts -Verzeichniss  für  die  darin  ent- 
haltenen Abhandlungen,  Briefe  und  Referate. 

67.  Wien.     Tschermak,  G.    Register  zu  Band  I — X  der  Mineralogischen 

und  Petrographischeu  Mittheilungen.    Wien  1890.    8".    32  Seiten. 
1)  Alphabetisches  Autoren-  und  2)  Sachregister. 
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68.  Wien.  Generalregister  der  ersteo  10  B&nde  (No.  I  von  1850  bis  No-  X 

von  1859)  des  Jahrbuchs  der  E.  E.  Geologischen  Reichsanstalt. 
Wien  1863.    4«.     134  Seiten. 

—  Generalregister  der  Bände  XI— XX  des  Jahrbuchs  und  der  Jahr- 
gänge 1860  —  1870  der  Verhandlungen  der  E.  E.  Geologischen 
Reichsanstalt.     Wien  1872.     4".     221  Seiten. 

—  Desgl.  für  dieBändeXXI  — XXX  u.  die  Jahrgänge  1871  — 1880. 
Wien  1881.    4^.     231  Seiten. 

—  Desgl.  für  die  Bände  XXXI  — XL  des  Jahrbuchs  und  die  Jahr- 
gänge 1881  —  1890.  Im  Jahrb.  k.  k.  g.  R.-A.  1891,  XLL  Bd., 
4.  Heft  1892. 

1)  Personenregister,  2)  Ortsregister,  3)  Sachregister,  4)  Pa- 
läontologisches Namenregister. 

69.  —  Inhalts -Verzeich  niss  der  in  den  ersten  20  Bänden  der  Schriften 

des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Eenntnisse 
in  Wien  vom  Jahre  1860/61  bis  einschliesslich  1879/80,  I  bis 
einschliesslich  XX  veröffentlichten  Vorträge  und  Abhandlungen. 
16**.  Wien  1881-  Autoren-  und  systematisches  Verzeichniss. 
Enthält  S.  8—10  Geologie  und  verwandte  Fächer. 

—  Ebendasselbe  für  die  Jahre  1880/81  bis  emschliesslich  1889/90, 
XXI— XXX,  Wien  1890,  S.  7  Geologie. 

70.  Zürich.     General-Register  der  Publikationen  der  Naturforsch.  Ge- 

sellsch.  in  Zürich.     Zürich  1892.     8^ 

Die  betr.  Publikationen  sind  nur  z.  Th.  geologischen  Inhalts; 
das  Register  ist  nach  der  Veröffentlichungsform  (»Neujahrsr 
blättere,  »Mittheilungenf,  «Vierteljahrsschrift«),  dai'in  je  wieder 
nach  der  Jahreszahl,  endlich  darin  wieder  nach  den  Autoren 
alphabetisch  geordnet. 


C.    Repertorien,    nach  Heraasgebern  alphabetisch 

geordnet. 

71.  Anzeigender  Bibliothekwisaenschaft.     Seit  1845  hrsg.  von  J.  Petz- 

holdt.     Jahrg.  1840—86.     Dresden  u.  Leipzig  1841  —  86. 

72.  Baldamus,  E.     Die  Erscheinungen  der  deutscheu  Litteratur  auf  dem 

Gebiete  der  Bau-,  Maschinen-  und  Eisenbahnkunde,  des  Tele- 
graphenwesens, der  Bergbau-  u.  Hüttenkunde.  1870—74.  (Berg- 
und  Hüttenkunde  als  Anfang.)  1875  —  1879.  Alphabetisch  ge- 
ordnet und  mit  einem  Sachregister  versehen,  8^.  Leipzig  1880. 
Desgl.  für  1880—1884.     8«.     Leipzig  1885. 

73.  Baschin,  0.     Bibliotheca  Geographica,   herausgegeben  von  der  Ge- 

sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin,   Jahrg.   1891   u.  92,  Bd.  L 
Berlin  1895.     Bd.  H  (Jahrgang  1893).     Berlin  1896. 

Enthält  unter  Gap.  VI  (Physische  Geographie)  und  bei  den- 
selben Capiteln  im  Theil  B  (der  spec.  Geographie)  eine  Reihe 
geolog.  Litteraturangaben. 
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74.  Beck,  Chr.  D.     Allgemeines  Repertorium  der  neaesteD  in-  and  aus- 

Ifindischen  Litteratar  far  die  Jahre  1 820  —  1 830.  Herausgeg. 
von  einer  Gesellschaft  Gelehrter  und  besorgt  vom  Verf.  44  Bde. 
und  7  Hefte  Register.     Leipzig  1820-1830.     8**. 

75.  Besnard,  A.  F.    Die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Entdeckungen 

und  Fortschritten.  Ein  systematischer  Jahresbericht.  No.  1—34. 
Regensburg  1848—1881.    8'. 

S.  A.  a.  d.  Correspondenz-Blatt  d.  zoolog.-  mineralog.  Vereins. 

76.  Birk.     Technisches  Litteraturblatt.   Zeitschrift  f.  d.  gesammte  Litte- 

ratur  der  technischen  Wissenschaften,  Künste  uod  Gewerbe. 
Jahrg.  1-3.     1890-1892.    Wien.    4^. 

77.  Boehmer,  6.  R.     Bibliotheca  scriptorum  Historiae  Naturalis  Oeco- 

nomiae  aliarumque  artium  ac  scientiarum  ad  illam  pertinentium 
realls  systematica.  Lipsiae  1785  —  1789.  8".  P.  I.  Scriptores 
Generales  Vol.  I.  II.  1785  —  1786. 

P.  IV.  Mineralogie.  Vol.  I.  II.  1788  und  1789.  P.  V. 
Hydrologie;  acc.  Index  universalis  1789. 

Ein  älteres  Urtheil  darüber  lautet:  »Sehr  gut,  übertrifft  alle 
seine  Vorgänger  an  Vollstfindigkeit  und  Kritik ;  nur  nicht  in  der 
zur  Uebersicht  bequemsten  Gestalt  und  Ordnung  abgefasst;  .  .  . 
auch  sind  Verweisungen  auf  die  wichtigsten  Recensionen  bei- 
gefugte. 

78      Bobne's  Buchhandlung  Berlin:  Bibliographia  rerum  natnrae. 
Monatliches  Verzeichniss  der  erschienenen  Neuigkeiten. 

79.  Brockbaus.     Allgemeine    Bibliographie.      Monatliches   Verzeichniss 

der  wichtigeren  neuen  Erscheinungen  der  deutschen  und  aus- 
ländischen Litteratur.    Brockhans,  Leipzig. 

80.  —  Wöchentliches  Verzeichniss  der  erschienenen  und  der  vorbereite- 

ten Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels. 

Nach  den  Wissenschaften  geordnet.    Leipzig. 

81.  London  —  Catalogue  of  Scientific  Papers  publ.  in  Periodicals  and 

Transactions  from  1800  to  1883.    Publ.  by  the  Royal  Society. 

8  vols.    London  1867—91.    40.    VergL  No.  197. 

82.  Bernhard  V.  Cotta.     Geologisches  Repertorium  mit  einem  vollstän- 

digen Index.     Leipzig  1877.     400  Seiten.     8". 

Giebt  die  Litteratur  der  Geologie  von  1546  bis  zum  Schluss 
des  Jahres  1876  chronologisch  geordnet  an,  zum  Theil  mit 
kurzen  Inhaltsangaben.  Am  Schluss  ein  ausführliches  Autoren-, 
Orts-*  und  Sachregister. 

83.  Craz  und  Berlach.    Montanistischer  Lager-Katalog.    Freiberg  1884. 

8^^.     5.  Aufl.    Freiberg  1895.    8«. 

84.  —  und  Gerlach.    Die  Litteratur  über  Bergbau  und  Hüttenkunde  a. 

d.  Jahren  1888—1891.     Freiberg  1892.     S^. 

85.  —  Vierteljahrsbericht,  kritischer  über  die  berg-  und  hüttenmännische 

und  verwandte  Litteratur. 

I— XV.    Freiberg  1882—1896.    8«. 
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86.  Craz  nnd  Geriaoh.    Montanistische  Bibliothek.    Verzeichniss  der  in 

Deutschland  und  im  Auslände  in  den  Jahren  1866 — 1870  auf  den 
Gebieten  des  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesens,  der  Mineralogie, 
Oeognosie,  Geologie  und  Paläontologie  erschienenen  Bucher, 
Zeitschriften  und  Karten.   Mit  Materienregister.   Leipzig  1871.    8^ 

87.  Dagincourt.    Annuaire  Geologique  Universel  etc.  für  die  Jahre  1885 

bis  1892.    Unter  Mitwirkung  versch.  Autoren.    Paris. 

88.  Delesse  et  Lange!  (später  Lapparent).    Revue  de  Geologie.    8«. 

Paris  1860—1878  jährlich. 

89.  Dewalque,  6.     Catalogue  des  ouvrages  de  Geologie,  de  Mineralogie 

et   de   Paleontologie  ainsi  que  des  Cartes  Geologiques  qui  se 
trouvent  dans  les  principales  bibliotheques  de  Belgique. 
Societe  Geologique  de  Belgique.     8^.    Liege  1884. 

90.  Ebert,    F.  A.    Allgemeines  bibliographisches  Lexikon.     Bd.  1  —  2. 

Leipzig  1821  —  30.    4*. 

91.  Engel  mann,  W.    Bibliotbeca  mechanico-technologica  oder  Yerzeich- 

niss  der  in  älterer  u.  neuerer  Zeit  bis  1843  in  Deutschland  er- 
schienenen Bücher  über  alle  Theile  der  mechanischen  Künste 
und  Gewerbe.    2.  Aufl.    Leipzig  1844.    8^ 

92.  —  Bibliotbeca    historico-naturalis.     Verzeichniss   der   Bücher   über 

Naturgeschichte,  welche  in  Deutschland,  Skandinavien,  Holland, 
England,  Frankreich,  Italien  und  Spanien  in  den  Jahren  1700 
bis  1846  erschienen  sind.     L  Bd.     Leipzig  1846.     8^. 

Enthält  unter  Anderm  »Allgemeine  Schriften c  und  »Paläonto- 
logie«.   Mit  Namen-  und  Sachregister. 

93.  —  und  Carus,  V.    Bibliotbeca  zoologica«  Verzeichniss  der  Schriften 

über  Zoologie,  welche  in  den  periodischen  Werken  enthalten 
und  1846  —  1860  selbständig  erschienen  sind.  Mit  Einschluss 
der  allgemein  naturgeschichtlichen  und  paläontologischen 
Schriften.    2  Bde.    Leipzig  1861.    8^ 

94.  Ersch,  J.  S.     Litteratur    der   Mathematik,   Natur-    und   Gewerbs- 

kunde mit  Inbegriff  der  Kriegskunst  und  anderen  Künste,  ausser 
den  Schonen,  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis  auf  die 
neueste  Zeit  8*'.  Leipzig  1828.  Neue  fortgesetzte  Ausgabe 
von  F.  W.  Schweiger-Seidel.  Aus  der  neuen  Ausgabe  des 
Handbuchs  der  deutschen  Litteratur  besonders  abgedruckt 
(III.  Bd.,  2). 

95.  Fesenbeckh.     Das  Programmen-Institut  im  Grossherzogthum  Baden 

nebst  einer  Zusammenstellung  sämmtlicher  seit  1837  von  den 
badischen  Ljceen  und  Gymnasien  veröffentlichten  Programmbei- 
lagen. Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums  zu  Lahr. 
1863.    8». 

S.  25—27.     Geschichte  und  Geographie. 

S.  28.     Naturgeschichte. 

96.  Fock,  6.       Bibliographischer  Monatsbericht    über   neu  erschienene 

Schul-  und  Universitätsschriften.     Leipzig. 

Erscheint  seit  1889  mit  systematischem  Sachregister  alljährlich. 

97.  —  Lager- Verzeichnisse  von  G.  Fock,  Leipzig.     Centralstelle  für 

Dissertationen  und  Programme. 
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98.  Freiesleben,  J.  C.    Systematische  Uebersicht  der  Litteratur  für  Mine- 

ralogie, Berg-  und  Hüttenkunde  vom  Jahre  1800  bis  mit  1815, 
resp.  1820.  I.  und  II.  AuBage.  Freyberg  1816  und  1822.  8<». 
348  Seiten. 

Inhaltsübersicht  I.  Gemeinschaftliche  Schriften  allgem.  und 
gemischten  Inhalts:  Litteratur,  Nomenclatur  und  Wörterbücher, 
Periodische  Schriften.  IL  Gemeinschaftliche  Schriften  speciellen 
gemischten  Inhahs:  Mineralogische  Chemie  und  Hüttenkunde, 
Mineralogische  Oekonomie,  Mineralogische  und  Bergwerks- 
geographie. III.  Schriften  für  Mineralogie  in's  Besondere:  Ge- 
sammte  Mineralogie,  Oryktognosie  in's  Besondere,  Geognosie  in's 
Besondere,  Schriften  für  Bergwerkskunde  in^s  Besondere.  Diese 
Hauptkapitel  noch  sehr  eingehend  weitergegliedert. 

99.  Friedländer  fc  Sohn.    Bibliotheca  historico-naturalis  et  mathematica. 

Beriin  1886.    8«. 

Buchhändlerischer  Lager-Catalog  über  alle  naturwissenschaft- 
lichen Disciplinen.  Nach  Disciplinen  und  Unterabtheilungen  der 
Disciplinen ,  innerhalb  derselben  nach  Autoren  alphabetisch  ge- 
ordnet. 

100.  —  Berichtüber  die  Veriagsthätigkeit  von  B.  Friedländer  &  Sohn 

in  Berlin. 

Erscheint  seit  1887.  Vierteljahrs-Uebersicht  neuer  Verlags- 
Erscheinungen  und  -Erwerbungen  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
geschichte und  der  exacten  Wissenschaften.  Zugleich  Nachtrag 
zum  Verlags- Gatalog  von  R.  Friedländer  &  Sohn. 

101.  —  Naturae  Novitates.     Bibliographie    neuer    Erscheinungen    aller 

Lätider  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  und  der  exacten 
Wissenschaften.  Berlin,  gr.  8^  Bd.  I,  1879,  seitdem  jährlich. 
General-Register  über  Jahrgang  I — XI. 

102.  —  Bücher -Verzeichnisse.  ...    I.  Allgemeine  Geologie  und  Geog- 

nosie. II.  Specielle  Geologie  von  Europa  .  .  .  .;  zeitweilig 
erscheinend.  Bringen  reichhaltige  systematische  Zusammen- 
stellungen von  Litteratur,  von  einzelnen  Werken  und  Separat- 
abdrücken, übersichtlich  geordnet.     Berlin.     8^ 

103.  Fritsch   K.  V.     Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Geologie  (Geo- 

graphisches Jahrbuch,  herausgegeben  von  E.  Beb m,  VI,  1876; 
8^  Gotha,  J.  Perthes,  1876,  S.  146— 211). 

104.  —  Neuere  Erfahrungen  über  die  geographische  Verbreitung  geo- 

gnostischer  Formationen  (Geographisches  Jahrbuch,  begründet 
von  E.  Behm  .  .  .  herausgegeben  von  Herrn.  Wagner,  VIII, 
1880,  S.  311  —  378,  1881). 

105.  —  Neuere  Erfahrungen  über  den  geognostischen  Aufbau  der  Erd- 

oberfläche (Idem,  IX,  1882,  S.  469— 540,  1883),  vergl.  No.  169. 

106.  Satterer.     Allgemeines    Repertorinm    der    mineralogischen    Berg- 

werks- und  Salzwerkswissenschaftlichen  Litteratur  nebst  kri- 
tischen Bemerkungen  über  den  Werth  der  einzelnen  Schriften. 
2  Bände.    Giessen  1798  und  1799.     8^. 

Der   1.  Band  behandelt  die  Litteratur   über  Mineralogie  im 
Allgemeinen  und  ist  besonders  wichtig  durch  einen  grossen  Ab- 
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Mineralogie,  Oeologie  etc.  S.  219  ff. 

Dasselbe  IL  Theil  für  Oesterreich  seit  1870—1873,  Preussen 
und  Bayern  seit  1869—1872.  Mit  Sachregister  für  beide  Theile. 
H^     Wien  1874.     Geognosie  etc.  S.  107. 

126.  Huth,  E.      Societatum  Litterae.     gr.  8<>.     Bd.  I.,   Jahrg.    1887  fr. 

»Verzeichniss  der  in  den  Publikationen  der  Akademien  and 
Vereine  aller  Länder  erscheinenden  Einzelarbeiten  auf  dem 
Gebiet  der  Naturwissenschaften«.  In  monatlich  erscheinenden 
Heften  werden,  nach  Disciplinen  geordnet,  die  in  Zeitschriften 
erschienenen  Abhandlungen  angegeben,  im  2.  Jahrg.  cum  Theil 
auch  mit  kurzen  Berichten  über  einzelne  Arbeiten.  Jahrg.  1887 
hat  über  3200,  Jahrg.  1888  über  4700  Nummern. 

127.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  reinen,  pharmaceutischen 

and  technischen  Chemie,  Physik,  Mineralogie  und  Geologie. 
1847—1856,    9  voL     8».     Giessen,   J.  Ricker  1849— 1857. 

Von  1857  ab  anter  dem  Titel:  Iiiebig  (Jastus)  und  Kopp 
(Hermann):  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie 
und  verwandter  Theile  anderer  Wissenschaften. 

Von  Hermann  Kopp  und  Heinrich  Will;  1864,  von 
Heinrich  Will;  1868,  von  Adolph  Strecker;  1870,  von 
AlexNeumann;  1875,  Giessen,  dann  Braunschweig,  F.  V  i  e  - 
weg  1886. 

In  jedem  Bande  die  Kap.  » Mineralogie <  und  »Chemische 
Geologiec,  Mitarbeiter:  1847  —  1854,  C.  Ettling  und  E. 
Dieffenbach;  1855— 1860,  H.  Kopp;  1861— 1863,  A.  Knop; 
1864-1867,  H.  Will;  1868,  W.  Stadel;  1869-1886,  F.  Nies. 

Register  zu  den  Berichten  für  1847-1856.  IV.,  348  Seiten. 
Giessen  1858. 

Register  zu  den  Berichten  für  1857—1866.  IV.,  543  Seiten. 
Giessen  1868. 

Register  zu  den  Berichten  für  1867—1876.  IV.,  727  Seiten. 
Giessen  1880. 

r28.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  physischen  Wissenschaften 
der  Chemie  und  Mineralogie  von  Berzelius,  eingereicht  an 
die  Schwedische  Akademie  der  Wissenschaften.  Jahrg.  1  —  20, 
20  vol.  8",  Tubingen  1822— 1841.  Jahrg.  21— 30,  10  vol.  8", 
Tubingen  1842 — 1851,  aus  dem  Schwedischen  übersetzt  von 
Gmelin. 

129.  Jahres  -  Verzeiohnise    der    an    den    Deutschen    Universitäten     er- 

schienenen Schriften.  Herausgegeben  von  der  Königlichen 
Bibliothek  in   Berlin.     I.     1885-  1886.     Berlin  1887  u.  s.  f. 

Erscheint  jährlich;  nach  Städten  geordnet,  mit  Personen-  und 
Sachregister. 

Sachregister  für  die  Bände  I— V.     Berlin  1891. 

130.  Jahres  -  Verzeiohniss    der    an    den   Deutschen  Schulanstalten    er- 

schienenen Abhandlungen  1.  ff.  Berlin  1890  ff.  Herausgegeben 
von  der  Königl.  Bibliothek. 

131.  Kayser.     Vollständiges  Bücher -Lexikon  enthaltend  alle  von  1750 

bis  Ende  1894  in  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern 
gedruckten  Bücher.     Thl.  1—28.       Leipzig  1834  —  1896.     4". 
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132.  Kefersteln,  Chr.     Geschichte  und  Litteratur  der  Geognosie.    Halle 

1840.    S*».    281  Seiten. 

Behandelt  in  geschichtlicher  Darstellung  die  Fortschritte  der 
»Geognosiec  von  ihren  ersten  Spuren  bis  zum  Jahre  des  Er- 
scheinens (1840)  in  allen  Landern  der  Erde,  geordnet  nach 
grossen  Zeitabschnitten  und  dann  nach  den  einzelnen  Ländern 
und  Wissenschaftszweigen,  und  giebt  dabei  aufs  Ausführlichste 
die  bezfigliche  Litteratur  an;  leider  fehlt  ein  Index. 

133.  Kenngott,  6.  A,     Uebersicht   der  Resultate    mineralogischer   For- 

schungen i.  d.  J.  1850/51  u.  52. 

Beilage  zum  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  IIL  1852,  4  und 
1853,  2.    Wien  1853/54.    4". 

134.  Klein,  H.  J.     Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Geologie. 

Separatausgabe  aus  der  Revue  der  Naturwissenschaften, 
herausgegeben  von  Dr.  Hermann  J.  Klein.  Köln  und  Leip- 
zig.   80.    No.  1,  1874,  No.2,  1876,  No.  3,  1878,  No.4,  1880. 

No.  5,  1881,  bearbeitet  von  R.  Hoernes;  No.  6,  1882,  be- 
arb.  von  C.  Dölter;  No.  7,  1883,  No.  8  für  1883/84,  bearb. 
von  E.  Hussak;  1886.    Sachregister  in  No.  4  u.  7. 

In  jährlich  erscheinenden  Heften  wird  über  im  Vorjahr  er- 
schienene geologische  Arbeiten  aus  allen  Ländern  ein  mehr 
oder  minder  knappes  Referat  gegeben. 

135.  KlttSSmann.   Systematisches  Yerzeichniss  der  Abhandlungen,  welche 

in  den  Schul  Schriften  sämmtl  icher  an  dem  Programmaustausche 
theilnehmenden  Lehranstalten  vom  Jahre  1876  —  1885  erschienen 
sind. 

Leipzig  1889.    S^.   Teubner.  315 S.    Geographie  S.  170-172. 

Naturwissenschaften  S.  220 — 241. 

Mineralogie,  Geologie,  Geognosie,  Paläontologie  S.  224—226, 
S.  255  —  256.  Namenverzeichniss  S.  256  —  286.  Ortsverzeich- 
niss  S.  287-315. 

Dasselbe  für  die  Jahre  1886—1890.  Leipzig  1893.  8^  285  S. 
Erdkunde  S.  156  —  164.  Geologie  etc.  S.  163/164.  Natnr- 
wissenschaften  S.  204  —  215.  OrtverzeicbniBS  S.  233  —  264. 
Namenverzeichniss  S.  265  —  285. 

136.  Kobell,  F.  V.    Geschichte  der  Mineralogie  von   1650— 1860.    Ge- 

schichte der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit. 
München  und  Leipzig  1864—1893.  Bd.  IL,  XVI.,  703  S. 
München  1864.     8«. 

Auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung  S.  M.  des  Königs 
von  Bayern  Maximilian  IL,  herausgegeben  durch  die  historische 
Commission   bei   der   Köuigl.   Akademie   der  Wissenschaften. 

137.  Kdhier.      Die    Programmbeilagen    der    badischen    höheren    Lehr- 

anstalten mit  alphabetischem  Verzeich niss  der  Verfasser  und 
Uebersicht  der  behandelten  Gegenstände.  Beilage  zum  Progr. 
des  Grossh.  Gymnasiums  zu  Rastatt  für  das  Jahr  1888.  4^ 
71  Seiten. 

Verzeichniss  der  höheren  Lehranstalten  in  alphabetischer 
Ordnung. 
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138.  KOhl,  W.     Vierteljahrskatalog  der  Neuigkeiten  defl  deutschen  Bnch- 

handels.  (Medicin,  Naturwissenschaften  u.  Mathematik.)    Berlin. 

139.  Leonhard,  C.  C.    Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie  1806 

bis  1811;  1812—1816;  1817—1821.  S\  Frankfurt  a/M.  1811, 
1817,  1822.    212,  160,  172  Seiten. 

Enthfilt  die  in  den  betreffenden  Jahren  erschienene  Litteratur 
nach  Sachen  und  Autoren  geordnet,  erstere  getrennt  in:  Orykto- 
gnosie.  Chemische  Mineralogie,  Geologie  und  Oeognosie,  Yer- 
steinerungskunde.  Mineralogische  Ort-  und  Länderbeschreibnng, 
Mineraliensammlungen,  Reisen. 

140.  Leonhard,  Kopp  U.  aärtnar.    Propädeutik  der  Mineralogie.    Frank- 

furt a/M.  1817.     Fol. 

»Verzeichnet  die  ältere  mineralogische  und  geologische  Litte- 
ratur in  allen  Richtungen  ausfuhrlich«  (nach  K ob  eil). 
(No.  136.) 

141.  Laupold.     Prodromus   Bibliothecae    Metallicae,   oder  Verseichniss 

der  meisten  Schriften,  so  von  Dingen,  die  ad  regnum  minerale 
gezählt  werden,  handeln.  Vermehrt  von  Fr.  E.  Brück  mann. 
l.Bd.    Wolfeubuttel  1732.     8". 

142.  Lcmmel,  J.     Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie,  Geognosie, 

Geologie  und  Petrefactenkunde,  für  das  Decennium  1830—1839. 
Stuttgart  1841.    8<>. 

143.  Margeria,  E.  da.     Catalogue  des  Bibliographies  geologiques.     Re- 

dig^  avec  le  concours  des  membres  de  hi  Commission  biblio- 
graphique  du  Congres  geol.  international.  Paris  1896.  8^. 
753  Seiten. 

144.  —  Les  progres  de  la  Geologie  1878  —  1888.     8^    Paris.     Societe 

Bibliographique  1888.  Congres  Bibliographique  International . . . 
Extrait  du  Compte-Rendu  des  Travaux. 

145.  Mbller,    J.      Die    wissenschaftlichen    Vereine    und    Ge-) ellschaften 

Deutschlands  im*  19.  Jahrhundert.  Bibliographie  ihrer  Ver- 
öffentlichungen.    Berlin  1883  —  1887.     4o. 

Kurze  systematische  Ueberdicht  der  Vereine  I — XXI.  1)  Auf- 
zählung ^er  einzelnen  Vereine  mit  ständigem  Sitze  und  ihrer 
Publikationen  alphabetisch  nach  Städten  geordnet  S.  1  —  547. 
2)  S.  542-602  desgl.  der  Vereine  ohne  ständigen  Sitz.  3)  S.  605 
bis  794  Nachträge  zu  Abtheilung  1  u.  2  in  der  gleichen  An- 
ordnung. 4)  Register  der  einzelnen  Vereine  nnd  ihrer  Abhand- 
lungen S.  787  —  878. 

146.  Dr.  A.  Petarmann'a  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  Geogra- 

phischer Anstalt.  4^.  Gotha.  Mit  reicher  geologischer  Litte- 
ratur. Inhaltsrerzeichnisäe  von  Petermann 's  >  Geographischen 
Mittheilungen«. 

I.  1855  —  1864,  47  S.  1865.  11.1865—1874,  45  S.  1877. 
III.  1875  —  1884,  61  S.  1886,  IV.  1885—1895  ist  in  Vorbe- 
reitung. 

Seit  1886  erscheint  die  Bibliographie  selbständig  unter  dem 
Titel:  »Geographischer  Litleraturbericht  für  1886  et^.  .  .  unter 
Mit^yirkung  niehterer  Fachmänner  herausgegeben    von    Alex. 
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Supan.  —  Beilage  zum  .  .  .  Band  von  Dr.  A.  Petermann^s 
Mittheilongenc  (oder  Mittheilangen  aus  J.  Perthes'  Geogra- 
phischer Anstalt). 

147.  Petzhol  dt.     Bibliotheca   Bibliograpbica.     Kritisches    Verzeichniss 

der  das  Oesammtgebiet   der  Bibliographie  betreffenden  Litte- 
ratur  des  In-  und  Auslandes  in  systematischer  Ordnung.     Mit 
alphabetischem  Namen-  und  Sacbregister.    Naturwissenschaft- 
liche Litteratur  S.  527  ff.     Geologie  etc.  S.  543. 
Leipzig  1866.    8o.    939  S. 

Enthält  eine  grosse  Anzahl  anderer  Bibliographien,  nament- 
lich gelegentliche  Kataloge  von  Antiquariaten. 

148.  Polytechnische  Bibliothek,  monatliches  Verzeichniss  der  in  Deutsch- 

land erschienenen  Werke  a.  d.  Fächern  d.  Mathematik,  Astro- 
nomie, Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Geologie  etc.  .  .  .  Mit 
Inhaltsangabe  von  Fachzeitschriften.  Jahrg.  I.,  1866  u.  ff. 
Jahrg.  XVI— XXXIII  ff.    Leipzig  1881—1888. 

149.  Prangel,  Chr.  F.  V.    Verzeichniss,  Systematisches  .  .  .  aber  der- 

jenigen Schriften,  welche  die  Naturgeschichte  betreffen;  von 
den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.     Halle  1784.    8^ 

150.  Pusch.     Uebersicht   der   auf  Berg-,    Hütten-  und  Salzwerkskunde 

bezüglichen  Abhandlungen  und  Aufsätze,  welche  sich  in  ver- 
schiedenen periodischen  Schriften  zerstreut  befinden,  von  1740 
bis  1830.  (Karsten  und  v.  De  eben,  Archiv  für  Mineralogie 
etc.    Band  15,  S.  228—344  ff.)     8».    Berün  1841. 

Giebt  auf  S.  228  —  236  ein  Verzeichniss  der  benutzten  Zeit- 
schriften, S.  237  —  241  eine  Uebersicht  der  Reihenfolge,  in 
welcher  dann  die  Litteratur  aufgeführt  werden  wird;  hierin 
S.  261  —  271  Litteratur  über  Beschreibung  ganzer  Bergwerks- 
reviere nach  Ländern  und  Gruben ,  S.  272  —  344  über  Berg- 
werksstatistik. 

151.  Quandt  und  Händel.     Polytechnische  Bibliothek.    Monatliches  Ver- 

zeichniss der  in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschiene- 
nen Werke  aus  den  Fächern  der  Mathematik  und  Astronomie, 
der  Physik  und  Chemie,  der  Mechanik  und  des  Maschinenbaus, 
der  Baukunst  und  Ingenieurwissenschaft,  des  Berg-  und  Hütten- 
wesens, der  Mineralogie  und  Geologie.  Mit  Lihaltsangabe  der 
wichtigsten  Fachzeitschriften.  Leipzig.  8^  Erscheint  seit  1865. 
Von  dem  Buchhändler  H.  Händel  redigirtes  Verzeichniss  der 
neuesten  vollständig  erschienenen  Werke  aus  den  im  Titel  ge- 
nannten Wissensgebieten,  welches  auch  jährlich  eine  Inhalts- 
angabe der  wichtigsten  Fachzeitschriften  enthält 

152.  Reichardt,  6.     Bibliotheca  rerum  metallicarum.    Verzeichniss  der 

bis  Mitte  1856  in  Deutschland  über  Bergbau,  Hütten-  und 
Salinenkunde  und  verwandte  Zweige  erschienenen  Bücher, 
Karten  und  Ansichten,  mit  Sachregister.  2.  Auflage.  1.  Bd. 
Eisleben  1857.  S'\  (1.  Aufl.  erschien  1840,  1841  und  1852 
in  3  Heften.)  Nachträge  1856  u.  Januar  1863.  Eisleben  1864. 
Enthält  ein  systematisches  Sachregister,  sodann  ein  nach 
Autoren  alphabetisch   geordnetes  Verzeichniss  von   auf  Mine- 

Min«  Folgt.    H«ftS6.  2 
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ralogie,  Geologie,  Paläontologie,  Bergbau,  Hatten-  n.  Salinen- 
wesen und  zugehörige  Wissenschaften  bezüglichen  Schriften, 
sowie  Karten. 

153.  Reiche.     Geordnetes  Verzeichniss  der  von  1825  — 1840  erschiene- 

nen Programme  der  Preussischen  Gymnasien  und  einiger 
Gymnasien  anderer  deutscher  Staaten;  Breslau  1840  (Pro- 
gramm des  Elisabet-Gymnasiums  daselbst)  IV.  and  66  S.  4®. 
Ergänzungen  u.  Zusätze.    Breslau  1841.    Ebend.  II.  u.  24  S.    4^» 

154.  ReU88,   J.  D.     Repertorium   Commentationum  a  Societatibus  litte- 

rariis  editarum  —  secundum  disciplinaram  ordinem.  16  vol. 
4".     Gottingae  1801  —  1821. 

I.     Allgemeine  Naturgeschichte.     Zoologie  1801. 
II.     Botanik,  Mineralogie  1802. 
m.     Physik.  Dynam.-Geologie. 

155.  Repertorium    der  technischen   Journal-Litteratur ,    heraasgegeb.   v. 

Kaiserlichen  Patentamt.  Berlin,  gr.  4®.  C.  Heymann's 
Verlag.     Jährlich. 

156.  Richter,    P.  E.     Bibliotheca   geographica   Germaniae.      Litteratur 

der  Landes-  und  Volkskunde  des  Deutschen  Reiches.  Bearbeitet 
i.  A.  d.  Central-Commission  für  wissenschaftliche .  Landeskunde 
von  Deutschland.       Engelmann,  Leipzig  1896.     842  S.     8®. 

157.  Rieth.     Repertorium    der   technischen   Journal-Litteratur.     Jahrg. 

1883—1887.     Berlin. 

158.  Roemer,   F.  A.     Die    neuesten    Fortschritte    der   Mineralogie    und 

Geognosie.  (Eine  Ergänzung  der  Synopsis  der  Minersdogie  u. 
Geognosie.)     Hannover  1865.     8*^. 

159.  Rosenthal,  G.  E.     Litteratur  der  Technologie.     Berlin  und  Stettin 

1795.     4°. 

160.  Russell.      Gesammt- Verlagskatalog    des    deutschen    Buchhandels. 

Ein  Bild  deutscher  Geistesarbeit  und  Cultur.  Vollständig 
bis  Ende  1880.     Ergänzungen  bis  1893.     Münster  i/W. 

Alphabetisch  nach  Städten  geordnet,  viele  Bände,  ausführliche 
Litteratur. 

161.  Sczepanski,    V.        Bibliotheca   Polytechnica.     Wissenschaftlich    in 

Schlagwörtern  geordnetes  Repertorium  der  gesammten  deutschen, 
französischen  und  englischen  technischen  Litteratur.  Jahrg.  1. 
1889.    St.  Petersburg  u.  Leipzig  1890.    8». 

162.  Schaalfhausen,  H.  Verzeichniss  kleiner  Mittheilungen  und  grösserer 

Aufsätze  und  Abhandlungen  zur  Physiologie,  Anthropologie, 
Urgeschichte  und  Archäologie.     8^.     Bonn  1886. 

163.  Schall,  C.  F.  W.     Oryktologische  Bibliothek  nach  geographischer 

Ordnung  gesammelt;  nebst  einer  Vorrede  von  J.  C.  W.  Voigt 
Weimar  1787.     8». 

Bringt  die  mineralogischen  und  geologischen  Schriften,  nach 
Ländern  geordnet,  über  die  gesammte  Erde,  23  Nummern  über 
Polarländer.     Am  Schluss  aiphabet.  Autorenregister. 

—  Anleitung  zur  Kenntniss  der  besten  Bücher  in  der  Mineralogie 
und  physikalischen  Erdbeschreibung,  nach  chronologischer  und 
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geographiacher  Ordnang  gesammelt  und  heraasgegeben  von  — ^ 
Nebst  einer  Vorrede  von  J.  C.  W.  Voigt.  2.  vermehrte  Aus- 
gabe.   286  S.    Weimar  1789. 

164.  Schotte,  F.     Repertoriam    der  technischen,   mathematischen   and 

natnrwissenschaftlichen  Journal  -  Litteratur.  Unter  Benutzung 
amtlicher  Materialien  mit  Genehmigung  des  Königl.  Preuss. 
Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 
Jahrg.  1—3.    Leipzig  1869  —  1871. 

165.  8chubarth-Kerl.     Repertorium    der   technischen   Litteratur.     Den 

Zeitraum  1823  — 1853  umfassend,  herausgegeben  von  Schu- 
barth  1856.  Von  da  ab  herausgegeben  von  B.  Kerl  unter 
demselben  Titel.  Neue  Folge,  1854-^1868.  Leipzig  1871-73. 
2  Bde.,  696  und  656  Seiten.  Neue  Folge,  1869—1873.  Leip- 
.  zig  1876—1878.  8«.  1439  Seiten.  Von  1874  ab  in  Berlin  in 
jl£rlichen  Bfinden.    8^  von  1879  ab  in  grösserem  8®  Format. 

Umfasst  die  Litteratur  der  gesammten  Technologie,  erstreckt 
sich  auch  auf  Mechanik,  Baukunst,  Schiff-,  Acker-  u.  Bergbau, 
Hüttenwesen,  auf  die  für  die  Technologie  wichtigsten  Zweige 
der  Naturwissenschaft,  auf  Physik  und  Chemie.  Es  ist  nach 
Sachen  alphabetisch  geordnet  und  enthält  am  Schluss  jeder  Folge 
ein  sachlich  geordnetes  Register. 

166.  Seydel's  Fuhrer  durch  die  technische  Litteratur.    Abth.  Mechanik 

und  Maschinenbaukunde,  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen. 
12.  Aufl.    Berlin  1894.     8«. 

167.  Seyler,  G.  A.    Illustrirtes  Handbuch  der  Ex-Libriskunde.    Berlin 

1895.    8». 

168.  Sklarek,    L.     Repertorium   der   Naturwissenschaften.    Monatliche 

Uebersicht  der  neuesten  Arbeiten  auf  dem  Oebiete  der  Natur- 
wissenschaften. Hrsgb.  V.  d.  Redaction  des  Naturforschers. 
Jahrg.  1.    No.  1  — 6.     1875.    Berlin  1875.    4«. 

169.  Toula.     Neuere   Erfahrungen    über    den    geognostischen    Aufbau 

der  Erdoberfläche  (1882—1886).  Geographisches  Jahrbuch  .  .  ., 
XL,  1887,  S.  266—412,  1887. 

(n.,  1886—1888),  Idem.  XHL,  1889,  S.  221— 288,  1889. 

(HL,  1888—1890),  Idem.  XV.,    1891,  S.  165— 254,  1892. 

(IV.,  1890—1892),  Idem.  XVI.,   1892,  S.    63-128,  1893. 

(V.,  1893—1895).    XVra.,  1895,  S.  98— 180,  1895. 

170.  Universal -Lexikon.     Grosses  vollständiges,    aller  Wissenschaften 

und  Künste.  Bd.  1-64.  Halle  und  Leipzig.  J.  H.  Zedier 
1732—1750. 

Supplemente,  Bd.  1—4.    Leipzig  1751—1754.     Fol. 

171.  Valle6,  L.    Bibliographie  des  bibliographies.    Paris  1883.    Suppl. 

Paris  1887. 

172.  Verzeichniss,    Systematisches,    aller   in   der   Physikalisch  -  Natur- 

historischen etc.  Litteratur  in  den  Jahren  1796—1800  heraus- 
gekommenen deutschen  und  ausländischen  Schriften.  Weimar 
1807.    40. 

2* 


-     2Ö     — 

173.  Verzetchniss     der   Programm  -  Abhandlungen ,     welclie     von    den 

Gymnasien  etc.  Deutschlandfl  und  Oesterreichs  1876  —  1882 
veröflfentlicht  worden  sind.    Leipzig  1877—1883. 

174.  Verzeiohniss    der    aus  der  neu  erschienenen   Litteratur    von    der 

Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  erworbenen  Druckschriften 
1842  ff.    Berlin  1892. 

175.  Verzeichniss,  Systematisches,  der  in  der  medicinischen,  physikah- 

ehem.  n.  naturhistorischen   Litteratur  in  den  Jahren  1785  bis 
1790  herausgekommenen  deutschen  u.  ausländischen  Schriften. 
Jena  1795.     4^. 
Dasselbe  für  1791-1795.    Weimar  1899. 

176.  Vogel,  E.  6.     Litteratur  früherer  und  noch  bestehender  europäischer 

öffentlicher  und  Gorporations-Bibliotheken.     Leipzig  1840. 

177.  —    Bibliotheca  geologico-paläontologica.       Antiquarische  Kataloge 

von  Max  Weg.     Leipzig. 

178.  Weller,  E.     Repertorium  typographicum.     Die  deutsche  Litteratur 

im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts.     Nördlingen  1864. 
Supplement  1.   2.   ib.  1874  —  1885. 

179.  Wiese.     Geschichte    der   Fortschritte    in  den    Naturwissenschaften 

seit  1789  bis  auf  den  heutigen  Tag.    Aus  d.  Franz.  von  J.  A. 

Wiese.    4  Bde.  gr.  8^  Baumgärtner,    Leipzig  1828-1829. 

2.  Bd.  (1829):  »Die  Geschichte  der  Fortschritte  in  der  Chemie, 

Physik,  Meteorologie,  Mineralogie  u.  Geologie  von  1809  —  1827«. 

180.  WIniewski.     Systematisches  Verzeichniss  der  in  den  Programmen 

der  Preussischen  Gymnasien  und  Progymnasien,  welche  in  den 
Jahren  1825 — 1841  erschienen  sind,  enthaltenen  Abhandlungen 
etc.     Münster  1844.    4". 

Naturwissenschaften,  S.  13  u.  89  ff.   Mineralogie  u.  Geognosie 
S.  90. 

181.  Winther,  M.     Literaturae    scimtiae    rerum    naturalium    in    Dania, 

Norvegia  &  Holsatia  usque  ad  a.  1829  enchiridion  in  usum 
physicorum  &  medicorum.     Hauniae  1829.     8". 

182.  Whitaker,  W.    Dalton,    (W.  H.),    Toplez,    (W.)    and    Stern- 

born, (G.  D.).  The  Geological  Record  ...  An  account  of 
works  on  Geology,  Mineralogy  and  Paläontology  published 
during  the  Year  1874-1884.     London  1875—1889.     S^. 

183.  WolfT.     Naturwissenschaftlich-mathematisches  Yademecum.    Alpha- 

betische u.  systematische  Zusammenstellung  der  neueren  und 
besseren  Litteratur -Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaften u.  Mathematik.  Mit  Vorwort  v.  Dr.  Luerssen. 
Leipz^  1886.     8«. 

184.  Zeltschrtnen-Eatalog,    Deutscher.     Systematisch    geordnetes    Ver- 

zeichniss der  in  Deutschland,  Gesterreich-Ungarn  u.  d.  Schweiz 
erscheinenden  wissenschaftlichen  u.  unterhaltenden  Zeitschriften, 
Jahrbucher,  Kalender,  Abhandlungen  u.  Jahresberichte  gelehrter 
Gesellschaften  u.  wissenschaftlicher  Vereine,  Ranglisten,  Adress- 
u.  Staatshandbücher.    Ostern  1873.  J.  J.  Weber,  Leipzig  1873. 

185.  Zuchold,  E.  A.     Bibliotheca  hi*torico-naturalis  et  physico-chemica, 

oder  systematisch  geordnet*  Uebersicht  der  in  Deutschland  und 
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dem  Aaslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften neu  erschienenen  Bacher.  (Später  kam  noch  ...  >et 
mathemutica  .  .  .  und  der  Mathematik c  neu  in  den  Titel  hinzu.) 
Göttingen  1851—1876.  1.-26.  Jahrg.;  27.— 37.  Jahrg.,  heraus- 
gegeben von  F.  Frenkel,  K.  Fricke  u.  R.  von  Hanstein. 
Göttingen  1877—1887. 


D.  Verzeiclmigse  der  Schriften  einzelner  Antoren. 

186.  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel    und    die    verwandten 

Geschäftszweige.  Eigenthum  des  Börsen  Vereins  der  deutschen 
Buchhändler  zu  Leipzig. 

Bringt  bei  Gelegenheiten  (Jubiläen,  Todesfällen  etc.)  ausführ- 
liche Biographien  mit  vollständigen  Schriftenverzeichnissen  von 
Gelehrten  aller  Disciplineu. 

187.  Estner.     Die  Mineralogen  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

8^     Frankfurt  und  Leipzig  1792. 

188.  Gatterer,   Chr.  W.  J.    Verzeichniss   der  vornehmsten  Schriftsteller 

über  alle  Theile  des  Bergwerkwesens.     8^.     Göttingen. 

1  Stück  1785. 

2  f      1786. 

189.  Gistel,   J.      Die    Naturforscher    dies-    und    jenseits    der    Oceane. 

Reise-  und  Correspondenz -Handbuch  für  Geologen,  Geognosten 
und  Mineralogen,  Botaniker,  Zoologen,  ganz  besonders  Ento- 
mologen, Anatomen,  rationelle  Aerzte,  Astronomen,  Physiker 
etc.  Unter  Mitwirkung  von  68  Naturforschern  redigirt.  12^. 
372  S.     Straubing,  Schorner  1856. 

190.  Jocher,  Ch.  G.     Allgemeines  Gelehrten-Lexikon.    Th.  1 — 4.    Leip- 

zig 1750-51. 

Fortsetzung  a.  Ergänzungen  von  J.  Ch.  Adelung,  Bd.  1,  2. 
A.-J.  ib.  1784—87   von  H.  W.  Rotermund,  Bd.  3  — 6. 

K.-R.  Delmenhorst   1810.     Bremen  1813  —  19. 

191.  Kukula,  R.     Allgemeiner  Deutscher  Hochschulen -Almanach.     16*^. 

VL  u.  1000  S.     Wien  1888. 

Bibliographie  der  von  den  Professoren  der  Universitäten 
Deutschlands  und  der  anderen  deutschredenden  Länder  ver- 
öffentlichten Arbeiten  in  alphabetischer  Ordnung  der  Autoren. 

192.  —  Bibliographisches  Jahrbuch  der  Deutschen  Hochschulen.    Voll- 

ständig umgearbeitete  Neuauflage  des  vorigen.  16^.  Innsbruck 
1892  ff. 

193.  M.  G.  G.  G.      Historisch  -  kritisches  Verzeichniss   alter  und  neuer 

Schriftsteller  von  dem  Erdbeben  u.  s.  w.  8®.  112  S.  Schnee- 
berg 1756. 

194.  Pfingsten.     Bibliothek  ausländischer  Chemisten,  Mineralogen  und 

mit  Mineralien  beschäftigter  Fabrikanten  nebst  derlei  biograph. 
Nachrichten.    Nürnberg  1 7 8 1  —  1 784.    8^    4  Bde. 
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195.  PogQOndortr,   J.  C.      Biographisch -litterarisches   Handwörterbuch 

zvLT  Geschichte  der  exacten  Wissenschaften.  2  Bde.  Leipzig 
1858  bis  1863.  gr.  S^.  1.  Band,  die  Bachstaben  A— L  um- 
fassend, 1583  S.;  2.  Band,  die  Buchstaben  M— Z  umfassend, 
1467  S. 

Enth&lt  alphabetisch  nach  Namen  geordnet  »Nachweisungen 
über  Lebensverhältnisse  und  Leistungen  von  Mathematikern, 
Astronomen,  Physikern,  Chemikern,  Mineralogen,  Geologen 
u.  8.  w.  aller  Volker  und  Zeiten  c. 

196.  Riohter.  Yerzeichniss  von  Forschem  der  wissenschaftlichen  Landes- 

und Volkskunde  Mitteleuropas.    Dresden  1886. 

197.  Royal  Soolety.     Gatalogue  of  Scientific  Papers.    4^    London.    Für 

die  Jahre  1800—1863. 

VoLL:  A-Cl.  1867.   Vol.  IL  Co-Gra.  1868.  Vol.  IIL  Gre-Le. 
1869.    Vol.  IV.  Sh-To.  1870.    Vol.  V.:  Pr-Si.  1871.   Vol.  VI. 
Sk-Z.  1872. 

Dasselbe   für   1864  —  1873.      Vol.  VU.     A-H.     Vol.  VHL 

J-Z    1879 
Dasselbe  für  1874— 1883.    Vol.  IX.    A-G.  1891. 

Angaben  von  Büchertiteln  nach  Autoren,  in  alphabetischer 
Anordnung. 

198.  Sohenkenberg ,  F.  C.  A.     Die  lebenden  Mineralogen.     Adressen- 

sanunlung  aller  in  Europa  und  den  übrigen  Welttheilen  be- 
kannten Oryktognosten ,  Geognosten,  Geologen  und  mineralo- 
gischen Chemiker,  mit  Angabe  ihrer  interessanteren  Werke, 
Abhandlungen  und  Aufsätze  nebst  einem  Anhang,  Aufz&hlung 
und  kurze  Notizen  über  alle  Eaiserl.  Königl.  Museen  und 
Privatsammlungen,  Ver^eichniss  aller  Societäten,  aller  Journale 
und  Zeitschriften  in  Bezug  auf  Mineralogie.  Stattgart  1832. 
8».     166  S. 

Ausser  dem  im  Titel  Angegebenen  findet  man  auch  noch  ein 
alphabetisches  Namen verzeichniss  der  Wohnorte  der  Minera- 
logen und  ein  Ortsverzeichniss  der  Sammlungen,  nach  Ländern 
geordnet. 

199.  Scheuchzer,    J.    J.     Bibliotheca    Scriptorum    Historiae    Naturalis 

omnium  terrae  regionum  inservientium;  Historiae  Naturalis 
Helvetiae  prodromus.  Accessit  Jacobi  Le  Long  de  scriptoribas 
Historiae  Naturalis  GaUiae.    Tiguri  1716.     8». 

200.  Wolkenhauer.     Geographische  Nekrologie.    Geographisches  Jahr- 

buch.   Gotha. 

Für  1884—1887.  XH.  Bd.  1888. 

>  1888  —  1890.  XIV.    >     1891. 

>  1891  —  1892.  XVI.    >     1893. 

>  1893  —  1895.  XIX.    >     1896. 

Enth&lt  auch  die  Biographien  und  Schriftenverzeichnisse  von 
Geologen. 
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201.  Der  Mineralog  G.  Agricola  nnd  sein  Verhältniss  zur  Wissenschaft 

seinerzeit  von  Jacobi,  O.  H.    Werdau  i.  S.    8*^.    Ohne  Jahr. 

Giebt  auf  S.  65  —  68  ein  »Verzeichniss  von  G.  Agricola's 
Werken  erster  Ausgabe«  und  ein  »Verzeichniss  der  vorhande- 
nen oder  bezüglich  des  Inhalts  bekannten  Briefe  von  und  an 
Agricola,  der  Zeit  nach  geordnet«. 

202.  Die  Mineralogen  6.  Agricoia  zu  Chemnitz  im  16.  und  A.  G.  Werner 

zu  Freiberg  im  19.  Jahrhundert  von  Becher,  F.  L.    8*^.    Frei- 
berg 1819. 

203.  Barrande,  J.     Nekrolog  von  Laube,  G.  C.  inLotos,  Jahrb.  f. 

Naturw.  1884.    Neue  Folge,  5.  Bd. 

Giebt  im  Verlauf  des  Textes  Barrande's  Werke  an. 

204.  Baust,  F.  C.  V.  Nekrolog  mit  Liste  seiner  (z.  Th.  nur  in  Manuskript  vor- 

handenen) Schriften  in  Leopoldina  XX VII,  Halle  1891,  S.  147—49. 

205.  Blum,  J.  R.    Nekrolog  von  Kosenbusch,  H.    N.  J.  1883.  U.  S.  7 

u.  8.     Chronologisches  Verzeichniss  seiner  Arbeiten. 

206  Boi^icky,  E.  Nekrolog  von  Rosenbusch,  H.  N.J.  1881.  I.  Am 
Anfange  des  Bandes.  2  S.  S.  2.  Verzeichniss  der  grösseren 
Arbeiten  Boricky's. 

207.  Boui,  A.     Catalogue  des  oeuvres,  travaux,  memoires  et  notices  du 

Dr.  A.  Bo.ue.    Vienne  1875.     8». 

Von  Boue  selbst  verfasstes,  geschichtlich  geordnetes  Ver- 
zeichniss seiner  Schriften. 

208.  Nekrolog  auf  A.  Breithaupt.    N.  J.  1874.    S.  108  —  112. 

209.  Katalog  der  Werke  von  L.  V.  Buch  von  Bou^,  A.    Almanach  der 

K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  1853.     S.  179—194. 

210.  Gedächtnissrede  auf  L.  V.  Buch,  gehalten  in  der  Versammlung  der 

deutschen  geologischen  Gesellschaft  von  Garn  all,  v.  Berlin  1853. 

211.  Buch,    L.  V.,    sein  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Geognosie. 

Vortrag  von  De  eben,  H.  v.    Bonn  1853.    8®.   Verh.  des  natnr- 
histor.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westfalens. 

Giebt   im  Verlauf  des  Vortrages    die    Schriften  Buch 's  an. 

212.  Buch,  L.  V.     Gesammelte   Schriften,    herausgegeben  von  Ewald, 

Roth  und  Dames.     4  Bde.     Berlin  1867—1885.     gr.  S^, 

213.  Gedächtnissrede  auf  L.  V.  Buch  von  Geinitz,  H.  B.    Dresden  1853. 

Fuhrt  im  Verlauf  der  Rede  die  Schriften  Buch 's  auf. 

214.  Buch,  L.  V.,  sein  Leben  und  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  von 

Giebel,  G.  C.    8^.    Berlin  1857.    Die  Fortschritte  der  Natur- 
wissenschaften in  biographischen  Bildern.     Heft  4. 

215.  Zur  Erinnerung  an  L.  V.  Buch  von  Haidinger,  W.    Jb.  d.  k.  k. 

geol.  R.  A.     Wien  1853. 

216.  Burmeister,    K.    H.    K.       Nekrolog    durch    Taschenberg,    O. 

Leopoldina  XXIV,  1893,  S.  78—82.   Verzeichniss  sämmtlicher 
Schriften  Burmeister ^s,  darunter  vieler  paläontologischer. 

217.  Carnall,  R.  v.     Nekrolog  mit  Angabe  seiner  Hauptwerke.     N.  J. 

1875.    S.  112. 
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218.  Collomb,  Ed.    1801 --1875.    Ball.  Soc.  d'hist.-nat.    Golmar  1883  a. 

1885,  Golmar  1885,  S.  461 — 504.    Verzeichniss  seiner  Schriften. 
S.  500  —  504  von  Grad,  Ch. 

219.  Cotta,  Bernh.  V.   Nekrolog  von  Stelzner,  A.    N.  J.  1879.    Schlass 

des  Bandes.     13  Seiten. 

Im  Texte  sowohl  als  in  noch  2  Seiten  »Beilagen«  Angabe 
der  Schriften  Gotta's. 

220.  Credner«    H.      Nekrolog    von    Giebel,    mit   Verzeichniss    seiner 

Schriften.    Z.  f.  ges.  Nat.  Bd.  48,  1876.    S.  175  ff. 

221.  Credner,  H.    Nekrolog  im  N.  J.  1876.    S.  895. 

222.  Dechen,   H.  V.,    ein  Lebensbild   von   Laspejres,  H.    Mit  einem 

Kupferstiche.    Yerh.  d.  natarhist.  Vereins  d.  preoss.  Rheinlande 
u.  Westfalens  XL  VI.     S.  165—340.    8*>.    Bonn  1889. 

S.  301 — 40.  Verzeichniss  der  wissenschaftlichen  Arbeiten 
von  H.  V.  Dechen,  geordnet  nach  den  Jahren  ihres  Erscheinens: 
1)  natarwissenschaftl.  Arbeiten,   2)  bergwissenschaftl.  Arbeiten. 

223.  Dachen,  H.  V.    Nekrolog  von  Laspeyres,  H.  im  N.  J.  1889.   I. 

Verzeichniss  der  wichtigeren  Arbeiten. 

224.  Dechen,  H.  V.   Nekrolog  von  Roemer,  F.  in  Leopoldina,  Heft  XXV, 

1889.     S.  180—182,  195  —  197,  207—210.    Verzeichniss  der 
Schriften  H.  v.  Dechen 's  in  zeitlicher  Reihenfolge. 

225.  Vollständiges  Verzeichniss  der  Schriften  H.  V.  Dechen's. 

a)  in  Karsten 's  Archiv,  f.  Min. 

b)  im  Autoren-  iL  Sachregister  zu  Bd.  1 — 40.    Der  Verh.  d. 
nat. -bist.  Ver.  Bonn. 

c)  In  d.  geol.  u.  mineral.  Litteratur  d.  Rheinprovinz,  heraas- 
gegeb.  V.  Dechen  a.  Rauff  1887. 

226.  DollfÜ88-Au88et,  Daniel,  sa  vie  et  ses  travaax  von  Grad,  Gh.   Bull. 

Soc.  d'hist.-nat.  Colmar  1871—72,  Golmar  1872,  S.  273-289. 
Auf  S.  289  ein  Verzeichniss  der  Schriften. 

227.  Dunker,  W.  Verzeichn.  seiner  Arbeiten  in  Pal&ontographica  XXXI, 

S.  336-338. 

228.  Ewald,  J.W.    Nekrolog  von  Dames,  W.  N.  J.  1892.  L   Biblio- 

graphische Bemerkungen  im  Text 

229.  Ewald,  J.  W.     Nekrolog  in  Leopoldina  XXVIII,  S.  42.      Halle 

1892.    Im  Texte  vrerden  die  wenigen,  aber  um  so  wichtigeren 
Arbeiten  Ewald 's  aufgeführt. 

230.  Faudel,  Dr.     Biographie  von  Ortlieb,  Jean  1839—60.    Mittheil. 

naturh.  Gesellsch.   Golmar  1889  u.  1890,  Golmar  1891,  S.  167 
bis  177,  mit  Bildniss.    Verzeichniss  der  Schriften,  S.  176—177. 

231.  Fischer,  L.  H.   Nekrolog  von  Rosenbusch,  H.    N.  J.  1886.    II. 

232.  Note  sur  le  professeur  Dr.  Fischer  von  Dämons.    Bull.  soc.  franc. 

de  Mineral.  IX.     1886.     S.  25  — 29. 

233.  Fischer,  L.  H.    Nekrolog  in  Leopoldina  XXV,  1889,  S.  98-100. 

Schriftenverzeichniss. 

234.  Fuchs,   Joh.  Nep.   V.     Gesammelte  Schriften.    Herausgegeb.  v.  d. 

Gentral-Verwaltg.-Ausschusse  des  Polytechnischen  Vereins  f.  d. 
Königr.  Bayern  von  Kaiser.     München  1856.    4^^« 
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235.  Geyler,   H.     Nekrolog  verfasst   von  Kinkelin.     N.  J.  1889.    II. 

S.  4  und  5.     Verzeichniss  der  von  H.  Th.  Geyler  veröffent- 
lichten Schriften  1886—87,    19  Artikel  auch 

236.  Geyler,  H.    Nekrolog  in  Leopoldina  XXV.  Bd.     1889.    S.  99. 

237.  Giebel,  C.  G.  A.  Nekrolog  von  Fritsch,  K.  v.     N.  J.  1882.    I. 

8.  471  -472. 

238.  Girard,  H.    Yerzeichniss  von  54  Schriften  von  Fritsch,  K.  v.  nach 

Materien  geordnet  in  Leopoldina.    Heft  XVIL    1881.   S.  14— 16. 

239.  Göppert,  H.  R.      Verzeichniss  seiner  litterarischen  Arbeiten.     Zar 

Erinnerung  an  den   11.  Jan.  1875   (als  Manuskript  gedruckt.) 
Breslau.     8  S. 

240.  —  Verzeichniss     der     Litterarischen     Arbeiten     des    Verfassers. 

(Göppert,    Beitrage    zur  Morphologie    und  Pathologie   fossil. 
Stämme,  Paläontogr.  XVIII,  1881). 

Enth&lt  anter  den  Kapiteln  »Lebende  Flora«,  > Fossile  Flora« 
(letzteres  gegliedert  nach  >1)  AUgem.  Schriften;  2)  Forma- 
tionen. 3)  Monographien«)  chronologisch  geordnet  die  Arbeiten 
des  Verf.  bis  1881. 

241.  Gtppert,  H.  R.,  sein  Leben  and  Wirken  von  Gonwentz,  H.    (Sehr. 

nat.  Ges.  Danzig.     Nene  Folge,  Bd.  VI,  Heft  2,  S.  253.) 

Enth&lt  auf  S.  273—285  eine  Uebersicht  der  hauptsächlichsten 
Druckschriften  Goppert's.  Davon  über  Paläontologie,  S.  279 
bis  285. 

242.  —  Uebersicht  der  hauptsächlichsten  Schriften  von  Conwentz,  H. 

Leopoldina  J.  XXXI,    1885,    S.  135  — 139.     Paläontologische 
Arbeiten.    S.  149—153. 

243.  Göppert,  H.  R.,  als  Naturforscher.    Rede  gehalten  von  C oh n,  Ferd. 

8®.    Breslau  1884. 

244.  —  und  Menge,    A.   Verzeichniss  der  Schriften   Beider  über  Bern- 

stein and  dessen  Einschlüsse  in:  Göppert,  H.  R.  u.  Menge, 
A.  Die  Flora  des  Bernsteins  u.  ihre  Beziehungen  zur  Flora 
der  Tertiärformation  u.  der  Gegenwart.  Bd.  I.,  S.  63.  Ebenda 
S.  12  u.  13.  Verzeichniss  der  von  Göppert  in  verschiedenen 
•  Abhandlungen  veröffentlichten  Untersuchungen  über  die  Structur 
des  fossilen  Goniferenstammes. 

245.  Groddeck,   A.  V.     Nekrolog  von  Lossen,    K.  A.   im  Jahrb.  der 

Königl.   preuss.  geolog.  Landesanstalt  für  1887.     Berlin  1888. 
Enthält  das  Verzeichniss  von  34  geologischen  Schriften  Grod- 
deck's.     Dasselbe  im  (N.  J.)  1888,  L  S.  22. 

246.  Gutbier,  Chr.  A.  V.    Nekrolog  von  Geinitz,  H.  R.    Isis.    Dresden 

1886.     S.  59—63. 

247.  Haussmann,   J.  F.  L.     Verzeichniss  seiner  Schriften  in  Sitz.-Ber. 

d.  Kais.  Acad.  d.  Wiss.     Wien  1860.     S.  187—194. 

248.  Heer,    Oswald.      Bibliographie    et    Tables    iconographiques ,    par 

Malloizel,  Godefroy  precede  d^une  Notice  biographique  par 
Zeiller,  R.     Stockholm  (ohne  Jahr).     8^ 

Auf  S.  14  sind  unter  der  Ueberschrift  »Notes  biographiques« 
die  Schriften  angegeben,  welche  das  Leben  und  Wirken  Heeres 
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behandeln,  nebst  bibliographischen  Notizen  über  jede  einzelne 
dieser  Schriften. 

249.  Heer,  Oswald.    Gedäcbtnissrede  von  Jentzsch,  A.    Schriften  der 

phys.-ökon.  Gesellsch.,  Jahrg.  XXV.,  S.  16—26),    Königsberg 
1886.     4». 
Schriften  He  er 's  (143  Nrn.),  systematisch  geordnet. 

250.  Hermann.     Nekrolog  in  Leopoldina.    Heft  XIII.   1877.   S.  6-162, 

mit  Verzeichniss  seiner  Schriften  i.  d.  Anmerkungen. 

251.  Umrisse  za  C.  J.  B.  Karsten's  Leben  und  Wirken  von  Karsten,  O. 

Berlin  1854.    8«. 

Giebt  auf  S.  127  — 130  das  Verzeichniss  der  Schriften  von 
D.  L.  G.  Karsten  (mineralogisch-geologischen  Inhalts)  und 
S.  131 — 137  dasjenige  der  Schriften  von  G.  J.  B.  Karsten 
(chemisch-metallurgischen  und  geologischen  Inhalts). 

252.  Kaup,  J.     Nekrolog  in:  Leopoldina  IX,  1873/74.     S.  18—20. 

253.  Keferstein,    Ch.     Erinnerungen  aus  dem  Leben  eines  alten  Geo- 

gnosten  und  Ethnographen.  Skizze  der  litterarischen  Wirk- 
samkeit des  Hofrathes  Keferstein.     8^.     Halle  1855. 

254.  Klocke,  Friedrich.    Nekrolog  von  Koch,  K.  R.     N.  J.  1885,  I; 

mit  Verzeichniss  seiner  Arbeiten. 

255.  Knop,  Adolf.     Verzeichniss  seiner  selbständigen  Schriften  in  Leo- 

poldina XXIX,  No.  23/24.     1893.     S.  211  u.  212. 

256.  Kobeii,   Franz  von.     Eine  Denkschrift  von  Haushofe r,  K.    4^ 

28  S.     München,  Verb,  der  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  1884. 
Auszug  daraus  im  N.  J.  1883.     I. 

257.  Kobeil,    Fr.  de.     Nekrolog   von    Daubree.     Bull.  soc.   min.   de 

France  V,  1882.     S.  297—299. 

258.  Koch,  Cari.    Nekrolog  von  De  eben,   H.  v.    Jahrb.  d.  Nass.  Ver. 

f.  Naturk.  XXXV. 

259.  Das,  Leopoldina.    Heft  XIX,  1883,  S.  74—77;  91-94. 

260.  Koechiin-Schiumberger,  Joseph  von  Grad,  Ch.  1796—1863.  Bull. 

Soc.  d'hist.  nat.  1873  u.   1874,    Colmar  1874,    S.  283  -  314. 
Verzeichniss  der  Schriften.     S.  313 — 314. 

261.  Lasauix,  A.  V.  Uebersicht  seiner  hauptsachlichsten  Schriften.  Rath, 

G.  vom.     Bonn  1886.     8°. 

.  Siehe  Worte  der  Erinnerung  an  Prof.  A.  von  Lasaulx 
(t  25.  Jan.  1886),  gesprochen  in  der  Sitzung  der  niederrhei- 
nischen Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde  am  8.  Febr.  1886, 
S.  9— 12. 

262.  Desgl.   Leopoldina  XXH,    1886,    S.  154— 156    und    176  —  180. 

Schriftenverzeichniss  S.  178  — 180. 

263.  Lasauix,    A.  V.     Nekrolog    von   Fouque.     Bull.    soc.  franc.  de 

Mineral.  IX,  1886,  S.  29-36. 

264.  Lasauix,  A.  V.     Nekrolog  von  Bauer,  A.     N.  J.  1886,  I. 

265.  Leonhard,  Professor  Dr.  Gustav.     Nekrolog  von  Geinitz,  H.  B. 

N.  J.  1879,  S.  224. 

266.  —  Amer.  joum,  of  sc,  and  arts  2.  ser.  vol.  XVII,  1879. 
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267.  Leonhard,  K.  C.  V.     Obituarj.  Amer.  joarn.  of  sc  and  arts  2.  ser. 

vol.  XXXin,  1862. 

268.  Nekrolog   aaf  Karl  Lossen.      Vod  £.  Kaiser.    N.  J.  1893,   II. 

S.  14 — 18.     Verzeicbniss  der  geologischen  Schriften  desselben. 

269.  Menge.    Siehe  No.  244. 

270.  Meyer,  Chriet.  Erich  Hermann  von.     Denkschrift  anf  ihn  von 

Zittel,  E.  A.    Manchen  1870.     4®. 

Im  Anhang  (S.  29  —  49)  das  Verzeicbniss  der  (vorwiegend 
palfiontologiscben)  Schriften  H.  von  Mejer^s. 

271.  Meyer,   H.  V.     Biographische  Skizze  in:    Ber.  aber  d.  Senckenb. 

naturf.  Ges.  1868—69,  S.  13-17. 

272.  Meyer,   H.  V.     Nekrolog    von    Eobell,  Fr.   v.     Sitzangsber.    d. 

bayr.  Ak.  d.  Wiss.  1870,  I,  S.  403-407. 

273.  Meyn,  L.     Lebens- Abriss    und   Schriften -Verzeicbniss   desselben. 

(Von  Berendt,  G.  in  Abhandl.  z.  geol.  Spezialkarte  v.  Preossen 
etc.    Bd.  III,  Heft  3.)    BerHn  1882. 

Verzeicbniss  der  geologischen  und  anderen  naturwissenschaft- 
lichen, sowie  technologischen  u.  landwirthschaftlichen  Schriften 
von  Meyn. 

274.  Mitscheriich,  E.    Gedfichtnissrede  von  Rose,  G.  in  Z.  d.  d.  g.  G. 

Berlin  1864. 

275.  Naumann,  Dr.  Carl  Friedrich.   Nekrolog  in  N.  J.  1874.    S.  143  ff. 

Enth&lt  ein  vollständiges,  dem  Text  zwischengeschaltetes  Ver- 
zeicbniss seiner  Schriften. 

276.  Naumann,  C.  F.     Nekrolog  mit  Angabe  seiner  Hauptschriften  in 

Leopoldina  IX,  1874,  S.  83  — 87. 

277.  Neumayr,  M.     Nekrolog  von  Uhlig,  V.    Schriftenverzeichniss  im 

Jb.  d.  k.  k.  R.  A.    Wien  1892.    (Bd.  XL.    S.  16-20.) 

278.  Nöggerath,  Joh.  Jak.    Vortrag,  zum  Andenken  an  ihn  gehalten  von 

Dechen,  H.  v.     Verh.  d.  naturhistor.  Ver.  d.  Prenss.  Rhein- 
lande etc.    Bonn  1877. 

279.  Nöggerath,  J.  J.    Nekrolog  in  Leopoldina  Xm,  1877,  S.  147—154. 

280.  Novak,  Ottomar.    Nekrolog  von  K  atz  er,  F.    N.  J.  1893,  I,  S.  6. 

Chronologisches  Verzeicbniss  der  wichtigeren  wissenscbaftl. 
Arbeiten  desselben. 

281.  Nekrologe  auf  Oppel,  A.  in:  Bull.  soc.  Linneenne   de    Normandie 

2.  ser.  I,  1866,  S.  78—82  von  Deslongchamps,  E. 

282.  - —  Jahreshefte  d.  Ver.  £.  vaterländ.  Naturk.  in  Württemberg  XXIII, 

186'/;  S.  26  -  30  von  V.  Kurs. 

283.  —  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  1866,  I,  S.  380  —  386 

von  Martins,  V. 

284.  —  Geolog,  mag.  ffl,  1866,  S.  95—96. 

285.  —  Ueber   die  Zone  des  Ammonites  transversarius.     Benecke *s 

geognostisch-palfiontologische  Beiträge,    I.    München  1886. 

Der  Herausgeber  Waagen,  W.  giebt  als  Einleitung  eine  Liste 
der  Schriften  von  A.  Oppel. 

286.  Ottmer,  E.  T.  0.    Nekrolog  von  Blasius,  W.  in:  N  J.  1866. 
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287.  Pfaff,  F.     Nekrolog  von  Rath,  G.  vom  in  N.  J.  1887,  I. 

288.  —  Leopoldina  XXIV,  1888,  S.  199—200;  215—216. 

289.  Plieninger,   W.  H.  Th.  V.     Nekrolog   in   Leopoldina  XV,    1879, 

S.  165-167. 

290.  Quenstedt,  F.  A.  V.    Nekrolog  in:  N.  J.  1890,  I,  von  Fraas,  O. 

291.  —  Nekrolog    durch    H.  B.  Geinitz.     Leopoldina  XXVI,    1890. 

Schrifitenverzeichniss  in  chronologischer  Folge. 

292.  Rath,  6.  vom.    Nekrolog  von  Gloizeaax,  des.    Ball.  soc.  franc. 

de  Miner.  XI,  1888,  S.  257—261.  Verzeichniss  seiner  Haupt- 
werke ohne  Jahr,  die  Titel  franzosisch. 

293.  —  Nekrolog  von  Lehmann,  J.   Zur  Erinnerung  an  Rath,  G.  vom 

(N.  J.)  1888,  IL 

294.  —  Nekrolog  von  Rein,  J.     Leopoldina  XXV,  1889,  S.  82  —  85. 

295.  —  Ein  Verzeichniss   seiner  naturwissenschaftlichen   Arbeiten,    ge- 

ordnet nach  den  Jahren  ihres  Erscheinens  (1853  —  1888)  gab 
Laspejres,  H.  im  Anschluss  an  einen  Vortrag  (Lebensskizze), 
gehalten  auf  der  Generalversammlung  des  naturhistor.  Vereins 
der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens  und  des  Regierungsbez. 
Osnabrück  zu  Bonn  am  22.  Mai  1888.  Bonn  1888.  8 '.  S.  27-58. 

296.  —  Schriften  und  Orts- Verzeichniss  zu  den  mineralogischen  u.  geolo- 

gischen Arbeiten  von  Gerhard  vom  Rath.  Im  Auftrage  der 
Frau  vom  Rath  bearbeitet  von  Bruhns,  W.  und  Buss,  E. 
Leipzig  1893  bei  Wilhelm  Engelmann. 

297.  Richter,   R.     Seine  Schriften  sind  aufgeführt  in  seinem  Nekrolog 

im  N.  J.  1885,  Bd.  I,  S.  4  und  5. 

298.  —  Nekrolog  von  Geinitz,  H.  B.    Leopoldina  XXI,  1885.    S.  118 

bis  120. 

299.  Römer,  F.  A.  Nekrolog  durch  Struckmann,  C.  Im  Texte  Nennung 

seiner  Schriften.    Leopoldina  1892,  Heft  XXVIII,  S.  44  u.  63. 

300.  Römer,  F.  A.    Nekrolog  in:  Z.  d.  d.  g.  G.  XXII,  1870,  S.  96-102 

von  Römer,  F. 

301.  Römer,  Ferdinand.   Nekrolog  in  N.  J.  1892, 1,  S.  1-32  von  Dames, 

W.     Schriftenverzeichnisse  S.  16  —  32,  chronolog.  geordnet. 

302.  —  Dasselbe  Leopoldina  XXVIII,  1892,  S.  44-63. 

303.  JustUS   Roth's  Nekrolog  mit    Schriften  verzeichniss    in   Leopoldina 

1892,  Heft  XXXVIII,  S.  115.     16  No. 

304.  —  Verzeichniss  der  Schriften  von   Justus  Roth  in  N.  J.  1893,  II, 

S.  14—20.    Nekrolog  von  Liebisch,  Th. 

305.  Sadebeck,  A.     Nekrolog  von  Klein,  C.  in  N.  J.  1880,  I. 

306.  Sartorius  von  Waltenshausen.  Nekrolog  von  Leitnig,  J.  B.   Gott. 

Nachr.  1876,  S.  547-559. 

307.  —  Das.  in  Amer.  joum.  of  sc.  XIII,  1877,  S.  826. 

308.  Schaaf hausen,    Hermann.     Nekrolog    desselben  durch   Roth,  B. 

Leopoldina,  Heft  XXIX,  1893.  Halle  a/S.  S.  170-173,  181 
bis  186,  199  —  203.  Verzeichniss  seiner  Schriften,  darunter 
viele  geologische,  paläontologische  und  vorzugsweise  anthropol. 
und  prähistorische. 
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309.  Scheerer,  Th.  Nekrolog  von  Geinitz,  H.  B.   Leopoldina  XI,  18?5. 

S.  117—120.    Aufzählung  der  Hauptschriften. 

310.  Schimper,  P.  W.     Nekrolog  von  Desor,  E.    N.  J.  1886,  U. 

311.  —  Leopoldina  1880,   S.  180  —  181.     Aufzählung  seiner  Schriften. 

312.  Schimper,  Guillaume-Phillippe,  sa  vie  et  ses  travanx,  1808—1880. 

Grad,  Gh.,  Etudes  hifitoriques  sur  les  naturalistes  de  TAlsace. 
—  Bull.  Spc.  d'hist.  nat.  de  Colmar,  1879  et  1880,  8". 
Colmar  1880,  S.  351  —  392.  Mit  Bildnißs.  Verzeichnise  der 
Veröffentlichungen,  S.  389  —  392. 

313.  Schlönbach,  Urban.     Nekrolog  von  Tietze,  H.    Jh.  d.  k.  k.  geol. 

R.-A.  XXI,  1.     Wien  1871.     S.  59-66. 
Im  Textverlauf  werden  Schlonhach^s  Schriften  aufgeführt. 

314.  Schlönbach,  M.    Liste  des  travanx  puhli^s  par  Hehert.    Bull.  soc. 

g6ol.  de  France  9.8er.  L  1873,  S.  300—301.  Die  Titel  der 
29  aufgezählten  Schriften  in  franzosischer  Sprache. 

315.  Schmidt,  E.  E.    (Jena).   Seine  Schriften  sind  aufgeführt  in  seinem 

Nekrolog  im  N.  J.  1885,  I,    S.  8  und  9. 

316.  Scholz,  M.    Nekrolog  auf  ihn  von  Decke,  W.  N.  J.  1892,  IL 

317.  Schuster,  Max.    Nekrolog  von  Becke,  F.    N.  J.  1888,  I,  S.5— 6. 

Mit  Schriftenverzeichniss. 

318.  Seebach,  Karl  von.     Nekrolog.    N.  J.  1880,  I,  S.  7.    Verzeichniss 

seiner  Schriften. 

319.  —  Dasselbe  von  Klein,  Gott.  Abh.  1880. 

320.  —         >        geol.  mag.  1880,  S.  287. 

321.  Senfl,  C.  F.  F.    Die  bekanntesten  seiner  Schriften  sind  aufgeführt 

inKrahmann,  Zeitschr.  f.  pract.  Geol.  1893,  S.  216.  Berlin  4^ 

322.  Stapf.     Nekrolog,  Verzeichniss  seiner  Arbeiten.   Zeitschr.  f.  pract. 

Geol.  1896,  S.  85. 

323.  Stelzner's  bedeutendere  Schriften,  zusammengestellt  von  Bergeat,  A. 

in  Zeitschr.  f.  pract.  Geol.  1895,  223  -  224. 

324.  Stur,  Dionys.    Nekrolog  von  Vacek,  M.    Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 

Wien  1894.     44  Bd.,  1.  Heft.     8°.     24  S. 

Enthält  S.  13—24  eine  Zusammenstellung  der  Schriften  Sturms, 
chronologisch  geordnet. 

325.  Voigt,  6.     Nekrolog  von  Klein,  C.     N.  J.  1886.     IL 

326.  Websky,  M.    Nachruf  von  Römer,  F.    Verzeichniss  der  Arbeiten 

Websky^s.  Jahresber.  Schles.  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur.     64.     1886,  143  —  150. 

327.  Websky,  M.    Nekrolog  von  Bauer,  M.    N.  J.  1887,  I,  S.  11  —  16. 

Wissenschaftliche  Arbeiten  Websky 's  in  chronologischer  Ord- 
nung. 

328.  Dasselbe    Leopoldina  XXXIII,    1887,    S.  178—182    u.   194—198. 

329.  >  von  des  Cloizeaux,   Bull,  de  la  soc.  franc.  de  Mi- 
neral. X,1887,  S.  41—46  u.  178  —  182.    Mit  Schriftenverzeichniss. 

330.  Welse,   Chr.   E.     Nekrolog  von   Sterzel.     Berlin  1890.     Biblio- 

graphisches im  Texte. 

331.  —  Dasselbe  in  N.  J.  1891,  L 
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332.  Weiss,  Chr.     Denkrede  auf  ihn  von  Martins,  C.  F.  Ph.  v.,  ge* 

halten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  EL  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
4«.    München  1857. 

333.  Werner,  A.  6.    siehe  (No.  202).    Becher  ff.  .  .  . 

334.  V.  V.  Zepharovich's  Nekrolog  mit  Schriftenverzeichniss  in  Leopol- 

dina XXVI,  S.  180—182. 

335.  Zöppritz,  K.    Nekrolog  von  Günther,  S.    Leopoldina  XXI,  1885. 

S.  187—190. 


E.  Litteratur-Verzeielmisse  ttber  einselne  Länder 
nnd  Gebiete,  geographisch  geordnet. 

I.   Das  Gesammtgeblet 

336.  Penck,  A.     Die  Th&tigkeit   der    Gentral-Commission    fnr   wissen- 

schaftliche Landeskunde  von  Deutschland.  8".  9  S.  Verh. 
d.  5.  Internat  Geograph en-Congresses  in  Bern.     1891. 

S.  5 — 6:  Anhang  I.  Verzeichniss  der  Berichte  u.  s.  w.  der 
Gentral-Commission  für  wi8senschaftliche  Landeskunde  von 
Deutschland. 

S.  6— 9:  Anhang  IL  Verzeichniss  der  auf  Anregung  oder 
auf  Grund  der  Normalbestimmungen  der  Central -Commission 
für  wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland  entstande- 
nen Litteratur -Zusammenstellungen  in  geographischer  Anord- 
nung: A)  Norddeutschland;  B)  Mitteldeutschland;  C)  Süd- 
deutschland; D)  Oesterreich.     37  Nummern. 

337.  Das    Gesammtgebiet  ist    ausführlich    behandelt:     In    Fr.   Toula, 

Geognostischer  Aufbau  der  Erdoberfläche  zuletzt:  Geogr.  Jahrb. 
XVIII,  1893.    S.  102  u.  HO. 

338.  Als  Erg&nzung  dazu  dienen:   Die  Berichte  von  H.  Hergesell,  über 

die  Physik  u.  Mechanik  des  Erdkörpers.  Geogr.  Jahrb.  XVIII, 
S.  333—352,  sowie: 

339.  Die     Berichte     von    E.    Rudolph,    über    die    Geophysik    ebenda 

S.  353  ff. 

340.  Berichte  über  die   deutsche  geologische  Litteratur  von  Supan   in 

Petermann ^s  Mittheilungen. 

Jahrg.  1894.    LB.  45,  63—71,  338,  579—580. 

>  1895.       >     107—112,  377—380.     684. 

>  1896.       t     98—107. 

341.  Baschin,  0.     Bibliotheca  geographica,   hersgb.  v.  d.  Ges.  f.  Erd- 

kunde in  Berlin. 

L    für  1819  — 189L 
n.       >    1893. 
Enthält  die  Gesammtübersicht  der  deutschen  geographischen 
Litteratur. 

Die  weiteren  Jahresbände  sollen  versuchen,  jeweils  die  Litte- 
ratur des  unmittelbar  vorhergehenden  Jahres  zu  bringen. 
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342.  Neumann,   L.     Bericht  über  die  Länderkunde  Deutschlands.     (Mit 

Erg&nzangen  von  Seiten  d.  Bedaction.) 

a)  Geographisches  Jahrbuch,  XVII.  Bd  1894.  Gotha  1894, 
S.  177  flF.,  für  1892  u.  1893. 

b)  Geographisches  Jahrbuch,  XIX.  Bd.  1896.  >  1897, 
8.  126  ff.,  für  1894  u.  1895. 

343.  Richter,  R.    Landeskundliche  Bibliographie  des  Deutschen  Reiches. 

Leipzig,  W.  Engelmann  1896. 

344.  Keferstein,  Ch.   Deutschland,  geognostisch- geologisch   dargestellt, 

mit  Karten  und  Zeichnungen.  Eine  Zeitschrift,  herausgegeben 
von  — .    8«.     Weimar  1826. 

345.  Olsen,  0.  N.     Commentaire  ä  TEsquisse  orographique  de  PEurope. 

8^.  XII,  80  p.  Gopenhague,  Impr.  Bianco  Luno  Schneider 
1833,  p.  67' — 73:    Litteraturverzeichniss  von  466  Nrn. 

346.  Giebel.     Gaea  excursoria  Germaniae.    Leipzig  1851.    8^     510  S. 

reichhaltige  Litterat  urangaben.  S.  453.  Litter.  über  Harz,  S.  459 
über  Thür.-W.,  S.  461  über  die  sächs.  Gebirge,  S.  463  schles. 
Gebirge. 

347.  Cotta.     Deutschlands  Boden,    sein    geologischer  Bau   und   dessen 

Einwirkungen  auf  das  Leben  der  Menschen.    Leipzig  1854.    8^. 

Die  »zweite  A.btheilung«  giebt  Verzeichnisse  der  wichtigeren 
Litteratur  und  zwar  auf  S.  57  über  das  Gesammtgebiet  von 
Deutschland;  S.  58—62  über  das  norddeutsche  Tiefland;  S.  62 
bis  63  über  das  Wesergebirge;  S.  70  über  das  Hessenland;  S.  71 
bis  72  über  den  Harz;  S.  74—79  über  Thüringen;  S.  79  über 
das  Fichtelgebirge;  S.  80—84  über  das  Erzgebirge;  S.  126— 127 
über  die  Oberlausitz;  S.  128 — 129  über  das  Riesengebirge; 
S.  129  —  132  über  Glatzer  Becken,  Sudeten  and  Mährisches 
Gebirge;  S.  132—136  über  Böhmer  Wald  und  Becken;  8.  138 
bis  143  über  das  bayerische  Becken  und  Franken;  S.  172—174 
über  die  Rhön  und  das  Vogelsgebirge;  S.  179  — 187  über  das 
Rheinische  Schiefergebirge;  S.  206  —  209  über  das  Oberrhei- 
nische Becken  und  Hardtgebirge ;  S.  219— 222  über  Odenwald, 
Spessart  und  Schwarzwald;  S.  225 — 226  über  das  Wiener  Becken; 
S.  227—228  über  die  deutschen  Alpen. 

Die  2.  Auflage  erschien  1858  und  ist  zum  Theil  anders  an- 
geordnet 

348.  Senfl.     Geologische  Wanderungen  in  Deutschland.    Hannover  1894. 

Beschreibt  Deutschlands  Landgebiet  im  Allgemeinen,  dann 
die  Einzellandschaften  in  zahlreichen  Unterabtheilungen. 

II.   Einzel  -  Landschaften. 

1.   Nordostdenfschland. 

349.  Keilhack,  K.     Znsammenstellung   der   geologischen    Schriften    und 

Karten  über  den  ost-elbischen  Theil  des  Königreiches  Preussen 
mit  Ausschluss  der  Provinzen  Schlesien  und  Schleswig-Holstein. 
AbhandL  d.  Konigl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie.   Neue  Folge.     Heft  14.     8^.     Berlin  1893. 


-    82    - 

XII.  und  135  S.  I.  Schriften.  1683  Nammern.  11.  Karten 
179  Nummern.    III.    Verzeichniss  der  Verfasser. 

I.  getheilt  in  A.  Allgemeines.  B.  Yorquart&re  Schichten. 
C.  Diluvium.  D,  Alluvium.  E.  Hydrographie.  F.  Ver- 
mischtes mit  zahlreichen  Unterabtheilungen. 

350.  Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Seewarte.    Hamburg  1890. 

Enth&lt  die  gesammte  bis  1890  erschienene  Litteratur  über 
die  deutschen  Küsten. 

Erster  Nachtrag  dazu  Hamburg  1894. 

Provinzen  Ost-  and  Westpreassen. 

(Siehe  No.  349.) 

351.  Jentzsch.    Ueber   die   neueren   Fortschritte   der   Geologie   West- 

preussens.  Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Danzig.     N.  F.  Bd.  VII.    Leipzig  1888.     8^.    25  S. 

Giebt  im  Laufe  der  Abhandlung  bei  den  betreffenden  Ab- 
schnitten (Alluvium,  Diluvium,  Tertiär,  Elreide,  Jura,  Gebirgs- 
Störungen)  eine  Zusammenstellung  der  diesbez.  Litteratur  haupt- 
sächlich für  die  Jahre  1880-  1887. 

352.  Die    landeskundliche    Litteratur   der   Provinzen    Ost-    und    West- 

preussen.  Herausgegeben  unter  Leitung  von  F.  Hahn  v.  der 
Geogr.  Ges.  zu  Königsberg.     1892  erschien  Heft  1. 

Provinz  Pommern. 

(Siehe  No.  349.) 

353.  BrOggemann,  L.  W.     Ausführliche  Beschreibung  des  gegenwärtigen 

Zustandes  des  Königl.  Preussischen  Herzogthums  Vor-  und 
Hinterpommem.  Bd.  IH.  Stettin  1800,  S.  153—160,  und  169 
bis  174  soll  ältere  Litter aturzusammenstellungen  enthalten  (nach 
De  ecke,  No.  358). 

354.  Bell,  E.     Geognostische  Litteratur  Pommerns.    Archiv  des  Vereins 

der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg,  Jahrg.  XXI,  S.  158 — 160. 
8°.     Neubrandenburg  1869. 

355.  Credner,  R.     Landeskundl.  Litteratur  von  Vorpommern  u.  Rügen. 

I.  Jahresbericht  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Greifs- 
wald 1882-83.     8'\     Greifswald  1884.     36  S. 

356.  Scholz,  M.     Ueber  das  Quartär  im  südöstlichen  Rügen.    J.  für  1886. 

Berlin  1887. 
Litteratur  über  die  Insel  Rügen  bis  1886. 

357.  Credner,  R.     Rügen,  eine  Inselstudie.    Forschungen  zur  deutschen 

Landes-  und  Volkskunde  VII,  Heft  5.     Stuttgart  1893. 
Litteratur  über  die  Insel  Rügen  seit  1886. 

358.  Deecke,  W.     Die  mineralogische,  geologische  und  palfiontologische 

Litteratur  über  die  Provinz  Pommern.  Mittheilungen  des  natur- 
wissenschaftl.  Vereins  für  Neuvorpommern  und  Rügen.  XXV, 
1893.  S.  1  —  39,  370  Nrn.  in  alphabetischer  Reihenfolge  der 
Autoreu;  mit  Inhaltsverzeichniss. 
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359.     Deecke,  W.    Die  mesozoischen  FormatioDen  der  Provinz  Pommern. 
Mittheilungen  d.  naturwissenschaftl.  Ver.  für  Neuvorpommem 
u.  Rügen.    1894,  S.  1—1  IG. 

Mecklenbarg. 

3(>0.     Boll,  E.     Geognosie  der   deutschen  Ostseeländer   zwischen  Eider 
und  Oder.     8^.     Neubrand enburg  1846. 

Giebt  8.225—257  in  einer  »Geschichte  der  Geognosiec  eine 
Uebersicht    über    die    geognostische    Litteratur  dieser  Länder. 

361.  —  Beiträge  zur  Geognosie  Mecklenburgs  mit  Berücksichtigung  der 

Nachbarländer.  (Arch.  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in 
Mecklenburg.    Jahrg.  XIX.)     8^     Neubrandenburg  1866. 

Enthält  S.  81)  —  88  eine  chronologisch  geordnete  Uebersicht 
der  auf  Mecklenburg  bezügl.  geolog.  Litteratur. 

362.  Geinitz,  E.     Die  geologische  Litteratur  Mecklenburgs.     (Arch.  d. 

Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in  Mecklenb.  1878,  S.  105—116.) 
8?.     Neubrandenburg  1879. 

L  Allgemeine  Werke,  II.  Quartär,  III.  Tertiär,  IV.  Kreide, 
V.  Salz  und  Gyps. 

363.  Bachmann,   F.     Die  Landeskundliche  Litteratur  über  die  Gross- 

herzogthümer  Mecklenburg.     Güstrow  1889. 

364.  Raabe.     Mecklenburgische  Vaterlandskunde. 

2.  Aufl.     I.  Wismar  1893. 
»         IL       1  1895. 

Lübeck. 

365.  Friedrich,  P.    Zusammenstellung  der  die  Landeskunde  des  Lübecki- 

schen Staatsgebietes  betreffenden  Litteratur.  Mittheilungen  der 
geographischen  Gesellschaft  in  Lübeck.  Heft  7.  8®.  Lübeck 
1885. 

Umfasst  auf  44  S.  auch  das  benachbarte  Mecklenburg,  Lauen- 
burg, Holstein  und  Fürstenthum  Lübeck,  und  ist  geordnet  nach 
I.  Landesvermessung  und  Karten,  IL  Allgemeine  landeskundl. 
Werke  über  das  ganze  Gebiet,  III.  Bevölkerung,  IV.  Specielle 
Ortskunde.     Zum  Theil  mit  kurzen  Inlialtsangaben. 

Nachtrag  zu  diesem  für  1885  —  1892,  nebst  Nachträgen  aus 
früheren  Jahren,  in  Mitt.  d.  Geogr.  Ges.  u.  d.  naturw.  Mus. 
Lübeck  II,  Heft  5  u.  6.    1893,  S.  65—84. 

Provinz  Posen. 

(Siehe  No.  349.) 

Provinz  Schlesien. 

366.  Skutsch.    Bibliotheca  Silesiaca.   Systematisch  geordnetes  Verzeich- 

niss  einer  werthvollen  Sammlung  von  Büchern  und  Manuskripten 
aus  dem  Gebiete  der  schlesischen  Litteratur.  I.  Bd.  Breslau 
1861.     8^. 

367.  Roth,  J.    Erläuterungen  zu  der  geognostischen  Karte  vom  Nieder- 

schlesischen  Gebirge  und  den  umliegenden  Gegenden.  8®. 
Berlin  1867. 

Neue  Folge,     lieft  LT..  3 
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S.  7 — 15.  Chronologisch  geordnete  wichtigere  Litteratur  von 
1797— 18Ü5  (156  Nummern). 

368.  Römer,  F.    Ge<»logie  von  Oberschlesien.    8".    Berlin  1870.    S.  XXI 

und  XXII.     Verzeichniss  der  Hauptwerke  über  Oberschlesien. 

369.  Gfirich,  G.     Erläuterangen    zu    der  geologischen    Uebersichtskarte 

von  Schlesien.     Breslau  1890.     8^. 

Giebt  S.  183 — 194  in  250  Nummern  die  geologische  Litteratur 
über  Schlesien  seit  Roth 's  Erläuterungen  etc.  (für  Nieder- 
schlesien) 1867,  Rom  er 's  Geologie  (für  Oberschlesien)  1870 
und  Tietze's  >6eogn.  Verb,  von  Krakauc  (fu- die  Karpathen) 
1887  (vergl.  No.  367  u.  368). 

370.  Partsch.     Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  Schlesiens.     Als 

Ergänzungshefte  zu  den  Jahresberichten  der  Schlesischen  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Kultur.    Breslau  8^.    1892—1896. 

Heft  1 — 3  allgemeine  schlesische  Bibliographie. 
»     1 ,  S.  22  —  64.     Oberflächengestalt  u.  geologischer  Bau. 
»     4    Litteratur  der  Einzellandschaften  und  Orte. 

371.  Volkmer.      Die    Litteratur    über    die    Grafschaft    Glatz.      Glatzer 

Vierteljahrs-Schr.  VHI,  l88»/89,  S.  313-334. 
»  IX,  1889/90,   »  157—163. 

372.  Schumacher,    E.      Die    Oebirgsgruppe    des    Rummelsberges    bei 

Strehlen.   (Z.  d.  D.  g.  G.  Bd.  30.)  8".   Berlin  1878.   S.  428—429. 

Litteratur  nach  weis  in  chronologischer  Reihenfolge. 

373.  Katzer,  F.    Geologie  von  Böhmen.    Prag  1892,  S.  485.    (Allgemeine 

geologische  Litteratur  über  das  Riesengebirge.) 

374.  V.  Rosenberg-Lipinsky.      Erzfunde    u.  ihre   Lagerstätten  zwischen 

Görlitz  u.  Niesky.     Zeitschr.  f.  pract.  Geol.  S.  213.     1896. 

375.  Weltzel,    A.      Quellen    zur   Geschichte    und    Beschreibung   Ober- 

schlesiens. 
Schlesische  Pro vinzial -Blätter.    N.  F.  X.  1871,  S.  390-392. 

376.  Althans.     Die  geologischen  u.  bergbaulichen  Kartenwerke  Schle- 

siens in  einer  Kartenausstellung  des  Königl.  Oberbergamts  zu 
Breslau  v.  J.  1797  an.  Verhandlungen  d.  V.  Deutschen  Berg- 
mannstages.    Breslau  1892. 

377.  Göppert,  R.     Beiträge  zur  mineralogischen  Beschreibung  der  Um- 

gebungen von  Warmbrunn.  (In  Wendt,  J.  Die  Thermen  zu 
Warmbrunn.)     8«.     Breslau  1840. 

S.  115  —  118,    chronologisch    geordnet,  mineralogisch -geolo- 
gische Litteratur  über  die  Sudeten. 

378.  Glocker,  E.  Fr.     Versuch    einer   Charakteristik    der    schlesischen 

mineralogischen  Litteratur.     8^.     Breslau. 

Heft  1,  1827,  Litteratur  bis  1800.     Heft  2,  1832,  Litteratur 
bis  1832. 

379.  Traube,  H.     Die  Minerale  Schlesiens.     S'\     Breslau  1888. 

Giebt  auf  S.  9  — 15  die  wichtigere  mineralogische  Litteratur 
für  Schlesien  (56  Nummern.) 
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Provinz  Brandenbarg. 

(Siehe  No.  349.) 

380.  Eck,  H.    Rudersdorf  u.  Umgegend,  eine  geogoostische  Monographie. 

AbhdL  z.  geol.  Specialkarte  v.  Pr.  u.  d.  Thur.  St  I,  1. 

381.  —  Zur  Litteratur    über  Rudersdorf  und   Umgegend.     J.  für  1891. 

Berlin  1892,  S.  156—161.  Fortsetzung  des  vor.,  in  chronolog. 
Reibenfolge  bis  Dec.  1891  reichend. 

382.  Mortens.      Monographische    Studie    über    die    sudliche    Altmark. 

Mitt  d.  Ver.  f.  Erdk.    Halle  1892. 

2.  Nordwestdentschland. 

383.  Hahn,    Fr.      Topographischer    Fuhrer    durch    das    nordwestliche 

Deutschland.   Leipzig  1895.    Mit  zahlreichen  Litteraturangaben. 

384.  Buchenau,  Fr.    Naturwissenschaftlich-geographische  Litteratur  von 

1774—1884  über  das  nordwestliche  Deutschland.  (Abhdlg.  d. 
naturwlssensch.  Vereins  zu  Bremen,  9.  Bd.  Heft  2,  8.  225—243; 
Heft  3,  S.  31)0-302;  Heft4,  S.  469—471.)   Bremen  1885—1887. 

385.  Hugenberg.     Studie  über  die  innere  Kolonisation  Nordwestdeutsch- 

lands (entwickelt  die  wirthschaftliche  Bedeutung  der  Moore  u. 
der  Moorkultur). 
Abh.  d.  Staats wiss.  Seminars  in  Strassburg  VUI,  1891. 

386.  Poppe,  S.  A.    Zoologische  Litteratur  des  nordwestdeutschen  Tief- 

landes für  1884—91. 
Schriften  d.  naturw.  Vereins  zu  Bremen  1892.     S.  237  —  68. 

Provinz  Schleswig -Holeteio. 

Eine  besondere  goologische  Bibliographie  ist  in  Vorbereitung. 

387.  Lorenzen,  A.   P.     Litteraturbericht  für  das  Jahr  1892,    ein  Ver- 

zeichniss  der  A)  Schleswig-Holstein  betreifenden,  B)  au 9  Schles- 
wig-Holstein hervorgegana;enen  naturwissenschaftlichen  -  geogra- 
phischen Litteratur,  in  den  Schriften  d.  naturw.  Vereins  für 
Schleswig-Holstein  (Bd  X,  Heft  1,  S.  119  —  130).    Kiel  1893. 

388.  Lorenzen,  A.  P.     Litteraturbericht  für  Schleswig -Holstein,  Ham- 

burg und  Lübeck  1892. 

Beilage  zur  »Heimath«,  Monatsschrift  des  Vereins  zur  Pflege 
der  Natur-  und  Landeskunde  in  Schleswig -Ho  Istein,  Hamburg 
und  Lübeck.  Erscheint  jährlich  von  1892  ab  und  enthält  die 
gesammte  landeskundliche  Litteratur. 

Hamburg. 

389.  Statistisches  Handbuch  für  den  Hamburger  Staat,    redig.  von  G. 

Koch.      4.  Ausg.  1891.      Mit   reichhaltigen  Litteraturangaben. 

Helgoland. 

390.  Wiebel,    K.  W.   M.     Die  Insel  Helgoland.     Untersuchungen    über 

deren  Grosse  in  Vorzeit  und  Gegenwart.    Hamburg  1848.    4**. 
Auf  S.  1—5  die  betreffende  Litteratur. 


Q* 
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391.  Sjögren,  HJ.   Om  skandlDaviska  block  och  dilaviala  bildningar  pä 

Helgoland.    Geologiska  Foreningens  i  Stockholm  Förhandlmgar, 
Bd.  VII,  1882,  S.  716. 

Giebt  S.  717  die  seit  1848  über  Helgoland  erschienene  geolo- 
gische Litteratur. 

392.  Dames,  W.    lieber  die  Gliederung  der  Flötzformationen  Helgolands. 

Sitz.-Ber  d.  Königl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  math.- 
phys.  Klasse  v.  7.  December  1893.     8«      S.  1  —  21. 

S.  1 — 3  im  Texte  Aufzählung  der  über  Helgoland  erschiene- 
nen geolog.  Litteratur. 

393.  Tittel,  E.     Die    naturlichen    Veränderungen    Helgolands    und    die 

Quellen  über  dieselben.    Leipzig,  Fock,  1894     Litteratur  über 
Helgoland  bis  1893. 

Oldenburg. 

394.  Kollmann,  P.    Die  wirthschaftliche  Entwickelung  des  Herzogthums 

Oldenburg  in  den  letzten  40  Jahren.     Oldenburg  1893. 

395.  Btiohenatl.      Litteratur    über    Ostfriesland    und    die    ostfriesischeu 

Inseln.     Abb.  Natur.  Ver.  Bremen.     Bd.  8.     1893. 

Bremen. 

396.  Btiohenatl.    Die  freie  u.  Hansastadt  Bremen  u.  ihr  Gebiet,  2.  Aufl., 

Bremen  1882. 
—  Die  freie   u.  Hansastadt  Bremen  1890,  herausgegeben  gelegent- 
lich der  63.  Naturforscher -Versammlung. 

Hannover. 

397.  Trenkner.     Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Osna- 

brück.    Osnabrück  1881.     S.  5  — 11.     Litteratur  chronologisch. 

398.  Landeskundliche  Darstellung  des  Reg.-Bez.  Stade,  od.  d.  Herzog- 

thümer  Bremen  und  Verden  in   der  Festschrift  zur  50  jährigen 
Jubelfeier    des   Prov.    land^irthsch.  Vereins    zu    Bremervörde. 
2  Bde.,  Stade  1885/86. 
Bd.  I,    S.  61  —  225,    geogr. - naturw.   Abschnitt  bearb.  v.  C. 

DIercke. 

399.  Römer,  H.     Die  geologischen  Verhältnisse  der  Stadt  Hildesheim. 

(Abhdl.  z.  geol.   Spezialkarte   von  Pr.   u.  d.  Thür.  St.,  Bd.  V, 
Heft  1.)     Berlin  1883.     gr.  8'\ 

Bespricht  in  einem  geschichtlichen  Ueberblick  die  Litteratur 
über  den  betr.  Theil  des  subhercynischen  Hügellandes. 

Lippe. 

400.  Weertb,  0.  und  Anemfiller,  E.     Bibliotheca  Lippiaca.     Uebersicht 

über    die    landeskundliche    und    geschichtliche    Litteratur    des 
Fürstenthums  Lippe.     Detmold  1886.     8».     88  S. 

401.  Menke,  K.  Th.  Versuch  einer  näheren,  geolog.  geognost  u.  oryktogn. 

Erörterung  des  Fürstenthums  Pyrmont.    (Leouh.  Taschenb.  XIX, 
1825,  II,  S.  2 — 5),  Litteratur  in  den  Anmerkungen. 
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Brannschweig. 

402.  Gttthe,  H.     Die    Lande    Braunschweig  und   Lüneburg,    dargestellt 

mit  Rücksicht  auf  die  Nachbargebiete  1867,  2.  Aufl.  1888. 

403.  Verzeichnisse  der  landeskundlichen  Litteratur  für  das  Herzogthum 

Braunschweig  und  den  Harz,  bearbeitet  von  Hörn,  Patten- 
hansen, Knoll,  Ottmer  u.  Steinacker.  (Ver.  f.  Naturw. 
in  Braunschweig.  4.  u.  6.  Jahresbericht.)  Braunschweig  1887 
u.  1891.    8".     Daraus: 

404.  Ottmer.     Repertorium  der  geologischen  Litteratur  für  das  nördliche 

subhercynische  Vorland. 

I)  chronologisch  von  1721 — 1885,  II)  Alphabetisches  Ver- 
zeichniss  der  Verfasser.     8^ 

Sonder- Abdruck  aus  dorn  Ver.  f.  Naturw.  zu  Braunschweig. 
4.  Jahresber.  f.  1883/84—1885/86. 

405.  KIOOS,  J.  H.     Repertorium  der  auf  die  Geologie,  Mineralogie  und 

Paläontologie  des  Herzogthums  Braunschweig  und  der  angren- 
zenden Landestheile  bezüglichen  Litteratur.  Braunschweig  1892. 
8«.     204  S. 

Der  erste  Theil  umfasst  auf  154  S.  die  Litteratur  des  betr. 
Gebietes  chronologisch  und  nach  Autorennamen  alphabetisch 
geordnet  von  1546  —  1889;  der  zweite  Theil  (S.  155-181)  ist 
Nachtrag  (Jahre  1617—1890);  in  beiden  häufig  kurze  Inhalts- 
angaben. Es  folgt  ein  alphabetisches  Autoren -Verzeichniss, 
dann  ein  solches  der  angeführten  Orte,  Thäler,  Flüsse  u.  s.  w., 
endlich  ein  Sachregister. 

406.  KIOOS,  J.  H.     Verzeichniss  der  auf  die  Geologie,  Mineralogie  und 

Pidäontologie  des  Herzogthums  Brannschweig  und  der  angren- 
zenden Landestheile  bezüglichen  Litteratur  für  die  Jahre  1890 
bis  1892  sammt  Nachtragen  und  Erweiterungen  zum  Reperto- 
rium vom  Jahre  1892. 

Chronolog.  geordnet  mit  Namen  und  Ortsregister. 

In :  Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  des  Herzogthums 
Braunschweig  und  der  angrenzenden  Landestheile.  Heft  1.  8". 
Braunschweig  1894. 

3.    Mitteldeatschland. 

(Vergl.  No.  349  und  No.  423.) 
Provinz  Sachsen  (nebst  Anhalt)  und  Thüringen. 

407.  Die  Landeskundliche  Litteratur  für  Nordthüringen,  den  Harz  und 

den  provinzialsächsischen,  wie  anhaltischen  Theil  an  der  nord- 
deutschen Tiefebene.  .  (Herausgegeben  vom  Verein  für  Erd- 
kunde zu  Halle.)    Halle  a/S.  1883.     8'.     174  S. 

Umfassendes  Litteratur- Verzeichniss,  nicht  chronologisch,  son- 
dern zunächst  nach  den  im  Titel  genannten  Gebietst  heilen  ge- 
ordnet, sodann  wieder  gegliedert  nach  einzelnen,  die  Natur 
und  Bewohner  betreifenden  wissenschaftlichen  Disciplinen,  so- 
wie nach  einzelnen  Orten  und  kleineren  Gebietstheilen,  endlich 
vervollständigt  durch  ein  Verzeichniss  der  die  betr.  Landschaften 
behandelnden  Karten. 
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408.  Seit  1891  sind  in  den  Mittheilongen  d.  Vereins  für  Erdkunde  £u 

Halle  jährlich  systematisch  geordnete  ausfuhrliche  Referate  u. 
Litteraturberichte  zur  Landeskunde  der  Provinz  Sachsen 
nebst  angrenzenden  Laudestheilen  enthalten. 

409.  WahnschafTe,  F.     Die  Quartärbildungen  der  Umgegend  von  Magde- 

burg mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Börde  (Abhdl.  z. 
geol.  Spec. -Karte  von  Pr.  u.  d.  Thür.  St.  VIII,  1).  Berlin 
1885,  S.  2 — 5  die  wichtigere  geognostische  Litteratur  über  die 
Umgegend  von  Magdeburg. 

410.  Bischof,  F.     Die  Steinsalzbergwerke  bei  Stassfurt.   2.  Aufl.  Halle 

a/S.     1875.     8«. 

Giebt  auf  S.  94 — 95  die  Litteratur  über  Stassfurt,  chronolo- 
gisch geordnet. 

411.  Zimmermann,  C.     Das  Harzgebirge.     8^    Darmstadt  1834.     Ent- 

hält in  Bd.  n,  S.  10—14  die  Litteratur  des  Harzes  bis  1834 
und  S.  15  ein  Karten verzeichniss. 

412.  Cadell    (H.    Moubray).       The    Harz    mountains:    their  geological 

structure  and  history.  Proceedings  royal  physical  Society  of 
Edinburgh,  vol.  VHI,  p.  207— 266,  1884.  p.  261— 266:  Litte- 
ratur. 

413.  Groddeck,  A.  V.     Ueber  die  Erzgänge  des  nordwestlichen  Ober- 

harzes.   Z.  d.  D.  g.  G.  XVni,  1866,  Litteratur,  S.  694—696. 

414.  —  Abriss  der  Oeognosie  des  Harzes.     2.  Aufl.,    Clausthal  1883. 

8**.  S.  1 — 8.  L  Allgemeine  geognostische  Werke  u.  Arbeiten 
über  den  Harz.  IL  Geognostische  Werke  und  Arbeiten  über 
einzelne  Harzgegenden.  JH.  Orographische  und  geognostische 
Harzkarten. 

415.  Nachtrag  zu  dem  oben  genannten  Abriss  Groddeck's,  enthaltend 

die  seit  1883  erschienenen  Schriften  über  den  NW.-Harz  im  Auf- 
ruf des  Vorstandes  zur  Betheiligung  an  der  Jahresversammlung 
der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Goslar  1893  durch 
F.  Klockmann;  ebenda  Litteratur  über  die  Gegend  von  Osna- 
brück (5  Nrn.). 

416.  Credner,  H.     Geognostische  Beschreibung  des  Bergwerksdistriktes 

von  St.  Andreasberg.    Z.  d.  D.  g.  G.  XVII.     8®.     Berlin 

1865. 

Enthält  S.  164—165  die  bezügliche  Litteratur  von  1785—1842. 

417.  Andreae,   C.  J.     Erläuternder  Text  zur  geognostischen  Karte  von 

Halle  a/S.     Halle  1850. 

Enthält  die  gesammte  geognostische  Litteratur  über  die  Um- 
gegend von  Halle  bis  zum  Jahre  1850.  (Fortsetzung  dieser 
Litteratur  In  Bezug  auf  die  d.  Zechstein  im  Alter  vorausgehen- 
den Bildungen  in  Laspeyres,  Steinkohl engeb.  S.  267 — 268.) 

418.  Zuohold,  E.  A.     Uebersicht  der  die  Stadt  Halle  und  deren  Um- 

gegend behandelnden  naturwissenschaftlichen  Litteratur. 

2.  Jahresber.  d.  naturw.  Vereins  in  Halle  S.  143.  8®.  Berlin 
1850. 
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419.  PrÖSCholdt,   H.      Geschichte    der    Geologie    in    Thüringen.     Pro- 

gramm der  Meininger  Realschnle  1881,  No.  609,  15  S.  Chro- 
nolog.  geordnet. 

420.  Regel,  F.      ThGringen.      Ein  geographisches   Handbuch.     I.  Jena 

1892.  8®.  S.  90—92:  Allgem.  geol.  Litter.  u.  Verzeichnis»  der 
geol.  Karten  über  Thüringen,  S.  145:  einige  Litter.  über  die  Ge- 
birgsstorungen  in  Thüringen,  S.  210:  Litter.  über  gegenwärtig 
beobachtete  Boden  Schwankungen  in  Thüringen.  IL  Jena  1894. 
IIL   Jena  1896. 

421.  Credner,  H.     Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  Thürin- 

gens und  des  Harzes.  Gotha  1843.  8".  S.  3  Verzeichniss 
der  wichtigsten  geographischen,  besonders  orohydrographischen, 
S.  106  —  108  der  hauptsächlichen  geologischen  Litteratur,  A) 
über  Thüringen,  B)  über  den  Harz,  C)  über  den  Thüringer 
Wald. 

422.  LoretZ,   H.     Geologische  Litteratur  für  die  Excursionsgebiete  der 

allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft zu  Coburg  1895. 

Betrifft  die  Gegend  von  Coburg,  von  Banz  u.  Staifelberg  und 
von  Heldburg  u.  Rodach. 

423.  Zimmermanil,  E.   Ein  vollständiges  Verzeichniss  der  mineralogischen, 

geologischen  u.  palaeontologischen  Litteratur  von  Thüringen, 
Provinz  Sachsen  u.  Anhalt  ausschliesslich  des  Harzes  ist  in 
Vorbereitung. 

Ein  Verzeichniss  der  Karten  von  diesem  Gebiete  wird  beson- 
ders herausgegeben  und  erscheint  demnächst. 

424.  Auerbach,  H.  A.   ßibliotheca  Ruthenica.    Die  Litteratur  zur  Landes- 

kunde u.  Geschichte  des  Fürstenthums  Reuss  j.  L.  Im  32. 
bis  35.  Jahresber.  der  Ges.  v.  Freunden  d.  Naturw.  zu  Gera. 
Gera  1892,  S.  126-224. 

Enthält  1103  Titel;  darunter  enthalten  die  Nrn.  50  — 52  die 
geolog.  Karten,  Nr.  03 — 101  die  landeskundlichen  Gesammtdar- 
stellungen,  Nr.  102  —  223  Oberflächengestaltung  u.  geolog.  Bau, 
Nr.  224—239  Knochenfunde,  Nr.  240-24f)  Erdbeben,  Nr.  247 
bis  263  die  Gewässer  (einschl.  Balneologie),  Nr.  359—383  die 
Vorgeschichte,  Nr.  484 — 500  Berg-  u.  Salinenwesen. 

425.  [Eisel,  Rob.].     Nachweis  der  naturhistorischen  Litteratur  der  Um- 

gebung von  Gera.  (Im  5.  Jahresber.  der  Ges.  v.  Freunden 
d.  Naturw.  zu  Gera.)  Gera  1862,  S.  87— 91,  Litteratur  von 
1590  an. 

Königreich  SachseD. 

426.  Freiesieben,  J.  C.    Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen. 

Ein  Beitrag  zur  mineralogischen  Kenntnids  dieses  Laudes  und 
zur  Geschichte  seiner  Mineralien.  15  Hefte.  Freiberg  1828 
bis  1845. 

Enthält  bei  der  Beschreibung  der  Mineralien  oder  Mineral- 
gruppen jedesmal    die  betr.  Litteratur  sehr  vollständig,    dabei 
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auch  viel  Geologisches.  Im  4.  Extrahefte:  »Beiträge  cur  Ge- 
schichte, Statistik  a.  Litteratur  des  sächs.  Erzbergbaues«.  1848. 
80.     1 39  S. 

427.  JentZSCh,   A.     Die  geologische  und  mineralogische  Litteratur   des 

Königreichs  Sachsen  und  der  angrenzenden  Landestheile  von 
1835—1873.     8".     Leipzig  1874. 

Bildet  die  Fortsetzung  des  vorigen.  Giebt  im  Eingang  ein 
alphabetisches  Autoren verzeichniss  und  ist  sodann  weiter  ge- 
gliedert in  die  Abschnitte:   1.  Ganz  Sachsen  betreffende  Werke, 

2.  Beschreibung    einzelner    Gegenden    mit    gemischtem    Bau, 

3.  Urographie,  4  —  27.  Geologische  Terrains,  Eruptiv-  und 
Gangbildungen  nach  dem  Alter  und  Verbreitungsgebieten  geord- 
net, 28  —  29.  Quellen  und  fliessende  Gewässer,  30.  Erdbeben. 
Die  geographische  Ausdehnung  ist  sehr  weit  gefasst,  die  poli- 
tischen Grenzen  Sachsens  werden  zum  Theil  weit  überschritten. 
Im  27.  Kapitel  findet  auch  die  Archäologie  eine  Stelle. 

428.  —  Nachträge  zur  geognostischen  Litteratur  Sachsens.    Z.  f.  d.  ges. 

Nat.  XLIV,  1874.     58. 

429.  Richter,  P.  E.   Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  des  König- 

reichs Sachsen,  herausgegeb.  vom  Verein  für  Erdkunde.  Dresden, 
Kuhle  1889.     308  S.     1.  Nachtrag  1892.     2.  Nachtrag  1894. 

430.  Gutbier,  V.     Geognostische  Skizzen  aus   der  Sächsischen  Schweiz. 

Leipzig  1858.     X.     108.     8°. 

S.  9  u.  10:  »Zur  Litteratur  und  Kartographie  der  sächsisch- 
böhmischen Schweiz«. 

431.  Richter.     Verzeichniss  selbständiger  Werke  d.  königl.  öffentlichen 

Bibliothek  zu  Dresden,  welche  sich  nur  auf  die  ganze  sächsische 
Schweiz  oder  einzelne  Theile  derselben  beziehen. 

Dresden  1880.     8».     Beilage  zu  über  Berg  u.  Thal,  No.  27. 

432.  Hettner.     Gebirgsbau  u.  Oberflächengestaltung  der  Sächs.  Schweiz. 

Forsch,   z.   D.  Landes-   u.  Volkskunde.    II.     Heft  4.     1887. 

433.  Credner,  H.    Die  geologische  Landesuntersuchung  des  Königreichs 

Sachsen. 

Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie  1 893.    Heft  7.    Berlin.    Springer. 

Giebt  in  der  beigefügten  Karte  eine  üebersicht  der  bis  zum 
Sommer  1893  publicirten  Blätter  der  geol.  Specialkarte  von 
Sachsen  und  der  zugehörigen  Erläuterungen.    Vergl.  No.  52  u.  62. 

434.  Fickel,  J.     Litteratur  über  die  Thierwelt  des  Königreichs  Sachsen. 

Progr.  des  Wettiner  Gymn.  zu  Dresden  1893. 

435.  Peschek,  Chr.  A.    Plan  zu  einem  geordneten  Repertorium  der  ge- 

sammten  die  Oberlausitz  betreffenden  Litteratur. 

N.  Laus.  Mag.  VL     1827.     S.  345—401. 

436.  —  Litteratur  der  Naturforschung  in  der  Oberlausitz.    Abh.  Naturh. 

Ges.  Görlitz  III,  2.  1842,  S.  101  —  132,  IX,  1859,  S.  216 
bis  217. 
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4.    Weatdentschland. 

437.  Lepsius,    R.      Geologie    von   Deatecbland  und  den    angrenzenden 

Gebieten.  1.  Theil:  das  westliche  und  sudliche  Deutschland. 
8^  Stuttgart,  J.  Engelhorn  1887—1892  (Handbücher  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde  I). 

Enthält  in  den  Anmerkungen  zahlreiche  bibliographische  Mit- 
theilungen. S.  170 — 176:  »Litteratur  über  die  westfälische 
Kreide«;  S.  376:  "^Litteratur  und  Karten  über  das  krystalline 
Grundgebirge  des  Schwarzwaldes« ;  S.  494:  »üeber  den  frän- 
kischen Jura«;  S.  562:  »lieber  die  schwäbischen  Tertiärschich- 
ten«;  S.  573:  »Litteratur  über  Oeningen« ;  S.  718:  »Litteratur 
über  die  Basalte  und  Phonolithe  im  Hegau«;  S.  745  —  746: 
»Litteratur  über  die  Eruptivgesteine  der  Rhön«;  S.  761  —  762: 
^Litteratur  über  den  Meissner«. 

Provinz  Hessen-Nassao. 

438.  Reg.-Bez.  Kassel.     Bibliotheca  Hassiaca,  Repertorium  der  landes- 

kundlichen Litteratur  des  ehemaligen  Kurfurstenthums  Hessen. 
Herausgegeb.  von  Dr.  K.  Ackermann,  Kassel  1884—1895. 
Selbstverlag  des  Herausgebers.     Ständeplatz  15. 

Hauptwerk  (163  S.),  1884,  1.  Nachtrag  (60  S.),  1886,  2.  Nach- 
trag (30  S.),  1889,  3.  Nachtrag  (16  S.),  1891,  4.  Nachtrag 
(14  S.),  1892,  5.  Nachtrag  (18  S.),  1893,  6.  Nachtrag  (21  S.), 
1895. 

Autorenregister  für  den  Haupttheil  und  die  Nachträge  1  —  6. 

Enthält  nach  einzelnen  Wissensgebieten,  und  darin  wieder 
chronologisch  geordnet,  das  Yerzeichuiss  von  Allem,  was  in 
irgend  einer  Hinsicht  über  den  jetzigen  Regierungsbezirk  Kassel 
und  seine  Nachbarländer  im  Ganzen  oder  für  einzelne  Special- 
gebiete jemals  geschrieben  ist. 

439.  Einen  grossen  Theil  der  Provinz  berührt: 

Küster.     Die  deutschen  Buntsandsteingebiete.   Forsch,  z.  D.  Landes- 
u.  Volkskunde.     Bd.  1889.     Heft  4. 

440.  Für  den  nordöstlichen  Theil: 

Jasohke,    M.     Das    »Meissnerland«.      Forsch,    z.    D.    Landes-    u. 
Volkskunde  IH.     Heft  2.     1888. 

441.  Sievers,  W.     Zur  Kenntniss  des  Taunus.     Forsch,  z.  D.  Landes- 

u.  Volkskunde  V.  Heft  5.  1890.  S.  273  ff.  Litt,  über  den 
Taunus. 

442.  Kinkelin,  F.     Die  Tertiär-  u.  Diluvialbildungen  des  Untermainthals, 

der  Wetterau  u.  des  Taunus. 

Abb.  zur  geol.  Specialkarte  von  Preussen  IX.    Heft  4. 

Rheinprovioz  und  Westfalen. 

443.  Dechen,    H.   V.     Geologische    und    mineralogische   Litteratur   der 

Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen,  sowie  einiger  angren- 
zenden Gegenden.     Bonn  1872.     93  S. 
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Chronologisch  und  innerhalb  der  einzelnen  Jahre  alphabetisch 
geordnetes  Verzeichniss  der  auf  die  im  Titel  genannten  Lan- 
destheile  bezüglichen  Litteratur  von  1755  —  \H70^  nebst  alpha- 
betischem Autorenverzeichniss. 

444.  Dechen,  H.  V.    und   RaufT,   H.      Geologische    und    mineralogische 

Litteratur  der  Ilheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen,  sowie 
einiger  angrenzender  Gegenden.  Bonn  18M7.  8^  294  S.  Ber. 
d.  Ver.  f.  Naturk.  Kassel  1884  mit  Nachtr.  1886,  1889,  1891. 
Giebt  in  Bezug  auf  die  im  Titel  genannten  Ländertheile  die 
Litteratur  chronologisch  und  innerhalb  der  Jahre  alphabetisch 
geordnet,  von  1555  —  1886,  nebst  alphabetischem  Autorenver- 
zeichniss. 

445.  H.  U.  M.  RatllT.     Sachregister  zu  dem   von  H.  v.  Dechen  u.  H. 

Rauff  im  44.  Bande  der  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen  herausgegebenen  chrono- 
logischen Verzeichniss  der  geologischen  und  mineralogischen 
Litteratur  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen,  sowie 
einiger  angrenzender  Gegenden.    8**.     274  S.     Bonn  1896. 

446.  Keyper,    A.     Veröffentlichungen    der    Stadtbibliothek,    Köln   1894. 

F.  Ritte r's  Katalog  der  Stadtbibliothek  zu  Köln. 

Abtheilung:  Geschichte  und  Landeskunde  der  Rheinprovinz. 
Ueberblick  über  die  landeskundliche  Litteratur. 

447.  Liebering,    W.       Beschreibung    des    Bergreviers  Goblenz  I.      Be- 

arbeitet im  Auftrage  des  konigl.  Oberbergamtes  zu  Bonn.  8^. 
Bonn   1883. 

S.  100  — 111:  »Auf  das  Revier  bezugliche  geognostische ,  mi- 
neralogische etc.  Druckschriften  und  Ausarbeitungen«. 

448.  Dtinker,    W.       Beschreibung   des  Bergreviers   Goblenz  IL      Bonn 

1884.     8^ 

S.  80  —  87  sind  die  »auf  das  Revier  bezuglichen  geognosti- 
schen,  mineralogischen  u.  s.  w.  Druckschriften  und  Ausarbeitun- 
gen« chronologisch  geordnet  angegeben. 

449.  Wagner,  H.   Litteratur  des  Bergreviers  Aachen,  bearbeitet  für  den 

Verein  der  berg-  und  hüttenmännischen  Interessen  des  Aache- 
ner Bezirks.     Aachen  1876.     4®. 

Giebt  auf  83  S.  ein  Verzeichniss  von  allen  auf  den  Aachener 
Bergbau  bezüglichen  Schriften  und  Karten,  auch  den  nur  in 
Manuskript  vorhandenen,  nebst  Angabe  des  Ortes,  wo  das  betr. 
Werk  zu  finden  ist. 

450.  Krahmann's    Zeitschrift   für    praktische    Geologie.       Jahrg.  1893. 

S.  407.  Verzeichniss  der  bis  jetzt  im  Verlag  von  A.  Marcus, 
Bonn,  erschienenen  (14  Nr.)  Beschreibungen  von  rheinländischen 
und  westfälischen  Bergrevieren. 

451.  Bruhns,  W.      Die  Auswürflinge  des  Laacher  Sees  in  ihren  petro- 

graphischen  und  genetischen  Beziehungen.  Verh.  d.  naturhist. 
Ver.  f.  Rh.  u.  W.  XXXVIIL  Bonn  1892.  Litteratur  seit  1861. 
S.  351—354. 

452.  Hasslacher,  A.     Litteratur  über  das  Industriegebiet  an  der  Saar. 

Saarbrücken   1879.     8^.     176  S. 
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Sachlich  geordnetes  Litteraturverzeichniss  aber  alles,  was  die 
Gegend  betrifft;  hervorzuheben  ist  das  Kapitel  über  ^Geo- 
gnostische  Verhältnisse«  (S.  17 — 35),  mit  Kartenverzeichniss,  u. 
das  Kapitel  ^^Grossindustrie«  (S.  80—  156).  Am  Schluss  ein 
Autorenregister  (S.  150—176). 

453.  Oeynhausen,  Dechen  V.  und  La  Roche.    Geognnstische  Umrisse  der 

Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz,    Essen  1825.     8^ 

Giebt  Bd.  1,  S.  313—315  die  Hauptlitteratur  über  das  »pfäl- 
zisch-saarbruckische  Steinkohlen-  und  Trappgebirge^. 

454.  Weiss,  Chr.  E.     Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenformation 

und    des    Rothliegenden    im    Saar-Rhein-Gebiete.     Bonn  1868. 
1872.     Fol. 

S.  10 — 18  ist  die  geognostische  (ausschliesslich  der  rein  mine- 
ralogischen und  petrographischen)  Litteratur  angegeben,  sowie 
ein  Kartenverzeichniss,  beides  chronologisch  geordnet. 

6.    Sttddentschland. 

(Siehe  No.  437.) 

GroBsherzogthnm  Hessen. 

.455.  ChelitlS,  C.  Chronologische  Uebersicht  der  geologischen  und  mine- 
ralogischen Litteratur  über  das  Grossherzogthum  Hessen.  Ab- 
handig. der  Grossherz,  hessischen  geologischen  Landesanstalt 
Bd.  1,  Heft  1.     Darmstadt  1884. 

Chronologisches  Verzeichniss  der  geologischen  Aufsatze  und 
Notizen,  sodann  der  Karten,  welche  das  jetzige  Grossherzog- 
thum betreffen,  von  1587 — 1883;  im  Anschlüsse  je  ein  alpha- 
betisches Autoren-,  Orts-  und  Sachregister. 

Königreich  Bayern. 

456.  Leppla,  A.     Die    mineralogische    und    geologische   Litteratur   der 

Pfalz  seit  1820.     Im  Jahresbericht  der  Pol lichia  XLI  pro  1882. 
42  S.     Dürkheim  a.  d.  H.     1883. 

Chronologisch  geordnet;  reicht  bis  1880;  zweite  Auflage,  ver- 
vollständigt bis  zur  Gegenwart  und  auf  die  Zeit  vor  1820  aus- 
gedehnt, befindet  sich  in  Vorbereitung. 

457.  Mehiis,  C.     Zusammenstellung  der  archäologischen  und*  anthropo- 

logischen Litteratur   der  Pfalz.      Im  XLllI.  —  XLVI.  Jahres- 
berichte der  Pollichia,  S.  154—168.    Dürkheim  a.  d.  H.    1888. 

458.  GQmbel,  C.  W.  V.    Die  geognostischen  Verhältnisse  Bayerns.     In 

Bavaria,   Landes-    und  Volkskunde    des  Königreiches  Bayern. 
1.— 4.  Bd.     München  1860-1867. 

Giebt  eine  Zusammenstellung  der  geognostischen  Litteratur 
über  die: 

Bayer.  Alpen  und  Donau -Hochebene.  Bavaria  1.  Bd.  1860. 
S.  3.  Ostbayer.  Grenzgebirge,  ib.  2.  Bd.  1862,  S.  3.  Fichtel- 
gebirge u.  seine  Ausläufer,    ib.  3.  Bd.,    1.  Abth.  1865.     S.  3. 
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Fränkische  Alb.  ib.  3.  Bd.,  2.  Abthl.  1865.  S.  751.  Frfin- 
kisches  Triasgebiet,  ib.  4.  Bd.,  1.  Abth.  1866.  S.  3.  Bayer. 
Rheinpfalz,    ib.  4.  Bd.,  2.  Abth.  1867.     S.  3. 

459.  GOmbely  C.  W.  V.    Geognostische  Beschreibung  des  bayerischen 

Alpengebirges.     4^     Gotha  1861. 

Mit  ausfuhrlichen  Litteratur -Verzeichnissen  über  die  Forma- 
tionen der  bayer.  Alpen  (Litteratur  über  Buntsandstein  d.  Alpen, 
S.  153 — 154,  über  Muschelkalk,  S.  191,  unter  Eeuperkalk  u. 
Dolomit  [Halbstädt.  Seh.  u.  Wetterstein  kalk]  S.  22 1 ,  unt.  Mu- 
schelkeuper  [Cardita  Seh.]  S.  259;  Hauptdolomit,  S.  279  u.  280; 
Rhätische  Gruppe,  S.  2')i\  u.  257;  Lia-s,  S.  423;  oberen  Jura, 
S.  479,  480;  Kreideformation,  S.  527,  528;  eocäne  Gebilde, 
S.  579,  580;  oligocäne  Molasse,  S.  676,  677;  neogene  Molasse, 
S.  756,  Quartär,  S.  792,  noväre  Gebilde,  S.  807.) 

460.  —  Geologie  von   Bayern.     Bd.  2.     Cassel  1892. 

Giebt  eine  üebersicht  der  wichtigeren  geolog.  Litteratur  über 
das  nordalpine  Vorland  Bayern's  mit  Tertiär,  S.  274  u.277,  über 
die  Quartärgebilde  und  die  Bildungen  der  Glacialzeit,  S.  293 
und  29(),  über  den  bayer.  Wald,  S.  409,  das  Fichtelgebirge, 
S.  505,  den  Vorspessart,  S.  606,  das  Rhöngebirge,  S.  652,  die 
frank.  Muschelkalk  platte,  S.  691,  das  fränk.  Keupergebiet, 
S.  726,  die  frfink.  Alb,  S.  770,  das  rheinpfälz.  Gebiet,   S.  889. 

461.  —  Beiträge    zur    Landeskunde  Bayern's.     Zusammengestellt  von 

der  Subkommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde  Bayern's 
der  geographischen   Gesellschaft  in   München.     Jahresber.  der 
Geogr.  Ges.    München,  lieft  8".    1882-1883.    München  1884. 
Es  sind  folgende  Zusammenstellungen  erschienen: 

1)  über    die    Kartographie    Bayern's    von   A.  Waltenberger 
(S.  31  ff.  die  geognostischen  Karten), 

2)  über  forstwirthschaftliche  Verhältnisse  von  K.  Klausener, 

3)  sanitäre  Verhältnisse  u.  Balneologie  v.  A.  Besnard. 

4)  Urgeschichte  u.  Römerzeit  v.  F.  Ohlenschläger. 

462.  Gruber,    Chr.       Die    Litteratur   über    die    südbaverischen    Moore. 

Geogr.  Ges.     München.     Heft  9.     1884-1885. 

463.  —  Zusammenstellung    der  Litteratur    zur  Landeskunde  Bayern's. 

Jahresberichte  der  geographischen  Gesellschaft  München,  jähr- 
lich seit  1885. 

464      —  Litteratur  zur  Landeskunde  Bavern's  für  1892—1893.     Fest- 
Schrift  d.  geogr.  Ges.  in  München,  zur  Feier  ihres  25  jähr.  Be- 
stehens, S.  181  —  194. 
Ebenda  S.  195—227: 

465.  —  Bibliographia    Geographica  Bavariae    von    Henry    Simonsfeld. 

Enthält  die  auf  Bayern  bezüglichen  landeskundlichen  Sammel- 
und  Reisewerke. 

466.  Götz,  W.     Geographisch-historisches  Handbuch  von  Bayern.    1.  Bd. 

Allgemeiner  Theil,  Oberbayern,  Niederb&yern  und  Oberpfalz. 
München  1894. 

467.  Gruber,    Chr.     Die    landeskundliche    Erforschung   Altbayern's  im 

16.  u.  18.  Jahrb. 
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Forsch,  z.  D.  Landes-  und  Volkskunde  VIII,  4;  Stutt- 
gart 1894. 

468.  Ammon,  Ludwig,    V.     Die    Gegend    von   Mönchen   (aus  der  Fest- 

schrift der  geogr.  Ges.  in  München).  München  1894,  S.  9 — 14. 
Aufe&hlung  der  (63)  wichtigeren  Schriften  über  die  geol.  Ver- 
hältn.  des  Munchener  Gebietes. 

469.  Goldfuss  und  Bischof.     Physikalisch-statistische  Beschreibung  des 

Fichtelgebirges.     2  Theile.     Nürnberg  1817. 

Giebt  auf  S.  1  —20  des  ersten  Theiles  ein  76  Nrn.  haltendes 
»Verzeichniss  der  Schriften,  welche  entweder  ausschliesslich 
vom  Fichtelgebirge  handeln,  oder  Beitrage  zur  physikalischen 
und  statistischen  Topographie  desselben  enthalten«,  darunter 
viele  mineralogische,   geologische  und  auf  Bergbau  bezügliche. 

470.  Schafh&titl.      Geogn ostische    Untersuchungen    des    südbayrischen 

Alpengebirges  1851. 

471.  Rothpletz,    A.      Das  Karwendelgebirge.      Zeitschr.   d.   deutsch,  u. 

österr.  Alpen- Vereins.     München  1888.     8^. 

Enthält  auf  S.  71—74  eine  Uebersicht  der  geologischen,  topo- 
graphischen und  touristischen  Litteratur  des  Karweudels,  nach 
Autoren  alphabetisch  geordnet. 

Königreich  Württemberg. 

472.  Eck,  H.     Verzeichniss  der  mineralogischen,  geognostischeu,  urge- 

schichtlichen und  balneographischen  Litteratur  von  Baden, 
Württemberg,  HohenzoUern  und  einigen  angrenzenden  Gegen- 
den. (Mittheilungen  der  grossherz.  bad.  geolog.  Landesanst., 
1.  Bd.,  1.  u.  2.  Hälfte.)  Lex.  8».  Heidelberg.  1288  Seiten. 
Chronologisch  und  innerhalb  jedes  Jahres  alphabetisch  geordnet 
zum  Theil  mit  Bemerkungen,  Angaben  und  Referaten  über 
jede  Schrift;  am  Schluss  alphab.  geordnetes  Autoren -Verzeich- 
niss, Verbesserungen,  Nachträge. 

Purster  Nachtrag  dazu.  (Mittheilungen  der  grossherzogl.  badi- 
schen geolog.  Landesanstalt.     Lex.  8^.     Heidelberg  1893. 

473.  Moser,  J.  J.     Württembergische  Bibliothek  1796. 

474.  Plieninger,  Th.     Litteraturangaben  in  den  Jahresheften  d.  Ver.  f. 

Vaterland.  Naturkunde  in  Württemberg  I,  1845,  S.  15-  63. 

475.  Hartmann  und  Stehle.    Uebersicht  über  die  Litteratur  der  Württem- 

bergischen und  Hohenzollernschen  Landeskunde.  Mit  Unter- 
stützung des  Königl.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens herausgegeben  von  dem  Württembergischen  Verein  für 
Handelsgeographie.    Stuttgart  1888.     168  S. 

476.  Engel,  Th.     Geognostischer  Wegweiser  durch  Württemberg.     An- 

leitung zum  Erkennen  der  Schichten  und  zum  Sammeln  der 
Petrefakten.     Stuttgart  1883. 

Giebt  auf  S.  8  —  11    ein  Verzeichniss   der  betr.  Karten  und 
der  Litteratur,    letztere  geordnet  in  1.  Allgemeines,    2.  Trias, 
3.    Lias,     4.    Brauner   Jura,     5.    Weisser   Jura,     6.    Tertiär, 
7.  Quart&r. 
—  2.  Auflage  1896. 
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477.  Heid,    von  uod  Steif.      Die    warttembergUche   Litteratar,  in   den 

Wurttemb.  Jahrbuch ern  für  Statistik  u.  Landeskunde  seit  1888 
jährlich  erscheinend. 

478.  Lepsius.     Geologie    von    Deutschland    etc.    1889,    siehe  No.  437, 

S.  489.     Litt,  über  den  Riesvulkan  bei  Nördlingen. 

479.  Branco.     Schwaben's  125  Vulkanembryonen.     Stuttgart  1894. 

480.  Kessler.     Beschreibung  des  Ländchens  Sigmaringen  1893. 

Grossherzogthnm  Baden. 

(Siehe  No.  473.) 

Eine  allgemeine  Bibliographie  des  Landes  ist  bei  der  Badischen 
goographischen  Gesellschaft  in  Karlsruhe  in  Bearbeitung. 

481.  Eine  Sammelstelle  der  badischen  Litteratur  ist  die  Hof-  u.  Landes- 

bibliothek zu  Karlsruhe  (Kataloge  bis  1892). 

482.  Das  Grossherzogthum  Baden  in  geographischer  naturwissenschaft- 

licher, geschichtlicher,  wirthschaftlicher  u.  staatlicher  Hinsicht. 
Herausg.   von   einer  Anzahl  von  Forschern.     Karlsruhe  1885. 

•183.     Leonhard,  G.     Geognostische  Skizze  des  Grossherzogthums  Baden. 
Stuttgart  184C). 

Giebt  S.  104—108  eine  Uebersicht  der  mineralogischen,  geo- 
gnostischen  und  bergmännischen  Litteratur  von  Baden,  chrono- 
logisch geordnet.    Ebenso  in  der  2.  Auflage,  1861,  S.  163 — 168. 

484.  Bingner,  A.  Litteratur  über  das  Grossherzogth.  Baden  in  allen  seinen 

staatlichen  Beziehungen  von  ca.  1750—1854.    Karlsruhe  1854. 

485.  Bronn.     Gaea  Heidelbergensis  oder  Mineralogische  Beschreibung 

der  Gegend  von  Heidelberg.  8^  Heidelberg  u.  Leipzig  1830 
S.  6—20  Litteratur  über  Baden,  chronologisch  geordnet. 

486.  Benecke  und  Cohen.     Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend 

von  Heidelberg.     1881.     8«. 

487.  Fischer.     Nachlese  zur  Uebersicht  der   mineralogischen  und  geo- 

gnostischen  Litteratur  Badens.  Ber.  über  die  Verh.  der  naturf. 
Gesellsch.  zu  Freiburg  i/Br.     Bd.  4,  S.  26-30.     1867. 

Nachtrag  zu  Bronn 's  und  Leonhard 's  Litteraturverzeich- 
nissen.     No.  486  u.  484. 

488.  Lehmann,  F.  X.   Die  Litteratur  für  vaterländische  Naturkunde  im 

Grossherzogthum  Baden.  44  S.  8°.  Karlsruhe,  Braun  1886. 
1.  Nachtrag  1887. 

489.  Litteraturverzeichniss    zur   Badischen  Landeskunde,    betr.   Hydro- 

graphie nebst  Wasserbau-  und  Wasserversorgungswesen,  sowie 
Klima-  und  Witterungskunde.  Karlsruhe  1886.  8''.  50  S. 
402  Art. 

Bibliographische  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Central- 
bureaus  f.  Meteorologie  und  Hydrographie  des  Grossherzog. 
Baden  für  1885. 

490.  Steinmann  und  GräfT.    Geologischer  Führer  in  der  Umgebung  von 

Freiburg  i/B.     Freiburg  1890.     8».     141  S. 

S.  1  —  5.  Verzeichniss  der  wichtigsten  geologischen  Litteratur 
der  Umgebung  von  Freiburg.     80  Nummern. 
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491.  LepsittS.    Geologie  von  Deutschland  1892  (siebe  No.  437),  S.  728. 

Litt,  über  den  Kaiserstubl. 

492.  Eck,    H.       Qeognostiscbe  Beschreibung  der   Gegend   von  Baden- 

Baden,  Rothenfels,  Gernsbach  und  Herreualb  (Abhandl.  der 
Königl.  Preussischen  geol.  Landesanstalt,  Neue  Folge,  Hefl  6, 
Berlin  1892). 

S.  13—42.  Verzeichniss  der  Litteratur.  1.  Chronologisches 
Verzeichniss  der  Schriften  (1544  1891).  2.  Alphabetisches 
Verzeichniss  der  Autoren  (S.  1—25:  geschichtlicher  üeberblick 
über  frühere  Untersuchungen  der  Gegend  von  Baden-Baden, 
Rothenfels,  Gernsbach  und  Herrenalb.  Nachträge  S.  682  —  686. 
Sehr,  ausführlich). 

493.  Lepsius.     Geologie  von  Deutschland  1889,  siehe  No.  437,  S.  376. 

Litt,  und  Karten  über  das  kryst.  Grundgeb.  d.  Schwarzwaldes. 

Bodensee. 

494.  In  den  Schriften  des  Vereines  für  Geschichte  des  Bodensees  sind 

alle  Arbeiten  der  seit  1886  thätigen  internationalen  Commission 
zur    wissenschaftlichen    Erforschung    des    Bodensees  enthalten. 
(Cit.  Geogr.  Jahrb.  XVH,  1894,  S.  204.) 

Rhein. 

495.  Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von  den  Quellen 

bis  zum  Austritt  des  Stromes  aus  dem  Deutschen  Reich. 
Eine  hydrographische,  wasserwirthschaftliche  und  wasserrecht- 
liche Darstellung  mit  vorzugsweise  eingehender  Behandlung  d. 
Deutschen  Stromgebietes.  Im  Auftrug  der  Reichskommission 
zur  Untersuchung  der  Rheinstrom  Verhältnisse  herausgegeben  von 
dem  Centralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im 
Grossherzogthum  Baden,  gr.  4®.  Berlin,  Ernst  und  Korn 
1890. 

S.  22—24:  alphabetisches  geordnetes  Verzeichniss  der  haupt- 
sächlichsten einschlägigen  geologischen  Werke  des  Gebietes. 

Das  Reichsland  Elsass-Lothrmgen. 

496.  Martin  and  Wiegand.     Bibliographie  über  das  Reichsland  Elsass- 

Lothringen  1870  —  1882. 
Strassburger  Studien  I.     Strassburg  1883. 

497.  Weitere    bibliographische    Zusammenstellungen    sind    erhalten    im 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass-Loth- 
ringens,  herausgegeben  vom  histor. -litterar.  Zweigverein  des 
Vogesenklubs.     Strassburg.     Bd.  1—  3  für  1883  —  1 886. 

498.  Seit  1887  erscheint  die  Bibliographie  in  Strassburg,  herausgegeben 

von  Marckwald,  selbständig.     Cit.  Geogr.  Jahrb.  XIX,  S.  205. 

499.  Faudel.      Bibliographie  alsatique.      Bull.  Soc.  d'hist.  natnr.     Col- 

mar  1873  et  1874,  Colmar  1874,  S.  1  —  282.  Mit  Nach- 
trag. 

Enthält  die  naturwissenschaftliche,  landwirthschaMiche  und 
medicinische  Litteratur  sowie  die  Biographien  von  Gelehrten, 
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sowie  die  wissenschaftlichen  Einrichtungen  des  Elsass  und  der 
angrenzenden  Gebiete.  Auf  S.  80—108  und  2;i7— 238  geo- 
logische u.  mineralogische  Litteratur  über  300-  Werke,  auf 
S.  250—253  Zusaromenstellung  derselben  nach  Gegenständen. 
Zusammenstellung  der  Litteratur  ober  Erdbeben,  S.  250,  über 
Mineralwässer,  S.  2GO-261. 

2.  Nachtrag,  ebenda  1875  u.  70,  Colmar  1876,  S.  393—403, 
415—418,  428. 

3.  Nachtrag,  ebenda  1877  u.  78,  Colmar  1878,  S.  247— 249, 
253-254. 

500.  Benecke,  E.  W.  und  Rosenbusch,  H.    Chronologischer  Ueberblick 

der  mineralogischen  u.  geologischen  Litteratur  über  die  Reichs- 
lande EIsass-Loth ringen.  Abhandlungen  zur  geol.  Specialkarte 
von  Elsass-Lothringen,  Bd.  1,  Heft  1,  Strassburg  1875,  gr.  8^ 
77  S. 

Enthält  in  chronologischer  Anordnung  Werke  von  1550  bis 
1875,  am  Schluss  alphabetisches  Autorenverzeichniss. 

Dazu  als  Nachtrag  und  Fortsetzung: 

501.  Schumacher,  E.      Geologische  und  mineralogische  Litteratur  über 

Elsass-Lothringen.  Abhandl.  z.  geol.  Specialk.  v.  Els.-Lothr., 
Bd.  1,  Ergänzungsheft,  Strassburg  1887,  gr.  8«,  73  S. 

In  chronologischer  Ordnung  Werke  von  1492  —  188G  um- 
fassend, mit  alphabetischem  Autorenverzeichniss.  Als  weitere 
Fortsetzungen : 

502.  Geologische  und  mineralogische  Litteratur  über  Elsass-Lothringen. 

Mitth.  d.  Commission  f.  d.  geol.  Landes-Untersuchung  von  Els.- 
Lothr.,  Bd.  1,  Strassburg  1888,  S.  1  —  52. 

Enthält  Nachträge  aus  den  Jahren  1580  —  1886  und  Referate 
über  die*  Litteratur  von  1887.  (Die  in  den  Mittheilungen  der 
Commission  veröffentlichen  Aufsätze  sind  in  diese  Zusammen- 
stellung nicht  aufgenommen.) 

503.  Werveke,  van.     Geologische    und    mineralogische    Litteratur   über 

Elsass-Lothringen.  Nachtrag  zu  den  früheren  Verzeichnissen 
und  Weiterführung  für  die  Jahre  1888  und  1889.  Mitth.  d. 
Commiss.  f.  d.  geol.  Landes-Unters.  v.  Elsass-Lothringen,  Bd.  2, 
1889/90.     S.  1  — 3. 

Der  Nachtrag  enthält  Arbeiten  aus  den  Jahren  1751 — 1887. 
In  das  Verzeichniss  für  1888  u.  1889  sind  die  in  den  genann- 
ten Mittheilungen  veröffentlichten  Arbeiten  nicht  aufgenommen. 

Verzeichnisse  für  1890  —  92  sind  in  Vorbereitung. 

504.  Schumacher,   E.    Die  Bildung  und  der  Auf  bau  des  oberrheinischen 

Tieflandes.  Mitth.  d.  Commission  f.  d.  geol.  Landes-Ünter- 
suchung  von  Els.-Lothr.,  Bd.  2.  Strassburg  1889—1890. 
S.  184  — 401. 

S.  387  —  401.  Nachweis  der  wichtigeren  Arbeiten  über  die 
Geologie  des  oberrheinischen  Tieflandes,  insbesondere  über 
das  Fleistocän. 

505.  Jaci|UOt,    IM.    E.     Description  geologiiiue  et  mineralogique  du  de- 

partement  de  la  Moselle.     Paris  18G8.     8^. 
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S.  467 — 478  ein  »Appendice  bibliographique  et  chronologique 
des  travaax  geologiqaes  et  mineralogiques  publies  sur  la  Lorraine 
et  sar  le  pajs  Messin«. 

506.  Foerster,  B.     Geologischer  Führer  ffir  die  Umgebung  von  Mühl- 

hausen i/E. 

Mittheilangen  d.  geolog.  Landesanstalt  von  £ls.-Lothr.,  Bd.  3. 
Strassburg  1890/92.     S.  199  —  309. 

S.  199  —  205  die  wichtigste  geologische  Litteratur  der  Um- 
gebung von  Mülhausen  i/£.  76  Artikel  chronologisch  ge- 
ordnet. 

507.  Mieg,  IM.,  Bleicher,  6.  et  Fliehe.   Contribution  a  l'etude  du  terrain 

tertiaire  d'Alsace  d'environs  de  Mulhouse.  Bull.  soc.  geol.  de 
France.  3  ser.  XYIII,  1890,  S.392.  Schriftenverzeichniss,  S.  392 
bis  393. 

508.  Deecke,   W.     Der  Oranitstock  des  Elsfisser  Beleben  in  den  Süd- 

vogesen  (Z.  d.  D.  g.  O.  1891)  S.  839  a.  840:  Litteratur. 

509.  Bleicher,  6.    Les  Yosges.    Le  sol  et  les  habitants.    Paris  1890. 

III.   Litteratur-Verzeichnisse  aus  benachbarten  Gebieten. 

Oesterreich-Ungarn. 

510.  Eine  landeskundliche  Bibliographie  Oesterreich -Ungarns  mit  Her- 

vorhebung des  geographisch  belangreichen  Materiales,  von 
Dr.  R.  Sieger,  ist  in  Vorbereitung. 

511.  Verzeichnisse    der    jährlich    erschienenen    Arbeiten   geologischen, 

paläontologischen,  mineralogischen  und  montanistischen  Inhalts, 
welche  auf  das  Gebiet  der  österreichischen  und  ungarischen 
Monarchie  Bezug  nehmen ,  erscheinen  seit  1892  jährlich  in 
den  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  ;R.-A.  Wien. 

512.  Die  Zeitschrift    d.  Deutschen   u.    Oesterreichischen  Alpen -Vereins 

1869  fr.,  enthält  in  jedem  Jahrgang  Bibliographie  der  alpinen 
Litteratur. 

513.  Richter,  Ed.    Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Ostalpen  seit 

Gründung  des  Oesterreichischen  und  des  Deutschen  Alpen- 
Vereins. 

Zeitschrift  des  Deutschen  u.  Oesterreichischen  Alpen- Vereins. 
Jahrgang  1894.     Bd.  25.     Berlin  1894.     Litteratur  über: 

Entstehung  der  Alpen,  S.  4 — 10,  Thalbildung,  S.  13,  Eiszeit 
u.  Seebildung,  S.  13  — 21,  Hochseen,  S.  22,  Physik  der  Seen, 
S.;22— 26,  Höhlen,  S.  26,  Topographisch-geologische  Forschung, 
S.  27  — 32,  Meteorologie,  S.  32— 41,  Gletscherforschung,  S.  50. 
Botanik,  S.  50— 56,  Zoologie,  S.  56-58,  Gewässer,  S.  58—63, 
Eintheilung  der  Alpen,  S.  63  —  66,  Beschreibende  Litteratur, 
S.  73,  Oesterreichische  Würdigung,  S.  73  —  75,  Kartographie, 
S.  75-82,  Orometrie,  S.  82—83,  Geschichte,  S.  84—94. 

514.  Richter,  Ed.**  Die  Erschliessung  der  Ostalpen,  herausgegeben  vom 

D.  u.  Oe.  A.  V.,  1.  Bd  ,  1893.  Monographische  Darstellungen 
der  einzelnen  Gruppen  von  verschiedenen  Autoren. 

Neae  Folge.    Heft  2«.  4 
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515.  BrOckner,  E.  Die  Yergletscherung  des  Salzachgebietes.  Geogra- 
phische Abhandlungen  von  Prof.  Dr.  A.  Penck.  Bd.  I,  Heil  1. 
Wien  1886. 

Enthält  S.  2  —  4   eine  chronologische  Zusammenstellung  der 
bez.  Litteratur. 

5 IG.  Commenda,  H.  Materialien  zur  landeskundl.  Bibliographie  Ober- 
Oesterreichs.  Linz  1881.  Jb.  d.  Museums  Franc.  Carol. 
Bd.  43-49. 

517.  Zusammenstellungen    der  zoologischen,  botanischen,  geologischen, 

palfiontologischen,  mineralogischen,  petrographischen  Litteratur 
d.  Steiermark.  Mitthlg.  d.  naturw.  Ver.  v.  Steiermark.  Seit 
1886  jährlich. 

518.  Haas,  Dr.     Bibliographie  zur  Landeskunde  von   Niederosterreich. 

Blätter  des  Vereins  zur  Landeskunde  von  Niederosterreich  seit 
1884  jährlich. 

519.  Hantschel,    F.     Repertorium    der  landeskundl.  Litteratur  für  das 

Gebiet  des  nordböhmischeu  Excursions-Clubs. 

Mittheilungen  des  N.  E.  C.  zu  Leipa  XII,  S.  242  -54,  XIV, 
S.  251-281,  XV,  S.  1—43. 

520.  Uebersicht   über   die  Wirksamkeit    des  Comites  zur  naturwissen- 

schaftlichen  Landesdurchforschuug  Böhmens  für  die  Jahre  1 SG4 
bis  1890  im  8.  Bde.  des  Archivs  des  Comites.     Prag  1893. 

521.  Lipoid.     Die  geolog.  Karte  von  Böhmen,    ausgeführt  durch  d.  k. 

k.  geol.  R.  A.  in  Wien.     Carlsbader  Naturforscherverein  18G2. 
Amtl.  Ber.   1863.     104-124. 
Enthält  eine  Litteraturübersicht  von  1625  an. 

522.  Deutsch,  G.     Die  bisherigen  geologischen  Forschungen  in  Mähren. 

Oesterr.-Ungar.  Revue  IX,  1 895,  S.  92  —  1 1 1 . 

523.  Payer,  H.     Bibliotheca    Carpatica.     Im    Auftrag   des    ungarischen 

Karpathenvereins  zusammengestellt.     Iglau  1880.     8". 

Schweiz. 

524.  «Eine  Bibliographie  der  schweizerischen  Landeskunde  erscheint  in 

Bern  seit  1892. 

525.  Favre,  E.  und  Schardt,  H.     Revue  geologique  Suisse  pour  Tannee 

1894.  Archives  des  sciences  de  la  bibliotheque  univ.  Oeiiove. 
April  u.  Mai  1895.     Genf,  Georg  1895. 

52G.  Livret-guide  goologique  dans  le  Jura  et  les  Alpes  de  la  Suisse. 
Angabe  der  einschlägigen  Litteratur.     Lausanne  1894.     8". 

Die  Miederlande. 

527.  Algemeene    Aardrijkskundige  Bibliographie   van  Nederland;    Aus- 

gabe V.  d.  Abt.  Nederland  k.  NederL  Aardr.  Genootschap. 
3  Bde.  1888-89. 

528.  Kan,  C.  M.     De  voornaamste  Werken  in  de  19e  eeuw  op  geogr. 

gebied  in  de  Nederl.  versehenen.  Tijdschr.  K.  Ned^l.  Aardi 
Gen.  1889. 
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529.  Blink,    H.     Nederland  en  zyne  Bewonere  1887  —  1803.      3  Bde. 

Mit  ausfuhrlichen  Litteraturangaben  nach  jedem  behandelten 
Abschnitte.  Die  Geologie  der  Niederlande  auf  1 20  S.  dar- 
gestellt. 

530.  —  Tegeuwoordige  Staat  v&n  Nederland  1895.     Theil  1   behandelt 

u.  a.  die  Geologie  a.  Hydrographie. 

Belgien. 

531.  Patria   Belgica,    Encvclopedie    nationale.       3  Bde.    1873  —  1875. 

Darin  I:    IMourion,  IM«    Uebersicht   der    Geologie    Belgiens. 

532.  Mourlon,  IM.    Geologie  de  la  Belgique  1880.    2  Bde.    Ausfuhrliche 

Bibliographie  bis  1880. 

Dänemark. 

533.  Die  geognostischen  Verhältnisse  Dänemarks  sind  GbersichUich  dar- 

gestellt von  Johnstrup  in:  Falbe  Hansen  und  Scharling,  Däne- 
marks Statistik  1878-1891. 

SkandlnaTische  Halbinsel. 

534     Nathorst,  A.  6.    Sveriges  geologi.     Stockholm  I,  1892,  H,    1894. 
Enthält  die  gesammte  Quellenlitteratur. 

535.  Johnstrup.  Abriss  der  Geologie  von  Bornholm  als  Führer  zu  der 
Excursion  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  nach  der 
Insel  Bomholm.  Greifswald  1890.  8".  S.  5  u.  6.  Litteratur 
über  Bornholm,  37  Nummern. 


F.   Verzeichnisse  von  Zeitschriften,  Lehr-  aud 

Handbüchern  nnd  Karten. 

53G      Zeitschriften -Katalog,  Deutscher.    2.  Auflage.    Leipzig  1874.   8<^. 
Vergl.  No.  184. 

537.  Sperling.     Adressbuch  der  deutschen  Zeitschriften  und  der  hervor- 

ragenden politischen  Tagesblätter,  begr.  von  C.  A.  Händel. 
30.  Bd.     1889.     Leipzig.     8^ 

538.  Verzeichniss   der  in   Deutschland   erschienenen    wissenschaftlichen 

Zeitschriften.  Für  die  üniversitäts- Ausstellung  in  Chicago  1893 
im  Auftrage  des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  der  ünterrichts- 
angelegenheiten  herausgegeben  von  ddr  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin.     4'\     Berlin  1893. 

S  1 — 5.  Allgemeine  (Akademieen,  gelehrte  Gesellschafien, 
Litterat  Urgeschichte,  Iiitteraturzeichnungen,  Bibliographie,  son- 
stige allgemeine  wissenschaftliche  Zeitschriften). 

S.    82 —   84.     Geographie,  (Allgemeine,  Vereine). 

S.  100 — 107.     Beschreibende  Naturwissenschaften. 

S.  112  — 115.     Mineralogie,    Geologie,    Paläontologie. 

539.  Wichmann.      Liste     der    deutschen     geographischen    Zeitschriften 

Geographisches  Jahibuch.     Bd.  XIV,  1891,  S.  472. 

4* 
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540.  Koilm,  G.     Liste    der    geographischen   Zeitschriften    Europas    etc 

Geographisches  Jahrbuch.     Bd.  XIX,  1896,  S.  414. 

541.  Wagner,   H.     Lehrbuch  der  Geographie.     6.  Aufl.     Hannover  und 

Leipzig  1894—1896. 
S.  4 — 5.     Geographische  Zeitschriften,  Handbücher  etc. 

Die  wichtigsten  geologischen  Zeitschriften  sind  angeführt  in: 

542.  Fritsch,  K.  V.     Allgemeine   Geologie.     Stuttgart,    J.  Engelhorn 

1888.  8°.  S.  13—16.  Bibliothek  geographischer  Handbucher, 
herausgegeben  von  Fr.  Ratzel. 

543.  Credner,   H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.     8^     Leipzig 

1897.  S.  3. 

544.  Bibliotheca    geologico  -  paläontologica.      Abth.  IL,    v.  M.  Weg, 

Leipzig  1897.     Umschlag. 

Die  wichtigsten  Hand-  nnd  Lehrbttcher  der  Geologie  sind  genannt  in : 

545.  LdOnhard,    K.  C.  von.     Lehrbuch    der    Geognosie    und    Geologie. 

Stuttgart  1835.     S^     S.  25—30. 

546.  Naumann,  C.  F.     Lehrbuch  der  Geognosie.    Leipzig  1850,  I.  Bd., 

S.  11  und  12. 

547.  Giebel.     Gaea   excursoria  germanica.     Leipzig  1851.     8^.     S.  449 

-452. 

548.  Fritsch,  K.  V.     Allgemeine  Geologie.     Stuttgart  1888.     S.  13  — 16. 

549.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.   8.  Aufl.   Leipzig  1897,  S.  3. 

550.  Bibliotheca    geologico  -  paläontologica.     Abth.   IL,    v.    M.    Weg. 

Leipzig  lö97.     Anhang. 

Die  wichtigsten  grösseren  geologischen  Karten  and  Kartenwerke 

aller  Länder  sind  angegeben  in: 

551.  Credner,  H.  Elemente  der  Geologie.   8.  Aufl.  Leipzig  1897,  S.  3  u.  4. 

552.  Bou6,  A.     Uebersicht  der  geognostischen  Karten  und  Gebirgsdurch- 

schnitte,  welche  bis  jetzt  bekannt  geworden.  Leonhard's 
Taschenbuch  für  die  gesammte  Mineralogie.  Heidelberg  1828. 
I.  Bd.,  S.  283—321.     Geographisch  geordnet. 

553.  —  Catalogue  des  meilleures  Cartes  geologiques.    A.  Bou^,  Guide 

du  Geologue  voyageur  18.  Bd.  H.,  476-571.  8^  Paris  1836. 

554.  Cotta,  B.  von.     Geognostische  Karten  unseres  Jahrhunderts,    ein 

Hand  weiser.     Freiberg  1850.     8^. 

Es  sind  im  Ganzen  571  Karten  aufgezählt,  meist  unter  An- 
gabe des  Maassstabes  und  der  Zahl  der  angewandten  Farben; 
die  nicht  selbstständig  erschienenen  mit  dem  Titel  der  zuge- 
hörigen Abhandlung.  1.  Generalkarten.  2.  Deutschland  und 
Schweizer  Alpen.  3.  Osteuropa.  4.  Westeuropa.  5.  Gross- 
britannien und  Irland.  6.  Ausser-Europa.  Innerhalb  dieser 
6  Abschnitte  chronologisch.   Am  Schluss  geographischer  Index. 

555.  Boui,  A.    Ueber  die  geologischen  Karten  Europas  und  über  grosse 

geologische  Karten  überhaupt.  Sitzungsberichte  der  K.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  Wien.     22.  Bd.,  S.  561—568,  1856. 
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556.  Dechen,  H.  V.     YerzeicbniBS  der  wichtigsten  geologischen  Karten 

von  Central-Europa.     II.,  60  S.    Berlin  1871.     gr.  8®. 

557.  In  den  Beiträgen  zur  Landeskunde  Bayerns,  zusammengestellt  von 

der  Subkommission  für  wissenschaftl.  Landeskunde  Bayerns, 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  München.  München,  Theod. 
Ackermann  1884,     8«.     S.  31—35: 

Aafzfihlnng  aller  bis  zum  Jahre  1884  publicirten  geologischen 
Karten  von  Bayern,  bezw.  bayerischen  Gebietstheilen. 

558.  NidS.    Die  Uebersicht  der  topographischen  u.  geologischen  Special- 

anfoahme  in  den  L&ndem  des  Verein sgebiets  des  Oberrheinisch- 
geologischen Vereines.    Mit  8  Netzkarten.     8^.   Stuttgart  1884. 

559.  Sauer,  A.    Die  neue  geologische  Landesaufnahme  des  Grossherzog- 

thums  Baden.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  1893.  S.  333  bis 
336.    40.    Berlin,  J,  Springer  1893. 

Giebt  die  Vorläufer  der  neuen  amtlichen  Landesaufnahme  an . 

560.  Endriss,  K.     Die   geognostische    Specialkarte  (1  :  50000)  und  die 

geognoBtische  Uebersichtskarte  (1  :  600000)  des  Königreiches 
Württemberg.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  1893.  S.  365  bis 
369.     40.     Berlin,  J.  Springer  1893. 

561.  Verzeichniss    der    von    der    Königl.    geologischen    Landesanstalt 

und  Bergakademie  zu  Berlin  und  von  der  Direction  für  die 
geologische  Landesuntersuchung  von  Elsass-Lothringen  in  Strass- 
burg  i/B,,  sowie  von  dem  Königl.  Oberbergamt  in  Berlin 
herausgegebenen  Karten  und  Bücher,  nebst  einem  Anhang: 
Geologische  Karten  eigenen  Verlages.  Berlin  W.  1893.  8". 
Simon  Schropp'sche  Hoflandkartenhandlung  (J.  H.  Neu- 
mann) 15  S. 

562      Topley,  Wm.    The  National  Geological  Surveys  of  Europe.    Report 
British  Assoc.  Adv.  Sc.  1884, 'S.  221—237,  1885. 

Aufzählung  der  von  den  geologischen  Instituten  der  einzelnen 
Länder  veröffentlichten  Karten  und  Abhandlungen. 

563.  Marcou,  J.     Sur  les  Gartes  Geologiques  ä  Toccasion  du  »Mapoteca 

Geologica  Americana«.  8°.  32  S.  Besan^on  1888.  Extrait  des 
Memoires  de  la  Societe  d^Emulation  du  Doubs,  Seance  du 
16.  Avril  1887. 

Als  Ergänzung  dazu: 

564.  Raulin,  V.     Note    pour  l'Histoire    des  Gartes  Geologiques.     Bull. 

Soc.  geol.  de  France  3.  Serie  XVI,  S.  947—956.     1888. 

565.  BiisSy  R.     Glassified  Index  to  the  Maps  in  Petermann^s  Geogra- 

phische Mittheilungen.    1855—1881.    Library  of  Harvard  üni- 

versity,    Bibliographical    Gontributions ,    No.  16.      4".      55  S. 

Gambridge,  Mass.  1884.  Republished  from  the  Bulletin  of 
Harvard  Üniversity. 

Geologische  Karten  No.  1271  — 1320.  Die  gleichen  Zusam- 
menstellungen von  demselben  Verfasser  für  das  Neue  Jahrbuch 
für  Min.,  Geol.,  Paläontol.  und  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  sind  in  Vorbereitung. 
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G.    Schriften -Verzeichnisse  über  einzelne  Tlieile 

nnd  Gegenstände 
der  wissenschaftlichen  nnd  angewandten  Geologie. 

Physiographisohe  (Geologie: 

566.  Suess,  Ed.    Das  Antlitz  der  Erde.    Bd.  I  und  II.   8«.  Wien-Prag- 

Leipzig.     1883  —  1888. 

Vollständige  Litteratar  -  Zusammenstellungen  in  den  An- 
merkungen am  Schluss  eines  jeden  Abschnittes. 

567.  GGnther,  S.  Lehrbuch  der  Geophysik  u.  physikalischen  Geographie. 

2  Bde.     8".     Stuttgart  1884/85. 

In  2.  gänzlich  umgearbeiteter  Auflage  als  Handbuch  der 
Geophysik,  im  Erscheinen  begriffen. 

Bringt  nach  jedem  einzelnen  Kapitel  erschöpfende  Litteratur- 
Znsammenstellungen. 

568.  Penck,  A.     Morphologie  der  Erdoberflfiche.   2  Bde.  Stattgart  1894. 

Mit  reichhaltigen  Litteratur-Zusammenstellungen. 

569.  Wagner,  H.     Litterarischer    Wegweiser    für   die  Morphologie  der 

Erd-  und  Landoberfläche. 

Im  Lehrbuch  der  Geographie.  6.  Auflage.  Hannover  und 
Leipzig  1896.     S.  228. 

570.  Supan,  A.     Grundzuge  der  physischen  Geographie.    Leipzig  1896. 

571.  Prestwich,  J.     On  Underground  Temperatures;  with  observations 

on  the  thermal  effect  of  Saturation  and  Imbibition;  and  on  a 
special  source  of  Heat  in  Mountain  Ranges.  4^  82  S.  London 
1886.  Proceedings  of  the  Royal  Society  vol.  XLI,  246,  S.  1 
bis  116,  1886. 

S.  56  —  58.  Liste  von  231  chronologisch  geordneten  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  des  Erdinneren  mit 
Quellenangaben. 

572.  Günther,  S.     Die  Entwickelung  der  Lehre  vom  gasförmigen  Zu- 

stande des  Erdinneren.  Jahresbericht  der  Geogr.  Gesellschaft 
in  Mönchen  für  1890  und  1891,  XIV,  S.  1—20,  1892. 

573.  Boui,  A.    Ueber  die  Methode  in  der  Auseinandersetzung  geolog. 

Theorien    und     über    die    Eiszeit.       Sitzungsberichte    der    K. 
•  Akademie  der  Wissensch.     Wien,  Bd.  71.  Abth.  I.    S.  199  bis 

207,  1875. 
S.  205-206.     Bibliographie  über  den  Erdkern. 

574.  Hoff,  K.  E.  H.  V.     Geschichte  der  .  .  .  natürlichen  Veränderungen 

der  Erdoberfläche.  L  Theil.  Gotha  1822.  8".  8.486-489. 
Verzeichniss  der  vornehmsten  Streitschriften  (41)  über  eine 
Verminderung  des  Meerwassers,  besonders  im  Baltischen 
Meere  (mit  Angabe  darüber,  ob  der  Autor  die  Vermehrung 
annimmt  oder  nicht). 

575.  Hahn,  F.  G.     Inselstudien.     Versuch  einer  auf  orographische  und 

geologische  Verhältnisse    gegründeten    Eintheilung   der    Inseln. 
8".     IV  und  208  S.     Leipzig  1883. 
In  den  Anmerkungen:  Anführung  der  Litteratur  über  Inseln* 
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576.  Brezina,  A.     Das  neue  Goniometer  der  K.  K.  geol.  Reichsanstalt 

Jahrb.  der  K.  K.  geol.  R.  A.  XXXIV,  Wien  1884. 

S.  331—334:  Zusammenstellang  der  wichtigeren  Publicationcn 
über  Goniometer  und  goniometrische  Methoden  in 
chronologischer  Ordnung  1772—1884. 

577.  Neumann,  L.     Orometrische  Studien   im  Anschluss  an   die  Unter- 

suchung des  Kaiserstuhlgebirges.  Kettler's  Zeitschrift  für 
Wissenschaftliche  Geographie.    Bd.  VII,  Heft  1.    Weimar  1888, 

S.  320— 322:  Litieratur  über  Orometrie. 

578.  PdUCkdr,  K.     Beiträge  zur  orometrischen  Methodenlehre.    Breslau. 

8«.     60.     S.  2.     1890. 

S.  6—8:  Litteratur  über  Orometrie  in  alphabetischer  Ord- 
nung der  Verfasser. 

579  Boguslawski,  6.  V.  Handbuch  der  Ozeanographie.  Bd.  I:  Räum- 
liche, physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  der  Ozeane. 
8".  Stuttgart,  J.  Engel  hörn  1884.  (Bibliothek  Geographischer 
Handbucher.) 

580.  Krfimmel.    Die  Fortschritte  der  Ozeanographie  seit  1885.    Geogr. 

Jahrb.  Bd.  XI,  XIII,  XV  ff. 

581.  Supan,    A.      Die    Tiefseeforschung    in    den    Jahren   1888—1890. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen,  38«  Bd.  1892,  Heft  2, 
S.  31-39. 

Petrographisohe  Geologie« 
Die  wichtigere  allgemeine  petrographische  Litteratnr  in: 

582.  Lasaulx,  A.  V.     Einführung  in  die  Gesteinslehre.     Ein  Leitfaden 

für  den  akademischen  Unterricht  und  zum  Selbststudium, 
gr.  8^  Breslau,  Ed.  Trewendt,  1886.  (Kenngott,  Hand- 
wörterbuch der  Mineralogie,  Geologie,    Paläontologie.     2  Bd.) 

8.183—215:  Litteratur.  I.Allgemeine  Werke.  2.Litteratur 
über  mineralogisch  -  petrographische  Bestimmungs- 
methoden.     3.  Specielle  petrographische  Litteratur. 

583.  Leonbard,  6.     Gmndzüge  der  Geognosie,  4.  Aufl.  (besorgt  durch 

R.  Hörn  es),  Leipzig  1889,  S.  182. 

584.  Credner,  H.  Elemente  der  Geologie.  8.  Auflage.  Leipzig  1897,  S.  18. 

585.  Zirkel,  F.     Lehrbuch  der  Petrographie.     2.  Auflage.     Bd.  I  — III. 

Leipzig  1893  —  1894. 

S.  1  —  5.  Litteratur,  Einzelwerke  u.  Zeitschriften  all- 
gemeinen Inhalts.  S.  125.  Litteratur  über  mikro- 
chemische Reactionen  auf  Elemente.  S.  179.  Ueber 
Flussigkeitseinschlusse.  S.  193.  Ueber  mineralische 
Gemengtheile  der  Gesteine.  Ausserdem  bei  jeder  ein- 
zelnen Gesteinsgruppe  die  bezugliche  Litteratur. 

5S6.  Rosenbusch,  H.  Mikroskopische  Physiographie  der  petrographisch 
wichtigen  Mineralien.     8^.     Stut^art  1885. 

Enthält  auf  S.  565  —  652  nach  den  Autoren  alphabetisch  ge- 
ordnet die  bezSgliche  Litteratur  bis  1873. 
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587.  Rosenbusch,  H.  Mikroskopische  Physiographie  der  massigen  Ge- 
steine.    8^     Stuttgart  1887. 

Enthält  auf  S.  557  —  587  nach  den  Autoren  alphabetisch  ge- 
ordnet die  petrographisch  wichtige  Litteratur  bis  1877,  ausser- 
dem bei  den  einzelnen  Gesteinsgruppen  die  auf  diese  bezüg- 
liche Litteratur.  Nachtrag  dazu,  in  der  2.  Aufl.  1887,  S.  827 
bis  843  in  gleicher  Anordnung. 

—  In  der  3.  Auflage  beider  Bände:   Bd.  I,   1892.      Bd.  II,  1895 
—  96,  befindet  sich  die  Bibliographie  am  Schluss  des  11.  Bandes. 

r>88.  Bayiey,  W.  8.  Geological  Departement,  Colby  üniversity,  Water- 
ville,  Maine.  —  Card  Catalogue  of  general  Petrography.  Fort- 
setzung der  Bibliographie  in  Rosen  busch 's  Mikroskopischer 
Physiographie.  Für  1886  —  1893.  2300  Nummern  umfassend, 
z  Z.  noch  Manudcript  cit  in  Margerie  cf.  No.  143. 

589.     Fischer,  H.     Chronologischer  üeberblick  über  die  allmähliche  Ein- 
führung der  Mikroskopie  in  das  Studium  der  Mineralogie, 
Petrographie  und  Paläontologie. 
Freiburg  i/Br.     1868.     8».    Litteratur  von  1609-1867. 

500.     Zirkel,  F.   Die  Einführung  des  Mikroskops  in  das  mineralogis<th- 
geologische  Studium.     S%  S.  3— 61.     Leipzig  1881. 
Einschlägige  Litteratur  im  Text   und  in  den  Anmerkungen. 

591.  Cohen,    E.      Zusammenstellung    petrographischer    Untersuchungs- 

methoden nebst  Angabe  der  Litteratur. 
3.  Auflage.     Stuttgart  1896. 

592.  Kell  hack,  K.    Lehrbuch  der  praktischen  Geologie.     Arbeits-  und 

Untersuchung!<methoden  auf  dem  Gebiete  der  Geologie,  Mine- 
ralogie und  Palaeoutologie.  Mit  2  Doppeltafeln  und  232  Fig. 
Stuttgart  1896.     8®. 

Giebt  S.  428  ff.  die  Litteratur  der  petrographischen  ünter- 
suchungsmethoden  sehr  vollständig. 

593.  Gmelln,  J.  Fr.      Des  Ritters  C.  von  Linn^  vollständiges  Natur- 

sy.stem  des  Mineralreichs,  nach  der  12.  lateinischen  Ausgabe, 
in  einer  freien  und  vermehrten  üebersetzung. 

1.  Theil,  652  S.,  5  Tafeln,  Nürnberg  1777. 

S.  83  —  306:  Eiutheilung  des  Mineralreichs  von  verschiedenen 
Schriftstellern,  nebst  einem  Verzeichnisse  aller  mineralogischen 
Schriften. 

594.  Zirkel,  F.     Elemente  der  Mineralogie  begr.  von  C.  F.  Naumann. 

13.  Auflage.  1897.  Leipzig,  S.  7  ff.  Die  wichtigsten  Lehr- 
und  Handbücher  der  Mineralogie,  Die  mineralogischen 
Zeitschriften,  S.  10. 

Litteratur:  Zur  Bestimmung  der  Mineralien,  S.  8. 

Für  Krystallographie  und  Krystallophysik,  ebenda. 

Für  das  Studium  der  chemischen  Eigenschaften  und 
der  chemischen  Znsammensetzung  der  Mineralien, 
S.  9. 

Für  mikroskopische  Structur,  ebenda. 

Für  Mineralienbildung,  ebenda  S.  10. 

Zur  Geschichte  der  Mineralogie,  ebenda  S.  10. 

Ueber  das  Zusammenvorkommen  der  Minerale,  S.  9. 
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595.  Desgl.    in    Tschermak,    Lehrbuch    der    Mineralogie.     5.  Auflage. 

Wien  1897,  S.  8,  9  und  10. 

596.  HerschenZ,  0.     Untersuchungen    über    Harzer    Baryte.      Zeitschr. 

f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  LXI,  Heft  2.  Halle  1888.  8°.  S.  61, 
62  und  63.  Litteratur  über  Baryt  überhaupt,  über  Baryte 
einzelner  Fundorte  und  vom  Harz  insbesondere. 

597.  Luedecke.     Mittheilungen    über    einheimische    Mineralien,      üeber 

Axinit  im  Harz  und  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Axiuits  überhaupt.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  XLII. 
Halle  1889.  8®.  S.  1,  chronologisch  geordnet,  die  Litteratur 
über  Axinit.  Ebenda  S.  15  und  16:  Verzeichniss  der  früheren 
Mittheilungen  des  Autors  über  einheimische  sächsisch- 
thüringische  Mineralien. 

598.  Sauer,  A.  Rutil  als  mikroskop.  Gesteinsgemengtheil.    N.J.  1881.  I. 

227  ff.  S.  230  in  den  Anmerkg.  die  Litteratur  über  Thon- 
schief  ernädelchen. 

599.  Rammelsberg,    C.  F.      Handbuch   der  Mineralchemie.     2.  Aufl. 

IL,  Specieller  Theil.      8^     Leipzig,    W.  Engelmann,  1875. 

S.  5 — 8:  1.  Litteratur  (einzelne  Werke);  2.  Zeitschriften  und 
periodische  Werke  des  In-  und  Auslandes. 

600.  Büchner,    0.     Versuch  eines  Quellenverzeichnisses  zur  Litteratur 

über  Meteoriten.  4».  18  S.  Frankfurt  a/M.,  1861  (in:  Kessel- 
meyer, P.  A.  Ueber  den  Ursprung  der  Meteorsteine.  Ab- 
handlungen der  Senckenberg.  Naturforsch.  Gesellschaft,  Bd.  HI). 

1.  Selbständige  Schriften  über  Feuermeteore  und  Mete- 
oriten im  Allgemeinen  (Chronologisch);  2.  Vollständigere 
Meteoriten-Verzeichnisse;  3.  Meteorsteine,  alphabetisch  geordnet, 
mit  Angabe  der  Fallzeit  und  der  wichtigsten  Litteraturquellen ; 
4.  Meteoreisen,  alphabetisch  geordnet,  mit  Angabe  der  wichtig- 
sten Litteraturquellen. 

601.  —  Zweites  Quellen verzeichniss    zur  Litteratur  der  Meteoriten. 

Ein  Anhang  zu  Kesselmeyer,  Ueber  den  Ursprung  der  Mete- 
oriten. 4^  19  S.  Frankfurt  a/M.,  1893.  Abhandlungen  der 
Senckenberg.  Naturforsch.  Gesellschaft,  Bd.  IV. 

602.  Wülflng,  E.  A.    Die  Meteoriten  in  Sammlungen  und  ihre  Litteratur, 

nebst  einem  Versuch,  den  Tauschwerth  der  Meteoriten  zu  be- 
stimmen.    Tübingen  1897. 

603.  Boui,    A.      Bibliographie    der    künstlichen    Mineralien- Er- 

zeugung. Sitzungsberichte  der  K.  Akad.  der  Wissenschaften. 
Wien.     Bd.  51,  Abth.  I,  S.  7—73,  1865. 

604.  Kraus,    R.      Die    Porphyroide    des    Schwarzathales.     Inaug.-Diss. 

Jena  1885.  8^  In  den  Anmerk.  S.  5  und  6  die  Litteratur 
über  Porphyroide  im  Allgemeinen. 

605.  Mügge,  0.     Untersuchungen  über  die  Lenne-Porphyre  in  West- 

falen und  den  angrenzenden  Gebieten.  N.  J.  1893.  VIII.  Bei- 
lagebd.,  3.  Heft,  S.  535-554. 

Im  Kapitel:  Historische  Einleitungen,  eine  Aufzählung  und 
Besprechung  der  einschlägigen  Litteratur. 
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606.  Keferstein,  Ch.     Beiträge  zur  Geschichte  und  Kenntniss  des  Ba- 

saltes and  der  ihm  verwandten  Massen.  Halle  a/S.  1819. 
Bringt  im  ersten  Abschnitt  (Antiquarisch  -  mineralogische 
Untersuchnngen  über  den  Basaltes,  Basanites,  Syenites,  Por- 
phyrites)  die  antike  und  mittelalterliche  Litterat  ur  über  diese 
Gesteine,  geht  aber  auch  bis  herab  zu  seiner  Zeit  (nicht  tabella- 
risch zusammengestellt). 

607.  Stock,  J.      Die    Basaltgesteine    des    Löbauer    Berges    (Sachsen). 

Tschermak,  min.  und  petrogr.  Mitth.  Neue  Folge  IX,  18^8, 
S.  429,  S.  430  sind  25  Nummern  Litteratur  chronologisch  auf- 
gezählt 

608.  Bou6,  A.     Ueber   die    säulenförmigen    Gesteine,    einige    Porphyr- 

distrikte Schottlands,  sowie  über  die  vier  Basaltgruppen  des 
nordlichen  Irlands  und  der  Hebriden.  Sitzungsberichte  der 
K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  49.  Bd.,  Abth.  I, 
S.  439-454,  1864 

8.  453  —  455:  Bibliographie  der  scbiefrigen  abnormen 
Zerspaltung  der  Thonschiefer,  Grauwackensand- 
steine  und  Gneisse.     36  Nrn. 

609.  Bornemann,   J.  6.     Ueber  den  Buntsandstein  in  Deutschland  und 

seine  Bedeutung  für  die  Trias.  Nebst  Untersuchungen  über 
Sand-  und  Sandsteinbildungen  im  Allgemeinen.  1.  Heft  der 
Beitrage  zur  Geologie  und  Paläontologie.  Jena  1889.  Folio. 
In  den  Anmerkungen  ist  die  Litteratur  über  Sand-  und 
Sandsteinbildungen  angegeben. 

610.  Hamann,    E.     Der   Ortstein    und   ähnliche    Sekundärbildungen    in 

den  Diluvial-  und  Alluvialsanden.  J.  1885.  II  Theil,  S.  1—3: 
Für  Erklärung  der  Entstehung  und  Umbildung  der 
Heidesaude    und    der  Ortsteine  wichtige    Abhandlungen. 

611.  Haidinger,  W.    Denkschr.  der  K.  Akad.  der  Wissenschaften.    Wien  I, 

1849.     Litteratur  über  Tutenmergel. 

612.  Beyer,  E.    Ueber  Tuffe  und  tuffogene  Sedimente  Jb.  d.  K.  K.  Geol. 

R.  A.,  Wien,  XXXI,  1881,  S,  57-66.   Litteratur  über  Tuffe. 

Dynamische  Geologie. 
I.    Vulkanismus. 

613.  Hoff,    K.   E.   A.  V.      Geschichte    der    durch    Ueberlieferung   nach- 

gewiesenen naturlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche.  Ein 
Versuch.     5  vol     8».     Gotha,  J.  Perthes,  1822  —  1841. 

1.  Veränderungen  in  dem  Verhältriiss  zwischen  Land  und 
Meer;  2.  Veränderungen  in  dem  festen  Theile  der  Erdoberfläche, 
durch  Vulkane  und  Erdbeben  hervorgebracht;  3.  Die  übrigen 
das  trockne  Land  und  die  Inseln  treffenden  Veränd»  rungen. 
4  und  5.  von  Berghaus  1840— 184 1,  nach  dem  Tode  des  Verf. 
herausgegeben:  Chronik  der  Erdbeb»Mi  und  Vulkan- Ausbruche 
mit  vorausgehender  Abhandlung  über  die  Natur  dieser  Erschei- 
nungen; 1.  Theil  (Vol.  4),  vom  Jahre  3460  vor,  bis  1759  unserer 
Zeitrechnung;  2.  Theil  (Vol.  5),  vom  Jahre  1760  bis  1805,  und 
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von  1821  bis  1832  n.  Chr.  Geb.    Die  Jahre  1806—20    fehlen 
im  Manuskript. 

614.  Hoffmann,  Fr.     Geschichte  der  Geognosie  und  Schilderung  der  vul- 

kanischen Erscheinungen.    Vorlesungen  gehalten  an  der  Univer- 
sität zu  Berlin  in  den  Juhren  1834  und  1835.    8*^    Berlin  1838. 

615.  Daubeny,  Ch.     A  DescHption  of  active  and  extinct  Volcanos,    of 

Barthqnakes,  and  of  Thermal  Springs.     8'^     XIV  und  743  S. 
London  1848. 

S.  729—743:  Litteratur  über  Vulkane,  Erdbeben,  Ther- 
malquellen u.  pseudovalkaniscbe  Erscheinungen. 

616.  Boui,  A.    Etwas  über  Vulka' ismus  und   Plutonismus,  in  Verbin- 

dung mit  Erdmagnetismus,  sowie  ein  Aufzfihlungs versuch  der  sub- 
marinischen brennenden  Vulkane.  Sitzungsberichte  der  K.  Akad. 
der  Wissenschaften.  Wien,  59.  Bd.,  Abth.  1,  S.  65—103,  1869. 
S.  97  —  99:  Bibliographie  über  die  Bestimmung  der 
Mächtigkeit  der  starren  Erdhülle,  31  Nrn. 

617.  Beyer,    Ed.     Ansichten    über  die  Ursachen   der  Vulkane.     Jb.  d. 

K.  K.  Geol.  R.  A.     Wien  1882,  32.  Bd.,  S.  345-349.    Biblio- 
graphische Uebersicht. 

618.  V.  Lasaulx  und  Hörnes,   R.      Die  Vulkane.     (Kenngott,    Hand- 

wörterbuch    der    Mineralogie ,     Geologie     und    Paläontologie. 
Bd.  3.     Breslau  1887). 

Giebt  auf  S.  594—595  Verzeichnis  der  wichtigeren  Litteratur 
über  Vulkanismus  im  Allgemeinen  und  über  einzelne  Vul- 
kanbezirke und  Eruptionen. 

619.  Beyer,  Ed.     Theoretische  Geologie.   8^.    XIII  und  867  S.,  700  fg. 

Sturtgart,  E.  Koch,  1883. 

Litteratur -Zusammenstellungen  in  den  Anmerkungen:  haupt- 
sächlich über  Vulkane  und  Erdbeben. 

620.  Leonhard,  6.     Grundzüge  der  Geognosie  und  Geologie.     4.  Aufl. 

(besorgt  durch  R.  Hörn  es)  Leipzig  1889,  8**. 

S.  378.  Wichtigste  allgemeine  Werke  über  Vulkanismus, 
S.  279:  Werke,  die  die  Schilderung  einzelner  Vulkangebiete  und 
Eruptionen  behandeln. 

621.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  125.  Allgemeine  Litteratur  über  Vulkane  und 
ihre  Thätigkeit 

S.  125—126.  Einige  Litteraturangaben  über  die  wichtigsten 
europäischen  Vulkangebiete. 

622.  Hahn,  F.  G.     Untersuchungen  über  das  Aufsteigen  und  Sinken  der 

Küsten.     Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  Erdkunde.   Habilitations- 
schrift.    8®.     Leipzig,  W.  Engelmann  1879. 

Mit  Angabe  der  Litteratur  über  säculare  Hebungen  und 
Senkungen  des  Bodens  im  Verlauf  des  Textes. 

623.  V.  Lasaulx  und   Hörnes,   R.   in  Kenngott,   Handwörterbuch   der 

Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie.    S.  256.    Breslau  1887. 
gr.  8<>. 

Wichtigere  einschlngige  Litteratur  liber  Schwankungen 
im  Niveau  von  Meer  und  Festland. 
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624.  Sandler,  Chr.    Zur  Strandlinien-  und  Terrassen-Litteratur.   Beiträge 

zur  Geographie    des  festen  Wassers.      Wissenschaftliche  Ver- 
öffentlichungen des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.     1.  Bd. 
S.  295-313,  1891. 
Litteratur,  chronolog.  geordnet  in  den  Anmerkungen. 

625.  Suess,    Ed.     Die   Entstehung  der  Alpen.     8®.     Wien,  W.  Brau- 

muller,   1875. 

S.  161—168:  In  den  Anmerkungen:  Litteratur  über  die  Alpen 
und  andere  Kettengebirge. 

626.  —  Das  Antlitz  der  Erde.     Bd.  1  und  2.     1883  - 1888. 

l.     S.  279-763:    Die  Gebirge  der  Erde  cf.  No.  566. 

627.  Leonhard,6.   (Börnes,  R.).    Grundzuge  der  Geologie  1889  S.  293. 

Hauptwerke  über  die  Bildung  der  Continenteund  Gebirge. 

628.  V.  Lasaulx  und   Hörnes,   R.  in   Kenngott,   Handwörterbuch  der 

Mineralogie  etc.    I.,  S.  550.     Litteratur  über  Gebirgsbildung. 

629.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.    8.  Auflage.     Leipzig  1897. 

S.  171.     Litteratur  über  Bildung  der  Gebirge. 

630.  Hoff.   Theil  II,  Gotha  1824,  S.  559.     Verzeichniss  einiger  Schriften, 

in  welchen  Nachrichten  von  Erdbeben  zusammengetragen 
sind.  Nur  solche  Schriften,  die  den  Erdbeben  selbst  gewidmet 
sind.     Darin  auch  angeführt  M.  C.  G.  G.  etc.«  siehe  No.  613. 

631.  Lasaulx,  A.  V.     Die  Erdbeben.     Kenngott,    Handwörterbuch 

der  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie.  Breslau  1882. 
1.  Bd.,  S.  635.     Wichtigste  einschlägige  Litteratur. 

632.  Hörnes,    R.      Erdbebenkunde.      Leipzig  1893.      Mit   vollständiger 

Litteraturangabe. 

633.  Davison,  Ch.     Birmingham.    A  Bibliography  of  Memoirs  on  Seis- 

mology,  1801—1894.     In  Vorbereitung. 

634.  Roth,  J.     Allgemeine  Geologie.     3.  Bd.,   1.  Abth.,  Leipzig  1890. 

8^  S.  22 — 24.  Litteratur  über  die  Einwirkung  des  Blitzes 
auf  Gesteine. 

635.  Boui,  A.     Parallele   der  Erdbeben,  der  Nordlichter  und  des  Erd- 

magnetismus sammt  ihrem  Zusammenhang  mit  Erdplastik  so> 
wohl  als  mit  Geologie.  Sitzungsberichte  der  K.  Akad.  der 
Wissenschafken.     Wien,  22.  Bd.,  S.  395—470,  1856. 

S.  462  —  467:  Anhang.  Bibliographie  der  magnetischen 
Wirkungen  oder  des  Magnetismus  gewisser  Mineralien, 
Felsarten  und  Gebirgsketten. 

636.  Tasche,  H.     Ueber  den  Magnetismus  einfacher  Gesteine  und  Fels- 

arten  nebst  eigenen  Beobachtungen.     Jb.  der  K.  K.  Geol.  R.  A. 
Wien  Vm,  1857,  S.  649—701. 
S.  667 — 669:  Bibliographie.     34  Nummern. 

637.  Schering,  K.     Die  Entwickelung  und  der  gegenwärtige  Standpunkt 

der  erdmagnetischen  Forschung.  Geographisches  Jahrb., 
herausgegeben  von  H.  Wagner,  XIH.  Bd.,  1889,  Gotha, 
J.  Perthes,  1889,  S.  171-220. 

Litterarische  Uebersicht  ubor  Geschichte  des  Erdmagne- 
tismus:  19  Nummern. 
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II.    Die  geologische  Th&tigkeit  des  WaBsers  etc. 

(Vergl.  No.  567  u.  568). 

638.  Lasaulx,  A.  V.   Die  Atmosphäre  und  ihre  geologische  Bedeutung. 

Kenngott,    Handwörterbuch  der  Mineralogie,    Geologie  5. und 
Paläontologie.     Bd.  1.    Breslau  1882.     gr.  8".     S.  80. 
Wichtigste  einschlägige  Litteratur. 

639.  Leonhard,  8.    (Hörn  es,  R.).    Grundzüge  der  Geologie  1889,  S.  392. 

Litteratur  über  Quellenbildung,  S.  393.  Ueber  Erosion, 
Thal-  und  Seebildung,  S.  395.  Ueber  Glacialerschei- 
nungen,  S.  397.  Ueber  Geologische  Thätigkeit  des  Meeres, 
S.  406.    Desgl.  der  Luft. 

640.  Davis,  W.  M.     On  the  Classification  of  Lake  Basins.    Proceedings 

of  the  Boston  Society  of  Natural  History,  vol.  XXI,  S.  316 — 
381.  1883.     Kritisches  Verzeichniss  der  Litteratur  über  Seen.' 

641.  Credner,  R.   Die  Reliktenseen.   Eine  physisch-geographische  Mono- 

graphie. 40.  110  und  51  S.,  3  Tfln.  Gotha,  J.  Perthes, 
1887  und  1888.  Petermann's  Mittheilungen,  Ergänziingshefte 
No.  86  und  89.     Mit  ausführlicher  Litteratur. 

642.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.     Leipzig  1897. 

S.  194.  Litteratur  über  die  chemische  Thätigkeit  des 
Wassers. 

643.  Holmes  u.  Peale.     Yellowstone    National    Park.    XII.  Ann.  Rep. 

Geol.  Survey  of  the  Territ.     Washington  1883. 
Vollständige    Zusammenstellung   der  Thermen-Litteratur. 

644.  Goldberg,  A.     Ueber  Entstehung  der  Mineralquellen,  insbesondere 

über  die  dabei  stattfindenden  chemischen  Processe.  Zeitschr.  f. 
prakt.  Geologie,  Jahrg.  1893,  S.  92  flF.  Giebt  S.  93  ein  Ver- 
zeichniss   der   wichtigeren    diesbezüglichen    Veröffentlichungen. 

645.  Grosse,  J.  IM.  Bibliotheca  hydrograpbica,  cum  Lexico  hydrograpliico. 

Das  ist:  Vollständiges  Verzeichniss  aller  bekannten  Schriften, 
welche  von  den  Heilgesund-  und  Sauer -Brunnen,  warmen 
und  wilden  Bäde:n,  mineralischen  und  metallischen  Wassern, 
sowohl  in-  als  ausserhalb  Deutschland  handeln;  sammt  einem 
beigefugten  Bad-  und  Brnnnen-Lexico.  4®.  52  S.  Nürnberg, 
Altdorff  und  Leipzig  1729. 

646.  HofTmann,    C.  A.     Systematische  Uebersicht   und  Darstellung  der 

Resultate  von  242  chemischen  Untersuchungen  mineralischer 
Wasser,  von  Gesundbrunnen  und  Bädern,  in  den  Ländern  des 
deutschen  Staatenvereins  und  deren  nächsten  Begrenzungen. 
Nebst  Anzeige  aller  über  diese  Heilwasser  erschienenen  Schriften. 
80.     VI  und  409  S.     Berlin  1815. 

S.   257  —  408:      Schriften     über     Gesundbrunnen     und 
Bäder. 

647.  Dietrich,  E.     Bibliotheca  hydriatica  oder  Verzeichniss   der  wich- 

tigsten bis  zur  Jubilate-Messe  1842  erschienenen  Werke  und 
Schriften  über  Wasserheilkunde,  nebst  den  neuesten  Schriften 
über  vorzügliche  Mineralbäder  und  dem  Verzeichniss  bereits 
vorhandener  Wasserheil- Anstalten.  Nach  den  Namen  der  Ver- 
fasser alphabetisch  geordnet.     8^.     53  8.     Leipzig  1842. 
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648.  Buchting,  Ad.    Bibliotheca  balneologica  et  hydrotherapeutica,  oder 

Verzeichniss  aller  auf  dem  Gebiete  der  Bäderlehre  und  Wasser- 
heilkunde in  den  letzten  20  Jahren  1847  — 1866  im  deutschen 
Buchhandel  erschienenen  Bucher  und  Zeitschriften.  .  .  .  Ein 
bibliographisches  Handbuchlein  für  Aerzte,  Chemiker,  Anhänger 
der  Wasserheilkunde.  Mit  einem  ausführlichen  Sachregister. 
8".     VI  und  106  S.     Nordhausen,  Buchting  1867. 

649.  Finaler,    Jac.      Alphabetisches    Yerzeichniss    der    Schriften    über 

Bäder  und  Mineralwasser,  welche  sieh  in  der  Bibliothek  der 
medicinisch-chirurgischen  Lesegesellschaft  in  Zürich  befinden. 
8".     Zürich  1832. 

650.  Boue,  A.     Guide  du  geologue  voyagenr.    2.  Bd ,  12^    Paris  1835. 

S.  235-236:  Litteratur  über  Mineralquellen. 

651.  Van  der  Linde,  A.     Die   N<issauer  Brunnen-Litteratur  der  König- 

lichen Landesbibliothek  zu  Wiesbaden.  (Katalog  der  Nassauer 
Balneologie.)     8".     Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann  1883. 

652.  PfeifTer,  L.      Litteratur     der     Mineralquellen    und    Kurorte 

Thüringens.  Mitth.  d.  geogr.  Ges.  f.  Thüringen  zu  Jena, 
2.  Bd.     Jena  1884.     8".     S.  56-90. 

1.   Allgemeine  balneographische  Schriften.     2.   Die  einzelnen 
Mineralquellen  und  Kurorte. 

653.  Fircks,  A-  V.     Die  Bäder  und   Heilquellen  Preus^ens.      Zeitschr. 

d.  Kouigl.  preuss.-statistischen  Bureaus.     Bd.  34      1894. 

654.  Schmidt,  A.     Das  Bihargebirge.     Wien    1864.     Enthält  viel    Lit- 

teraturanguben  über  Höhleu. 

655.  Boui,    A.     Einige  Bemerkungen  über  die   Physiognomik  der  Ge- 

birgsketten, der  Gebirge,  der  Berge,  der  Hügel,  der  Thäler, 
der  Ebenen,  sowie  der  verschiedenen  Felsarten.  Sitzungsberichte 
der  K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien.  50.  Bd.,  Abth.  1., 
S.  50—76,   1864.     S.  67—68:'  Littenttur  über  Höhlen. 

656.  —  lieber    die    neuen    Kar  en    der    zwei    serbischen    Kreise    von 

Uschitze  (Ujitze)  von  Steph.  Obradovitsch  und  von  Knjesevatz 
(ehemals  Gorguschovatz)  von  K.  Kiko.  Sitzungsberichte  der 
K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  49.  Bd.,  Abth.  I.,  S.  301 
bis  325,  1864. 

S.  321  —  3-6:    Bibliographie    der    bekanntesten    Eishöhlen. 
78  Nummern. 

657.  Fruwirth,  C.     Ueber  Höhlen.    Zeil  sehr.  d.  Deutschen  uud  Oester- 

reichischen     Alpenvereins,     XIV.  Jahrg.,     1883,     S.   1  —37; 
XVL  Jahrg,    1885,  S.  108-130.    Mit  ausführlicher  Litteratur. 
S.  129:  Hauptsächlich  Litteratur  über  Eishöhleu. 

658.  Hartenstein ,   E.     Ueber  abnorme  Bodenkälte  und  Beobachtungen, 

das  Salzburger  Eisloch   betreffend.     Jahresber.  über  d.  Schul- 
jahr 1885—1886  des  Gym.  zu  Schleiz.  1886.     Progr.  No.  651. 
4'\     S.  30-31:  Litteratur  über  Ei>höhlen. 

659.  Diener,   C.     Libanon.  —  Grundlinien   der  Physischen  Geographie 

und  Geologie  von  Mittel-Syrien.     8'.    Wien,  A.  Holder  1886. 
S.  211  — 236:    Litteratur   über  Karrenfelder    und    Karst- 
trichter. 
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6C0.     Cvijic.     Düs  Earstphfinomen.    Wien  1893.     Penck's  geogr.  Ab- 
handlungen. 

661.  Eckert,    M.     Das   Karrenproblem.     Zeitschr.  f.  Naturw.     Bd.  68. 

Halle  1895.     S.  321.     Mit  vollstaudiger  Litteratur. 

662.  Fuchs,  Th.     Ueber    eigenthumliche  Störungen  in    den   Tertiärbil- 

dungen des  Wiener  Beckens  und  über  eine  selbständige  Be- 
wegung loser  Terrainniassen.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  Wien 
XXII.     1872.     8".     S.  309  fr. 

S.  310—311:  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  Störun- 
gen etc. 

663.  Beyer,  E.    Bewegungen  in  losen  Massen.    Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A. 

Wien  XXXI,  1881,  S.  431-444.  Mit  Litteratur  in  Anmer- 
kungen. 

664.  Richthofen,  F  V.     Fuhrer  für  Forschungsreisen  dt',  Berlin  1886,  S'\ 

S.  208.  Hervorragendste  Schriften  über  Bildung  der  Erosion  s- 
thäler. 

665.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.    Leipzig  1897. 

S.  226.     Litteratur  über  Erosion. 

666.  Diener,  C.     Libanon.     Grundlinien  der  Physischen  Geographie  u. 

Geologie  von  Mittel- Syrien.     8^     Wien,  A.  Holder  1886. 
S.  111  —  144:  Litteratur  über  Thal bil düng  im  Allgemeinen. 

667.  Hörnes,    R.      Wasser,    seine    geologischen    Wirkungen.      S.  618 

die  einschlägige  Litteratur,  insbesondere  über  Thalbildung. 
Kenngott,  Handwörterbuch  der  Mineralogie,  Geologie  und 
Paläontologie.     Bd.  3.     Breslau  1887.     gr.  8'\ 

668.  Hllber,    V.     Die    Bildung   der    Durchgangsthäler.     Peter manu's 

Mittheilungen,  1889,  ».  10—16.     Einschlägige  Litteratur. 

669.  Penck,  A.     Die  Bildung  der  Durcbbruchthäler.     Ein  Vortrag,  ge- 

halten im  Vereine  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse in  Wien.  5*2  S.  Wien  1888.  Einschlägige  Litteratur, 
historisch  geordnet. 

670.  Phllippson,  A.     Studien  über  Wasserscheiden.     VerofTentlicht  von 

dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig.    8'\    163  S.    Leipzig  1886. 
S.  7 — 12:  Litteratur,  nach  Autoren  alphabetisch  geordnet. 

671.  Credner,  6.  R.    Die  Deltas,  ihre  Morphologie,  geographische  Ver- 

breitung und  Entstehungs-Bedingungen.  Eine  Studio  auf  dem 
Gebiete  der  physischen  Erdkunde.  4 '.  76  S.,  2  S.  f.  Gotha, 
J.  Perthes  1878.  Petermann 's  Mittheilg.,  Ergäuzungsheft, 
No.  53.     Mit  reichhaltiger  Litteratur  über  Deltas. 

672.  AgassiZ,  L.     Nouvelles    etudes    et    experiences    sur   les    Glaciers 

actuels,  leur  structure,  leur  progression  et  leur  action  physique 
sur  le  sol.  Avec  un  atlas  de  3  cartes  et  9  planches.  8". 
Paris  1847. 

S.  13  —  31:  Gletscher-Litteratur  in  alphabetischer  Anordnung 
der  Autoren. 

673.  Lasaulx,  A.  V.     Die  Gletscher.     Kenngott,  Handwörterbuch  der 

Mineralogie,  Geologie  u.  Paläontologie.  Breslau  1885.  gr.  8*. 
U.  Bd.,    S.  105.     Wichtigste  Gletscher-Litteratur   bis   1885. 
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674.  Heim,  A.     Handbuch  der  Gletscherkande.     Stuttgart  1885. 

Wichtigste  Quelle  für  alle  eioschlägige  Litteratur. 

675.  Böhm,  A.     Die  alten  Gletscher  der  Enns  und  Steyr.     Wien  1885. 

S.  115.  Vollständige  Litteraturangabe  über  die  Erosion  durch 
Gletscher. 

676.  Kiengel,  F.     Die  historische  Entwickelung  des  Begriffs  der  Schnee- 

grenze von  Bougiier  bis  auf  A.  v.  Humboldt  1736  —  1820. 
Mittheilangen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig  t  1888. 
S.  105-190,  1889. 

677.  Diener,  C.     Libanon.     Grundlinien  der  Physischen  Geographie  u. 

Geologie  von  Mittel-Syrien.     8 '\    Wien,  A.  Holder,  1886. 

S.  183  —  '210:    Litteratur  über  Schneelinie  und  Glacial- 
bildungen. 

678.  Hartmann,  G.     Der  Einfluss   des  Treibeises  auf  die  Bodengestalt 

der  Polargebiete.  Beiträge  zur  Geographie  des  festen  Wassers. 
Wissenschaftliche  Veröffentlichungen  des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Leipzig,  L  Bd.,  S.  173 --286,  1891. 

679.  Partsch,  J.     Die  Vergletscherung  des   Riesengebirges  zur  Eiszeit. 

Forsch.  2.  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  VHI,  Heft  2. 
Stuttgart  1894.     S.  169:  Litteratur  über  Riesenkessel. 

680.  Keil  hack,   K.     Zusammenstellung   der  Geologischen   Schriften  etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge,  Heft  14.  Berlin  1893. 
Siehe  No.  *^49.     S.  57.     Litteratur  über  Riesen kessel. 


Litteratur  über  die  geologischen  Wirkuogen  der  Winde  in: 

681.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.    8.  Aufl.    Leipzig  1 897.  S. '26  ♦. 

682.  Sokolow,   N.  A.     Die  Dünen  etc.     Deutsch   von  Arzruni.     Berlin. 

Verlag  von  J.  Springer  &  Co.  1894. 

683.  Walther,   J.     Die  Denudation  in  der  Wü.ste   und   ihre  geologische 

Bedeutung.  Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Sedimente 
in  den  ägyptischen  Wüsten.  8^.  Leipzig  1891.  Abhandl.  der 
math.-phys.  Klasse  der  K.  sächs.  GeselUcbaft  der  Wissen- 
sehaften  XVI,  3. 

S.  564  —  565:  Autorenregister  (113  Autoren).  Litteratur  iu  den 
Anmerkungen. 

684.  Calker,  F.  J.  P.  van.    Ueber  ein  Vorkommen  von  Eantengeschieben 

etc.  in  Holland.  Z.  d.  D.  g.  G.  XLII,  1890,  S.  578.  Neuere 
Litteratur  über  solche  Geschiebe. 

685.  Keilhack,  K.     Zusammenstellung    der    Geologischen   Schriften  etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge,  Heft  14.  Beilin  1893. 
Siehe  Nr.  349.     S.  59.     Litteratur  über  Dre'ik^anter. 

^ij.     Zirkel,  F.    Lehrbuch  der  Petrographie.    Leipzig  1893-94.    2.  Aufl., 
Bd.  I,  S.  495.     Litteratur  über  Dreikanter.     11  Nummern. 

Litteratur  über  Eindrücke  in  Geschieben,  ebenda 
S.  498— 499.  25  Nummern.  Litteratur  über  hohle  Ge- 
rolle, ebenda  S.  502. 


—    65     - 

687.  Böttger,  L.     Geschichtliche   Darstellung   unserer   Kenntnisse   und 

Meinungen    von  den   Korallenbauten    (Inaug. -Dissertation). 
80.    64  S.    Leipzig  1890. 

688.  Langenbeck,  R.    Die  Theorien  über  die  Entstehung  der  Korallen- 

inseln und  Korallenriffe  und  ihre  Bedeutung  für  geophysische 
Fragen.     S^.     190  S.     Leipzig,  W.  Engelmann,  1890. 


689.  Boui,  A.    Ueber  die  Mächtigkeit  der  Formationen  und  Gebilde. 

Sitzungsberichte  der  K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien 9 
65.  Bd.,  Abth.  1,  S.  105—118.  1  T.  1872.  S.  113—118: 
Bibliographie. 

690.  Habenicht,  H.     Einige   Gedanken    über   die  hauptsfichlichsten  re- 

centen  Veränderungen  der  Erdoberfläche  (als  Manuskript  ge- 
druckt). Den  geehrten  Herren  Theilnehmern  am  Zweiten 
Deutschen  Geographentag  in  Halle  überreicht  vom  Verfasser. 

691.  H5rn68,    R.      Geologische   Zeitrechnung.     Kenngott,    Hand- 

wörterbuch der  Mineralogie^  Geologie  u.  Paläontologie.  Bd.  3, 
1885.    S.  645.     Wichtigste  einschlägige  Litteratur. 

692.  Boui,   A.    Ueber  geologische  Chronologie.    Sitzungsberichte 

der  K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  Bd.  65,  Abth.  1, 
S.  171 — 188,  1872.  Zahlreiche  Litteraturangaben  in  den  An- 
merkungen. 

Petrogenetische  und  tectonische  Geologie. 

693.  Bisohof,  6.   Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie. 

2.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  3  Bde.  8^.  Bonn,  Ad. 
Marcus,  1863—1866. 

694.  Beyer,  Ed.     Beitrag  zur  Physik  der  Eruptionen  und  der  Eruptiv- 

Gesteine.  8^^.  Wien,  A.  Holder,  1877.  Zahlreiche  histo- 
rische und  bibliographische  Hinweise  auch  auf  ältere  Werke. 
S.  222— 225:  Verzeichniss  der  Autoren  (251  Nrn.). 

695.  —  Neptunisch  oder  Plutonisch?    Jb.  d.  K.  K.  geol.  R.-A.    Wien 

1882,  XXXn.  Bd.,  S.  331—344. 

696.  Leonhard,  K.  C.  von.    Die  Basaltgebilde  in  ihren  Beziehungen  zu 

normalen  und  abnormen  Felsmassen.  2Theile.  Stuttgart  1832.  8^. 
In  der  geschichtlichen  Darstellung  des  grossen  Streites  über 
die  Entstehung  des  Basaltes  wird  die  betr.  Litteratur  mit 
angegeben  (S.  10—113  im  1.  Theil). 

697.  Dölter    und    Hörnes.       Chemisch -genetische    Betrachtungen    über 

Dolomit.   Jb.  d.  K.  K.  geol.  R.-A.  Wien  1875,  XXV.  Bd.,  S.  293. 
Giebt  8.295:     Eine  chronologisch  v.  1795  —  1821  geordnete 
Liste  der  wichtigsten  Publikationen  über  Dolomite,  namentlich 
über  chemisches  Verhalten  und  Genesis  desselben. 

698.  Brauns,  R.     Studien  über  Paläopikrit  von  Amelose  bei  Biedenkopf 

und  dessen  Umwandlungsprodukte  N.  J.  5.  Beilagebd.  1887, 
8.  274-329.  S.  328  und  329:  Litter.  über  Serpentin  und 
seine  Entstehung  im  allgem.,  über  Paläopikrit  und  Ser- 
pentine aus  Nassau;  über  Chrysotil,  Metaxit,P]krolith. 

Heue  Folge.    Heft  26.  5 
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699.  Riess,  E.  R.     Ueber  die  Entstehung  des  Serpentins.  Zeitdchr.  f.  d. 

ges.  Naturw.,  Bd.  52,  S.  1  —  81,  Berlin  1879.  Mit  zahlreichen 
Litteraturangaben. 

700.  Boui,  A.     Uebcr  den  Begriif  und  die  Bestandtheile  einer  Gebirgs- 

kette, besonders  über  die  sogenannte  Urkette,  sowie  die  Gebirgs- 
Systeme.  Vergleichung  der  Erd-  und  Mondoberfläche.  Sitzungs- 
berichte der  K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  69.  Bd., 
Abth.  1,  S.  237  — 300,  1874.  Bibliographische  Zusammen- 
stellungen in: 

S.  293:  Appendix  I:  Ueber  den  Hydro-Metamorphismus  ge- 
wisser Granitbildungen. 

S.  294:  Appendix  IV:  Veränderung  der  Braunkohle  in  An- 
thrazit unter  Basalt. 

S.  295:  Appendix  V:  Beweise,  dass  Hitzwirkungen  die  Schich- 
tung und  Structur  gewisser  Felsarten  .  .  .  verändern. 

S.  296:  Appendix  VI:  Sandsteine  und  Schiefer  mit  krystalli- 
sirten  Mineralien  neben  Eruptiven. 

S.  297:  Appendix  VII:   Verkieselung. 

S.  298:  Appendix  VIII:    Kreide  in  Marmor  neben  Trapp. 

8.  299:  Appendix  IX:  Petrefacten  in  Schiefer. 

S.  300:  Appendix  X:  Eozoon. 

701.  Lasaulx,  A.  von.     Der  Metamorphismus    der  Gesteine.     Kenn- 

gott, Handwörterbuch  der  Mineralogie,  Geologie  u.  Paläonto- 
logie.    Bd.  2.     Breslau  1885.     gr.  8^ 

Giebt  auf  S.  461  ein  Litteraturverzeichniss  über  Qesteins- 
metamorphose. 

702.  6reiin,    6.       Die    Diabascontactmetamorphose    zu    Weilburg  a.  d. 

Lahn.     N.  J.  1888,  I,  S.  1  ff. 
Giebt  S.  1— 3  Litteratur  (38  Nrn.). 

703.  Roth,  J.    lieber  die  Lehre  vom  Metamorphismus  und  die  Entstehung 

der  krystallinischen  Schiefer.  Erster  Theil.  Abhandlungen  der 
Königl.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1871,  S.  151 — 232. 

704.  —Allgemeine   Geologie.      Bd.  IIL,    1.  Abth.     Berlin  1890.     8®. 

S.  27-180. 

Enthält  in  den  Anmerkungen  die  vollständige  Litteratur  über 
Eruptiv-Gesteinscontactmetamorphose, 

705.  —  Allgemeine  Geologie.     Bd.  IIL     8^.     Berlin  1890. 

Giebt  in  den  Anmerkungen  auf  S.  181 — 200  einige  Litteratur 
über  Dynamometamorphose. 

706.  Losson,   K.  A.     Studien   an  metamorphischen  Eruptiv-  und   Sedi- 

mentgesteinen,   erläutert    an    mikroskopischen  Bildern.    J.  für 

1883,  S.  619  u.  1884,  S.  538. 
Giebt  die  Litteratur  über  Dynamometamorphose  an. 

707.  Williams,  6.  H.     Giebt  in  Bull,  of  the  ü.  St.  geol.  Survey,  No.  62, 

Washington  1890,  S.  34  ff.,  die  vollständige  Litteratur  über 
Dynamometamorphose. 

708.  Roth,  J.     Allgemeine  Geologie.   Bd.  III.    Berlin  1890.   8».     S.  201 

bis  210.  Litteratur  über  Umänderungen  durch  filtere 
Emanationen. 
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709.  Loretz,   H«     Ueber   Schieferung.    Bericht  der  Senckenbergischen 

Naturforschenden  Gesellschaft,  Frankfurt a/M.  1880,  S.  61 — 116. 
S.  103— 115:  Litteratur. 

710.  Beyer,  Ed.    Die  Bewegung  im  Festen.    Jb.  d.  K.  E.  geol.  R.-A. 

Wien,  Bd.  XXX,  1880,  S.  543  flF. 
S,  553—556 :  Litteratur. 

711.  Werner,  A.  6.    Neue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge  mit 

Anwendung  auf  den  Bergbau,  besonders  den  freibergischen.    8^. 
Freiberg  1791. 

S.  7  —  50:  Kurze  Geschichte  der  verschiedenen  Gang- 
Theorien  mit  Litteraturzusammenstellung. 

712.  Haupt,  Th.    Geschichtliches  über  Erzwitterung,  Gfihrung  und 

Neubildung  auf  Erzlagerstätten.  Berg-  u.  Hüttenmännische 
Zeitung,  herausgegeben  von  Prof.  B.  Kerl  und  Bergrath  F. 
Wimmer,  Leipzig  1886,  Bd.  XLV,  No.  11,  8.  109—112. 

Nutzbare  Mineralien. 

713.  MQIIer,    H.      Collektaneen    der   Litteratur    über    Erzlagerstätten. 

Cotta,  Gangstudien  oder  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Erzgänge. 
I.  Bd.     Freiberg  1850.     S.  437—519. 

Enthält  ein  Verzeichniss  von  821  Nummern  von  Schriften  über 
Erzlagerstätten,  darunter  9 Nrn. von Litteraturnach Weisungen, 
150  Nrn.  von  allgemeinen,  theoretischen  und  die  Nutzanwendung 
der  Lagerstättenlehre  behandelten  Schriften,  endlich  664  Nrn. 
über  die  Lagerstätten  verschiedener  Länder  und  Gegenden, 
nach  diesen  geographisch  geordnet.  Nachträge  in  den  Gang- 
studien.    Bd.  II,  S.  115—132,  S.  254—260,  S.  491—523. 

714.  Cotta,  B.     Lehre  von  den  Erzlagerstätten.     Freiberg  1855.  8^ 

Giebt  auf  S.  279 — 326  ein  Litteratur  verzeichniss,  welches  in 
die  Kapitel:  1)  Allgemeines  und  Theoretisches;  2)  Beschreibung 
von  Erzlagerstätten  einzelner  Länder;  gegliedert  ist.  Es  ist  nur 
ein  Auszug  aus  dem  vollständigeren  Müll  er 'sehen  Litteratur- 
yerzeichniss  in  Gotta's  »Gangstndien«.    Bd.  I,  S.  437. 

715.  Ueber  den  Bergbau   uod   die    Bergwerksproduction  Deutschlands 

und  Luxemburgs  unterrichten  seit  1869  die  Monatshefte  (bezw. 
Yierteljahreshefte)  zur  Statistik  des  Deutschen  Reiches  in  regel- 
mässiger Wiederkehr  mit  10  jährigen  Rückblicken. 

716.  Deolien,   H.  von.     Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten  im 

Deutschen  Reich  nebst  einer  physiogr.  und  geognostischen 
üebersicht  des  Gebietes.     Berlin  1873.     8^. 

Enthält  am  Schlüsse  der  einzelnen  Kapitel  allemal  in  einer 
Anmerkung  die  betr.  Litteratur;  diejenige  über  Steinkohlen 
ist  nach  Formationen  und  Revieren  geordnet,  auf  den  Seiten  298, 
326,  352,  357,  362,  366,  369,  374,  386,  407,  411,  419,  426, 
428;  die  über  Braunkohle  auf  S.  499,  500;  die  über  Torf  auf 
S.  526,  527;  über  Bitumina  auf  S.  535;  über  Eisenerze  auf 
S.  597—600;  über  Bleierze  auf  S.  623,  624;  über  Zinkerze 
auf  S.  633;  über  Kupfererze  auf  S.  651,  652;  über  Silber- 
erze auf  S.  658 ;  über  Gold  auf  S.  663;  über  Zinn  auf  S.  664; 
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über  Steinsalz  auf  S.  695—697;  über  Mineral^qnelleD  auf 
S.  727  etc.,  etc. 

717.  Fuchs,    Ed.  und  Launay,  L.  de.     Traite    des    Oites    Mineraax    et 

Metalliferes.  Recherche,  etude  et  conditions  d*exploitation  des 
mineraux  utiles.  Description  des  principales  miiies  connues. 
Usages  et  statistique  des  metaux.  Cours  de  Geologie  Appliquee 
de  i^Ecole  superieare  des  Mines.  2  Bde.  gr.  8  ^  CXL  und 
823  et  1015  S.    Paria-Li^ge  1893. 

Mit  amfassenden  bibliographischen  Angaben  in  den  einzelnen 
Kapiteln. 

718.  Bibliotheca  metaliica  oder  bergmännischer  Büchervoirath.    Zu- 

sammengetragen durch  einen  baulustigen  Grundherrn  edler  Berg- 
werke.   Leipzig  1728.     kl.  4°. 

719.  6atterer,  Chr.  W.  J.     Verzeichniss  der  vornehmsten  Schriftsteller 

über  alle  Theile  des  Bergwerks wesens. 

I.Stück.  Göttingeu  1775.  8^  Enthält  die  allgemeine  Litte- 
ratur  in  Bezug  auf  Bergwesen,  darunter  auch  ein  Verzeich- 
niss von  12  Bergkarten.    62  S. 

2.  Stück.  Göttingen  1786.  8^  Enthält  die  gesammte 
geographische,  naturgeschichtliche,  ökonomische  Litteratur  über 
den  Harz  insgesammt  und  über  einzelne  Ortschaften  daselbst. 
98  S.    Vergl.  No.  188. 

720.  Verzeichniss  der  in   den  fünf  Jahren  von  1816  bis  Ende  1820  er- 

schienenen auf  die  Bergwerkskunde  Bezug  habenden  Schriften. 
Karsten's  Archiv  V,  S.  355  bis  439,  1822. 

721.  Reichardt,  6.     Bibliotheca  rerum  metallicarum.     Verzeichniss  der 

bis  Mitte  1856  in  Deutschland  über  Bergbau,  Hütten-  und 
Salinenknnde  und  verwandte  Zweige  erschienenen  Bücher, 
Karten  und  Ansichten.  Mit  Sachregister.  2.  Verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Die  erste  erschien  1840,  41  und  52.  8^. 
XXXn  und  164  S.,  Eisleben,  Reichardt,  1857.  Nachtrag, 
den  Zeitraum  vom  Juli  1856  bis  Januar  1864  umfassend.  8^. 
XXIV  und  110  S.,  Eisleben  1864. 

722.  Die  Fortschritte  der  berg-  und  hüttenmännischen  Wissenschaften 

in  den  letzten  hundert  Jahren,  als  zweiter  Theil  der  Fest- 
schrift zum  100  jährigen  Jubiläum  der  Königl.  Sachs.  Bergaka- 
demie zu  Freiberg  am  30.  Juli  1866.  4».  V  und  146  S. 
Freiberg,  Verlag  von  Graz  und  Gerlach  1867.  Vergl.  Nr.  83, 
84,  85,  86. 

723.  Ueberschau,  nach  Materialien  geordnete,  der  Berg-  und  Hütten- 

männischen Litteratur  Deutschlands  und  des  Auslandes, 
sowie  verwandter  Zweige.  Herausgegeben  von  der  Engel- 
hardt'schen  Buchhandlung.     Jahrg.  1883.     Freiberg.     8^. 

724.  Reichhaltige  Litteratur  über  Vorkommen    u.  s.   w.    des  Goldes 

ist  zu  finden  in  dem  Artikel  »Gold«  (Verf.  B.  Kerl)  in  Bd.  HI 
des  Encyclopädischen  Handbuches  der  Technischen  Chemie  von 
F.  Stohmann  und  B.  Kerl.     4<^.     Braunschweig  1891. 

Ebenda  Bd.  IV,  S.  1397  — 1403:  Litteratar  über  das  Vor- 
kommen   des    Kobalts.      S.    1523  — 1577:     Litteratur    über 
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Graphit  und  Diamant.  8.  1726  —  1739:  Litteratur  über 
Kupfer. 

725.  [Abt,    Ephr.    Ludw.    6ottfr.]     Versuch  eines    systematischen  Ver- 

zeichnisses der  Schriften  und  Abhandlungen  vom  Eisen,  als 
Gegenstand  des  Naturforschers,  Berg-  u.  Hüttenmanns,  Künstlers 
und  Handwerkers,  Kaufmanns,  Staatshaushälters  und  Gesetz- 
gebers.    Berlin  1782.    8^. 

726.  Blumhof.     Systematische  Litteratur  vom  Eisen  in  mineralogischer, 

chemischer,  technologischer,  ökonomischer,  cameralistischer  und 
raedicinischer  Rücksicht.    Für  Eisenhütlenkundige,  Technologen 
und  Litteratoren.     Braunschweig  1803.    8®.    271  Seiten.     Auch 
unter   dem    Titel:    Bibliotheca    Ferri    seu    CoUectio    librorum 
-scriptorumque  de  ferro  tractantium,  systematice  completa. 
Hierzu  1  Folio-Band  Supplement,  Manuskript 
Enthält  die  Kapitel:  1)  Litteratur  des  Eisens;  2)  Allgemeine 
Werke  und  Schriften;  3)  Vom  Eisen  in  mineralog.  Rücksicht; 
4)  Eisensteinbergbau  und  Hüttenwerke;    5)  Vom  Eisenhütten- 
betrieb; 6)  Von  andern  Eisenmanufactaren  und  Fabriken.    Am 
Schluss  ein  Sach-  und  Autorenregister. 

727.  Beyer,  Ed.,  Zinn.    Eine  geologisch-montanistisch-historische  Mono- 

graphie.   Beriin  1881.     8®. 

S.  1—5:  Litteratur  nach  Ländern,  nur  die  Titel  angegeben; 
der  Inhalt  ist  angegeben  im  Jb.  d.  K.  K.  g.  R.-A.  Wien  1879. 

728.  Beneoke  und  Cohen.      Geogn.  Beschreibung    der   Umgegend   von 

Heidelberg  1881.     Strassburg.      8®.     S.  408  und  409.     Vergl. 
No.  486. 
Litteratur  über  das  Galmeivorkommen  in  Baden. 

729.  HofTmann.      Das  Zinkerzvorkommen  von  Iserlohn.     Zeitschr.  für 

praktische  Geologie  1896,  S.  45:    Litteratur. 

730.  Freiesleben.    Beiträge  zur  Geschichte,  Statistik  und  Litteratur  d. 

Sachs.  Erzbergbaus.     1848. 
4.  Extraheft  zu  Freiesleben,  Magazin  für  die  Oryktogr.      8^ 

731.  Beyschlag,  F.     Die  Erzlagerstätten  der  Umgebung  von  Kamsdorf 

in  Thüringen.     J.  für  1888.     Berlin  1889. 

Giebt  auf  S.  330  —  332  die  einschlägige  Litteratur,  chronolo- 
gisch geordnet. 

732.  Boue,  A.     lieber  die  Rolle  der  Veränderungen  des  Unorganischen 

in  grossem  Maassstabe  in  der  Natur.  Sitzungsberichte  der  K. 
Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  57.  Bd.,  Abth.  I,  S.  8— 62, 
1868.     S.  56-62:  Bibliographie  des  Salpeters,  123  Nrn. 

733.  Kosmann.     Die  Marmorarten  des  Deutschen  Reiches.   Berlin  1888. 

4P.    62  S. 

Giebt  S.  9  flF.  in  den  Anmerkungen  Litteratur  über  das  Vor- 
kommen des  Marmors  im  Deutschen  Reiche. 

734.  Graoklauer's    Fachkatalog  No.  22.     Leipzig.     Edelsteinkunde 

1865  bis  1881.     1881.     8«.     Vergl.  No.  107. 

735.  —  No.  23.     Leipzig.    —    Keramik,    Töpferei,  Porzellan-, 

Steingutfabrikation  1865—1881.  1881.  80.25,1865—1881. 
1881.    8«. 
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736.  Graoklauer's  Fachkatalog  No.  32.     Ziegelfabrikation,  Kalk, 

Asphalt,   Cement.     1865—1881.     1881.    8^. 

737.  Liedtke,    H.  und  Kreillng,    T.     Litteratorbericht    für    die    Thon- 

waaren-,  Kalk-  und  Gypsiodastrie  v.  1.  VIT.  1891  —  1.  VII. 
1892.     Freiberg  i/S.     1892.    8». 

738.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.    8.  Auflage.    Leipzig  1897. 

S.  273.  Litteratur  über  den  Verkohlungsprocess  und  die 
kohlenbildenden  Pflanzen. 

739.  Zinoken,  C.  F.  Die  Vorkommen  der  fossilen  Kohlen  u.  Kohlenwasser- 

Stoffe.  Leipzig  1884.  8®.  S.95.  Die  betreffende  Speciallitteratur. 

740.  Ramann,    E.    Litteratur  über  Bildung   des  Torfes.    N.  J.  Beil.- 

Bd.  X,  1895. 

741.  Hue,  F.    Le  Petrole.     Son  histoire,  ses  origines,  son  exploitation 

dans  tous  les  pays  du  monde.  8^.  308  o.  Paris,  Lecene  et 
Oudin  1885.    S.  296—304:  Bibliographie. 

742.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.    8.  Auflage.    Leipzig  1897. 

S.  276:  Wichtigste  neuere  Litteratur  über  Entstehung  des 
Petroleums. 

743.  Graoklauer's  Fachkatalog.    Leipzig,  No.  15.     Petroleum.     1865 

bis  1881.     1881.    80. 

744.  Strippelmann,  L.     Die  Petroleum  -  Industrie  Oesterreich -Deutsch- 

lands;  Abth.  IL  Osterreich.  Leipzig  1879.  8<^.  S.  13  und  14: 
Litteratur  über  das  österreichische  Petroleum,  S.  204  desgl.  über 
die  rumänischen,  russischen  u.  italienischen  Vorkommen;  desgl. 
Abth.  III.  Deutschland.  Leipzig  1878.  S.  13  und  14.  Litte- 
ratur über  das  deutsche  Petroleum. 

745.  Bernhardt,    W.    Ueber  das    Erdöl -Vorkommniss  in  der  östlichen 

Umgebung  der  Stadt  Braunschweig.  Beiträge  zur  Geologie  u. 
Palfiontol.  des  Herzogth.  Braunschweig  I,  S.  61  —  100. 

S.  65 — 100:  Chronol.  geordnet:  Verzeichniss  der  auf  das  Vor- 
kommen von  Erdöl  und  Asphalt  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land bezüglichen  Schriften. 

746.  Freystadf,  A.    Oelheim.    Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Erdölvor- 

kommens in  Norddeutschland.  Beiträge  zur  Geologie  und 
Paläontol.  des  Herzogth.  Braunschweig  I,  S.  101 — 194. 

S.  116—124:  Litteratur  über  Oelheim. 

747.  Renner,   A.     Die   Petroleum -Industrie    Oelheims.     Jahresber.    d. 

geogr.  Ges.  in  Hannover.     8^     Hannover  1885. 

S.  20 — 21:  Litteratur  über  Petroleum-Vorkommen  von 
Oelheim. 

748.  Noidecke.     Vorkommen  und  Ursprung  des  Petroleums.     Celle  u. 

Leipzig  1993.  8®.  S.  8.  Betr.  Litteratur,  besonders  mit  Rück- 
sicht auf  das  hannoversche  Vorkommen. 

749.  Kleinschrod,  K.  Thdr.     Skizze  der  deutschen  Litteratur  über  die 

Halargie.     München  1816.    8®. 

750.  Tecklenburg,    T.     Handbuch    der   Tiefbohrkunde.     8®.    Leipzig, 

Baumgärtner. 


—     71     — 

Bd.  1 1886:  S.  101—107  und  115:  Litteratur  über  das  eng- 
lische, deutsche   und  canadische  Bohrsystem. 

751.  Lueger,  Otto.     Die  Wasserversorgung  der  Städte,     gr.  8^ 

1.  Heft  1890.  Darmstadt.  Giebt  auf  S.  10—12:  Litteratur  über 
die  Chemie  des  Trink-  u.  Brauchwassers,  uud  auf  S.  24 
bis  36  eine  564  Nummern  umfassende,  chronologisch  geordnete 
Aufzählung  von  Schriften,  die  sich  auf  Wasserversorgung, 
Hydrostatik,  Hydrodynamik   und  Hydraulik  beziehen. 

2.  Heft  1891.  Darmstadt.  Giebt  auf  S.  145—161  ein  Litte- 
ratnrverzeichniss  über  Entstehung  und  Verlauf  des 
flüssigen  Wassers  auf  und  unter  der  Brdoberfläche, 
ist  chronologisch  geordnet,  berücksichtigt  vorzugsweise  die 
deutsche  Litteratur  und  umfasst  740  Nummern. 

H.  Litteratur -Verzeichnisse  ans  dem  Gebiete  der 

historischen  Geologie. 

Allgemeine  paläontologische  Litteratar. 

752.  KrOniZ,  J.  6.     Verzeichniss    der    vornehmsten   Schriften    von   der 

Sundfluth,  der  Naturgeschichte  der  Berge  überhaupt, 
den  Seegeschöpfen  und  versteinerten  Körpern  auf 
den  Bergen  und  dem  Blocksberge  insonderheit.  Neues 
Hamburgisches  Magazin,  55.  Stuck,  S.  23  —  71.     Leipzig  1771. 

753.  Bronn,  H.  6.     Index  Palaeontologicus  oder  üebersicht  der  bis  jetzt 

bekannten  fossilen  Organismen,  unter  Mitwirkung  der  Herren 
Prof.  H.  R.  Göppert  und  Herm.  v.  Meyer  bearbeitet.  Erste 
Abtheilung.  A.  Nomenciator  palaeontologicus  in  alphabetischer 
Ordnung.  I.Hälfte.  8«.  Stuttgart,  E.  Schweizerbart  1848. 
S.  XXn  — LVni:  Schriften  über  die  Urgeschichte  der 
Erde  und  ihrer  Bewohner  etc. 

754.  6iebel,  C.  6.     1848  —  1849.  Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete 

der  Paläontologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Geologie 
während  der  Jahre  1848  und  1849.  8».  282  S.  Berlin  1851. 
S.  1 — 47:  üebersicht  der  Leistungen  im  stratigraphischen 
Theile  der  Geognosie:  A.  Nach  den  einzelnen  Formationen; 
B.  In  geographischer  Folge. 

755.  —  Bericht   über   den  Fortschritt  der  Paläontologie  während  der 

Jahre  1850— 52  in:  C.G.Giebel,  Beiträge  zur  Paläontologie. 
8^    Berlin  1853.     S.  108—192.      • 

756.  Die   wichtigste    allgemeine    paläontologische    Litteratur:   in 

Credner,  H.  Elemente  der  Geologie  8.  Aufl.  Leipzig  1897.  S.  352. 

Ausfuhrliche  Litteraturzusammenstellungen  über  die  einzelnen  Thier- 
gruppen  etc.  finden  sich  vor  den  betreffenden  Abschnitten  in  nachfolgen- 
den drei  Werken: 

757.  V.  Zittel,  K.  A.     Handbuch  der  Paläontologie.    8^.    München  und 

Leipzig,  R.  Oldenbourg  1876-1892. 

I.  Abtheilung:  Paläozoologie.  H.  Abtheilung:  Paläophytologie, 
begonnen  von  W.  Ph.  Schimper,  fortgesetzt  und  vollendet 
von  A.  Schenk. 
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758.  Stelnmann,  6.  und  Döderlein,  L.    Elemente  der  Paläontologie.   8®. 

XIX— 848  S.    Leipzig,  W.  Engelmann  1888—1890. 

759.  V.  ZIttely    K«  A.     Orandzuge   der  Paläontologie.     München   und 

Leipzig,  R.  Oldenbourg  1895. 

760.  Unger,    F.      Synopsis    plantarum    fossilinm.    8  ^.    Lipsiae,    apud 

Leop.  Voss  1845. 
S.  VIT — XYIII:  Litteratur  nach  Autoren  alphabetisch  geordnet. 

761.  —  Genera  et  Species  Plantarum  Fossilium.     Sumptibus  Academiae 

Caesareae  Scientiarum.     8^.    Vindobonae  1850. 
S.  y — XIX:  Ausführliches  Litteraturverzeichniss. 

762.  Sohlmper,  W.  Ph.    Trait^  de  Paleontologie  Yeg^tale,  on  la  flore 

du   Monde    primitif   dans    ses    rapports   avec    les   formations 
geologiques    et  la   flore   du  Monde  actuel.    8®.     Paris,   J.  B. 
Baillere  1874. 
Th.  III,  S.  787—806:  Phytopaläontologische  Litteratur. 

763.  Geyler,  H.  Th.  und  Staub,  M.    Berichte  über  die  Phytopaläonto- 

logische Litteratur  in:  Botanischer  Jahresbericht.  Systematisch 
geordnetes  Repertorium  der  Botanischen  Litteratur  aller  Länder. 
Herausgegeben  von  Dr.  Leopold  Just  [I — X],  von  Dr.  E. 
Koehne  und  Dr.  Th.  Geyler  [XI— XIV],  von  Dr.  E.  Koehne 
[XVu.  ff.]     80.     Berlin.    Seit  1873  jährlich. 

Phytopaläontologie  I— XIV,  1873-1886,  Referent  H.  Th. 
Geyler.     XV,  1887,  Referent  M.  Staub. 

764.  Göppert,  H.  R.      Monographie    der   fossilen  Coniferen.     Eine   im 

Jahre  1849  mit  der  goldenen  Medaille  und  einer  Prämie  von 
140  Gulden  gekrönte  Preisschrift.  4**.  Leiden  1850.  Natuur- 
kundige  Verhandelingen  van  de  HoUandsche  Maatschappij  der 
Wetensch.  te  Haarlem.     2.  Verzameling,  6.  deel. 

S.  1  —  69 :  Tabellarische  nach  Formationen  und  Ländern 
geordnete  Uebersicht  aller  seit  dem  Jahre  1821  bis  December 
1849  beobachteten  Fundorte  fossiler  Hölzer,  sowie 
fossiler  Pflanzen  und  Kohlen  mit  Angaben  der  dies- 
bezüglichen Litteratur. 

765.  Ein  Manuscript  über  die  gesammte  phytopaläontologische  Litteratur 

von  Dr.  rl.  Potonii,  Berlin,  ist  in  Vorbereitung. 

I.  Die  archäische  Formationsgruppe. 

766.  Leonhard,  6.  (Hörn es,  R.)    Grundzüge  der  Geognosie  and  Geo- 

logie.   8®.    Leipzig  1889. 

S.  464  u.  465:  Litteratur  über  die  archäische  Formations- 
gruppe. 

767.  Credner,  H.     Elemente    der   Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  373.  Neuere  Litteratur  über  einige  archäische  Gebiete 
Deutschlands. 

768.  Boui,  A.    lieber  die  jetzige  Theilung  der  wissenschaftlichen  Arbeit, 

sowie  über  Granit  und  Metamorphismus- Theorien.  Sitzungs- 
berichte der  K.  Akad.  der  Wissenschaften  Wien.  Bd.  57,  Abth.  I, 
S.  557—582,  1868. 
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S.  576 — 582:  Methodisch  -  chronologisch  geordnete  Biblio- 
graphie der  Granit-Entstehung. 

769.  Horrmann,  0.     Die  technische  Terwerthang  der  Lausitzer  Granite. 

Zeitschr.  f.  pract.  Geologie,  1895,  S.  473.  Litteratur  über 
Lausitzer  Granit. 

770.  Credner,  H.    Der  rothe  Gneiss  des  sächsischen  Erzgebirges,  seine 

Yerbandverhftltnisse  und  genetischen  Beziehungen  zu  der 
arch&ischen  Schichtenreihe.    Z.  d.  D.  g.  G.    Bd.  29.    8^    Berlin 

1877. 

Enthält  im  IL  Theile  auf  S.  762—774  in  einer  Entwicklung 
der  neueren  Ansichten  über  die  geologische  Stellung  des 
rothen  Gneisses  die  neuere  Litteratur  über  denselben. 

771.  Danzig,  E.     Weitere  Mittheil.  üb.  d.  Granite  und  Gneisse  der 

Oberlausitz  und  des  angrenzenden  Böhmens.  Sitzungsber. 
u.  Abhandl.  der  Naturw.  Ges.  Isis.  Dresden  1886,  S.  57: 
7  Nrn.  diesbezügliche  Litteratur. 

772.  —  üeber   die   eruptive  Natur   gewisser  Gneisse    sowie   des 

Granits  im  sächsischen  Mittelgebirge.  Mittheilungen  aus  dem 
Mineralogischen  Institut  der  Universität  Kiel,  herausgegeben 
von  Dr.  J.  Lehmann.  Bd.  I,  S.  32  ff.  Kiel  u.  Leipzig  1888. 
S.  35 — 36.  Litteraturzusammenstellung  über  das  genannte  Ge- 
biet 

773.  Dathe,  E.    Geologische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Salzbrunn. 

Abhandl.  d.  k.  pr.  geol.  L.-A.  Neue  Folge.  Heft  13.  S.  9. 
Litteratur  über  die  Gneissformation  des  Eulengebirges. 

774.  Credner,  H«    Das  sächsische  Granulitgebirge  und  seine  Um- 

gebung. Erläuterung  zu  der  Uebersichtskarte  des  sächsischen 
Granulitgebirges  und  seiner  Umgebung.  8^.  Leipzig  1884. 
Die  Einleitung  S.  I — III  zählt  die  älteren  geologischen 
Karten  des  Gebietes  auf. 

775.  Dathe,  E.    Die  Diallaggranulite  der  sächsischen  Granulitformation. 

Z.  d.  D.  g.  G.    Bd.  29.     80.    Berlin  1877. 

Giebt  auf  S.  275 — 278  die  auf  den  Granulit  bezügliche 
Litteratur  mit  Referaten  über  den  Inhalt. 

776.  Katzer,  F.    Geologie  von  Böhmen.    Prag  1892,  S.  606  und  607. 

Die  Anmerkungen  in  beinahe  tabellarischer  Form  geben  die 
Litteratur  über  das  böhmische  Urschiefergebirge. 

II.  Die  paläozoische  Formationsgruppe. 

777.  Roemsr,  F.    Lethaea  palaeozoica.     1.  Lieferung  der  neuen  Aus- 

gabe 1880. 

Enthält  am  Beginn  der  einzelnen  Abschnitte  die  wichtigste 
allgemeine  Litteratur  der  paläozoischen  Formationen 
bis  1880. 

778.  Vogdes,  A.  W.     A  bibliography  of  paleozoic  Crustacea  from 

1698  to  1889.  Bullet,  of  the  U.  S.  geolog.  survey.  Nr.  63. 
8<>.    Washington  1890. 
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779.  Credner,    H.     Elemente    der   Geologie.     8.  Aafl.     Leipzig    1897. 

S.  932.      Allgemeine    Litteratur    über    das     Pr&cambrium 
(Algonkiuro). 

780.  —  Ebenda    S.  397.      Wichtigere    allgemeine    Litteratur   über  das 

Cambrium  und  Silur. 

781.  Katzer,  F.     Geologie  von  Böhmen.    Prag  1892.    S.  806.   Litteratur 

über  das  mittelböhmische  Cambrium  incl.  Eisenstein- 
lager darin. 

782.  Barrande,  J.  Systeme  Silurien  du  Centre  de  la  Boheme.  ] .  Parthie: 

Recberches  paleontologiques.     4^    Prague  1852 — 1887. 

Mit  ausführlichen  Litteratur- Zusammenstellungen  bei  jeder 
Thiergruppe. 

783.  Leonhard,  6.  (Hörn es,  R.)     Grundzüge  der  Geognosie  und  Geo- 

logie.    80.    Leipzig  1889. 
S.  495—496.     Litteratur  über  Silur. 

784.  Richter,  R.    Das  thüringische  Schiefergebirge.    Z.d.D.g.G. 

Bd.  21.     8».     Berlin  1869. 

Enthält  auf  S.  344—374  die  wichtigste  Litteratur  mit  kurzen 
Inhaltsangaben. 

785.  60rich,  H.     Beiträge  zur  Eenntniss  der  niederschlesischen  Tbon- 

schieferformation.    Z.d.D.g.G.    Bd.  34.    S^.    Berlin  1882. 
Enthält  auf  S.  691  —  694  im  Texte  die  bezügliche  Litteratur. 

786.  Barrels.     Faune  du  Calcaire  d'Erbray.    Comparaison  de  la  Faune 

d'Erbray  avec  les  faunes  equivalentes  des  autres  regions.    Mem. 
Soc.  geol.  du  Nord,  1889,  S.  281-336. 

Giebt  in  den  Anmerkungen  die  vollständigste  Uebersicht  der 
Litteratur  über  die  Hercyn-Frage. 

787.  Katzer,  F.     Geologie  von  Böhmen.    Prag  1892.     S.  1010—1011. 

Litteratur  über  das  Hercjn. 

788.  Leonhard,  6.  (Hörn es,  R.)     Grundzuge  der  Geognosie  und  Geo- 

logie.    8«     Leipzig  1889. 
S.  520—521.    Litteratur  über  Devon. 

789.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  426  u.  427.  Wichtige  Litteratur  über  das  Devon  Deutsch- 
lands: 1)  des  rheinischen  Schiefergebirges  S.  426;  2)  des 
Oberharzes;  3)  des  Unterharzes  S.  427;  4)  sonstiger  deutscher 
Gebiete. 

790.  —  Ebenda   S.  428.     Litteratur    über   Erzlager    des    Devons. 

(Rammeisberg  b.  Goslar.) 

791.  Lepsius,  R.     Geologie  von  Deutschland.     1.  Band:    Das  westliche 

und  südliche  Deutschland.     Stuttgart  1887.     8®. 

S.  25 — 105  in  den  Anmerkungen  Litteratur  über  das  rheini- 
sche Devon. 

792.  Clarke,  J.  IM.   Die  F.auna  des  Iberger  Kalkes.  N.  J.  1884,  IL,  S.  316. 

S.  316  —  318  in  der  Historischen  Einleitung  ein  Verzeichniss 
der  auf  den  Iberg  bezüglichen  Schriften. 

793.  Lossen,  K.  A.  Geognostische  Beschreibung  der  linksrheinischen  Fort- 

setzung des  Taunus  in  der  östlichen  Hälfte  des  Kreises  Kreuz- 
nach, nebst  einleitenden  Bemerkungen  über  das  Taunasgebirge 
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als  geognostisches  Ganzes.  Z.  d.  D.  g.  G.  Bd.  19.  8^. 
Berlin  1867. 

Enthält    auf    S.   519—530    die    Geschichte    der    Taunas- 
litteratar. 

794.  Gosselety  J.     Deux  excursions  dans  le  Huusrück    et  le  Taunas. 

Annales  Soc.  geol.  du  Nord.     XVI.     Lille  1890. 

S.  333 — 334.     Bibliographie  der  Hunsrück-  und  Tauuus- 
schiefer. 

795.  Leonhard,  6.  (Hörn es,  R.)     Grundzüge  der  Geognosie  und  Geo- 

logie.    S^.    Leipzig  1889. 
S.  564—567.     Litteratur  über  Gar  hon. 

796.  Credner,  H.   Elemente  der  Geologie.    8.  Aufl.    Leipzig  1897.    S.  449 

bis  450.  Allgemeine  Litteratur  über  die  Steinkohlen  For- 
mation und  Hauptlitteratur  über  die  carbonische  Flora. 

797.  Laspeyres,    H.      Geognostische    Darstellung    des    Steinkohlen- 

gebirges und  Rothliegenden  in  der  Gegend  nordlich  von 
Halle  a/S.  Abhandl.  z.  geol.  Spec.-K.  v.  Pr.  u.  d.  Thür.  St. 
I,  Heft  3.     8».    Berlin  1875. 

Giebt  auf  S.  265—268  die  Litteratur  über  die  betr.  Schichten 
jenes  Gebietes  bis  1874. 

798.  Semenow,  P.  von.     Fauna  des  schlesischen  Kohlenkalks.    Z.  d.  D. 

g.  G.  S.  320—321,  20  Nro.  der  paläontologischen  Kohlen- 
kalklitteratur. 

799.  Dathe,  E.    Geologische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Salzbrunn. 

Abh.  Z.  geol.  Spec.-K.  v.  Pr.  u.  d.  Thür.  St.    Neue  Folge.  Heft  13. 
S.  32:  Litteratur  des  Culm.   S.  116  u.  117:  des  Obercarbon 
im  Waldenburger  Becken. 

800.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1997. 

S.  469  Litteratur  über  das  Carbon  Westfalens,  S.  470  das 
des  Elsass,  S.  171  des  Harzes,  S.  472  Sachsens  und 
Thüringens,  S.  473  Schlesiens. 

801.  Katzer,  F.     Geologie  von  Böhmen.     Pr^   1892.     S.  1075—1079: 

Litteratur  über  Carbon  incl.  Roth  liegen  des.  S.  1130  über 
das  Schatzlarer  Carbon. 

802.  Voigt,  J.  C.  W.    Geschichte  der  Steinkohlen,  Braunkohlen  und  des 

Torfes.  Weimar  1802.  S.  85-134.  Litteratur  der  Stein- 
kohlen, chronologisch  geordnet. 

803.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.    Leipzig  1897. 

S.  486.     Litteratur   über   die   Eiszeit  des  Obercarbons. 

804.  Milch,  L.    Beiträge  zur  Kenntniss  des  Verrucano.    Leipzig  1892. 

805.  Leonhard,  6.  (Hörn es,  R.)     Grundzüge  der  Geognosie  u.  Geo- 

logie.   80.    Leipzig  1889.    S.  593—95.    Litteratur  über  Dyas. 

806.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig   1897. 

S.  488.     Allgemeine  Litteratur  über  die  deutsche  Dyas. 

S.  494.  Litteratur  über  die  Fauna  des  sächsischen  Roth- 
liegenden. 

S.  497.  Litteratur  über  das  Steinkohlengebirge  des 
Plauen'schen  Grundes. 
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807.  Cohen.     Die   zur  Dyas    gehörigen  Oesteine    des   südlichen 

Odenwaldes.    Heidelberg  1871.    8^ 
Chronologisch  geordnetes  Litteratur-Verzeichniss  auf  S.  lOu.  11. 

808.  Schill id,  E,  E.     Die  qaarzfreien  Porphyre  des  centralen  Thüringer 

Waldgebirges  und  ihre  Begleiter.     Jena  1880.    Folio. 

S.  10—11.  Litteratur  über  die  basischen  porphyritischen 
nnd  melaphyrischen  Ergassgesteine  im  mittleren 
Thür.  Wald  bis  1860. 

809.  Potonii,  H.     Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen. 

Abh.    z.    geol.  Sp.-K.    v.    Pr.  u.  d.  Thür.  St.     Neue  Folge, 
Heft  9.     8«.     Berlin  1893.^ 
Enthält  S.  263—277  ein  diesbezügliches  Litteraturverzeichniss. 

810.  Freiesleben.     Geogn.  Arbeiten.     Bd.  IV.    Freiberg  1815.    8^ 

S.  153:  Litter.  über  Goldlauterer  Flötz.  Bd.  IV,  8.  185: 
Manebacher  Kohlenflötze.  S.  206:  Lagerverhftltnisse  and 
Verbreitung  des  Rothliegenden  am  Thüringer  Wald. 

Ebenda  8.237:     Wettiner  Steinkohlengebirge. 

811.  Sterzel-Slegert.     Erl&ut.  z.  geol.  Specialkarte  des  Egr.  Sachsen, 

Section  Stollberg-Sagan.    Leipzig  1881.     8^ 

8.  98—101.  Litteratur  über  die  Flora  des  Rothliegenden 
und  der  Steinkohlenformation. 

812.  Sterze! ,  J.  F.     Die   Flora   des    Rothliegenden    im   Plauen^schen 

Grunde  bei  Dresden.     Abbandl.  der  kgl.  sfichs.  Gesellsch.  d. 
Wissenschaften.     Math.-phys.  Gl.     Bd.  XIX.    Leipzig  1893. 

Enth.  auf  S.  161 — 167  ein  Verzeichniss  sfimmtlicher  aaf  das 
Döhlener  Ro t hl iegend-B ecken  bezüglichen  Publicationen. 

813.  Feistmantel.     Ueber   den   Nürschaner   Gasschiefer,    dessen   geo- 

logische Stellung  and  organische  Einschlüsse.    Z.  d.  D.  g.  G. 
25,  1873,  579-601.     41  Nrn. 

Litteratur  über  Leb  ach  er  und  andere  gl  ei  ehalt  roth- 
liegende  Schichten  mit  Rücksicht  auf  ihre  Fauna. 

814.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  500  u.  501.     Litteratur  über  die  Zech  Steinformation. 

815.  Haas,  H.     Die    geologische    Bodenbeschaffenheit  Schleswig -Hol- 

steins.    8^.    Kiel  u.  Leipzig  1889. 
S.  25— 26.    Litteratur  über  den  Zechstein  von  Lieth  in 
Holstein. 

816.  Freiesleben.    Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen.   Freiberg 

1836.  Vn.  S.  264—267.  Alte  und  Älteste  Litter.  über 
die  Versteinerungen  des  Kupferschiefers. 

817.  —  Geogn.  Arbeiten.     Bd.  HL     Freiberg  1815.     8®. 

S.  189  — 190.     Mehr  oder  weniger  brauchbare  geognostische 
Notizen  von  Mansfeldischem  Kupferschieferflötz. 
S.  233—234.     Ilmenauer  Flötz. 

818.  Ammon,    L.    von.      Die    permischen    Amphibien    der   Rheinpfalz. 

München    1889.      Gr.  4^.     Mit  palaeontologischem  Litteratur- 
verzeichniss  S.  1 — 20. 
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Oiebt  eine  ausführliche  ZuBammenstellung  aller  auf  die 
Stegocephalen-Reste  des  Permocarbons  bezuglichen 
Publicationen. 

III.  Die  mesozoische  Formationsgruppe. 

819.  8ueS8,   Ed.     Das  Antlitz  der  Erde.     II.  Bd.     8°.     Prag -Wien,  F. 

Terapsky,  Leipzig  1888. 

S.  371  — 375:  Anmerkungen  zu  Abschnitt  VI:  Mesozoische 
Meere.     59  Nrn.  Bibliographie  über  Mesozoicum  i.  A. 

820.  Alberti,  Fr.  von.    Beitrag  zu  einer  Monographie  des  Bunten  Sand- 

steins, Muschelkalks  und  Keupers,  und  die  Verbindung  dieser 
Gebilde  zu  einer  Formation.  8^.  Stuttgart  und  Tubingen,  J. 
G.  Cotta,  1834. 

S.  340—366:  Anhang.  Beitrag  zu  einer  Litteratur  der 
Trias  in  chronolog.  Ordnung,  269  Nrn.  geographisch  u. 
chronologisch  geordnet. 

821.  Leonhard,  6.  (Hornes  R.)    Grundzüge  der  Geognosie  u.  Geologie. 

8«.  Leipzig  1889.  S.  672—676:  Litteratur  über  Trias  und 
Rh  fit. 

822.  Credner,  H.      Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.    Leipzig  1897. 

S.  517 — 519.    Hauptlitteratur  über  die  deutsche  Trias. 

823.  Alberti,  F.  von.     Ueberblicküber  die  Trias  mit  Berücksichtigung 

ihres  Vorkommens  in  den  Alpen.    Stuttgart  1864.    8^. 

Auf  S.  6 — 14  ist  alphabetisch  nach  den  Autoren  geordnet  die 
benutzte  Litteratur  angegeben. 

824.  Eck,  H.    Rüdersdorf  und  Umgegend.     Abh.   z.  geol.  Spec-E.  v. 

Pr.  u.  d.  Thür.  St.  I,  1.  18,  XX. 

S.  1  — 14:  Litteratur  über  die  Triasformation  und  das 
Diluvium,  z.  Th.  mit  ausführlicher  Inhaltsangabe. 

825.  —  Rüdersdorf  und   Umgegend,    eine  geognostische  Monographie. 

Berlin  1872.  Enthält  auf  S.  81  — 82:  Litteratur  über  Stylo- 
lithen,  von  1807—1870. 

826.  Kellhack,  K.    Zusammenstellung    der   Geologischen  Schriften   etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893 
(siehe  No.  349).    S.  20—22:  Litteratur  über  Rüdersdorf. 

827.  Benecke  und  Cohen.     Geognostische  Beschreibung  der  Umgebung 

von  Heidelberg.     Strassburg  1881.    8®.     S.  317  und  318. 
Die  südwestdeutsche  Trias-Litteratur. 

828.  Eck,  H.    Ueber  die  Formationen  des  bunten  Sandsteins  und 

des  Muschelkalks  in  Oberschlesien  und  ihre  Versteine- 
rungen.    8^    Berlin  1865. 

S.  1 — 9:  Chronologisch  geordnete  Litteraturzusammenstellungen 
für  die  im  Titel  genannten  Schichten  und  Gebiete. 

829.  Althans,  R.     Die  Erzformation  des  Muschelkalks  in  Ober- 

schlesien. Festschrift  zu  dem  V.  Allgemeinen  Deutschen 
Bergmannstag  in  Breslau  1892.  J.  für  1891.  Berlin  1892. 
Enthfilt  S.  6  die  wichtigste  Litteratur  des  genannten  Gebietes. 
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830.  Harnoth,    F.     Der  oberschlesische  Muschelkalk    als  WaldbodeD. 

Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.     Berlin  1895.     8°. 

S.  11:  Litteratur  über  Verwitterungsböden  des  Muschel- 
kalkes. 

831.  CarthaU8,  E.   Mittheilungen  über  die  Triasformation  im  nord- 

östlichen Westfalen  und  in  einigen  angrenzenden  Gebieten. 
AVürzburg  188G.  8*^.  Verb.  d.  physikal.  -  medicin.  Gesellscb. 
in  Würzburg. 

S.  2  und  3  die  Litteratur  über  die  Trias  des  anter* 
suchten  Gebietes. 

832.  Blankenhorn.     Die  fossile  Flora  des  Buntsandsteins  und  Muschel- 

kalks der  Umgebung  von  Commeru.  Paläontographica  XXXII, 
S.  117-154. 

S.  121  — 124:  Litteratur  über  die  Flora  der  unteren  Trias. 

833.  Beyrich,    E.     lieber    die    Crinoiden    des    Muschelkalks.      Abb.  d. 

königl.  Akad.  d.  Wiss.     4«.     Berün  1857. 

S.  47  u.  48:  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  Encrinas- 
Arten  in  deutschem  Muschelkalk  von  1835  — 1856. 

834.  FraaSy  E.   Die  Labyrinthodonten  der  schwäbischen  Trias. 

Paläontographica  XXXVI,  S.  1—158.     Litteratur:  S.  2—7. 

835.  Regel,  F.,  Thüringen.   Ein  geographisches   Handbuch.    Jena  1892. 

8^  S.  142:  Quellenangabe  für  die  Litter.  über  den  thüring. 
Muschelkalk,  S.  147:  über  den  thüring.  Eeuper. 

836.  Freiesleben.     Geognostische  Arbeiten,  Bd.  IV,  1815.   8^.     S.  303: 

Litteratur  über  die  Versteinerungen  des  Thüringer 
Muschelkalkes. 

837.  ThOrach,  H.      Gliederung   des  Keupers  im    nördlichen    Franken. 

Münchener  geogn.  Jahreshefte  I,  1883.  S.  75  —  79  in  den 
Anmerk.:  Vollständige  Litter.  über  den  fränkischen 
Keuper. 

838.  Loretz.     Uebersicht  der  Schichtenfolge   im  Eeuper  bei  Co- 

burg.    J.  für  1864   S.  139  u.    140:  Litteratur. 

839.  Fraae,   E.     Scenerie  der  Alpen.     Leipzig  1892.     8°.     Besonders 

wichtige  Litteratur  über  die  alpine  Trias.     S.  115. 

840.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.    Leipzig  1897. 

S.  549:  Litteratur  über  alpine  Trias. 

841.  Wöhrmann,  S.  V.     Die  Fauna  der  sogen.  Cardita-  n.  Raibler- 

Schichten  in  den  Nordtiroler  u.  bayerischen  Alpen.  Jb. 
d.  K.  K.  geol.  R.-A.     39.  Bd.     Wien  1889.     S.  182  und  183. 

Mit    ausführlichem  Litteratur verzeichniss  der  Schriften   über 
diese  Abtheilung  der  alpinen  Trias. 

842.  Skuphoe,    Th.     Die  stratigraphische  Stellung  der  Partnach-  und 

sogen.  Unteren  Cardita-Schichten  in  den  nordtiroler  und 
bayerischen  Alpen.  Münchener  Geognost.  Jahreshefte,  4.  Jahrg., 
S.  142,  Cassel  1891.  Diesbezügliche  Litteratur.  Ergänzung 
zu  Wöhrmann.     Siehe  vorige  No. 
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843.  BittnePy  A.     Zur  neueren  Litteratur  der  alpinen  Trias.    J.  d.  K. 

K.  geol.  R.-A.     Wien  1894.    Bd.  44,  Heft  2.    8". 

5.266—377:  Rückblick  über  die  Litteratur  der  alpi- 
nen Trias  seit  dem  Jahre  1866.  Vollständige  Be- 
sprechung und  Inhaltsgabe  der  einzelnen  Werke. 

844.  Neumayr,  M.     Ueber  klimatische  Zonen  'während  der   Jura-  und 

Kreidezeit.  Denkschriften  der  mathem.-naturwiss.  Klasse  der 
Eönigl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien,  Bd.  XLVII, 
S.  277—310,  1883. 

845.  —  Die  geographische  Verbreitung  d.  Juraformation.    Denkschriften 

der  mathem.-naturwiss.  Klasse  der  Konigl.  Akad.  der  Wissen- 
schaften.    Wien,  Bd.  L,  S.  57—144,  1885. 
Mit  ausführlichem  Litteraturverzeichniss. 

846.  Haug,  E.  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Ammonitengattung  Har- 

poceras  N.  J.,  Beilagebd.  lU.  Heidelberg  1884  S.  588-591: 
Litteratur  über  Harpoceraten. 

847.  Decke,  W.     Die    Foraminiferenfauna    der  Zone  des  Stephanoceras 

Humphriesianum.  Abb.  z.  Geolog.  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothring.  IV,  1.     8^.     Strassburg  1894. 

S.  5—7:  Verzeichniss  der  wichtigsten  jurassischen  Fora- 
miniferen-Litteratur. 

848.  Reis,   0.     Die    Coelacanthinen ,    mit   besonderer   Berücksichtigung 

der  im  weissen  Jura  Bayerns  vorkommenden  Arten.  Paläonto- 
graphica  XXXV,  S.  1 — 96.    Litter.  über  Coelacanthus,  S.  4. 

849.  Oppenheim,  P.  Die  Insektenwelt  des  lithographischen  Schiefers 

in  Bayern.  Palaeontographica  XXXIV,  S.  215 — 247.  Litteratur, 
chronologisch  geordnet,  S.  215 — 216. 

850.  Leonhard,  6.   (Hömes,  R.)     Grundzüge  der  Geognosie  u.  Geo- 

logie.   8^    Leipzig  1889.     S.  752— 758:  Litteratur  über  Jura. 

851.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.    Leipzig  1897. 

S.  563  u.  564.  Allgemeine  Litter.  über  den  Jura  Deutsch- 
lands. 

852.  Ammon,  L.  V.    Die  Jura- Ablagerungen  zu  Regensburg  u.  Passau. 

München  1875.     8^ 

Giebt  eine  Uebersicht  über  die  geschichtliche  Entwickelung 
der  geognost.  Kenntniss  von  den  niederbayerischen  Jura- 
Ablagerungen  (S.  1—6),  sowie  weiter  die  bezügliche  Litte- 
ratur an. 

853.  Kayser,    E.    Lehrb.  der  geol.  Formationskunde.     Stuttgart  1891. 

S.  218.  Anm.:  2.  Neuere  deutsche  Litteratur  über  den  Jura 
der  Reichslande  und  des  südwestl.  Deutschlands.  Anm.: 
3.  Wichtigere  Litter.  über  den  norddeutschen  Jura. 

854.  Regel,  F.    Thüringen.    Ein  geographisches  Handbuch.    Jena  1892. 

8^.     S.  152:  Litteratur  über  den  thüring.  Lias. 

855.  Futterer,    K.      Die  Amvioniten    des   mittleren  Lias  von  Oest- 

ringen.  Mitth.  der  Grossherzogl.  badischen  geol.  Landesanstalt. 
2.  Bd.,  2.  Heft.  Heidelberg  1891.    8". 

Enthält  ein  nach  Autoren  alphabetisch  geordnetes  Litteratur- 
Verzeichniss  auf  2  S. 
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856.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Auflage.    Leipzig  1892. 

S.  577:  Litteratur  über  den  Lias  Deatoch-Lothringens  u.  d. 
Elsass  sowie  Laxembargs. 
S.  578:  Ueber  den  Lias  der  Alpen. 

857.  Vacek,  IM.     üeber  die  Fauna  der  Oolithe  von  Cap.  S.  Vigilio  ver- 

bunden mit  einer  Studie  über  die  obere  Liasgrenze.  49,  Ab- 
handlungen der  E.  K.  geol.  R.-A.  Bd.  XII,  3,  Wien,  1886. 
Mit  Litteraturangaben. 

858.  Lepsius,  R.    Deutschland.  Stuttgart  1887— 1892.  S.  494.  Litteratur 

über  fränkischen  Jura.  S.  523.  Litteratur  über  den  Jura 
im  Unterelsass. 

859.  Branco,  W.     Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens.     Abhand- 

lungen zur  geologischen  Specialkarte  von  Els.-Lothr.  Bd.  II, 
Heft  II.    Strassburg  1879.     Gr.  8». 

S.  155 — 160.  Alphabetisches  Yerzeichniss  über  den  Jura 
Deutsch-Lothringens. 

860.  Schlippe,  P.     Die  Fauna  des  Bathonien  im  oberrheinischen  Tief- 

lande. Abhandl.  z.  geolog.  Specialkarte  von  Elsass^Lothring. 
Bd.  IV,  Heft  4.     Strassburg  1888.     Gr.  8^ 

Enthält  die  stratigraphische  und  geologische  Bibliographie 
über  den  oberen  Dogger  Süddeutschlands.     S.  1 — 7. 

861.  Bruder,  8.    Die  Fauna  der  Jura- Ablagerungen  von  Hohnstein  in 

Sachsen.  Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Math,  natorw. 
Cl.    Bd.  L.    Wien  1885. 

Enthält  S.  1  —  2  ein  Yerzeichniss  der  gesammten  Litteratur 
über  den  Jura  von  Hohnstein. 

862.  Beck,  R.    Erläut.  z.  Geol.  Specialkarte  des  Egr.  Sachsen.    Section 

Königstein-Hohnstein.     Leipzig  1893. 

S.  23— 24.  Wichtigste  Litteratar  über  den  Jura  im  Kgr. 
Sachsen  und  über  die  Lausitzer  Hauptverwerfungen. 
18  Nummern. 

863.  Katzer,  F.     Geologie  von  Böhmen.    Prag  1892.     S.  1231.    Litte- 

ratur über  Jura  in  Böhmen. 

864.  Struckmann,  C.    Der  obere  Jura  der  Umgegend  von  Hannover. 

S^.    Hannover  1878. 

S.  64—66  ist  die  benutzte  Litterat.  über  den  Hannoverschen 
oberen  Jura  angeführt. 

865.  Sadebeck,  A.    Die  oberen  Jurabildungen  in  Pommern.    Z.  d« 

D.  g.  G.    Bd.  17.    80.    BerUn  1865. 
S.  651 — 53.     Litteraturverzeichniss  im  Texte. 

866.  Scholz,  R.    Die  Försterei  Kalkberg  bei  Fritzow  i.  P.,  ein  Beitrag 

zur  Kenntniss  der  oberen  Jurabildungeu  Pommerns.  Schul- 
programm d.  kgl.  kath.  Gymnasiums  zu  Gr.  Glogaa.  Gross 
Glogau.    40.     1887.     1—25. 

S.  7 — 9.  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  oberen 
Jura  in  Pommern. 

867.  Keiihaok,  K.     Zusammenstellung   der   geologischen    Schriften   etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.) 
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S.  23:    Litteratur    über   die   Juraformation   PonimerDs; 
S.  24:  der  Provinz  Posen;  S.  25:  der  Provinz  Preussen. 

868.  Deecke,  W.    Die  mesozoischen  Formationen  der  Provinz  Pommern. 

Greifs  wald  1894. 

Litteratar  über  die  Juravorkommnisse  an  den  Oder- 
mündungen. 

869.  Gallinek,    E.     Der  obere  Jura  bei  Inowrazlaw  in  Posen.     S.  A. 

a.  d.  Verh.   d.  Kais.  Russ.  Mineral.  Ges.    zu    St.  Petersburg. 
II.  Serie.    Bd.  XXXIII.    No.  2.    1896. 

S.  417 — 424.  Zusammenstellung  von  Litteratur  zum  oberen 
Jura  im  Allgemeinen. 

870.  Fiebelkorn,  IM.     Die   norddeutschen  Geschiebe  4er  oberen  Jura- 

formation.   Z.  d.  D.  g.  G.     XLV.  S.  378.     Berlin  1893. 

S.  379 — 381.  Litteraturzusammenstellung  über  oberen  Jura 
im  Allgemeinen.  S.  381  u.  383.  Litteraturzusammenstellung 
über  die  Geschiebe  des  oberen  Jura. 

871.  Neumayr,  IM.     Jurastudien.     3.  Folge.     No.  5.     Der  penninische 

Klippenzug.   Jb.  d.  K.  K.  geol.  R.-A.    XXL  Bd.    Wien  1871.  8«. 

S.  451 — 536  giebt  im  Abschnitte  II:  Litteraturnotizen :  eine 
vollständige  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  die  titho- 
nische  Frage  und  die  Kenntniss  der  Klippenbildungen 
vom  Jahre  1806—1871  in  über  340  Nummern. 

872.  Leonhard,  8.  (Hörn es,  R.)     Grundzüge  der  Geognosie  und  Geo- 

logie.    8».    Leipzig  1889. 

S.  813—16.     Litteratur  über  Kreide. 

873.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  611.  Allgemeinere  Hauptlitterat ur  über  die  deutsche 
Kreide. 

874.  Lepsius,  R.     Geologie  von  Deutschland.     1.  Band:  Das  westliche 

und  südliche  Deutschland.     Stuttgart  1887.     S^, 
S.  176,  Anm.  2.    Litteratur  über  die  westfälische  Kreide. 

875.  Schlüter,  Gl.  Kreide-Bivalven.  Zur  Gattung Inoceramus.  Paläontogr. 

XXIV,  S.  249—288. 

S.  249 — 254.  Litteratur  über  die  In  oc  er  amen  hauptsächlich 
der  Kreideformation. 

876.  Hosius  und  Marok,  von  der.    Die  Flora  der  westfälischen  Kreide- 

formation.    Paläontogr.  XXVI,  S.  125-236. 
Litteratur  der  Kreidefiora.     S.  128—129. 

877.  Uhlig,  V.      Die    Cephalopodenfauna   der  Wernsdorfer   Schichten. 

Denkschrift  der  k.  Wien.  Akademie.   Bd.  XLVL    4 ».  Wien  1883. 
S.  46.     Litteratur  der  Ammoniten   der  unteren  Kreide 
in  117  Nummern. 

878.  Dunker, W.  Monographie  der  Norddeutschen  Wealdenbildung. 

Braunschweig  1846.     Fol. 
Giebt  auf  S.  7  u.  8  die  zugehörige  und  Vergleichs-Litteratur. 

879.  Credner,   H.     Elemente    der    Geologie.      8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  612.     Litteratur  über  die  Wealdenformation. 

Neue  Folge.    Heft  26.  6 
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880.  Struckmann ,  C.    Die  Wealdenbildungen    der  Umgegend   von 

Hannover.     8^    Hannover  1880. 
S.  1 — 3  ist  die  benutzte  Litteratur  aufgeführt. 

881.  Boehm,  H.     Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  der  HiUmulde. 

Z.  d.  D.  g.  G.    Bd.  29.     8«.     Berlin  1877. 

S.  215—217.  Litteratur  über  den  Hilsthon  und  Hils- 
Bandstein. 

882.  Weerth,  0.  Die  Fauna  des  Neocomsandsteins  im  Tentoburger  Walde. 

Paläont.  Abhandl.  herausgegeben  von  Dam  es  und  Kays  er. 
Bd.  U,  Heft  I.    S.  3  u.  4.    Litteratur  des  Hilssandsteines. 

883.  Maas,  8.     Die  untere  Kreide  des  subhercynen  Quadersandstein- 

Gebirges.    Z.  d.  D.  g.  G.    47.    1895.   S.  227  ff. 

Giebt  S.  228—231  eine  chronologische  Zusammenstellung  der 
einschlägigen  Litteratur  im  Texte  und  den  Anmerkungen.  S.  232 
u.  233  allgemeine  Werke  über  untere  Kreide. 

884.  Kayser,  E.    Lehrbuch  der  geol.  Formationskunde.    Stuttgart  1891. 

S.  266,  Anm.  5.  Litteratur  über  die  nordwestdeutsche 
obere  Kreide. 

885.  Schlüter,  C.    Verbreitung  der  Cephalopoden  in  der  oberen  Kreide 

Nordwestdeutschlands.    Z.  d.  D.  g.  G.    28.    8^    Berlin  1876. 
Enthält  auf  S.  460  die  wichtigere  Litteratur  über  die  Tourtia 
von   Essen   und   S.  478    desgl.   über   den    Grünsand    der 
Timmeregge. 

886.  Tiessen,  E.    Die  subhercyne  Tourtia  und  ihre  Brachiopoden-  und 

Mollusken -Fauna.    Z.  d.  D.  g.  G.    47.     Berlin  1895. 

Enthält  auf  S.  424  —  428  ein  Litteratur -Verzeichniss  der 
subhercynen  Kreide. 

887.  Keiihack,  K.    Zusammenstellung   der   geologischen  Schriften   etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.) 

Litteratur  über  die  Kreideformation:  S.  25  Insel  Rügen, 
S.  26  westliches  Balticum,  S.  27  ostliches  Balticum. 

888.  Stolley,   E.     Die  Kreide  Schleswig- Ho  Ist  eins.     Mittheilungen 

aus  dem  Mineralogischen  Institut  der  Universität  Kiel.  Heraus- 
gegeben von  Lehmann.  Bd.  I,  Heft  4.  Kiel  und  Leipzig 
1892.    S.  191  ff. 

S.  194 — 196  im  Text  Aufzählung  und  Besprechung  der  Litte- 
ratur über  die  schleswig-holsteinsche  Kreide. 

889.  Griepenkerl ,  0.     Die  Versteinerungen  der  senonen  Kreide  von 

Königslutter  im  Herzogthum  Braunschweig.    Palaeont.  Abhandl. 
Herausgeg.  von  Dam  es  und  Kayser.     Bd.  IV,    Heft  5.    4®. 
Berlin  1889. 
Die  Litteratur  über  die  Kreide  von  Königslutter  S.  4. 

890.  Boehm,  J.    Der  Grünsand  von  Aachen  und  seine  Mollusken-Fauna. 

Inaug.-Diss.     Bonn  1885.     8^,     155  S. 

S.  2  — 15  im  Texte  chronologische  Zusammenstellung  der 
Litteratur  über  die  Aachener  Kreide. 

891.  Katzer,  F.    Geologie  von  Böhmen.    Prag  1892.    S.  1237—39.   Litte- 

ratur  über  die  böhmische  Kreide. 
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892.  Jahn,  J.    Üeber  die  in  den  nordbohmischen  Pjropensanden  vor- 

kommenden  Versteinerungen  der  Teplitzer  u.  Priesener  Schichten. 
Annalen  d.  K.  K.  Natorhistor.  Hofmaseums,  Wien.  VI,  3,  4. 
1891.     S.  476. 

S.  467—469  in  den  Anmerkongen:  Litteratarzusammenstellong 
über  nordböhmische  Pyropensande. 

893.  Michael,  R.    Cenoman  und  Turon  in  der  Gegend  von  Cudowa  in 

Schlesien.    Inaug.-Dlssert.     Breslau  1892.    8^ 

S.  8 — 11.  Zusammenstellung  der  schlesischen  Kreide* 
Litteratur. 

894.  Jahn,  J.    Litteratumotizen.    Verhandlungen  der  K.  K.  geol.  R.-A. 

Wien  1893. 

Kritische  Besprechung  der  böhmisch  -  schlesischen 
Kreidelitteratur  aus  den  Jahren  1892 — 1893. 

895.  —  Einige  Beiträge  zur  Kenntniss  der  böhmischen  Elreideformation. 

Jb.  d.  K.  K.  geol.  R..A.    Bd.  45,  1.    Wien  1895.-    S.  126  ff. 
Abschnitt  III,  S.  183 — 196.     Chronologisch  geordnete  Litte- 
ratur über  die  sogen.  Iserschichten  von  1839—1895. 

896.  Stur,  D.    Skizze  über  die  Gosauformation  in  der  Neu^i  Welt  und 

deren  Umgebung.     Führer  zu  den  Excursionen  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  nach  der  allgemeinen  Versammlung 
in  Wien.     1877.     8«.    S.  154  ff. 
S.  154 — 156.   Litteratur  über  die  Gosauschichten. 

IV.  Die  känozolsche  Formationsgruppe. 

897.  Suess,  Ed.    Das  Antlitz  der  Erde.    S^.   Prag-Wien,  F.  Tempsky. 

Leipzig,  G.Freitag.  L  Bd.  1885.  S.  450—462  in  den  An- 
merkungen zu  Abschnitt  IV :  Litteratur  über  das  Mittel meer. 
168  Nrn.  II.  Bd.  1888.  S.  413  —  414.  Litteratur  zu  Ab- 
schnitt VII:  Tertifire  Meere  und  junge  Kalksteinbil- 
dungen.    33  Nrn. 

898.  Leonhardy  8.  (Hörn es,  R.)     Grundzüge  der  Geognosie  und  Geo- 

logie.    90.    Leipzig  1889. 
S.  897— 903:    Litteratur  über  Tertiär. 

899.  Keilhack,  K.     Zusammenstellung   der   geologischen  Schriften    etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.) 

S.  27:  Litteratur  über  die  Tertiärformation  des  ostelbischen 
Theiles  von  Preussen.  Allgemeines.  S.  28:  Organische 
Reste.  Petrographie.  S.  29:  Tertiärformation  in  den 
Provinzen  Brandenburg  und  Pommern.  S.  30:  Ost- 
und  Westpreussen. 

900.  Kayser,  E.     Lehrbuch  d.  geol.  Formationskunde.     Stuttgart  1891. 

S.  303.  Wichtigste  Litteratur  über  das  deutsche  Oligocän 
in  den  Anmerkungen. 

901.  Andreas,  A.    Ein  Beitrag   zur  Kenntniss   des   Elsässer  Tertiärs. 

Abhandl.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Elsass- Lothringen.  Bd.  II, 
Heft  III.     Strassburg  1884. 
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Special-Litteratur  aber  das  els&ssische  Tertiär  und  über 
einzelne  Glieder  desselben.    SS.  5,  68,  95 — 98. 

902.  Credner,    H.     Elemente    der   Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig    1897. 

S.  679:  Litteratur  über  die  Oligocänformation  in  Nord- 
deutschland. 

903.  Kelihack,  K.     Zusammenstellang  der  geologiscben  Schriften.    Diese 

Abbandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893  (siehe  No.  349.) 
S.  45:  Litteratur  über  die  Braunkohlenformation. 

904.  Credner,  H.      Elemente    der    Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig    1897. 

S.  680:  Litteratur  über  die  norddeutsche  Braunkohlen- 
formation. 

905.  Zincken,  0.  F.     Die  Braunkohle  und  ihre  Verwendung.     L  Theil. 

Die  Physiographie  der  Braunkohle.     Hannover  1867.    8®. 

Enthält  auf  den  Seiten  3  und  4  ein  zum  Theil  sehr  allgemein 
gehaltenes  Litteraturverzeichuiss. 

906.  Vollert,  M.    Der  Braunkohlenbergbau  im  Oberbergamtsbezirk  Halle 

and  in  den  angrenzenden  Staaten.  Halle  a/S.  1889.  Abschn.  I: 
Die  Tertiärformation  in  Mitteldeutschland ,  verfasst  von 
E.  von  Fritsch. 

Bringt  auf  S.  31 — 34  die  Titel  einiger  geognostisch-paläonto- 
logischer  Arbeiten  über  das  Braunkohiengebirge  Mittel- 
deutschlands ausschliesslich  der  diesbezüglichen  Erläute- 
mngshefte  zu  der  geolog.  Specialkarte  von  Preussen  und  den 
Thüring.  Staaten. 

907.  Voigt,  J.  C.  W.    Geschichte  der  Steinkohlen,  Brannkohlen  und  des 

Torfes.  Weimar  1802.  S.  204—221.  Litteratur  der  Braun- 
kohlen, chronologisch  geordnet. 

908.  Kobbe,  Fr.     Ueber  die  fossilen  Hölzer  der  Mecklenburger  Braun- 

kohle (Inaug.-Diss).     Güstrow  1887.     8^ 

Enthält  auch  eine  Zusammenstellung  von  Schriften  über 
fossile  Hölzer  auf  S.  1 — 3. 

909.  Kolbe,   H.  J.     Zur  Kenntniss  von  Insekten-Bohrgängen  in  fossilen 

Hölzern.    Z.  d.  D.  g.  G.  40,  S.  131.    Berlin  1888. 

S.  136.    Litteratur  über  Insekten  fr  ass  an  fossilem  Holze. 

910.  V.  Koenen,  A.     Das  norddeutsche  Unter- Oligocän   und  seine  Mol- 

luskenfauna. Abh.  z,  geol.  Sp.-K.  v.  Pr.  u.  d.  Thürg.  St.  X,  1. 
8®.     Berlin  1889—94. 

Yerzeichniss  der  für  das  norddeutsche  Unter-Oligocän 
besonders  wichtigen  Abhandlungen  von  1842  an. 

911.  Ebert,  Th.     Die  tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Cassel. 

Z.  d.  D.  g.  G.    Bd.  33.     Berlin  1881. 

Enthält  auf  S.  654—656    im  Texte    die    auf  das  Gas  sei  er 
Tertiär  bezügliche  Litteratur. 

912.  Keilhack,   K.     Zusammenstellung    der  geologischen  ^ Schriften   etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.) 

S.  31.  Litteratur  über  die  Bernsteinformation  des  Sam- 
1  and  es,    besonders    ausfuhrliche   Litteratur   über    den   Bern- 
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stein.  Allgemeines,  Lagerungsverhältnisse  und  Alter 
der  Bernsteinformation,  Entstehung  und  Gewinnung 
des  Bernsteins  etc.  und  organische  Reste  in  demselben. 
(206  Nummern.) 

913.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.    8.  Aufl.     Leipzig  1887. 

S.  684.  Litteratur  über  die  samländische  Bernstein- 
formation. 

914.  V.  Koenen,  A.     Das  marine  Mitteloligocän  Norddeutschlands 

und  seine  Molluskenfauiia.     Cassel  1868  und  1869. 

915.  Kellhack,   K.     Zusammenstellung    der   geolo^rlschen   Schriften    etc. 

Diese   Abhandlungen.     Neue  Folge.     Heft  14.     Berlin   1893. 
(Siehe  No.  349.) 
S.  43.     Litteratur  über  das  Mitteloligocän. 

916.  Credner,  H.     Die  Phosphoritknollen  des  Leipziger  Mitteloligocäns. 

Abband  1.  d.  math.-phys.  Classe  d.  königl.  sächs.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.     XXII.  Bd.     Leipzig  1895. 

Giebt  S.  28  ff.  in  den  Anmerkungen  auch  die  Litteratur  über 
die  Verbreitung  des  Phosphorits  in  Norddeutsch- 
land   überhaupt. 

917.  Weber,  C.  0.    Die  Tertiärflora  der  niederrheinischen  Braun- 

kohlenformation.    Paläontogr.  IL     4^     1851. 
Litteratur  S.  130  und  131. 

918.  Kelihack,  K.     Zusammenstellung   der    geologischen   Schriften    etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.)     S.  44:    Litteratur  über  das  Oberoligocfin. 

919.  Llenenklaus.    Die  Ober-Oligocän-Fauna  des  Doberges.    Sep.- 

Abdr.  a.  d.  8.  Jahresbericht  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Osnabrück.     1891.     8^.     S.  1—132. 

S.  6— 9:  allgemeine  Litteratur.  S.  9 — 12:  Litteratnrzusammen- 
stellung  über  den  D  ob  erg. 

920.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.    Leipzig  1897. 

S.  688.  Litteratur  über  die  untermiocäne  Braunkohlen- 
formation. 

921.  Lepsius,  R.     Das  Mainzer  Becken.    Darmstadt  1883.    4^. 

Enthält  auf  S.  31  u.  32  die  Litteratur  über  das  Tertiär 
des  Mainzer  Beckens. 

922.  Desgl.  in  Lepslus,  R.    Geologie  von  Deutschland.  I.  Stattgart  1887 

bis  1892.    S.  591—646. 

923.  Katzer,  F.     Geologie  von  Böhmen.     1892.     S.  1349.     Litteratur 

über  das  Böhmische  Tertiär.  S.  1384— 85.  Versteinerte 
Pflanzen  und  Thiere  daraus. 

924.  Fuchs,  Th.      Geologische    Uebersicht    der    jüngeren    Tertiär- 

bildungen des  Wiener  Beckens  etc.  Führer  zu  den  Ex- 
kursionen d.  Deutsch.  Geol.  Gesellschaft  nach  der  allg.  Ver- 
sammlung. Herausgegeben  von  v.  Hauer  u.  Neumayr. 
Wien  1877.  195  S.  16«.  Im  Selbstverlage  der  K.  K.  geolog. 
Reichsanstalt.     S.  39  ff. 

Enthält  S.  106—120  ein  systematisch  geordnetes  Quellen- 
litteratiirverzeichniss. 
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925.  Karrer,  F.    Geologie  d.  Kaiser  Franz  JosefiB-Hochquellen-Wasser- 

leitnng.  Eine  Studie  zu  den  Tertifirbil  düngen  am  Westrande  des 
alpinen  Theiles  der  Niederung  von  Wien.  Abhandlungen  der 
K.  K.  geol.  R.-A.    IX.     1872. 

Vollständiges Litteraturverzeichniss  über  das W ienerBecken. 
529  Nummern  vom  Jahre  1500—1877. 

926.  Koenen,  A.   von.     Das  Miocän  Norddeutschlands  und  seine  Mol- 

lusken-Fauna. Schriften  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der 
gesammten  Naturwissenschaften  zu  Marburg.  Bd.  10.  8^. 
Cassel  1872. 

Yollständige  Litteratur  über  das  norddeutsche  Miocän 
von  1828—1870. 

927.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.    Leipzig  1897. 

S.  700.  Litteratur  über  das  marine  Miocän  Norddeutsch- 
lands. 

928.  Schumacheri    E.      Ueber    die    Gliederung    der    pliocänen    und 

pleistocänen  Ablagerungen   im  Elsass.     Z.  d.  D.  g.  G. 
1892,  S.  828-838. 
S.  829  Anm.    Litteratur  über  das  P  Hoc  an  im  Elsass. 

929.  Haas,  H.    Ueber  den  Zusammenhang  gewisser  maiiner,  insbesond. 

der  tertiären  Bildungen,  sowie  der  erratischen  Ablagerungen 
Norddeutschlands  und  seiner  angrenzenden  Gebiete  mit  der 
säcularen  Verwitterung  des  skandinavischen  Festlandes.  Mit- 
theilungen a.  d.  Mineralogischen  Institut  der  Universität  Kiel. 
Herausgegeben  von  Dr.  J.  Lehmann.  Bd.  I,  Heft  4.  Kiel  u. 
Leipzig  1892.     S.  322  ff. 

S.  322  ff.  in  158  Noten  und  Anmerkungen  ein  Yerzeichniss 
der  einschlägigen  Litteratur,  namentlich  über  die  wichtigsten 
marinen  Tertiärbildungen  Norddentschlands. 

930.  Reiser,  K.A.    Ueber  die  Eruptivgesteine  des  Algäu.    Tscher- 

maks  mineral.  und  petrogr.  Mitth.   Neue  Folge  X,  1889. 
S.  500  sind  9  Nummern  Litteratur  aufgezählt. 

931.  Grosaer,  P.      Die    Trachyte    und    Andesite    des    Sieben- 

gebirge d.  Tscherm.  mineral.  und  petrogr.  Mittheil.  Neue 
Folge  Xin,  1892,  S.  39. 

S.  40—42  sind  30  Nummern  Litteratur  chronologisch  auf- 
gezählt. 

932.  Leonhard,  K.  C.  von.      Die  Basalt-Gebilde  in  ihren  Beziehungen 

zu  normalen  und  abnormen  Felsmassen.  8^,  2  vol.  Stuttgart. 
E.  Schweizerbart,   1832. 

I.  Theil,  S.  10 — 116.  Litteratur  zur  Streitfrage  über  die 
Entstehung  der  Basalte.     Vgl.  No.  696. 

933.  Lasaulx,  A.  von.    Der  Streit  über  die  Entstehung  des  Basaltes. 

8^.  38  S.  Berlin  1869.  Sammlung  gemeinverständlicher  Vor- 
träge, herausgegeben  von  Rud.  Virchow  und  Fr.  v.  Holtzendorff. 
IV.  Serie,  Heft  76. 

934.  Schlosser,  Max.    Die  Affen,  Lemuren,   Chiropteren,  Insectivoren, 

Marsupialier,  Creodonten  und  Carnivoren  des  Europäischen 
Tertiärs  und  deren  Beziehungen  zu  ihren  lebenden  und  fossilen 
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aasBereuropäiBchen  Verwandten.    I.  Thei].    Beiträge  z.  Palfion- 
tologie    Oesterreich-Ungams   und  des  Orients,    herausgegeben 
von  £.  V.  Mojsisovics  und  M.  Neumayr.    Bd.  VI,  Heft  1  u.  2. 
Wien,  A.  Holder,  1887. 
S.  5—6.    Verzeichniss  der  wichtigsten  einschlägigen  Litteratur. 

935.  Schlosser,  Max.     Die  Nager  des  europäischen  Tertiärs.    Paläon- 

togr.  Bd.  XXXI,  S.  19— 162.  Litteratur,  chronologisch  geordnet. 
S.  23-25. 

936.  Bouiy  A.    Bibliographie  der  Werke  und  Abhandlungen  über  Num- 

maliten  und  einiger  Werke,  worin  sie  beschrieben  werden. 
Berichte  über  die  Mittbeilungen  von  Freunden  der  Natur- 
wissenschaften in  Wien,  herausgegeben  von  W.  Haidinger. 
III.  Bd.     1848.     S.  457-460. 

60  Nrn.    Litteratur  von  S.  1565—1846  chronologisch  geordnet. 

937.  Leonhard,  6.  (Hömes,  R.)     Orundzuge  der  Geognosie  u.  Geo- 

logie.    8«.     Leipzig  1889. 
S.  935—940.     Litteratur  über  Diluvium  u.  Alluvium. 

938.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  712.  Litteratur  über  das  nordeuropäische  Glacial- 
gebiet.  S.  727 — 728.  Litteratur  über  das  alpine  Glacial- 
gebiet. 

939.  Lossen,  K.  A.     Der  Boden  der  Stadt  Berlin.     Berlin  1879.     8^. 

Vollständiger  Litteratum  ach  weis  über  das  ältere  Gebirge 
im  Untergrunde  Norddeutschlands. 

940.  WahnschafTe,  F.     Die  Ursache  der  Oberflächengestaltung  des  nord- 

deutschen Flachlandes.  Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
und Volkskunde.    Bd.  VI,  Heft  1.     8^     Stuttgart  1891. 

Enthält  auf  S.  43 — 44  in  46  Nummern  den  Litteratumachweis 
der  Tiefbohrungen  in  Norddeutschland. 

941.  Kellhack,  K.     Zusammenstellung   der    geologischen  Schriften    etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.)    S.  47.     Litteratur  über  Tiefbohrungen. 

942.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  739.     Hauptlitteratur   über  das    rheinische  Diluvium. 

943.  J&kel,  0.     Ueber  diluviale  Bildung  im  nördlichen  Schlesien.    Z.  d. 

D.  g.  G.  39,  S.  277.    Berlin  1887. 
Litteratur  über  die  quartären  Bildungen  Schlesiens. 

944.  Dathe,  E.    Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Salzbrunn. 

Abb.  z.  geol.  Sp.-K.  v.  Pr.  u.  d.  Thür.  St.    Neue  Folge.    Heft  13. 
S.  150:  Litteratur  des  Diluvium  in  der  Gegend  des 
Eulengebirges. 

945.  Boui,  A.     Ueber  die  Methode  in  der  Auseinandersetzung  geolog. 

Theorien  und  über  die  Eiszeit.  Sitzungsberichte  der  E. 
Aküd.  der  Wissenschaften.  Wien,  71.  Bd.,  Abth.  I,  S.  199 
bis  207,  1875. 

S.  206:  Karten  über  die  Eiszeit  22  Nr.;  S.  206—207: 
Karten  über  die  Reibungsspuren  auf  den  Felsen 
15  Nr. 
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946.  Kinkelln,  Fr.  Ueber  die  Eiszeit;  zwei  Vortrfige  gehalten  in  wissen- 

schaftlichen  Sitzungen  der  Senckenbergischen  Natuiforschenden 

Gesellschaft,  1875,  nebst  1  Karte.   Gr.  8^   64  S.   Lindau  1876. 

Die  hauptsächlichste  Litteratur  von  1831  — 1876  ist  angeführt. 

947.  Shaler,  N.  and  Davi,  W.      Illustrations    of  the    Earth's    Surface. 

Glaciers.     4<>.     Boston  1881. 

S.  177—191:  Litter.  über  Gletscher  und  Vergletsche- 
ruug  740  Nr.  geographisch  geordnet. 

948.  P6nck,  A.    Die  Vergletscherung    der   deutschen  Alpen,    ihre    Ur- 

sachen, periodische  Wiederkehr  und  ihr  Einfluss  auf  die  Boden- 
gestaltung.    8^     Leipzig,  J.  A.  Barth,  1882. 

•S.  1 — 22:  Ausführliche  Litteraturangaben  zur  Glacial- 
geologie  in  den  einzelnen  Kapiteln  und  im  Register. 

949.  Falsan,  A.     La  periode  glaciaire  etudiee  prineipalement  en  France 

et  en  Suisse.    8^.    Paris  1889.    Bibliotheque  scientifique  inter- 
nationale. 
Mit  ausfuhrlicher  Litteraturangabe  in  den  einzelnen  Kapiteln. 

950.  Brfickner,  Ed.    Klimaschwankungen  seit  1700  nebst  Bemerkungen 

über  die  Klimaschwaukungen  der  Diluvialzeit.  Geographische 
Abhandlungen,  herausgegeb.  von  A.  Penck,  IV,  Heft  2.  8^. 
Wien  1890. 

S.  1  —  42:  Litteratur  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Frage  nach  den  Klimaänderungen;  S.  291—318:  Ueber 
die  Klimaschwankungen  der  Diluvialzeit. 

951.  Howorth,  Henry,  H.     The  Glacial  Nightmare  and  the  Flood.     A 

second  appeal  to  common  sense  from  the  extravagance  of  some 
recent  Geology.    2  Bde.    8^     920  S.    London  1893. 
Bd.  I,  S.  1 — 24:  Geschichte  der  Glacialtheorie. 

952.  Barton,  George,  H.     Institute  of  Technology,  Boston,  Mass.     A 

bibliography  of  papers  and  works  on  Glacial  Geology. 
In  Vorbereitung,    cit.    bei  Margerie  cfr.  No.  143. 

953.  HoflT,  K.  E.  A.  von.      Geschichte    der  .  .  .  natürl.  Veränderungen 

der  Erdoberfläche.     IIL  Theil,  Gotha  1822.     S^. 

S.  219:  Vornehmste  Litteratur  über  erratische  Blocke 
in  den  Alpen    und   S.  220  scandinavischen  Ursprungs. 

954.  Boui,    A.     Ueber    erratische   Blöcke-Anhäufungen   im   Flötz    und 

tertiären  Sandsteinen  und  Conglomeraten.  Sitzungsberichte  der 
K.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  61.  Bd.,  Abth.  I, 
S.  355—363,    1870.     Litteratur  über  erratische  Blöcke. 

955.  —  Ueber  die   aus  ihren  Lagerstätten  entfernten  und  in    anderen 

Formationen  gefundenen  Petrefacten.  Sitzungsberichte  der  K. 
Akad.  der  Wissenschaften.  Wien,  67.  Bd.,  Abth.  I,  S.  375 
bis  359,  1873. 

S.  390  —  392:      Katalog    der   Notizen    über  Fundorte  von 
Versteinerungen   im    älteren    Alluvium,    durch    welche 
diese  letzte  Bildung  charakterisirt  wird,  35  Nr. 
-956.     Klöden,  K.  F.     Die  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg.     8*. 
BerHn  1834. 

Giebt  S.  13  —  33  eine  Zusammenstellung  der  bezügl.  Litter. 
bis  1829. 
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957.  Keilhack,  K.    Zusammenstellangen  der  Geologischen  Schriften  etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893 
(siehe  No.  349). 

S.  64  ff.:  Litteratur  über  Geschiebe.  S.  64:  Krystallinische 
Geschiebe.  S.  65ff.:  Sedimentäre  Geschiebe.  S.  68: 
Cambrische  Geschiebe.  S.  69:  Silurgeschiebe.  S.  72: 
Devongeschiebe.  S.  73:  Muschelkalkgeschiebe.  Jura- 
geschiebe. S.  74:  Wealden  u.  Kreidegeschiebe.  S.  75: 
Tertiärgeschiebe.     S.  76:  Geschiebehöizer. 

958.  Neef,    M.     Ueber    seltenere    krystallinische    Diluvialgeschiebe   der 

Mark.     Z.  d.  D.  g.  G.  34,  S.  461.     Berlin  1882. 
Enthält  einige  Litteratur  über  krystallinische  Diluvialgeschiebe. 

959.  Soack,  A.    Beitrag  zur  Kenntniss  d.  granitischen  Diluvialgeschiebe 

in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen.  Z.  d.  D.  g.  G.  36. 
Berlin  1884. 

Enthält  ein  21  Nummern  umfassendes  Yerzeichniss  d.  Litter. 
über  krystallinische  Diluvialgeschiebe. 

960.  Liebisch,    Th.      Ueber    die    in    Form    von    Diluvialgeschieben    in 

Schlesien  vorkommenden  massigen  nordischen  Gesteine.  Inaug.- 
Dissert.    Breslau  1874.     8^^.     40  S. 

S.  1 — 2:  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  Geschiebe 
massiger  Gesteine  im  Allgemeinen.  S.  6:  Speciell  der 
in  Schlesien  gefundenen  von  1841 — 1872. 

961.  Penck,  A.      Nordische  Basalte  im  Diluvium  von  Leipzig.     N.  J. 

Stuttgart  1877. 

Enthält  im  Texte  eine  vollständige  Angabe  der  Litte- 
ratur über  Basalte  als  Diluvialgeschiebe. 

962.  Römer,  F.    Lethaea  erratica  oder  Aufzählung  u.  Beschreibung  der 

in  der  norddeutschen  Ebene  vorkommenden  Diluvialgeschiebe 
nordischer  Sedimentärgesteine.     Paläontol.  Abb.  Bd.  II,  S.  250. 
Litteratur  über  Sedimentärgeschiebe,  S.  6  —  8  chrono- 
logisch geordnet  bis  1884. 

963.  Cohen  und  Deecke.    Ueber  Geschiebe  aus  Neu -Vorpommern  und 

Rügen.  Mitth.  des  naturw.  Ver.  f.  Neu- Vorpommern  u.  Rügen. 
23.  Jahrgang  1891.  S.  1  —  3:  Pommersche  Diluvial- 
geschiebe. 

964.  Gagel,  0.    Die  Brachiopoden  der  cambrischen  und  silurischen  Ge- 

schiebe im  Diluvium  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen. 
Beitr.  zur  Naturkunde  Preussens,  herausgegeb.  von  der  Phys.- 
Oekonom.  Gesellschaft,  Heft  6.  Königsberg  i/Pr.  1890.  ^  4«. 
S.  7.  Litter.  über  cambrische  und  silurische  Geschiebe 
aus  Ost-  und  Westpreussen. 

965.  Wigand,    8.     Ueber  die  Trilobiten  der  silurischen  Geschiebe 

in  Mecklenburg.     Z.d.  D.  g.  G.  39.     Berlin  1888. 

Enthält  auf  S.  100— 101  chronologisch  geordnet  30  Nummern. 
Litteratur  über  Trilobiten. 

966.  Weissermel.     Die  Korallen  der  Silurgeschiebe  Ostpreussens 

und  des  ostlichen  Westpreussens.    Z.  d.  D.  g.  G.  1894,  S.  50. 
S.  582:  Litteratur  über  silurische  Korallen. 
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967.  Rdlüdli,  A.    Ueber  einige  neue  oder  Beltene  Vereteinerangen  aas 

silurischen    Diluvialgeschieben    der   Gegend    von   Eberswalde. 
Festschrift  f.  d.  50  jfihr.  Jubelf.  d.  Forstakad.  Ebers walde  1880. 
S.  107 — 108:    Litteratur    zu    den   Lituiten    und   anderen 
Silurcephalopoden. 

968.  N5gg6rathy    J.     Die  OeroUe  oder  Geschiebe  mit  Eindrücken  von 

solchen  in  Conglomeraten.     Jb.  d.  K.  E.  geol.  R.-A.  Wien  IV, 
1853,  S.  667—880.    Litteraturverzeichniss  13  Nrn. 

969.  Früh,  J.  J.    Beitrfige  zur  Kenntniss  der  Nagelfluh  der  Schweiz. 

4^.     1888.     Denkschriften   der  Schweiz,   naturf.  Gesellschaft, 
Bd.  XXX. 

4.  Abschnitt:  Litteratur  Qber  die  Form ftnderun gen  der 
Nagelfluhgerölle,  S.  137—139,  S.  169—170:  über  hohle 
Geschiebe,  S.  178:  fiber  Geschiebe  mit  geborstener 
Oberfläche. 

970.  Keilhack,   K.    Zusammenstellung   der  Geologischen  Schriften  etc. 

Diese   Abhaudlungen.     Neue    Folge.      Heft  14.      Berlin  1893 
(siehe  No.  349). 

5.  51:  Litteratur  über  das  Diluvium.  S.  51  —  56:  All- 
gemeines. S.  57:  Gletscherschliffe  auf  anstehendem 
Gestein.  S.  57:  Geschrammte  Geschiebe  und  Riesen- 
kessel.    S.  58:    Grosse  Geschiebe.      S.  59:  Dreikanter. 

971.  WahnsohaflTe,  F.    Ueber  Glacialerscheinungen  bei  Gommern  unweit 

Magdeburg.     Z.  d.  D.  g.  O.    35.     1883.    S.  831. 

f^nthfilt  S.  846—848  eine  Zusammenstellung  der  im  nord- 
deutschen Glacialgebiete  bekannt  gewordenen  Fundorte  von 
Glacialschrammen  auf  anstehendem  Gestein  und  der 
zugehörigen  Litteratur. 

972.  Kailhaoky    K.    Zusammenstellung    der   geologischen  Schriften    etc. 

Diese    Abhandlungen.      Neue    Folge.      Heft  14.     Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.) 

S.  60:  Litteratur  über  Endmoränen,  Asar,  Durch- 
ragungen.  S.61 :  über  die  übrigen  Diluvialablagerungen. 

973.  Credner,  H.     Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  738.    Wichtigste  Litteratur  über  den  Löss. 

974.  Böhm,    A.     Die    Hochseen    der    Ostalpen.      Mitth.     der   K.    K. 

Geogr.  Gesellschaft  in  Wien.    Bd.  XXIX,  Jahrg.  1886.    S.  625 
bis  646.     Mit  reichhaltiger  Litteratur. 

975.  DInse,  P.    Die  Fjordbildungen.     Z.  f.  Erdkunde.    Berlin  1894. 

Mit  Litteratur  über  den  Gegenstand. 

976.  Credner,  H.    Elemente  der  Geologie.     8.  Aufl.     Leipzig  1897. 

S.  740.    Wichtigste  Litteratur  über  die  mitteleuropäische 
Diluvialfauna. 

977.  Schröder,  H.     Ueber   zwei   neue    Fundpunkte    mariner   Diluvial- 

conchylien  in  Ostpreussen.     J.  für  1885.     8^.    Berlin  1886. 

Enth&lt  auf  S.  220  u.  221  die  Litteratur  über  marine  Dilu- 
vialconchylien  in  Ost-  und  Westpreussen,  nach  dem 
Alter  geordnet 
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978.  Kdilhaok,  K.     Zusammenstellung   der  geologischen    Schriften    etc. 

Diese  Abhandlungen.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893. 
(Siehe  No.  349.) 

S.  72.    Litteratur  über  Organische  Reste  im  Diluvium. 

S.  77—84.  Fauna:  a)  Wirbelthiere;  b)  Süsswasser- 
fauna;  c)  marine  Diluvialfauna.     S.  83 — 85.     Flora. 

979.  Nathorst,    A.      Ueber    den     gegenwärtigen    Standpunkt    unserer 

Kenntniss  von  dem  Vorkommen  fossiler  Olacialpflanzen.    Bihaug 
tili  kongl.  Vetensk.  Akad.  Handlingar.  Bd.  XVII,  Afd.  III,  No.  5. 
S.  29—32.    Verzeichniss   der  Litteratur  über  fossile  Gla- 
cialpflanzen. 

980.  Struckmann.    Ueber  die  Verbreitung  des  Rennthiers  in  der 

Gegenwart  und  in  älterer  Zeit  etc.  Z.  d.  D.  g.  G.  30,  1880. 
Litteratur  S.  770—773.    40  Nummern. 

981.  Studar.     Beiträge  zur  Geschichte  unserer  Hunderassen.     Naturw. 

Wochenschrift.    Berlin  1897.     S.  325  ff. 

Im  Verlauf  des  Textes  Litteraturzusammenstellungen  über  die 
diluvialen  etc.  Caniden. 

982.  Kriz,  M.     Die  Höhlen  in  den  Mährischen  Devonkalken  und  ihre 

Vorzeit.  I.  Die  Slouperhöhlen.  Jahrb.  der  K.  K.  Geol.  R.-A. 
Wien,  XLI,  1891,  S.  443. 

S.  557—569.  Litteraturverzeichniss  über  Osteologie  fos- 
siler Säugethiere  und  Vögel. 

983.  Boui,  A.    Ueber  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  menschlichen 

Geschlechtes,  nach  den  jetzigen  naturhistorischen  Kenntnissen, 
sowie  auch  über  den  paläontologisch eu  Menschen.  Sitzungs- 
berichte der  K.  Acad.  d.  Wissenschaften.  Wien  1865.  51.  Bd. 
Abth.  I,  S.  142-188. 

S.  187 — 188:  Bibliographie  über  das  Alter  des  Menschen- 
geschlechtes. 

984.  Martins,   0.     Spuren    des    diluvialen  Menschen  in  Schlesien  und 

seinen  Nachbargebieten.  Sep.-Abdr.  aus  Schlesiens  Vorzeit 
in  Bild  und  Schrift.    Bd.  VL     No.  1.     BerUn  1894. 

In  den  Anmerkungen  eine  reichhaltige  Zusammenstellung  der 
Litteratur  über  den  diluvialen  Menschen  überhaupt. 

985.  Haas,  H.    Ueber  den  Zusammenhang  gewisser  mariner  Bildungen 

Norddeutschlands.  Mitth.  a.  d.  Mineral.  Institut  der  Univers. 
Kiel.     1892.    8». 

S.  379  in  Anm.  63  die  Litteratur  über  postglaciale  Dis- 
locationen  in  Norddeutschland  und  besonders  auf 
Rügen. 

986.  Bargmann,  Alb.  Fr.  J.     Die  jüngste  Schuttbildung  der  nördlichen 

Kalkalpen  in  ihren  Beziehungen  zu  Gebirge,  Schnee  und  Wasser. 
Wissenschaftliche  Veröffentlichungen  des  Vereines  für  Erdkunde 
in  Leipzig.  Bd.  II.  Anthropogeographiscbe  Beiträge  zur  Ge- 
birgskunde, herausgegeben  von  F.  Ratzel.  III,  S.  1 — 103. 
8«.    Leipzig  1895. 

Enthält  in  den  Anmerkungen  ausgiebige  Litteraturangaben 
über  Schuttmassen,  Muren  etc. 
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987.  Keiihaok,   K.     Zusammenstellung   der   geologischen    Schriften    etc. 

Diese  Abhdl.  Neue  Folge.  Heft  14.  Berlin  1893.  (Siehe  N.  349.) 
S.  90:  Litterutur  über  Gewässer.  I.  Alte  Hydrographie 
Norddeutschlands.  U.  Die  Ostseeküste.  HI.  Haffe, 
Nebrungen,  Düne«.  IV.  Seen.  V.  Flüsse.  VI.  Mineral- 
quellen.    Vn.  Salz-  und  Soolquellen. 

988.  —  ebenda. 

S.  85.  Litteratur  aber  das  Alluvium:  I.  Einzelne  Bil- 
dungen. II.  Organische  Reste.  S.  86:  Torf  and  Torf- 
moore. S.  87:  Alluviale  Sandbildungen.  Wiesenkalk 
und  Kalktorf.  S.  88:  Raseneisenstein  und  Vivianit. 
Osteocollen  und  Blitzröhren. 

989.  Senft,  F.     Die  Humus-,  Marsch-,  Torf-  und  Limonitbildungen  als 

Erzeugungsmittel  neuer  Erdrindelagen.    Leipzig  1862.    8^ 

Giebt  ein  Verzeichniss  der  bezngl.  Litteratur  und  bezeichnet 
Bronn,  Geschichte  der  Natur,  I  und  II,  Stuttgart  1843  als 
als  eine  weitere  wahre  Fundgrube  der  hierher  gehörigen 
Litteratur. 

990.  Graber,  Chr.     Die  Litteratur  über  die  südbayerischen  Moore. 

Jahresber.  d.  Geogr.  Gesellsch.  in  München  für  1884.    IX.  Heft. 
S.  1-23.     München  1885. 

991.  Voigt,  J.  C.  W.    Geschichte  der  Steinkohlen,  Braunkohlen  nnd  des 

Torfes.     Weimar  1802. 
S.  277—307.    Litteratur  des  Torfes  chronologisch  geordnet. 

992.  Schreiber,   H.     Förderung  der  Moorkultur    und   Torfverwerthung 

in  Norddeutschland.     Staab  1897. 

Giebt  im  Verlaufe  der  Abhandlung  in  den  Anmerkungen 
Hinweise  auf  die  gesammte  Litteratur  über  den  genannten 
Gegenstand. 


Verzeicliniss  der  Verfasser. 

(Die  beigesetzten  Zahlen  beziehen  eich  auf  die  Nummern  des 

vorhergehenden  YerzeichnisBes.) 

A. 

Abt,  L  L  G.    Vom  Eisen  725. 

Ackermann,  K.    Bibliotheca  Hassiaca  438. 

Agasaiz,  L.    Sar  les  Glaciers  672. 

Agricola,  G.    201.  202. 

Alberti,  v.  Fr.    Monographie  d.  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  u.  Keupers  820* 

—  üeberblick  über  die  Trias  823. 

Alpen -Verein.    Deutscher  und  Oesterreichischer.    Register  64. 

Althans.    ]!>ie  geologischen  und  bergbaulichen  Kartenwerke  Schlesiens  376. 

Althans,  R.    Erzformation  des  Muschelkalks  in  Oberschlesien  829. 

Ammon,  L  v.  Juraablagerungen  zw.  Regensburg  u.  Passau  852.  —  Die  Gegend 
Yon  München  468. 

Andreas,  C.  J.    Geol.  Litteratnr  über  die  Umgegend  Ton  Halle  417. 

Andreas,  A.    Zur  Kenntniss  des  Els&sser  Tertiärs  901. 

AnsmOllsr,  E.  u.  Wssrth,  0.    Bibliotheca  Lippiaca  400. 

Ancnym.  Litteratur  über  d.  Grossherzogthum  Baden  481.  482.  489.  —  Yerzeich- 
niss,  Systematisches,  der  medicinischen,  physikal.-chem.  und  naturhistorischen 
Litteratur  175.  —  Verzeichniss,  Systematisches,  aller  in  der  Physikalisch- 
Naturhistorischen  etc.  Litteratnr  in  den  Jahren  1796—1800  herausgekom- 
menen Schriften  172.  —  Zeitschriften-Katalog  536  n.  184.  —  Bibliotheca 
metallica  718.  —  Geschichte  der  Naturwissenschaften  110.  —  Verzeichniss 
der  auf  die  Bergwerkskundo  Bezag  habenden  Schriften  720. 

AHSrbach,  H.  A.    Bibliotheca  Ruthenica  424. 

B. 

Bachmann,  F.   Die  Landeskundl.  Litteratur  über  die  Grossherzogthümer  Mecklen- 
burg 363. 
Baldamis,  L    Die  Erscheinungen  der  deutschen  Litteratur  72. 
Bargnann,  A.    üeber  Schuttmassen,  Muren  etc.  986. 
Barrands,  J.    203.    Systeme  Silnrien  782. 
Barrols.    Calcaire  d'Erbray  786. 
Basohin,  0.    Bibliotheca  geographica  73.  841. 
Baylsy,  W.  S.    Petrographie  588. 
Bsck,  Cbr.  D.    Allgemeines  Repertorium  74. 
Bsck,  R.    Jura  im  Königreich  Sachsen  862. 
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Benecke  u.  Cohen.     Geogn.  Beschreibung  y.  Heidelberg  486.  728.  827. 

Benecke  u.  Rosenbusch.    Min.  u.  geol.  Litteratur  über  Elsass-Lothringen  500. 

Bergakademie  Clausthal:    Katalog  der  Bibliothek  23. 

Bergakademie  Freiberg:   Katalog  der  Bibliothek  28. 

Berzelius.    Jahresbericht  128. 

Besnard,  A.  F.    Die  Mineralogie,  ein  system.  Jahresbericht  75. 

Beyrich,  E.    Grinoiden  des  Muschelkalks  833. 

Beyschlag,  F.    Erzlagerstätten  von  Kamsdorf  731. 

Beust,  F.  C.  V.    204. 

Bibliographisches  Jahrbuch  der  Deutschen  Hochschulen  192. 

Bingner,  A.    Litt.  üb.  d.  Grossherzogthum  Baden  484. 

BIrk.    Technisches  Litteraturblatt  76. 

Bischof,  F.    Stassfurt  410. 

Bischof,  G.    Ghemische  und  physikalische  Geologie  693. 

BIttner,  A.    Litteratur  der  alpinen  Trias  843. 

Blankenhorn.    Flora  d.  unteren  Trias  832. 

Bleicher,  G.    Les  Yosges  509. 

Blink,  H.    Nederland  529.  530. 

Blies,  R.    The  Maps  in  Petormanns  Miltbeilungen  565. 

Blum,  J.  R.    205. 

Blumhof.    Vom  Eisen  726. 

Böhm,  A.  Die  alten  Gletscher  der  Enns  und  Steyr  675.  —  Hochseen  der  Ost- 
alpen 974. 

Böhm.    Der  Grünsand  von  Aachen  890. 

B8hm,  H.    Hilsmulde  881. 

Böhmer,  G.  R.    Bibliotheca  scriptorum  Historiae  Naturalis  77. 

Böttger,  L.    Korallenbauten  687. 

Börsenblatt  für  den  Buchhandel  186. 

Boguslawsky,  G.  v.    Ozeanographie  579. 

Bohne.    Bibliographia  rerum  naturae  78. 

Boll,  E.  Geognostische  Litteratur  Pommerns  354.  —  Geognosie  der  deutschen 
Ostseeländer  360.  —  Beiträge  zur  Geognosie  Mecklenburgs  361. 

Boficky,  E.    206. 

Bornemann,  J.  G.    Buntsandstein  in  Deutschland  609. 

Bernhardt,  W.    Erdöl  bei  Braunschweig  745. 

Boue,  A.  207.  —  Uebersicht  d.  geogn.  Karten  552.  —  Guide  du  Geologue  553. 
650.  —  Geol.  Karten  Europas  555.  —  Geol.  Theorien  u.  Eiszeit  573.  945.  — 
Künstl.  Mineralienerzeugung  603.  —  Säulenförmige  Gesteine  608.  —  Yul- 
kanismus  616.  —  Erdboben  635.  —  Physiognomik  d.  Gebirgsketten  656.  — 
Mächtigkeit  der  Formationen  689.  —  Geol.  Chronologie  692.  —  Gebirgs- 
ketten 700.  —  Veränderungen  des  Unorganischen  732.  —  Metamorphismus- 
Theorien  768.  —  Nummuliten  936.  —  Erratische  Blöcke- Anhäufungen  954.  — 
Aus  ihren  Lagerstätten  entfernten  Petrefacten  955.  —  Menflchliche  Ge- 
schlecht 983. 

Branco,  W.  Schwabens  125  Yulkanembrjonen  479.  —  Untere  Dogger  Deutsch- 
Lothringens  859. 

Braune,  R.    Paläopikrit  698. 

Breithaupt,  A.    208. 

Brezina,  A.    Goniometer  576. 
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Brockhaus.    Allgemeine  Bibliographie  79.  —  Wöchentl.  Yerzeiehniss  80. 

Bronn,  H.  G.    Index  Paläontologicua  J  53. 

Bronn.    G&a  Heidelbergensis  485. 

Bruder,  G.    Jara-Ablagemng  von  Hobnstein  861. 

BrSckner,  E.   Yergletscherung  des  Salzaohgebietes  515.  —  Klimaschwaokungen  950. 

Bruggemann,  L  W.    Vor-  und  Hinterpommem  353. 

Bnthns,  W.    Laacher  See  etc.  451. 

Buoh,  L  V.    209,  210.  211.  212.  213.  214.  215. 

Buohenau.  Das  nordwestliche  Deutschland  384.  —  Bremen  396.  —  Ostfriesland  395. 

Büchner,  0.    Meteoriten  600.  601. 
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Vorwort. 


Der  Muschelkalk  der  Umgegend  von  Jena  ist  schon  häufig 
Gegenstand  besonderer  Schriften  gewesen;  von  solchen,  die  einem 
grösseren  wissenschaftlichen  Leserkreise  zugänglich  waren,  rühren 
die  letzten  von  E.  E.  Sghmid  her.  Es  sind  dies  »der  Muschel- 
kalk des  östlichen  Thüringen«,  Jena  1876  und  die  2.  Auflage  der 
»Erläuterung  zur  geologischen  Specialkarte  von  Blatt  Jena«,  Berlin 
1884.  Darin  ist  die  Einzel-Schichtengliederung  und  Beschreibung 
aber  noch  auf  einem  Standpunkte,  der  fbr  andere  Gebiete  Thü- 
ringens, die  sich  nicht  in  dem  Maasse  wie  Jena  zu  den  klassischen 
rechnen  können,  inzwischen  weit  überholt  ist.  —  Im  Jahre  1887 
habe  ich  auf  Grund  langjähriger  Sonderuntersuchungen  eine  kleine 
Arbeit:  »Die  Formationen  des  Buntsandsteins  und  des  Muschelkalks 
bei  Jena«,  Jahresbericht  der  K.  Fr.- Ackerbauschule  zu  Zwätzen,  Jena 
1887,  veröffentlicht,  welche  diesen  Mangel  einigermaassen  auszu- 
gleichen geeignet  war  und  den  Herren  Frantzen  und  J.  G.  Borne- 
MAMN  ^)  Anlass  gegeben  hat,  den  Muschelkalk  von  Jena  mit 
in  den  Bereich  ihrer  vergleichenden  Untersuchungen  über  die 
Gliederung  des  Unteren  Muschelkalks  in  Thüringen  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  zu  ziehen,  während  E.  Liebetrau  das  darin 
gegebene  Profil  des  Rosenthaies  zum  Ausgangspunkt  einer  petro- 
graphischen  Studie  machte 2).    Diese  Schrift  war  aber  nur  in  einer 


*)  W.  Frantzun,  TJntersuchuDgen  über  die  Gliederung  des  Unteren  Muschel- 
kalks in  einem  Theile  von  Thüriugen  und  Hessen.  Jahrbuch  der  Königl.  preuss. 
geol.  Landesanstalt  für  1887.  J.  G.  Borkkmann,  Ueber  den  Muschelkalk,  ibid. 
für  1888,  S.  426-428. 

^  E.  Liebetrau,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Unteren  Muschelkalks  bei  Jena. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1889,  Bd.  41,  S.  717-761. 
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beschränkten  Zahl  von  Exemplaren  zur  Ausgabe  gelangt.  In- 
zwischen sind  diedortniedergelegten  Beobachtungen  wesentlich  erwei- 
tert und  ergänzt  worden,  namentlich  durch  graphische  Aufnahme  des 
ausgezeichneten  Profiles  durch  den  Unteren  Muschelkalk  des  Rosen- 
thales  bei  Zwätzen  ^)  und  durch  eingehende  Fossilaufsammlungen 
in  den  einzelnen  Horizonten.  Da  ausserdem  der  Muschelkalk  des 
Saalthaies  bei  Jena  hinsichtlich  seiner  Petrefactenführung  Manches 
vor  dem  anderer  Gebiete  voraus  hat,  so  habe  ich  es  für  angezeigt 
gehalten,  meine  Beobachtungen  erneut  zusammenzufassen  und  ich 
spreche  der  Direction  der  Geologischen  Landesanstalt  meinen  er- 
gebensten Dank  dafQr  aus,  dass  sie  durch  vorliegende  Aufnahme  der- 
selben in  ihre  Schriften  es  ermöglicht  hat,  dass  sie  einem  grösseron 
Kreise  von  Fachgenossen  zugänglich  werden.  Gleichzeitig  nehme  ich 
hier  Veranlassung,  Herrn  Bezirksgeologen  Dr.  E.  Zibimermann 
meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  für  seinen  Rath,  durch 
den  er  mich  bei  Ausarbeitung  der  vorliegenden  Arbeit  nach  mehr- 
facher Richtung  unterstützt  hat. 

Man  wird  aus  vorliegender  Arbeit  erkennen,  dass  die  für  einen 
groHsen  Theil  Thüringens  und  der  angrenzenden  Gebiete  erkannte 
und  theilweise  auch  in  den  geologischen  Specialkarten  zum  Aus- 
druck gelangte  Detail -Gliederung  des  Muschelkalks  auch  für  das 
Jenaer  Gebiet  Gültigkeit  hat;  denn  es  finden  sich  im  Unteren 
Muschelkalk  ausser  den  beiden  längst  bekannten  Zonen  der  Tere- 
bratel-  und  Schaumkalkbänke  nicht  bloss  die  Zone  der  Oolith- 
bänke  «  und  jtf,  sondern  auch  noch  andere,  durch  bestimmte  Petre- 
facten  charakterisirte  schwächere  Bänke  in  urgefahr  denselben 
Vertikalahständen  von  einander  und  über  der  unteren  Wellen- 
kalkgrenze  wie  anderwärts.  Ferner  wird  man  auch  noch  einige  Beob- 
achtungen und  daraus  sich  von  selbst  aufdrängende  Erwägungen 
über  die  Entstehung  der  in  dieser  Hinsicht  noch  so  wenig  be- 
kannten Gesteine  des  Unteren  Muschelkalks  finden.  Endlich  war 
es  zur  Vervollständigung  noch  angebracht,  auch  einige  Sonderauf- 
schlüsse über  die  Schichtfolge  im  Mittleren  und  Oberen  Muschel- 


*)  Das  Rosenthal  ist  die  erste  unterhalb  Zw&tzen  westlieh  von  der  Strasse 
Jena-Dornburg  eingeschnittene  Schlucht. 
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kalk  bei  Jena  beizufügen,  die  ich  zu  Zeiten,  wo  diese  Aufschlüsse 
besonders  günstig  waren,  habe  aufnehmen  können. 


Die  tiefe  Furche  des  Saalthales  bei  Jena  sowohl  als  dessen 
zahlreiche  Nebenthäler  geben  sehr  vollständige  Durchschnitte  durch 
den  Muschelkalk,  besonders  durch  seine  untere  Abtheilnng.  Für 
Aufnahme  zusammenhängender  und  specieller  Profile  erweisen  sich 
dieselben  aber  doch  nicht  in  dem  Maasse  geeignet,  wie  man  beim 
Anblick  der  oft  kilometerweit  an  kahlen  Steilabsturzen  ausstreichen- 
den Schichten  erwarten  sollte.  Einestheils  entgehen  viele  Schichten 
der  Beobachtung  durch  Ueberdeckung  mit  Erde  und  Schutt,  und 
andererseits  sind  die  Gehänge  bei  ihrer  Steilheit  nur  schwer  oder 
gar  nicht  zugänglich.  Ein  ausgezeichnetes  Profil  bietet  sich  da- 
gegen der  Beobachtung  in  dem  Rosenthal  bei  Zwätzen,  das  ich 
auf  Taf.  II  in  graphischer  Darstellung  gebe.  Es  umfasst  den  ge- 
sammten  Unteren  Muschelkalk  mit  Ausnahme  von  ungef&hr  5  Metern 
des  untersten  Theiles  der  Myophoria-Schichten  (Unterste  ebene 
Kalkschiefer,  Cölestinschichten).  Ausserdem  ist  auch  die  Lage- 
rung, mit  Ausnahme  eines  kleinen  bis  zur  obersten  Schaumkalkbank 
der  Zone  S  reichenden  Theiles  des  Oberen  Wellenkalks  eine  hori- 
zontale oder  nahezu  horizontale,  sodass  die  Mächtigkeit  der  einzel- 
nen Horizonte  direct  aus  den  durch  Nivellement  ermittelten  Höhen- 
angaben ersichtlich  ist.  Die  Knickung  zwischen  den  Stationen  7 
und  8  hat  keine  vertikale  Verschiebung  verursacht,  wie  sich  aus 
der  Uebereinstimmung  des  Yertikalabstandes  von  rund  6  Meter 
der  Bänke  d6  und  d7  an  anderen  Stellen  des  Thalhanges  er- 
geben hat. 

Auch  das  stratigraphische  Bild  der  mittleren  und  oberen  Ab- 
theilung des  Muschelkalks  ist  durch  gute  Aufschlüsse  aus  der  Um- 
gegend von  Jena  ziemlich  klar  gelegt,  sodass  Verfasser  auch  diese 
Abtheilungen  mit  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen  ge- 
zogen hat. 

Der  Untere  Muschelkalk  in  dem  Sinne,  wie  er  fbr  die  Ge- 
biete von  Thüringen  diesseits  des  Thüringerwaldes  definirt  wird, 
beginnt    auch    bei  Jena    mit    den  Myophoriaschichten.     Ihrer  Be- 
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Schreibung  möge  eine  Schilderung  der   obersten  Rötbscbicbten    in 
ihrem  Liegenden  vorangehen. 

L   Das  Roth. 

Die  oberen  Grenzschichten  des  Roth. 

(Schichtengruppe  b,  Wagner^). 

In  Uebereinstimmung  mit  Passarge^)  kann  man  hier  fQr  das 
Roth  drei  durch  petrographische  und  paläontologische  Eigenthümlicb- 
keiten  charakterisirte  Abtheilungen  annehmen.  Der  Ucbergang 
aus  dem  Mittleren  in  das  Obere  Roth  vollzieht  sich  petrographiscfa 
in  der  Weise,  dass  sich  schon  zwischen  die  braunrothen  Mergel  des 
Mittleren  Roth  einige  Dolomitbänke  einschieben  und  dass  die 
tiefrothen  Mergel  nach  oben  abgelost  werden  zuerst  durch  bläu- 
lich-violette Mergel  und  Letten,  dann  durch  graugrQne  und  graue 
Mergel  und  Letten  nebst  Sandsteinbänkchen  mit  discordanter 
Parallelstructur  und  Kriechspuren.  Auch  hier,  im  Bereich  der 
grünen  Mergel,  liegen  noch  einige  Dolomitbänke.  Die  unterste 
der  Dolomitbänke,  im  braunrothen  Mergel  des  Mittleren  Roth 
lagernd,  ist  charakterisirt  durch  das  massenhafte  Auftreten  von 
Myacites  subundatus  v.  Schaur.  sp. ,  ausserdem  Qervillia  costata 
und  kleine  einzelne  Exemplare  der  Röthmyophorie  Myophoria 
fallax  V.  Seeb.  Die  oberste  Dolomitbank,  der  »Vulgarisdolomit« 
Passarge's,  führt  dagegen  zum  erstenmale  massenhaft  M,  wlgaria. 
Dazwischen  liegt,  10,5  Meter  unter  dieser  obersten  und  3,7  Meter  über 
der  M.  «M^ttnc/a^tt«- Bank,  eine  0,11 — 0,14  Meter  mächtige  Dolomit- 
bank, in  welcher  ausser  anderen  Fossilien  A/.  fallax  und  M.  vulgaris 
neben  einander  vorkommen.  Hierher  lege  ich  die  Grenze  zwischen 
Mittlerem  und  Oberem  Roth,  mich  dabei  von  paläontologischen 
Rücksichten  leiten  lassend;  Passargb  legt  dieselbe  ca.  2,5  Meter 
höher  über  die  oberste  Terrasse  von  Knollengyps  (»II.  Gypsterrasse«). 
Die  Höchstgrenze  der  braunen  oder  violetten  Letten  bleibt  sich 
nicht  gleich.  Am  Ostabhang  des  Jen  zig  (Profil  No.  1)  gehen  sie 
über  den   Vulgarisdolomit,    bei   Dornburg  und   bei   Zwätzen   triflt 


«)  A.  a.  0.  S.  5. 

^  S.  Passarqk,  Das  Roth  im  östlichen  Thüringen.    Dissertation.    Jena  1891. 
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man  sie  nur  im  Liegenden  desselben.  Auch  die  grünen  Letten 
reichen  zu  verschiedenen  Tiefen  herab.  Bei  Dornburg  (Tafel  I) 
liegen  unter  dem  Yulgarisdolomit  nur  0,71  Meter,  im  Erden- 
graben SSW.  von  Dornburg  1,15  Meter,  am  Ostabhang  des  Jenzig 
2  Meter  grüne  Letten. 

Der  Yulgarisdolomit  birgt  in  sich  eine  reiche  Fauna,  die 
aber  örtlich  wieder  facielle  Abweichungen  zeigt.  Im  Erdengraben 
bei  Dornburg  ist  die  Bank  durch  das  Vorwalten  von  M,  vulgaris 
gekennzeichnet,  neben  der  Modiola  triquetra  v.  Sbbb.  sehr  zurück- 
tritt, am  Ostabhang  des  Jenzig  (bei  Grosslöbichau)  tritt  das  um- 
gekehrte Verhältniss  ein,  während  gegenüber  der  Cementfabrik 
Göschwitz  beide  Fossilien  sich  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten. 
Am  Südabhange  der  WöUmisse  (nördlich  Drakendorf,  am  Wege 
nach  dem  Vorwerke,  Blatt  Kahla)  herrscht  M.  ovata  Br.  vor; 
die  Mächtigkeit  beträgt  unterhalb  Dornburg  0,15  Meter,  im  Erden- 
graben 0,20  Meter.  Hier  ist  die  Bank  hellgrau,  die  obere  Hälfte 
löcherig  von  resorbirten  Konchylienresten ,  die  untersten  5  Centi- 
meter  sehr  dicht  und  homogen  und  reich  an  Petrefacten;  das  Gestein 
zerspringt  sehr  leicht  in  Stücke  mit  rhombischer  Grundfläche.  Am 
Jenzig  ist  die  Bank  0,4  Meter  mächtig,  wenig  zerklüftet,  sodass 
sie  auch  in  einem  kleinen  Steinbruche  (rechts  von  dem  vom  öst- 
lichen Rande  des  Jenzigplateaus  in  östlicher  Richtung  hinabfüh- 
renden Wege  im  Walde)  als  Baustein  gebrochen  worden  ist, 
unten  mit  vielen  Conchylienresten,  namentlich  kleinen  Gastropoden, 
oben  durchaus  dicht,  grünlich  grau  und  sehr  reich  an  schönen 
Modiolen.  Von  Grosslöbichau  giebt  Passarge  ihre  Mächtigkeit 
mit  1  Meter  an. 

Verfasser  fand  in  dem  Vulgarisdolomit  i)  nachstehende  Petre- 
facten : 

Modiola  tfiqtcetra  v.  Seeb.  h. 

Myophoria  vulgaris  Br.  hh. 

»  oüata  Br.  ns. 

Gervillia  costata  QüENST.  h. 

»        mytiloides  v.  Sohl.  sp.  s. 

*)  Die  Zeiohen  hh,  h,  ns,  s,  ss    sind   die   bekannten   Abkürzungen    für  die 
Grade  der  Häufigkeit  oder  Seltenheit  des  Vorkommens. 
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Myoconcha  Romeri  Eck  ns. 

»  GoldfiMsi  Der.  sp.  s. 

CucuUaea  nuculiformü  Zkr.  ns. 
Pholadomya  sp.     Kleine  gestreckte  Individuen  h. 
Ostrea  ostracina  Y.  SCHL.  sp.  s. 
Monotis  Albertii  GoLDF.  8. 
Thrada  mactroides  v.  ScHL.  ep.  ss. 
Ldngula  tenuissima  Br.  ss. 
Nothoaaurus^  Wirbel,  Rippen,  Zähne  ns. 
Acrodus  lateralis  Ag.  s. 
Fischzähne  vom  Typus  Colobodus, 
Fischschuppen  ns.  vergl.  y.  Meter,  Palaeontogr.  I,  t.  29, 

f.  80/87,  p.  251/58. 

Ueber  dem  Vulgarisdolomit  folgen  noch  ungefähr  8  Meter 
(Schicht  No.  3  bis  einschl.  10,  Tafel  I)  grüne  Letten  und  Mergel, 
bei  Dornburg  von  unten  her  noch  mit  Gyps  (Thongyps,  dunkler 
späthiger,  Fasergyps)  (No.  4 — 7).  Bei  Göschwitz  (gegenüber  der 
Fabrik)  und  am  Jenzig  greifen  eigenthümlich  violett  und  bläulich 
geflammte  Lettenschiefer  noch  über  den  Vulgarisdolomit  hinauf. 
Die  hier  eingelagerten  Sandschiefer  nehmen  dann  auch  dunkle 
graue  oder  violette  Färbung  an.  Harte  Mergel,  grünlich  gefärbt 
und  in  dickeren  Schichten  abgesondert,  und  grünlichgraue  Mergel- 
schiefer  bilden  den  Schluss  des  Roth,  nachdem  eine  ihnen  ein- 
gelagerte dünne  Kalkbank  den  Muschelkalk  eingeleitet  hat. 

Nachstehend  gebe  ich  das  Profil  (von  oben  nach  unten)  des 
Oberen  Roth  und  oberen  Mittleren  Roth,  wie  es  sich  auf  dem  von 
dem  Plateau  des  Jenzig  in  östlicher  Richtung  hinabführenden  Hohl- 
weg (Blatt  Bürgel)  und  in  den  Wasserrissen  rechts  von  demselben 
darbietet. 

Profil  No.  1. 
Oberes  Roth: 

Fahr-        19.     1,30 Meter  Mergel,  oben  0,70 Meter  grün,  dann  gelb, 
weg.  18.     4,86      »     grüner  Letten,  nach  unten  bis  fast  zum 

Liegenden  violett  und  bläulich  geflammt, 
dann  mit  grauem  und  violettem  Sand- 
schiefer. 

Latus  6,16  Meter 
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Oberes  Roth: 
Transport  6,16  Meter 

17.     0,40      »      Vulgarisdolomit.    In  zwei  Schichten 

gespalten,  die  untere  porös  und^löcherig 
mit  zahlreichen  Conchylien:  Myophoria 
mdgains^  kleinen  Pholadomyen  und  Gastro- 
poden, die  obere  hell,  dicht,  polyedrisch 
zerspringend  mit Modiolahh,^  Ldngula  ten^ 
uiasima   ss.,    Cucuüaea  mcculi/ormia    ns. 

16.  2,00  »  grüner  Schieferletten,  oben  mit  sandi- 
gen Schichten,  darin  0,35  Meter  tief 
0,09  Meter  dolomitischer  Sandschiefer 
mit  Wellenfurchen  und  Kriech- 
spuren. 

15.     1 ,87      »     violetter,  blaugrün  gebänderter,  sich  fettig 

anfühlender  Schieferletten,  unten  braun, 
mit  röthlichen  Sandsteinbänkchen. 

14.     0,07      »      Dolomit,   im  Innern  dicht  und  porös 

grau,  beim  Verwittern  weissgrau. 
13.     1,30      *      dunkelbrauner  Schieferletten. 
12.     0,08      »      Dolomit,  dunkelgrau,  dicht,  stark  zer- 
klüftet    und     durch    Kalkspath    wieder 
ausgeheilt.      Fischschuppen,    Zahn    von 
Noihosaurus^   kleiner  Placodus-ÜmWch^v 
Zahn. 
Wasser-  11.     5,20      »      Von  oben  her  braungrüne,  fette  Schiefer- 
riss,  letten,    dann    tiefrothe    Mergel    mit 

rechts  hellgrünen   Bändern,    braunen    Sand- 

vom  schiefern,     braungrünem     Quarzit    und 

Wege.  quarzitischem  Sandstein. 

10.     0,14      )>     Dolomit,  obereFläche  uneben,  sandig, 

mit Modiola  triquetrayGerviäia  mytUoidesfj 
Alyoconchaf,  Myophoria  vulgaris  und 
M.  fallax. 

17,22  Meter. 
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Mittleres  Roth: 
9.     1,95  Meter  brauner  sandiger  Mergel. 
8.     0,08      »     Dolomit. 
7.     1,53      »     brauner  Mergel  mit  Quarzitknollen  und 

braunem    Sandschiefer    mit    Myaphoria 

fdUcuc. 
6.     0,18      »     Dolomit:  (Subundatusb an k)  mit  3^a- 

cites  8ubundatu8y    GerviUia  costatüy  Myo- 

phoria  falkuc.     Mit  Malachit. 
5.     0,19      »     rother  Mergel. 
4.     0,09      »     Quarzit,  grünlich,  oben  uneben,  sandig, 

unten  cavernös  mit  Gyps. 
3.     0,34      »     hellblaugrüner  sandiger  Mergel. 
2.     0,83      »     rothbrauner  Mergel  mit  Steinsalzwürfelu, 

sandige  knollig. 
1.     1,20      »     Knolliger  Gyps. 


6,34  Meter. 

IL   Der  Untere  Muschelkalk  (Wellenkalk), 

114,19  Meter  mächtig. 

A)   Der  Untere  Wellenkalk 

(mui  der  geologischen  Specialkarte). 

a)  Die  Myophoria-Schichten  (Schichtengruppe  c,  Wagner),  (Unterste 
ebene  Kalkschiefer,  Cölestinschichten,  Schmid),  14, 14  Meter  mächtig. 
Die  Myophoria-Schichten  streichen  in  dem  Winkel  zwischen 
dem  flacheren  Abhänge  des  Roth  und  dem  Steilabsturz  des  unteren 
Wellenkalks  aus  und  sind  daher  wegen  UeberroUung  selten  ent- 
blösst.  Wo  die  letztere  nicht  zu  mächtig  ist,  geben  sie  sich  zu 
erkennen  durch  einen  grünlichen,  nassen,  zähen  Boden,  der  durch 
das  Vorkommen  von  Tussüago  farfara  charakterisirt  ist.  Im 
Rosenthale  bei  Zwätzen  können  die  obersten  9  Meter  beobachtet 
werden.  Auf  dem  Bilde  dieses  Profiles  No.  3,  Taf.  II,  das  mit 
dessen  erstem  Steilabsturze  beginnt,  sind  aber  nur  die  obersten 
3,51  Meter  der  Schichten  eingezeichnet.  Auf  längere  Erstreckung 
kann  dieser  Horizont  erkannt  werden  an  dem  Fusse  des  Wellenkalk- 
Absturzes,  welcher  die  Dornburger  Schlösser  trägt,  und  unterhalb 
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Naschhausen  gegenOber  dem  Bahnhofe,  wo  er  den  Untergrund  für 
Weinberge  bildet.  Die  Schichten  ziehen  sich  hier  in  fast  horizontaler 
Lagerung  als  ein  grünes  Band  an  den  Felswänden  hin,  das  sich  schon 
durch  seine  Farbe  scharf  abhebt  von  den  überhängenden  gelblich- 
grauen und  gelben  Gesteinen  des  aufgelagerten  Wellenkalks.  Am 
Fusse  der  Dornburger  Felswand  links  an  der  allmählich  ansteigenden 
Strasse  bietet  sich  17  Schritt  über  Kilometerstein  11,4  das  auf 
Taf.  I  dargestellte  Profil  No.  2.  In  einer  steil  ansteigenden  Regen- 
furche zeigt  es  die  Auflagerung  der  Myophoria-Schichten  auf  das 
Obere  Roth,  von  dem  noch  9,07  Meter  sichtbar  sind,  dann  die 
Myophoria-Schichten  selbst  in  ihrer  Gesammtheit  und  ihre  Ueber- 
lagerung  durch  den  unteren  Wellenkalk.  Auch  die  Einlagerung 
des  fl)r  die  Gegend  von  Jena  charakteristischen  Cölestins  ist  voll- 
kommen klar  gelegt. 

An  der  Hand  dieses  Profiles  sehen  wir,  dass  die  Gesteine 
der  Myophoria-Schichten  durch  graue  spröde,  4  —  7  Centimeter 
dicke,  ziemlich  ebenflächige  Plattenkalke,  mergelige  Kalksteine  und 
Kalkschiefer,  Kalkmergel,  und  einige  dickere  Kalkbänke  gebildet 
sind.  Eingeleitet  wird  die  Reihe  von  Kalkschichten  durch  eine  graue 
Kalkbank  mit  ockerigen  zerfressenen  Stellen  und  viel  Glaukonit- 
punkten (No.  9).  Eine  1  Sieter  höher  liegende,  0,22  Meter  mächtige, 
etwas  conglomeratische  und  glaukonitische  graue  Kalkbank  (No.  1 1) 
mag  als  eigentliche  Grenzbank  gelten.  Darüber  lagert  ca.  5  Meter 
mächtig  ein  vielmaliger  Wechsel  von  4  —  7  Centimeter  mächtigen 
Kalkplatten,  getrennt  durch  dünne,  weiche  grüne  Mergelschiefer, 
die  sich  zwischen  den  etwas  unebenen  Platten  flachwellig  hindurch- 
winden. Die  Kalksteine  sind  grau,  sehr  spröde,  theilweise  mit 
muschligem  Bruch,  der  zahllose  Durchschnitte  von  in  Kalkspath 
umgewandelten  Conchylienschalen  zeigt.  Sie  sind  mit  Kalkspath- 
adern durchsetzt  und  auf  zahlreichen  Kluftflächen  ockergelb  ange- 
laufen. Im  Rosenthal  bei  Zwätzen  sind  letztere  auch  mit  schönen 
Drusen  von  himmelblauem  Cölestin  und  Kalkspath  ausgekleidet. 
Am  Südhang  des  Jenzig  ist  auch  innerhalb  der  stärkeren  Platten 
Cölestin  in  kleinen  nussgrossen  Drusen  ausgeschieden  ^).  Auf  der 
Oberfläche   tragen   diese  Myophoria-Platten   einen   dünnen   Besteg 

^)  Jetzt  dort  nicht  mehr  anfgesehlossen. 
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von  grauem  weichem  Mergel,  der  auch  stark  sandig  und  glimmer- 
haltig  werden  kann.  Nach  der  Verwitterung  treten  unter  diesem 
Bestege  zahllose  kleine  Exemplare  von  Myophoria  vtdgaris  und 
schöne  dunkle  Schalenexemplare  von  Gervülia  socialis  aus  der  oberen 
Fläche  des  Gesteins  hervor,  derselben  dann  ein  unebenes  Aussehen 
gebend.  Sehr  gut  beobachten  kann  man  die  Petrefactenfbhrung  der 
Platten  an  den  abgewitterten  Halden  der  ausgedehnten  ehemaligen 
Cölestingruben  am  Stidabhang  des  Jenzig,  wo  die  Verwitterung 
die  Gesteinsflächen  blossgelegt  hat.  Auf  längere  Erstreckung  kann 
man  die  Myophorienplatten  ferner  verfolgen  in  den  Seitengräben 
des  Verbindungsweges  Löbstedt-Ciosewitz,  da,  wo  er  auf  kurze 
Erstreckung  das  auf  der  geolog.  Specialkarte  (Auflage  1)  von  Blatt 
Jena  westlich  vom  Heiligenberge  verzeichnete  Vorkommen  von 
Unterem  Muschelkalk  durchschneidet. 

Bemerkenswerth  sind  auf  zahlreichen  Myophorienplatten  halb- 
cylindrische  Wülste,  die  sich  unvermittelt  in  einer  Breite  bis  zu 
0,08  und  einer  Höhe  bis  zu  0,05  Meter  aus  der  sonst  ebenen  und 
mit  einem  dünnen  Mergelbestege  überzogenen  Fläche  herauswölbcn. 
Ihre  Aussenfläche  ist  uneben  von  zahllosen  schlecht  erhaltenen 
Myophorien,  welche  nicht  nur  für  die  betreffende  Platte,  sondern 
auch,  und  in  erhöhtem  Maasse,  für  die  Wülste  gesteinsbildeud 
sind.  Zweimal  konnte  ich  im  Anstehenden  beobachten,  dass  eine 
derartige  rückenartige  Zusammenhäufung  von  Resten  von  Meeres- 
bewohnern der  Oberseite  der  Platte  angehört.  Wenn  diese  Lage  als 
Regel  für  derartige  Auftreibungen  gelten  darf,  dann  liegt,  wie  die 
Muscheldurchschnitte  auf  dem  Querbruche  zeigen,  die  Mehrzahl  der 
getrennten  Muschelschalen  mit  der  convexen  Aussenfläche  nach  oben. 

Während  Myophorien,  Gervillien,  Gastropoden,  Alonotis  AI- 
bertii  und  als  Seltenheit  Beneckeia  Buchi  v.  Alb.  ^)  einander  nicht 
ausschliessen,  wenn  auch  immer  die  ersteren  den  Vorrang  be- 
haupten, hält  sich  Pecten  dücites  Br.  (==  P.  tefiuütriattis  Goldf.)  ^) 

*)  Zuerst  von  Dunkek  aus  den  Cölestinschichten  von  Wogau  bei  Jena  be- 
schrieben: Paläontographica,  Bd.  I,  1851,  p.  335—336,  t.  32,  f.  3.—  Vergl.  auch 
R.  Waoneb,  lieber  einige  Cephalopoden  a.  d.  Roth  und  Unteren  Muschelkalk  Ton 
Jena.     Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XL,  1888,  S.  30—34,  Taf.  IV. 

^  P.  tenuistriaius,  Schmid  und  Schlkioun,  geogn.  Verhältnisse  d.  Saalthalea, 
p.  41,  t.  5,  t  5. 
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in  zahlreichen  Exemplaren  der  verschiedensten  Entwickelungsstufen 
mehr  isolirt  und  bevorzugt  neben  einzelnen  breitgedrückten  Myopho- 
rien  mehr  die  dünneren  Platten  mit  grosserem  Thongehalte,  von 
denen  namentlich  die  mit  ockriger  sandiger  Oberfläche  oft  von  den 
kleinen  Schalen  bedeckt  sind. 

Auch  Saurier-  und  Fischreste  sind  den  Myophorienplatten 
und  der  stärkeren,  äusserlich  gelben,  im  Innern  aber  dunkelblau- 
grauen bis  fast  schwarzen  Bank  No.  15,  Taf.  I,  die  auch  im  Rosen- 
thal bei  Zwätzen,  an  dem  oben  erwähnten  Aufschluss  bei  Löbstedt 
und  am  Südhang  des  Jenzig  angetroffen  wird,  nicht  fremd. 

Mit  Zunahme  des  Thongehaltes  stellt  sich  bei  den  Platten 
nicht  selten  Neigung  zu  querplattiger  Absonderung  ein.  Rhizoco- 
rallium  commune  Schmid  in  geraden  und  geschlängelten  Stücken 
ist  auf  derartigen  Platten  keine  Seltenheit. 

Die  schichtförmige  Einlagerung  von  faserigem  C  öl  est  in, 
durch  E.  E.  Schmid  von  Wogau  (Südabhang  des  Jenzig)  ausführ- 
lich beschrieben  und  durch  ein  Profil  erläutert  i),  ist  auf  die  untere 
Stufe  der  Schichtengruppe  (No.  13 — 16,  Taf.  1),  die  Myophorien- 
schichten  im  engeren  Sinne,  deren  obere  Grenze  sie  nur  wenig 
überschreitet,  beschränkt.  Bei  Dornburg  liegen  drei  obere  Lagen 
einander  sehr  genähert,  eine  untere  ca.  2,3  Meter  tiefer.  Am  Süd- 
abhang des  Jenzig  konnte  ich  in  einer  noch  zugänglichen  Grube 
von  oben  nach  unten  beobachten: 

Profil   No.  4. 
Hangendes:  Ebene  Platten, 
ca.  0,8    Meter  ziemlich  ebenflächige  Myophoria -Platten, 


0,015     » 

blauer,  faseriger  Co  lest  in, 

0,5         » 

Myophoria- Platten, 

0,02       » 

Cölestin, 

0,90       » 

Myophoria- Platten, 

0,015     » 

Cölestin, 

0,44       » 

Vlyophoria-Platten , 

0,006     » 

Cölestin, 

0,40       » 

My  ophoria-Platten . 

0  SoHMiD,  a.  a.  0.,  p.  17,  t.  3,  f.  7. 
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Am  Jenzig  wurde  die  grösste  Mächtigkeit  der  Cölestiulageo 
mit  0,03  Meter  beobachtet.  Die  einzelnen  Lagen  keilen  sich  öfters 
aus,  setzen  aber  in  ungefähr  derselben  Höhe  wieder  ein.  Ziemlich 
unvermittelt  werden  die  Myophoria-Platten  überlagert  von  sehr  dfiDD- 
plattigen,  graugrünen,  im  unverwitterten  Zustande  aber  dunkel- 
blauen Kalkschiefern,  zwischen  denen  Myophoria  nur  noch  ver- 
einzelt und  oft  verdrückt,  auch  doppelschalig,  neben  Jlonotis 
Albertii  liegt. 

Im  Roseuthal  bei  Zwätzen  ist  diese  Zone  zu  beiden  Seiten 
der  vorderen  Schlucht  auf  längere  Erstreckung  gut  aufgeschlossen 
und  schneidet  auf  15  Meter  Breite  die  Thalsohle  in  der  ersten 
kleinen  Felsstufe,  die  70  Meter  vor  dem  in  Stat.  0 — 1  des  Profils 
Taf.  II  dargestellten  Absturz  liegt. 

Durch  Zurücktreten  des  Kalk-  und  Zunahme  des  Thongehaltes 
gehen  die  Kalkschiefer  in  dunkelgrüne  und  bläulichgrüne  giimmer- 
haltige  Mergel  über,  wobei  zugleich  die  schiefrige  Structur  allmäh- 
lich wieder  verschwindet.     In   demselben   Maasse  nimmt  der    Ge- 
halt   an    Glimmer   und  sandigen   Beimengungen  zu,  sodass    blau- 
grüne,   glimmerhaltige  mergeli«);e  Sandscbiefer   entstehen,    die    auf 
ihrer  oberen  Fläche  auch  Kriechspuren  zeigen  (38 — 13  Meter  vor 
Stat.  0  des  Rosenthaies,  Schicht  19  und  zum  Theil  20  von  Profil  2> 
Die  hierdurch  bedingte  Annäherung  an  die  obersten  liöthschichten 
wird  noch  vermehrt  durch  graue  klotzige  Zellenmergel,  die   mit 
ca.  0,2  Meter  Mächtigkeit,   ca.  0,5  Meter  über  den  ebenen  Kalk- 
achieferu  und  ca.  3  Meter  unter  den  die  Myophoria-Schichten  oben 
abschliessenden  strohgelben  Plattenkalken,  den   in  Rede  stehenden 
Mergeln  eingelagert  sind  i).     In  diesen  Zellenmergeln  liegen  zahl- 
reiche unregelmässig  vertheilte  grössere  und  kleinere,  kantige,  würfel- 
ähnliche   Zellenräume,    durch    dünne    Scheidewände    von    grauem 
kry stall inischen    Kalk     geschieden,     nahe     aneinander     und    sind 
entweder  durch   hellgelben    weichen   Letten   vollständig  ausgefiillt 
oder  leer  und  nur  drusig  überrindet.  —  Darüber  folgen  noch  härtere, 
knollige  Mergel    mit  helleren  scharf  begrenzten  Stellen  und  dann 


0  Die  Zellenmerge]  werden  in  der  vorderen  Schlacht  des  Rosenthaies  über 
den  ebenen  Kalkschiefem  innerhalb  der  stark  verwitterten  grünen  Mergel  i^ichtbar. 
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ungefähr  1,5  Meter  dunkelblaugrüner,  weicher,  in  polyedrische 
Stücke  leicht  zerfallender  Mergel. 

Dichte,  strohgelbe,  gebänderte,  mürbe  bis  zerreibliche,  seltener 
harte  Plattenkalke,  zusammen  bis  1,5  Meter  mächtig,  bilden  den 
Schluss  der  Serie;  in  ihrer  oberen  Hälfte  werden  auch  sie  zellig 
und  spielen  in  diesem  Falle  mit  ihrer  Färbung  etwas  in's  Grün- 
liche. Die  Zellen  werden,  da  sie  bei  geringer  Höhe  sehr  in  die 
Breite  gezogen  sind ,  besonders  auf  dem  Querbruche  sichtbar,  wo 
sie  dem  Gestein  ein  bimssteinartiges  Aussehen  geben.  Das  voll- 
ständige Fehlen  von  Fossilien  und  die  blassgelbe  Färbung  sind 
Merkmale,  die  diese  Ablagerung  ziemlich  scharf  von  dem  über 
ihr  folgenden,  mit  einer  wenig  mächtigen  intensiv  dunkelocker- 
gelben Zone  beginnenden  fossilführendon  Wellenkalk  scheiden. 

Die  obersten  weichen  grünen  Mergel  und  mürben  Kalke 
bröckeln  leicht  ab,  schon  infolge  ihres  dauernd  durchfeuchteten 
Zustandes,  und  bilden  daher  an  steilen  Gehängen  stets  eine  Hohlkehle 
unter  den  ihnen  aufgelagerten  Wellenka]k))änken,  die  oft  so  weit 
hervorspringen,  dass  sie  den  Halt  verlieren  und  abstürzen.  £s 
ist  hierdurch  Veranlassung  zur  Entstehung  von  Bergstürzen  ge- 
geben. Unterhalb  Dornburg  ist  die  Aushöhlung  unterhalb  des 
Wellenkalks  zu  verfolgen  längs  des  ganzen  Abhanges  bis  dahin, 
wo  die  aufsteigende  Strasse  in  den  Wellenkalk  einschneidet '). 

Fassen  wir  das  über  die  Myophoria- Schichten  Gesagte  zu- 
sammen, so  ergiebt  sich,  dass  sie  mit  ihrem  ca.  5  Meter  mäch- 
tigen unteren  kalkigen  Niveau  zwar  ziemlich  unvermittelt  be- 
ginnen, dass  aber  der  kalkige  Habitus  nach  oben  mehr  und 
mehr  entschwindet  und  wieder  in  den  Charakter  der  Röth- 
schichten  übergeht,  wobei  auch  die  Fauna,  die  sich  innerhalb 
des  unteren  Niveaus  so  reichhaltig  entwickelt  hatte  und  die  voll- 
ständig die  des  Muschelkalks  ist,  wieder  zum  Erliegen  gebracht 
wird.  Petrographisch  gehören  demnach  die  fast  zwei  Dritttheile 
von  der  Gesammtmächtigkeit  der  Myophoria-Schichten  einnehmen- 
den thonigen  und  thonhaltigen  Gesteine  eher  zum  Roth  als  zum 
Muschelkalk. 


*)  Durch  untergemauerte  zahlreiche  Pfeiler  hat  man  versucht,  das  Abstürzen 
der  unterhöhlten  Wellenkalkbänke  zu  verhindern. 
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An  Petrefacten  fand  Verfasser  in  den  Myophoria-SchichteD : 
Verkohlte  Holzstücke  ss. 
Myophoria  mdgaris  Br.  bh. 

Pecten  dücitea  Br.  =  P.  tenuistriaius  GOLDF.  h. 
Monotis  AlberUi  GoLDF.  ns. 
Pholadomya  Schmidt  Gein.  sp.  s. 
Thracia  mactroides  V.  SCHL.  sp.  s. 
Ldma  lineata  GOLDF.  s.  ^). 
GerviUia  sodalis  V.  ScHL.  sp.  h. 

»  coatata  QuBNST.  ss. 

Myoconcha  gastrochaena  GlEB.  sp.  ss. 
Ostrea  ostracina  v.  ScHL.  sp.  =  Anomm  alta  GiEB.  ss. 
Beneckeia  BiLchi  v.  Alb.  s. 
Natica  gregaria  ScHAüR.  ns. 

»       Gaiüardoti  Lefr.  s. 

»       costata  Berger  ss. 
TurboniÜa  dubia  Br.  ns. 
Nautilus  bidorsatvs  Br.  ss. 
Saurichthys  apicalia  Ag.  s. 

>  ?  sp.  n.  Schädelstück  2). 

»  Mougeoti  Ag.  s. 

Straphodus  angusüssirmis  Ag.  ns. 
Thelodus  inflatus  SCHMID  ss. 
Colobodu8  varius  GlEB.  s. 
Acrodtis  Tninirrms  Ag.  s.  1 

»  lateralis  Ag.   ns. 

»         immarginatus   Mey.   (=  Orodus  ttHadeus  Schmid, 
Fischzähne  d.  Trias    p.  11,  t.  1,  f.  38— 40)  ss. 
Nothosaurus  ns. 


^)  Vom  Verf.  a.  a.  0.  als  L.  striata  aufgeführt.  Die  Bestimmung  war  basirt 
auf  ein  kleines  Exemplar,  das  die  Rundung  der  Rippen  bei  etwas  schmalen 
Zwischenräumen  zeigte.  Da  aber  weitere  kleine  Exemplare  unzweifelhaft  zu 
lineata  gehören,  so  rechne  ich  das  ihnen  nahestehende  Stück  auch  hierher. 

^  Von  unten  entblösst,  in  Substanz  45  Millimeter  lang,  4,5  MilHmoter  breit 
mit    15  abgebrochenen  Zähnen  und  granulirter  Gaumenfläche;  diese  Form  steht 
in  naher  Beziehung  zu  dem  grösseren  der  Chorzower  Schichten  von  Gzeladz 
Eck,  Oberschlesien,  t.  II,  f.  5,  pag.  GO — 70. 
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Vergleichendes. 

Die  Myophoria-Schichten  unseres  Gebietes  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  dem  gleichen  Horizonte  in  den  Gebieten  südlich  vom 
Thüringerwalde  überein.  Nach  den  Erläuterungen  zu  den  von 
LoRETZ  aufgenommenen  Blättern  Eisfeld,  Meeder,  Neustadt  a.  H. 
der  geolog.  Specialkarte  liegen  dort  unter  der  bis  2  Meter  mäch- 
tigen Myophoriabank  einige  Meter  fahlgraue,  gelblich  verwitternde 
Schieferlctten  und  ebensolche  mergelig  kalkige  oder  dolomitische 
Lagen  und  Bänke,  über  der  Myophorienbank  aber  etwa  2  Meter 
röth  liehe  und  grünliche  Schieferletten  und  darüber  der  bis  3^2  Meter 
mächtige  gelbe  Röthdolomit.  Die  »Myophorienbank«  selbst 
ist  durch  sehr  dünne  Zwischenlagen  von  graugrünlichem  Letten 
wieder  in  zahlreiche  Platten  getheilt.  Dieselben  sind  lichtgrau  mit 
einem  Stich  ins  Grünliche.  Die  Oberfläche  derselben  ist  dicht 
gedrängt  mit  zahlreichen  Versteinerungen  bedeckt,  namentlich 
Myophoria  vulgaris^  ausserdem  Gervillien,  Myaciten,  seltener  A/o- 
diola  Cf'edneri  (^  hirudiniformis)^  Beneckeia  Bucht. 

Diesseits  des  Thüringerwaldes  auf  den  Gebieten  der  Blätter 
Saalfeld,  Schwarzburg,  Remda,  Stadt  Um  zeigen  die  Myoplioria- 
Schichten  nach  den  Erläuterungen  zu  den  betrefienden  Karten 
denselben  Aufbau  aus  grauen  sehr  versteinerungsreichen  plattigen 
Kalken  mit  Zwischenlagen  von  weichem  Mergel.  Ueberall  macht 
sich  die  Myophoria  vulgans  als  charakteristisches  Fossil  geltend, 
neben  ihr  noch  auf  Blatt  Schwarzburg  und  Stadt  lim  Modiola. 
Auf  letzterem  von  E.  Zimmermann  aufgenommenem  Blatte  folgen 
über  den  eigentlichen  Myophoriabänken  ganz  so  wie  bei  Jena  »von 
Neuem  grünlichgraue,  z.  Th.  zellige  Mergel«.  Nur  die  grössere 
Mächtigkeit,  die  von  Fritsch  für  Blatt  Remda  im  Mittel  mit 
18  bis  20  Meter  angiebt,  ist  ein  unterscheidendes  Merkmal  gegen- 
über dem  gleichen  Horizonte  im  südlichen  Vorlande  des  Thüringer- 
waldes, wo  sie  von  Loretz  auf  7—10  Meter  angegeben  wird. 

Uebereinstimmend  ist  aber  in  dem  in  Rede  stehenden  südlichen 
und  nördlichen  Vorlande  des  ThOringerwaldes  zwischen  die  Myo- 
phoria-Schichten  und  die  gelben  Kalke  an  der  Wellenkalkbasis 
noch    eine    Zone    rother    Meißel,    gowissormaas^en    eine    letzte 
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Wiederholung  des  Roth,  eingeschoben,  auf  Blatt  Remda  noch 
3,1  Meter,  auf  Blatt  Stadt  Um  nur  0,5  Meter  mächtig. 

Das  Einzige,  was  die  Myophoria-Schichten  bei  Jena  von  dem 
gleichen  Horizonte  in  den  oben  genannten  Landschaften  scheidet, 
ist  also  das  Fehlen  der  Zone  rother  Mergel  oberhalb  der  eigent- 
lichen Myophoria-Platten  und  das  Fehlen  von  Modiola^  die  hierorts 
noch  nicht  darin  gefunden  worden  ist.  Sghmid  fbhrt  dieselbe  noch 
Ton  Blatt  Kranichfeld  auf,  wie  sie  auch  u.  a.  auf  Blatt  Flaue 
noch  sehr  häufig  ist. 

Gute  Uebereinstimmung  und  nur  geringe  Abweichungen  zeigen 
die  Myophoria-Schichten  bei  Halle  a.  S.,  wo  durch  grosse  seit 
1891  zwischen  Passendorf  und  Nietleben  betriebene  SteinbrQche 
nach  K.  v.  Fritsch  ^)  ein  genauerer  Einblick  in  die  Schichten- 
reihe ermöglicht  ist. 

Aus  den  Erläuterungen  zu  den  Blättern  Weimar,  Magdala, 
Eckartsberge,  Naumburg,  Schillingstedt  ist  wenigstens  soviel  zu 
entnehmen,  dass  die  Myophorienschichten  dort  an  der  Basis  des 
Wellenkalks  nicht  fehlen. 


Die  Hauptmasse  des  Unteren  Muschelkalks  oberhalb  der  Myo- 
phoria-Schichten wird  bei  Jena  wie  anderwärts  aufgebaut  aus 
Wellen  kalk,  der  die  Steilabfälle  des  Saalthaies  bildet.  Im  All- 
gemeinen ist  es  eine  scheinbar  einförmige  Schichtenfolge  von  fiase- 
rigen  Kalkscbieferu  mit  geringem  Thongehalte,  arm  an  Versteine- 
rungen ^). 

Innerhalb  des  Rahmens  der  »flaserig  welligen«  Structur,  die 
dem  ganzen  Schichtenconiplex  den  Namen  gegeben  hat,  lassen  sich 
einige  gut  charakterisirte  Structurmodificationen  unterscheiden,  zu 
deren  übersichtlicher  Beobachtung  an  steilen  Felswänden,  z.  B. 
bei  Dornburg,  Gelegenheit  gegeben  ist,  während  sie  im  Speciellen 
sich  gut  in  dem  Rosonthalprofil  beobachten  lassen. 

*)  K.  V.  Fritsch,  Beitrag  zur  Kenatniss  der  Saurier  des  Halleschen  Unteren 
Muschelkalks.     Halle  1894.    Jubiläums  Festschrift,  p.  4—5. 

*)  Ueber  die  Mikropetrographie  der  Gresteine  des  Unteren  Muschelkalks  (mit 
Ausschluss  des  Schaumkalks  mU9/)  vergl.  die  oben  genannte  sehr  eingehende 
werihvolle  Arbeit  von  Ltrbktrau. 
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Zunächst  ist  zu  erwähnen  die  flachflaserige  Structur.  Sie 
verräth  sich  im  Ausgehenden  der  betreffenden  Bänke  durch  Ab- 
sonderungslinien, die  in  flachen  Bögen  mit  grossem  Radius  und 
dabei  nicht  parallel  verlaufen.  Die  Zertrümmerung  der  betreffenden 
Bänke  liefert  kleinere  und  grössere  Platten,  an  denen  sich  bei 
weiterem  Zerfall  die  Trennung  in  Platten  und  Plättchen  bis  ins 
Einzelne  wiederholt.  Bei  ihnen,  die  durchaus  nicht  ebenflächig 
sind,  überwiegt  immer  die  Längen-  und  Breitonausdehnung  die 
Dicke  um  ein  Beträchtliches.  Die  Platten  sind  gewöhnlich  ziemlich 
mürb.  Ihre  Festigkeit  kann  aber  zunehmen  und  gleichzeitig  die 
Cohäsion  zwischen  den  einzelnen  Schieferplatten  sich  derartig 
steigern,  dass  festere  und  dickere  Platten  entstehen,  die  auch,  bei 
Mangel  an  besserem  Material,  als  Werksteine  Verwendung  finden. 
Den  untersten  Schichten  des  Wellenkalks  sind  derartige  Platten 
eigen. 

Auf  den  Flächen  zeigen  die  flaserigen  Platten  annähernd 
parallel  verlaufende  Thäler  mit  dazwischen  liegenden  gezackten 
und  ausgerandeten  Graten,  Beides  aber  wieder  von  schwächeren 
Runzeln  zweiter  und  dritter  Ordnung  begleitet  oder  auch  durch- 
schnitten. Der  Verlauf  der  »Thäler«  wird  in  der  Regel  bald 
unterbrochen  von  Depressionen  anderer  Richtung,  die  sie  spitz- 
winklig schneiden.  Die  Runzeln  niederer  Ordnung  steigen  auf  der 
einen  Seite  gewöhnlich  flach  an  und  fallen  auf  der  entgegen- 
gesetzten steiler  ab.  Die  primären  Depressionen,  welche  mehrere 
Gentimeter  Breite  und  Tiefe  erreichen,  haben  oft  so  steile,  zuweilen 
senkrechte  und  überhängende  Wände,  dass  man  nicht  sicher  ist, 
ob  man  es  mit  einer  bei  oder  kurz  nach  der  Sedimentation  des 
Gesteiusmaterials  entstandenen  Structurform  oder  mit  einer  nach- 
träglich erworbenen,  ins  Einzelne  gehenden  Fältelung  des  Gesteins 
zu  thun  hat. 

In  diesem  Falle  unterscheidet  sich  derartiger  Wellenkalk  struc- 
turell  nicht  von  einem  ins  Einzelne  gefältelten  paläozoischen  Thon- 
schiefer.  Derartige  Structurformen  sind  u.A.  zu  beobachten  an  dem 
Absturz  unterhalb  Stat.  26  im  Rosenthal  und  im  Liegenden  der  Tere- 
bratelzone  7  im  Niveau  der  oberen  Spiriferinabank  am  Westabhang 
des  Hummelsbergs  bei  Wöllnitz. 

N«Q«  Folg«.    H«ft  S7.  2 
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Oftmals  verlaufen  die  Depressionen  in  gebogenen  Linien. 
Man  kann  sie  durch  mehrere  Platten  hindurch  in  annähernd  der- 
selben Richtung  verfolgen.  Dann  stehen  sie  oft  mit  der  Zer- 
klüftung im  Zusammenhang.  Dicht  darunter  kommen  wieder 
Runzelsysteme  anderer  Richtung.  Auch  flache  Eindrücke  mit 
rundlichem  Umriss  und  correspondirende  flach  kegelförmige  Her- 
vorragungen kommen  vor.  Diese  Abart  des  Wellenkalks  geht  un- 
merklich über  in  härtere  dunkelgraue  Platten,  die  wohl  noch  das 
dichte  Gefüge  des  Wellenkalks  besitzen,  auf  ihrem  muscbiigen 
Bruch  aber  nichts  mehr  von  Flaserschieferstructur  erkennen  lassen 
und  durch  Zusammentreten  von  mehreren  zu  einer  stärkeren  Bank 
sich  vereinigen  können.  Solche  Platten  führen  auch  Versteinerungen, 
sind  aber  geschieden  von  den  eigentlichen  »Petrefactenbänken«, 
die  sich  von  dem  Wellenkalk  scharf  abheben  und  auf  dem  Bruche 
zahlreiche  Muscheldurchschnitte  erkennen  lassen. 

Im  Gegensatz  zu  den  geschilderten  Structurformen  des  Wellen- 
kalks stehen  diejenigen  Ablagerungen,  deren  Ausgehendes  auch 
im  frischen  nicht  angewitterten  Zustande  äusserst  uneben  und 
höckerig  sich  darstellt  und  die  an  den  Felswänden  sofort  durch 
ihr  dickwulstiges  Aussehen  auftauen.  Die  Ablagerung  besteht 
eigentlich  aus  weiter  nichts  als  aus  kleineren  oder  grösseren  unregel- 
mässigen, an  der  Oberfläche  unebenen  und  an  der  Peripherie  mehr 
oder  weniger  verbreiterten  und  ausgewalzten  Linsen,  die  alter- 
nirend  fest  auf  einander  gepackt  liegen.  Die  Dicke  der  Wülste 
steigt  wohl  bis  7  Centimeter.  Durch  Abnehmen  der  Dicke  bei 
gleichzeitiger  Zunahme  des  Breitendurchmessers  vollzieht  sich  ein 
Uebergang  zu  der  oben  geschilderten  flachflaserigen  Structur. 
Neben  den  doppelt  convexen  Anschwellungen  sind  aber  auch  solche 
nicht  selten,  die  nur  unten  wulstig  anschwellen,  während  die  obere 
Fläche  eben  ist.  Solchem  Wellenkalk  sind  auch  Petrefacteu 
nicht  fremd.  —  Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
sich  auch  auf  ein  und  derselben  Schichtfläche,  also  z.  B.  schon  im 
Handstück,  grobe  Wulstsysteme  mit  feineren  annähernd  recht- 
winkelig durchkreuzen  können. 

Bei  einer  dritten  Structur  form  besteht  das  mürbe  Gestein 
bei  verwischter  Schiclitung  ans  nnrogelmässig  begrenzten  rundlichen 
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und  stumpf  vieleckigen  Brocken,  die  zu  einer  gnatzigen  Masse 
ohne  merkbare  horizontale  und  verticale  Absonderung  zusammen- 
gehäuft sind,  trotzdem  aber  leicht  den  Zusammenhang  unter  ein- 
ander verlieren. 

Der  Wellenkalk  ist  in  Bänken  abgesondert,  die  mehrere  Meter 
Mächtigkeit  erreichen  können.  Ein  und  dieselbe  Bank  kann  in 
verticaler  Aufeinanderfolge  die  geschilderten  Structurformen  zeigen, 
die  dann  durch  Uebergänge  verbunden  sind.  Ueberhaupt  ist  die 
Schichtung  des  eigentlichen  Wellenkalks  nicht  besonders  deutlich. 
Auch  eigentliche  unregelmässige  Schichtung,  die  nach 
JoH.  Walther  ^)  meist  im  Litoralgebiet  unter  dem  Einfluss  be- 
ständig wechselnder  Wellen  und  Strömungen  entsteht,  wurde  im 
Rosenthal  mehrfach  beobachtet  (im  Hangenden  der  Dentalien- 
bänke  zwischen  Stat.  5  und  6  und  Stat.  8  und  9). 

Neben  der  Schichtung  macht  sich  Querplattung^)  bemerkbar, 
wobei  die  Schicht  durch  parallel  laufende,  die  Schichtflächen  in 
schiefem  Winkel  schneidende  Zerklüftung  gewöhnlii-h  in  1  bis 
2  Centimeter  dicke,  nicht  selten  aber  aucb  weit  stärkere  Quer- 
platten abgesondert  ist.  Sehr  häufig  ist  damit  eine  Zusammen- 
stauchung dieser  Platten  mit  ein-  oder  mehrmaliger  Faltung  ver- 
bunden. Obwohl  sämmtlichen  Horizonten  dos  Muschelkalks  nicht 
fremd,  sind  derartige  Erscheinungen  doch  besonders  anzutreffen 
in  dem  untersten  Horizonte  des  Wellenkalks  unmittelbar  über  den 
weichen,  nachgiebigen  Myophoria-Schichten  und  im  oberen  Wellen- 
kalk wenige  Meter  unter  der  unteren  Schauinkalkbank  der  Zone  8. 
Die  Verwitterung  hat  zuweilen  von  Querklüften  aus  die  Platten 
augegriffen,  weshalb  diese  an  den  Aussenflächen  gerundet  aus  den 
Klüften  sich  herausheben. 

An  den  prachtvolle  Aufschlüsse  bietenden  kahlen  Dornburger 
Felsen  beobachtete  der  Verfasser  80  Schritte  südlich  von  der 
Stelle    des    obigen  Profils  2  innerhalb   der  untersten  Wellenkalk- 

^)  Einleitung  in  die  Geologie  als  historische  Wissenschaft,  III.  Theil,  p.  6dl, 
Fig.  8,  p.  639. 

^  Von  dieser  Erscheinong  hat  Frantzkn  (Untersuchungen  über  Diagonal- 
structur)  im  Jahrb.  d.  K.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1892  auf  Taf.  XV  u.  XVI 
gute  Abbildungen,  aber  eine  ganz  unwahrscheinliche  Erklärung  gegeben. 


20  R*  Waoner,  Beitrag  zur  genaneren  Kenntniss 

bänke  eine  0,17  Meter  mächtige  Kalkschicbt,  die,  auf  1,2  Meter 
Länge  flach  muldenförmig  eingebogen,  gleichzeitig  in  der  oben 
geschilderten  Weise  quergeplattet  war.  Die  Sprünge  sind  hier  noch 
vollständig  frisch  mit  scharfen  Kanten.  Der  Abstand  der  SprQnge 
bezw.  die  ungefähre  Dicke  der  Querplatten  betrug  auf  einer  Länge 
von  0,6  Meter  immer  1 — 2  Centimeter;  auf  weitere  0,6  Meter  werden 
die  Sprünge  seltener  und  verschwinden  in  dem  Maasse,  wie  die 
Schicht  wieder  ungestörte  Lagerung  erhält. 

Ebenda  macht  sich  auch  im  Hangenden  und  Liegenden  der 
Schicht  die  gleiche  Richtung  der  Querklüftung  geltend,  bei  den 
mürben  Wellenkalken  als  Zerrüttung  mit  paralleler  Zerklüftung^ 
bei  einer  0,50  Meter  tiefer  gelegenen  0,30  Meter  mächtigen  festen 
compacten  Bank  als  durchgreifende  Querplattung  mit  3 — 13  Centi- 
meter dicken  Platten,  bei  dem  ganzen  Schichtencomplex  aber  als 
zwei  die  gleiche  Richtung  innehaltende  grössere  Klüfte.  Und  so 
ist  aus  diesem  Zusammenhange  wahrscheinlich,  dass  die  Quer- 
plattung eine  lange  nach  der  Verfestigung  des  Gesteins  erfolgte 
Umformung  ist,  die  vermuthlich  auf  Gebirgsdruck  zurückzu- 
führen ist. 

Dass  nach  erfolgter  Querplattung  die  getrennten  Lamellen 
durch  weiteren  Gebirgsdruck  noch  einer  Zusammenquetschung 
unterworfen  wurden,  zeigte  sich  an  dem  nach  der  Kunitzburg 
hinaufibhrenden  neuen  Forstwege  rechts  an  der  Stelle,  wo  er  zum 
ersten  Male  vor  dem  Walde  nach  rechts  umbiegt.  Die  betreffende 
quergeplattete  Bank  ist  zuerst  ohne  Falten  0,35  Meter  mächtig 
und  8  Schritt  weiter,  wo  die  Platten  doppelt  geknickt  sind,  auf 
0,21  Meter  Mächtigkeit  reducirt.  Denkt  man  die  Falten  ausge- 
glättet, so  ergiebt  sich  an  der  Stelle  0,29 — 0,30  Meter  Mächtigkeit. 

Sonstige  dem  Wellenkalk  noch  eigene  Structurformen  gerin- 
geren Umfanges  sowie  die  ihm  eingelagerten  Linsen  und  Petrefacten- 
bänke  werden  bei  der  Beschreibung  von  Profil  3  (Rosenthal)  zur 
Besprechung  gelangen. 
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b)  Der  eigentliehe  untere  Wellenkalk. 

(Schichtengruppen  d,  e,  f,  Wagner)  67,43  Meter  mächtig. 

a.  Schichtengruppe  d,  bis  zur  Unteren  Oolithbank. 

38,54  Meter  mftchtig. 

Ueber  dem  strohgelben,  mürben,  plattigen  Grenzkalke  der 
Myophoriaschichten  beginnt  die  mächtige  Schichtenreihe  des 
Wellenkalks  mit  einer  0,5 — 1  Meter  mächtigen  oft  durch  ein 
schwaches  weiches  Wellenkalkmittel  in  zwei  Schichten  gespaltenen 
Bank.  Von  ihrer  unteren  sehr  unebenen,  löcherigen  und  zer- 
fressenen Fläche  an  bis  etwa  zur  Hälfte  zeigt  diese  äusserlich  zer- 
rei bliche,  im  Innern  aber  harte  Bank  braune  oder  tiefockergelbe 
Färbung,  wobei  sie  mehr  oder  weniger  als  Oolith  ausgebildet 
ist.  Auch  in  der  oberen  Hälfte,  wo  das  Gestein  das  Aussehen 
des  Wellenkalks  annimmt,  sind  braune  eingelagerte  Streifen  oft 
mit  Oolithbildung  verbunden.  Der  Oolith  dieses  Horizontes  gleicht, 
mindestens  makroskopisch,  ganz  dem  typischen  Gestein  der  nach- 
her zu  behandelnden  Oolithbänke  (Schichten  e),  ist  also,  mit  Borne- 
mann ^)  zu  reden,  ein  Pseudoolith.  Ausser  im  Rosenthal  ist  in  den 
Aufschlüssen  am  Gleissberg  (Kunitzburg),  SW.- Abhang  des  Jenzig 
und  Dornburg  (Profil  2)  Oolithbildung  dem  untersten  Wellenkalk 
nicht  fremd.  Am  SW.-Fusse  des  Bergkegels,  der  der  Kunitzburg 
südlich  vorgelagert  ist,  sieht  man  im  Walde  in  einer  kleinen,  neuer- 
dings am  Fusse  eines  Wellenkalksteilabfalles  ausgeführten  kleinen 
Aufschürfung  eine  1  Meter  mächtige,  oben  ebene,  von  oben  her 
hellgraue,  poröse,  vom  Schaumkalk  der  Zone  S  kaum  unterscheid- 
bare, weiter  unten  aber  braune,  nur  mit  einzelnen  dünnen  blauen 
Wellenkalkschmitzen  durchflochtene  Oolithbank,  die  neben  Gervülia 
sodalis  noch  Myophona  ovata  enthält.  In  fast  gleicher  Ausbildung 
ist  die  Bank  zu  beobachten  am  Abhänge  rechts  von  dem  Fusswege 
auf  die  Kunitzburg. 

Im  Kosenthaie,  dessen  Profil  (Tafel  II)  wir  von  jetzt  an  verfolgen, 
greift  über  die  strohgelben  gebänderten  Kalke  der  Myophoriaschichten 
weit  vor  eine  1,5  Meter  mächtige  Wellenkalkmasse,  unten  mit 
einer  0,70  Meter  mächtigen  Bank.  Von  letzterer  ist  die  untere 
Hälfte  im  Gegensatz  zu  den  liegenden  blassgelben  Kalkplatten  zuerst 

^)  Jahrb.  d.  K.  prenss.  geol.  Landes- Anstalt  ffir  1885,  S.  277. 
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intensiv  dunkelockergelb,  porös  und  zerreiblich,  dann  gelblicfagrau 
und  härter.  Die  obere  Hälfte  (0,35  Meter)  besteht  aus  harten, 
breiten,  röthlich  grauen,  theil weise  ockerfleckigen  und  dann 
oolithi8chen  dicken  Platten  mit  gerunzelter  Oberfläche,  mit  Rhizo- 
corallium  commune  in  langen  geschlängelten  Leisten  und  mit  Mt/o- 
phoria  vulgaris.  Eingelagerte  Gerolle  geben  dieser  Bank  stellen- 
weise ein  conglomeratisches  Aussehen.  Darüber  bis  zur  Kante  des 
Absturzes  folgen  flacliflaserige  Platten,  nochmals  mit  einem  sich 
auskeilenden  0,06  Meter  mächtigen,  braunen  Oolithbänkchen  und 
einem  querplattigen  0,08 — 0,15  Meter  mächtigen  Bänkchen.  Der 
Wellenkalk  ist  überall  mit  Rhizocorallium  durchflochten.  Sehr  oft 
hat  dasselbe  die  Form  einer  halben  Schuhsohle  mit  verdicktem 
Rande,  der  gegitterte  Sculptur  besitzt.  Ausserdem  fand  sich  hier: 
Myophoria  vulgaris,  Gervillia  socialis,  Natica  cf.  GaiUardotij  Pecten 
discites  =  P.  tenuistriatus ^  Turbonilla  dubia ^  Myophoria  ovata  (in 
dem  Oolithbänkchen). 

Vom  oberen  Rand  des  Absturzes  folgen  bis  zur  nächsten 
kleinen  Felsstufe  harte,  graue,  flaserige  Kalkschiefer,  zwischen 
die  sich  zahlreiche  aber  nicht  aushaltende  dünne  Platten  ein- 
schieben i).  Die  letzteren  sowie  die  Flaserkalke  tragen  zahlreiche 
Steinkerne  von  Gervillia  socialis^  G.  costata^  Thracia  mactroides, 
Myophoria  vulgaris  und  laevigata^  Pecten,  Ein  dünnes  Bänkchen 
(d  1)  trug  2  kleine  Exemplare  von  Beneckeia  Bucht.  Auf  den 
Schichtflächen  sieht  man  ausserdem,  zahlreiche  schlangenförmige 
Leisten  von  Rhizocorallium. 

Es  folgt  eine  0,20  Meter  mächtige  Bank  von  conglomera- 
tischem  Kalk  (d  2).  Das  Gestein  ist  unten  dicht,  hellblau  mit 
häufigeren  Gerollen,  während  dieselben  weiter  oben  vereinzelt  in 
der  hellgrauen  bis  gelblichen  krystallinischen  Grundmasse  liegen. 
Ich  fand  darin:  Geroülia  costata^  G.  socialis^  Pecten  discites. 

0  Dieses  unterste,  durch  querplattige  AbsoDderung,  die  Häufigkeit  von  Rhizo- 
corallium und  einzelne  nicht  aasdauemde  Petrefacten platten  gekennzeichnete  ca. 
7  Meter  mächtige  Niveau  des  Wellenkalks  ist,  einschliesslich  der  überlagernden 
ca.  9  Meter  mächtigen  ebenflächigen  (Station  3—6  des  Rosenthaies)  und  der  fol- 
genden ca.  7  Meter  mächtigen  flascrigen  Zone  (Station  6—10  dos  Rosenthals)  mit 
gros.sen  eingelagerten  Linsen  und  Petrefactenbänken,  in  ausgezeichneter  Weise  zu 
beobachten  an  der  Felswand  36  Schritt  oberhalb  der  Telegraphenstange  No.  8 
an  der  Strasse  unterhalb  Dombarg. 
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Scharf  geschieden  von  der  Conglomeratbank  folgen  darüber 
in  der  kleinen  Felsstufe  ebenflächige  harte  Platten  mit  schlangen- 
förmigen  Eindrücken,  deren  Boden  und  Wände  theilweise  ge- 
gitterte Sculptur  aufweisen. 

Die  darüber  liegende  Bank  d  3  ist  einigermaassen  auffallend. 
Es  ist  eine  harte,  dichte,  röthlichgraue,  oben  dunkelblaue  Bank. 
Ihre  Oberfläche  zeigt  die  zahlreichen  kreisrunden  ca.  1  Millimeter  im 
Durchmesser  messenden  Mündungen  von  ebensolchen  Bohrkanälen, 
wie  sie  später  bei  der  Oolithbank  ß  (e  2)  angetrofien  werden.  Ausser- 
dem sind  aber  in  die  Oberfläche  flache  Aushohlungen  mit  ge- 
wuüdenen  Begrenzungslinien  eingesenkt.  Der  Boden  dieser 
»Miniaturkarrenfelder«  ist  mit  einer  dünnen  Lage  eines  hellen  de- 
tritogenen  Bindemittels  überkleidet,  in  dem  nicht  nur  zahlreiche 
kleine  Gerolle  eingebettet  liegen,  sondern  aus  dem  auch  grössere 
Gerolle  desselben  blauen  Kalkes  weit  herausragen. 

Nach  einer  Unterbrechung  im  Aufschlüsse  von  5  Meter  Länge 
folgt  ein  0,2  Meter  mächtiger  weicher,  sehr  ebenflächiger,  grau- 
grüner Kalkschiefer  (d  4),  auffällig  durch  seine  rechtwinklige  pa- 
rallelepipedische  Zerklüftung,  mit  Lima  Beynchi,  Myophoria 
laeoiffata?^  Pholadomya  (=  ünicardium)  Schmidi,  Pecten  sp.,  kleinen 
Gastropoden,  RhizocoraUium  in  Hufeisenform,  quer  und  concordant 
zur  Schichtung,  zapfenförmigen  senkrechten  Stylolithen. 

Mit  geringer  Unterbrechung  durch  Bedeckung  folgen  nun 
auf  22  Meter  Länge  dünnschichtige,  weiche,  grünliche,  wenig 
flaserige  Kalkschiefer,  in  dünne  Blättchen  zerfallend  und  an  die 
untersten  ebenen  Kalkschiefer  erinnernd,  von  unten  her  mit  Tur- 
bonüla  dubia^  Myophoria  laeoigata.  Mehrmals  verfestigen  und  ver- 
härten sich  die  Schiefer  zu  Bänkchen,  darunter  eins  bis  0,05  Meter 
mächtig,  röthlich  grau,  gestreift,  vom  Liegenden  nicht  scharf 
geschieden,  die  Oberfläche  uneben  und  runzlig  und  mit  breiten 
flachen  dunklen  Gerollen.  Dieselben  Kalkschiefer  wiederholen 
sich  nach  einer  Bedeckung  von  15  Meter  und  halten  an  bis  zu 
einer  kleinen  Felsstufe  zwischen  Station  5  und  6,  wo  sie  etwas  mehr 
Festigkeit  neben  Ebenflächigkeit  erlangen.  Vorher  sind  ihnen 
noch  eingeschaltet  die  beiden  Dentalienbänkchen  (d  5),  je 
0,04— 0,07  Meter  mächtig,  das  untere  röthlich  grau,  feinkrystalli- 
nisch,  im  Innern   ausser  zahlreichen  Dentalien  Natica  gregaria  h, 
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Get^villia  aocialü  (klein)  ns,  Chemnitzia  turrtsf  ^  Litorina,  —  das 
obere  dunkelgrau,  dicht,  ockergelb  gefleckt  mit  einzelnen  Dentalien. 
Im  Hangenden  der  Dentalienbänke  streichen  noch  einige  sich  bald 
auskeilende  Bänkchen  in  einer  kleinen  Stufe  aus.  Hier  fand  sich 
in  den  Schiefern  eine  Saurierrippe  und  ein  sehr  schönes  kleines 
Exemplar  von  Nautilus  bidorsatus.  Man  beobachtet  an  der  kleinen 
Stufe,  auf  der  rechten  Seite  (vou  untenher  gerechnet),  unregel- 
mässige Schichtung. 

Der  darüber  liegende  flach  wellige  feste  Wellenkalk  bildet 
das  Liegende  für  die  0,15 — 0,21  Meter  mächtige  Bank  d6.  Sie  ist 
in  drei  Platten  gespalten,  hellgrau  bis  bläulich,  krystalliniscb,  &nd 
trägt  auf  der  oberen  Fläche  Lima  lineata,  P/wladomya  Schmidi, 
Gervülia  socialis  und  runde  Trochiten.  Die  Bank  bildet,  da 
schon  im  untersten  oolithführenden  Wellenkalke  vereinzelte  Cri- 
noidenreste  liegen,  den  zweiten  Trochiten horizont.  Ueber- 
lagert  wird  sie  von  hartem  grauem,  dichtem,  wenig  flaserigem 
Wellenkalk,  der  11  Meter  thalaufwärts  von  ihrem  oberen  Aus- 
streichen zu  einer  bläulichgrauen,  wenig  kristallinischen,  unten 
wulstig  verdickten ,  oben  aber  wellig  ausgetieften  und  kleine 
Crinoidenglieder  führenden  bis  0,06  Meter  mächtigen  Bank  an- 
schwillt,  in  deren  Liegendem  der  Wellenkalk  sehr  uneben  ist. 


Der  bisher  besprochene  in  runder  Zahl  16  Meter  mächtige 
unterste  Complex  des  Wellenkalkes  ist  charakterisirt: 

1)  petrographisch  durch  relative  Ebenflächigkeit  und 
geringe  Härte  der  Schichten,  die  nur  ganz  unten  auf  ca.  7  Meter 
flaserig,  hart  und  querplattig  sind. 

2)  paläontologisch  durch  das  Auftreten  von  Thracianiac- 
troides^  Myophoria  laevigata  (gross),  die  durch  den  ganzen  Horizont 
verbreitet  ist,  und  als  tiefstes  Lager  von  Ophiuriden  (Aspidura 
Ludeni  und  Ophiura  pri8ca\  von  denen  die  erstere  vom  Verfasser 
am  Heiligenberg  bei  Zwätzen  auf  der  oberen  Fläche  einer  4  Centi- 
meter  starken,  ca.  12  Meter  über  der  Wellenkalkgrenze  liegenden 
Bank  zusammen  mit  zahlreichen  anderen  Versteinerungen  in  aus* 
gezeichneten  Exemplaren  angetrofien  wurde. 


^ 
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Auch  anderwärts  triff);  man,  wo  Aufschlüsse  vorhanden  sind, 
den  untersten  Complex  des  Wellenkalks  in  gleicher  Weise  wie  im 
Rosenthal  ausgebildet. 


Die  Bank  d  7  oberhalb  der  Schichtenknickung  zwischen  Station 
7  und  8  hat  im  Liegenden  bröckligen,  dünn-  und  flachflaserigen 
blauen  Wellenkalk.  Sie  ist  0,13 — 0,18  Meter  mächtig,  in  3  Platten 
zerspalten,  hart,  dunkel-  bis  bläulichgrau,  krystallinisch.  Das  Innere 
ist  frei  von  Petrefacten  und  enthält  stellenweise  krystallinen  Cölestin. 
Auf  der  oberen  Fläche,  die  einen  sandigen  Mergelbesteg  trägt,  fand 
sich :  Aspidura  Ludeni,  Cidaris  grandaeva  (Stacheln),  Encrinus  sp. 
(grosse  runde  Trochiten),  Ldma  striata  und  lineatay  Pecten  discites, 
Dentaliumy  GerviUia  socialü,  Hybodus  Mougeoti  (grosser  schöner 
Zahn).     Dies  ist  der  dritte  Trochiteuhorizont. 

Derselbe  wird  an  der  Felsstufe  zunächst  überlagert  von 
0,5  Meter  feinflaserigem  Wellenkalk.  Zwischen  diesen  und  die 
hangenden  Straten  schieben  sich  klotzige  linsenförmige  Ein- 
lagerungen und  ein  Petrefactenbänkchen  ein.  Die  Aussenfläche 
der  Linsen  ist  uneben,  zerfressen,  dabei  wie  mit  Zuckerguss  über- 
zogen, die  grösste  von  ihnen  2,1  Meter  lang,  0,4  Meter  dick. 

Der  weiter  folgende,  theils  zerbrechliche,  theils  feste  blaue 
Wellenkalk  wird  oben  durch  rundliche  dichte  Knollen  dunklen 
Kalkes  conglomeratisch  und  zeigt  bis  zur  Terrainkante  unregel- 
mässige Schichtung,  Fig.  1.  Von  rechts  her  schieben  sich  zwei 
härtere  sich  auskeilende  Bänkchen  und  ein  Keil  von  dickwulstigem 
Wellenkalk  ein. 

Ueber  der  Kante  liegen  1,7  Meter  zumeist  knauerig- wulstige 
Kalke,  im  unteren  Drittel  wieder  mit  eingelagerten  grossen 
Linsen.  Zwischen  den  wulstigen  Kalken  schieben  sich  feste  un- 
ebene Platten  ein,  auf  deren  oberer  Fläche  zahlreiche  weisse  penta- 
gonale  Trochiten  liegen,  während  die  untere  Fläche  oft  bedeckt 
ist  mit  dünnen  langen  Cirrhen-  und  Pinnulagliedern.  Die  Trochi- 
tenplatten  sind  zumeist  in  drei  Lagen  geordnet,  innerhalb  einer 
ca.  1,5  Meter  mächtigen  Zone.  Sie  sind  aber  vom  Wellenkalk  nicht 
scharf  geschieden,  gehen  vielmehr  in  solchen  über,  und  die  Trochiten 
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Fig.  1. 

0,1  Ueter  hart«  Platten. 
dickwulstiger  Wellenkalk. 

hftrta  Bank, 

etwas  gröber  flaserig. 

0,5  Meter  feinflaseriger  Welleokalk. 

nnregolm&ssige  Schichtaug  des  Wellenkalka  im  Rosenthal-PioGl  zwiscbeo 
StatJOQ  8  nnd  9.  —    Maasastab  ca.  l-.m. 

durchsch  wärmen  auch  die  wulstigen  Zwischen  mittel.  Sehr  einzeln 
werden  Trochiten-  und  Cirrhenglieder  noch  circa  7  Meter  Ober 
diesem  Hauptlager  angetroffen.  Sie  gleichen  den  Resten,  die  m-Aii 
als  Entrockus  dubiua  bezeichnet  bat.  Die  kleineren  Trochiten 
dflrfen  wohl  Kai  Holocrinua  Wagneri  Bbm.  sp.,  der  circa  14  Meter 
höber  sein  Hauptlager  hat,  bezogen  werden. 

Dieser  vierte  Trochitenhorizont  des  unteren  Wellen- 
kalks,  der  auch  einen  Stachel  von  Cidarü  grandaeea  geliefert  hat, 
lässt  eich  weiter  verfolgen  und  ist  vom  Verfasser  angetroffen  worden, 
abgesehen  von  der  ganzen  Erstreckung  der  Ostlichen  Thailand 
des  Rosenthaies,  am  Sfldabhang  des  Gleissberges  (^  Kunitzbnrg), 
hier  ebenfalls  in  Verbindung  mit  unfüirmliehen  bis  0,47  Meter  mäch- 
tigen Linsen  und  Opkiura  prisra  ftkfarend,  am  Sfldwestabhang  des 
Jenzig,  Kernberg  bei  Jena,  im  Kauthate  und  an  der  Viehtreibe 
bei  Zwfttzen,  auch  hier  im  Liegenden  von  Linsen  mit  Ophiuro 
prisca  begleitet 

Nach  einer  Folge  von  0,50 — 0,70  Meter  mächtigem,  flach- 
welligem, hartem  und  zerfallendem  Wellenkalk,  worin  sich  Beneekeia 
Buchi  in  einem  Exemplar  fand,  schiebt  sich  die  0,05  —  0,17  Meter 
mächtige  Bank  d8  ein.  Sie  ist  sehr  fest,  in  2 — 3  Packen  zerspalten, 
dunkelgran  bis  bläulich  und  enthält  krysta Hin ischen  Cölestin,  Die 
Fetrefacten  liegen  im  Innern  und  sind  wegen  des  un verwitterten 
Zustandes  des  Gesteins  scliwer  auslösbHr.    Ii-h  sammelte  darin:  Ger- 
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välia  soctalis^  Lima  lineata,  Nucula  Oold/uaai^  Dentalium^  Beneckeia 
Bucht  (1  grosses  schönes  Exemplar). 

Dieselbe  Bank  ist  an  der  Viehtreibe  bei  Zwätzen  an  der  Süd- 
westecke der  westlichen  Thalwand  des  Rosenthaies  aufireschlossen 
und  dort  durch  ihre  PetrefactenfiQhrung  ausgezeichnet.  Sie  ist  da- 
selbst weniger  frisch,  löcherig  und  zerfressen  infolge  resorbirter 
Muschelschalen  und  enthält  ausser  den  anoreführten  yersteinerunG:en : 
Myophoria  laecigata  in  grossen  Stoinkernen  ns.,  Myophoria  curvi- 
rostris  s.,  NuctUa  eüipüca  h.,  Geroillia  subgloboaa  h.,  Natica  gre- 
garia  ScHAüR.  (=  Buccinitea  gregarius  bei  Geinitz,  N.  Jahrb.  f. 
Min.  1842,  p.  577,  t.  10,  f.  8),  cf.  Hypsipleura  cathedralis  Koken  ss., 
Pholadomya  Schmidt  s.,  Chemnitzia  turria  ss.,  Nautilus  bidorsattu  ss., 
Pleurotomaria  Albertiana  ns.,  Pecten  diacites  s.,  Encrinus  (Wurzel), 
Nothosaurus  (Zahn). 

Die  Bank  d8,  gekennzeichnet  dadurch,  dass  die  Petrefacten 
im  Innern  liegen,  während  die  Schichtflächen  so  gut  wie  frei  da- 
von sind,  zeigt  in  dieser  Hinsicht  und  auch  hinsichtlich  ihrer 
Fauna  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  in  der  Terebratelzone  7  liegen- 
den zwei  Macrodon-Ti&nkeni  ein  negatives  paläontologisches  Merk- 
mal ist  bei  ihr  das  Fehlen  von  Macrodon  Beyrichi. 

Es  mögen  an  dieser  Stelle  noch   die  als  Petrefactenhorizonte 
gekennzeichneten  Bänke  im  Liegenden  der  Bank  dB  an  der  Vieh- 
treibe aufgeführt  werden.     Dort  liegen  von  oben  nach  unten: 
Bank  d8. 

0,3  Meter  Wellenkalk. 

0,01 — 0,02  Meter  Einlagerung  von  festem  röthlichgrauem  Kalk 

mit  Lima  Beyrichi,  Pecten  diacites^  Dentalium^ 
kleinen    Gastropoden,     Saurichthya    apicalia 
(KieferstOck),  Strophodua  anguatiasimua^  Hy- 
bodua  plicatilia. 
0,5      »      Wellenkalk. 
Zwei  je  0,02  Meter  mächtige  Bänkchen,  getrennt  durch  0,05 

Meter  Mergel,  mit  zahlreichen  grossen,  sehr 
schönen  Exemplaren  von  Beneckeia  Buchu 
Ausserdem  Oatrea  multicoatatay  Pecten^  Gero, 
aocialia^   Pholadomya  Schmidi^   Lima  lineata 
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« 

und   striata  y    Myophoria  laemgata^    NatUüus 
bidorsatua,  Natica  gregaria^  Dentalium. 
Ca.  0,5  Meter  Wellenkalk. 

0,02  Meter  Gastropodenbank  mit  zahlreichen  auslösbaren  Natica 

grega^'ia  (cf.  TurboniUa  gregaria  bei  Dunker, 
Pal.  L,  t..35,  f.  16—18,  pag.  304). 
Ueber  der  Beneckeia-Bank  d8  folgen  nun  im  Rosenthalprofil 
weiter: 

0,3  Meter  feinflaseriger  Wellenkalk, 

0,6      »       weicher,  mergeliger  Wellenkalk,  oben  griffe! ig 
abgesondert;  die  Griffel,  hellgelb,  dicht,   weich, 
bis    0,13  Meter    lang,    liegen    der    Schichtung 
concordant,     haben     unregelmässig    gerundeten 
Querschnitt,    sind    der     Länge    na^h    cannelirt 
und  stellenweise  rechtwinklig  dazu  fein  querge- 
streift, was  dann  an  Styiolithenbildungen  erinnert. 
1,4      »       feinflaseriger  Wellenkalk,  nach  oben  durch  Stär- 
kerwerden der  Wülste  allmählich  übergehend  in 
1,2      »       sehr  dickwulstigen  Wellenkalk,  dessen  Wülste  in 
fester  Zusanimenpackung  liegen,  obwohl  sie  unter 
sich   ohne  Zusammenhang   bleiben.     Einige   un- 
ebene,  auf  der  Oberfläche  angeätzt  aussehende 
härtere  dunkelblaugraue,   krystallinische  Luma- 
chellen mit  kleinen  Gastropoden,   Pecteuj   Lima 
Beyrichi  schieben  sich  ein.    Recht  auffallend  ist 
die  folgende 
1,7      »       mächtige  Ablagerung  bei  Stat.  13.    In  der  hellen, 
fast  weissen  mürben  Wellenkalkgrundmasse  liegen 
zahlreiche  rundliche,  aussen  rauhe  und  wie  an- 
geätzt aussehende  Knollen  von  dichtem  dunkel- 
grauem, muschlig  zerspringendem  Kalk  stellen- 
weise  so  gehäuft,    dass   das   Wellenkalkcement 
durch  sie  fast  verdrängt  wird  und  die  Flaserstruc- 
tur  desselben  entweder  ganz  verschwindet  ebenso 
wie  jede  Andeutung  einer  Schichtung,  oder  einer 
Fältelung    sich    nähert.      Die    Knollen,    welche 
äusserlich    oft    noch    Kanten    zeigen    und    von 
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einem  dünnen  tbonigen  Mantel  amhQllt  sind, 
lösen  sich  leicht  und  vollständig  aus  dem  mürben 
erdigen  hellen  Bindemittel  ^).  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  der  einer  Haselnuss  und 
einer  mittleren  Kartoffel.  Aber  auch  kleinere, 
wenige  Millimeter  grosse  ziemlich  eckige  Bröck- 
chen  fehlen  nicht.  Stellenweise  treten  die 
Knollen  so  nahe  zusammen,  dass  innerhalb  der 
ganzen  geröllföhrenden  Schicht  sich  wieder  ge- 
röllreichere grosse,  linsenförmig  begrenzte  Par- 
tien geltend  machen. 

An  dem  Promenadenwege  von  Kunitz  auf  die  Kunitzburg,  wo 
sich  dieser  conglomeratische  Wellenkalk  noch  aufialliger 
macht  und  in  gleichem  Niveau  auf  der  rechten  Seite  des  oberen 
Schenkels  der  langen  Wegebiegung  in  einer  ca.  3  Meter  mächtigen 
ungeschichteten  und  dem  Liegenden  discordant  aufgelagerten  Ab- 
lagerung ansteht,  liegen  unten  Petrefactenlinsen  mit  kleinen  Ger^ 
villia  9ubglobo8a,  Das  Wellenkulkbindemittel  nimmt  hier  stellenweise 
detritogenes  Muschelmaterial  auf,  in  dem  man  Gervillien  erkennt. 
Im  Innern  der  Knollen  fand  sich  keine  Spur  eines  organischen 
Restes.  Einer  derselben  aber,  der  mit  anderen  in  fester  Packung 
zusammen  lag,  erwies  sich  als  ein  Theil  eines  Steinkernes  von 
Lima  lineata. 

Neben  den  rundlichen  fossil  freien  Gerollen  machen  sich 
in  der  in  Rede  stehenden  Ablagerung  im  Rosenthal  besonders  auf- 
fallig schief  gegen  die  Horizontale^  die  ja  dort  zugleich 
Hauptschichtungsebene  ist,  stehende  krystallinische  harte 
Petrefactenplatten,  die  grösste  davon  0,32  Meter  lang, 
0,22  Meter  breit,  0,02  Meter  dick.  Das  harte  Gestein  gleicht 
ganz  dem  der  unebenen  Lumachellen  in  dem  liegenden  dick- 
wulstigen Kalk.  Die  Platten  liegen  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen und  in  verschiedenen  Winkeln  gegen  den  Horizont.  Auf 
einer  Seite,  die  nach  Analogie  anderer  Petrefactenplatten  der  oberen 


^  Von  Blatt  Stadt  Um  erwähnt  £.  Zxmmbrmanm,  Erl&aterungen  p.  24,  eben- 
falls annähernd  kuglige  dichte  KalkgeröUe  in  Wellenkalkgmndmasse,  »aus  der 
sie  sich  auch  meist  leicht  heranslösen«. 
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in  horizontaler  Lage  entsprechen  mag  und  uneben  und  zerfressen 
ist,  liegen  Lima  Beyrichi^  L.  lineata,  undeutliche  Gastropoden, 
Dentalien,  auf  der  unteren  Seite  fast  ausschliesslich  kleine  weisse 
Fragmente  von  Ophiuridengliedern.  Auf  dem  krystalliniscben  Quer- 
bruche sieht  man  zahlreiche  Durchschnitte  von  Muscheln  und  von 
Dentalien. 

Während  der  conglomeratische  Wellenkalk  mit  seinen  rund- 
lichen Knollen  in  dem  Gebiete  von  Jena  weit  verfolgt  werden 
kaun^),  ist  die  geschilderte  discordante  Einlagerung  von  echten 
Lumachellen  nur  lokal,  kann  aber  an  der  Stelle  im  Rosenthal 
einige  Meter  weit  verfolgt  werden.  Auch  an  der  erwähnten  Stelle 
am  Wege  auf  die  Kunitzburg  fehlen  sie  nicht,  sind  hier  aber  selte- 
ner, von  geringerem  Umfange  und  führen  ebenfalls  Petrefacten.  Die 
gleichen  Erscheinungen  wiederholen  sich  in  einem  höheren  Niveau 
zwischen  der  oberen  Spiriferinabank  und  der  Terebratelzooe  y 
am  Hummelsberg  bei  Jena,  rechts  neben  dem  von  dem  »Horizontal- 
weg« oberhalb  der  Sophienhöhe  auf  dem  Grate  direct  zur  Höhe 
emporflihrenden  Promenadenwege.  Dort  hatte  eine  dieser  Con- 
chylienplatten  0,35  Meter  Länge  bei  0,05  Meter  Dicke.  Die  zahl- 
reichen dichten  dunkelgrauen  Gerolle  von  2  bis  5  Centimeter  Durch- 
messer scharen  sich  hier  örtlich  zu  grösseren  Haufwerken  zu- 
sammen, die  sich  wie  die  übrigen,  deutlich  von  der  umhüllenden 
helleren  Wellenkalkgrundmasse  sondern. 

Erwähnt  mag  schliesslich  noch  werden,  dass  man  au  den 
Platten  ausser  gelegentlichen  Friktionserscheinungen  keinerlei  auf 
erlittenen  Gebirgsdruck  hindeutende  Deformirungen,  wie  Faltung 
oder  Zerbrechung  beobachten  kann. 

Offenbar  haben  die  auf  dem  Meeresgrund  ursprünglich  con- 
cordant,  horizontal  und  im  Zusammenhang  abgelagerten  Platten 
nach  ihrer  Ablagerung  und  Verfestigung  eine  Umlagerung  erlitten 
in  der  Weise,  dass  sie  zerbrochen  wurden  und  ihre  Bruchstücke 
regellos  in  dem  den  Wellenkalk  bildenden  Sedimente  zur  wiederholten 
Ablagerung  gelangten.  Die  letztere  muss  sehr  rasch  erfolgt  sein, 
denn  nur  auf  diese  Weise  konnten  sich  die  Platten  in  der  ihnen 
gegebenen   schiefen   Lage    erhalten.     Gegen    die    ursprüngliche 

')  Auch  in  anderen  Horizonten  des  Unteren  Muschelkalks. 
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Ablagerung  in  der  gegenwärtigen  discordanten  Lage,  vielleicht 
als  Concretionen,  wie  sie  sich  ja  auf  dem  Meeresgrunde  bilden, 
spricht  die  Begrenzung  der  Platten  durch  parallele  Flächen,  welche 
durch  die  ihnen  coucordante  Einlagerung,  bezüglich  Auflagerung 
der  Fossilreste  als  obere  und  untere  Fläche  der  betreffenden  Platte 
angesprochen  werden  können.  Nun  könnte  man  ja  an  später  er- 
folgte Dislocationen  denken,  die,  in  der  Form  von  Fältelungen  und 
Stauchungen  erfolgt,  die  Platten  aus  ihrer  ursprünglich  horizon- 
talen in  die  gegenwärtige  Lage  gebracht  hätten.  Man  wird  zu 
dieser  Annahme  versucht,  weil  thatsächlich  an  der  in  Rede  stehen- 
den Stelle  und  am  Hummelsberg  in  dem  umhüllenden  Wellenkalk, 
Structurformen  beobachtet  worden,  die  einer  nachträglich  erworbe- 
nen Fältelung  gleichen.  Wollte  man  eine  solche  zugeben,  so  bleibt 
es  unerklärlich,  weshalb  die  Lumachcllen  keine  Spur  einer  der- 
artigen dynamischen  Einwirkung  zeigen  und  weshalb  die  Schichten 
im  Hangenden  und  Liegenden  davon  nicht  betroffen  sind. 

Man  muss  also  wohl  bei  der  obigen  Annahme  bleiben,  dass 
die  schon  verfestigten  Muschelbänke  unmittelbar  nach  ihrer  Sedi- 
mentation^ vielleicht  durch  heftige  Bewegung  des  Meeres, 
eine  Aufarbeitung  und  Zerstückelung  erlitten  haben,  und  dass 
während  der  gleichzeitigen  Ablagerung  des  umhüllenden  Wellen- 
kalkmaterials  die  Bewegung  des  Meeres  andauernd  eine  so  intensive 
war,  dass  die  als  feine  Fältelung  und  Kräuselung  erscheinende 
Structurform  des  Wellenkalks  bei  der  Sedimentation  als  eine  pri- 
märe erworben  wurde. 

Ebenso  wie  für  die  fossilfnhrenden  Kalkplatten  muss  auch  fbr 
die  fossilfreien  runden  Knollen,  die  mit  jenen  in  engem  Verbände 
zusammenliegen,  klastische  Natur  beansprucht  werden.  Dass  der 
Ort  ihrer  Herkunft  auch  in  dem  Muschelkalkmeere  selbst  gesucht 
werden  muss,  wird  bewiesen  durch  den  oben  erwähnten  abge- 
rundeten Steinkern  einer  lAma  lineata  i).  —  Die  Rolle  klastischer  Ge- 
steinselemente würde  den  Gerollen  auch  verbleiben  müssen  für  den 
Fall,  dass  sie  phytogenen  Ursprungs  sein  sollten. 


^)  Während  der  Dracklegasg  yorliegender  Arbeit  fand  ich  in  einem  Gerolle 
von  dunkelgrauem  Kalk  aus  einer  0.8  Meter  mächtigen  Zone  con^lomcmtischen 
Wellenkalkä,  die  2,G  Meter  über  der  S.  41  erwähnteu  Bank  f  1  im  llautliale  liegt, 
ein  Exemplar  von  Lingula  tenüüsirna. 
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Der  Schichtencomplex  ungefähr  von  d  7  bis  zu  der  eben  ge- 
schilderten Ablagerung  tritt  an  den  Steilgeb&ngen  des  Saalthaies 
und  seiner  Nebenthäler  als  der  untere  der  drei  constanten  un- 
gefähr die  Mitte  jener  Hänge  einnehmenden  FelsgQrtel  zu  Tage. 
Paläontologisch  ist  er  bemerkenswerth  als  zweiter  Ophiuriden- 
horizont.  Die  Ophiuren  sind  hier  besonders  an  linsenförmige 
Einlagerungen  gebunden,  von  denen  man  au  den  Kernbergen  bei 
Jena  zwei  Züge  verfolgen  kann.  In  dem  unteren  derselben,  dem 
auch  die  Linsen  mit  Ophiura  prisca  an  der  Viehtreibe  bei  Zwätzen 
entsprechen,  ist  das  Gestein  der  Linsen  ein  blauer  oder  gelber  dichter 
Kalk,  auf  der  ebenen  Oberfläche  mit  zahlreichen  kleinen  Exem- 
plaren von  Aspidura  Ludeni,  Ein  Block  am  Fusse  des  Abhanges 
unterhalb  Zwätzen  mit  zahlreichen  wohlerhaltenen  kleinen  Exem- 
plaren scheint  ebenfalls  diesem  Niveau  zu  entstammen.  Der  obere 
Zug  an  den  Kernbergen  zeigt  kleinere  un regelmässige  Linsen  von 
hartem  dunkelgrauem  Kalk.  Die  Ophiuren  liegen  hier  im  Gestein 
und  an  den  Aussenflächen  und  sind  grösser  als  die  des  unteren  Zuges. 
Ein  ebendaher  stammendes  44  Millimeter  langes  Armfragment  ge- 
hört zu  der  bisher  nur  bei  Rüdersdorf  aufgefundenen  Ophioderfna 
(Pphiarachna)f  Hauchecomei  Eck.  Mit  diesen  Ophiuren  zusammen 
lagen  Beneckeia  Bucht  und  kleine  StQcken  humoser  Kohle. 

Weiterhin  folgen: 

flachflaseriger    harter  Wellenkalk/  auf  7  Meter  Länge, 

0,5  Meter  wulstiger  Wellenkalk,  2  Meter  lang, 

0,4      »       ebenflächiger  harter  Schiefer,  4  Meter  lang, 

harter,  mehr  plattiger  Wellenkalk,  zuletzt 

1,6  Meter  besonders  plattig  und  auch  wulstig  (von  Stat.  14  auf- 
wärts). 

An  dem  jetzt  folgenden  Absturz  streicht  aus: 

Mürber,  feinflaseriger  Wellenkalk,  die  obersten  0,90  Meter 
härter  und  erfüllt  von  Rhizocorallium,  in  geraden  Stücken,  der 
Schichtung  vorwiegend  concordant. 

Ueber  der  Kante  liegt  wieder  ziemlich  ebenflächiger  harter 
Wellenkalk,  dann,  38,54  Meter  über  der  unteren  Wellen  kalkgrenze, 
die  0,54  Meter  mächtige  Bank  el. 
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fl.  Schichtengruppe  e,  Wagner  (=  Zone  der  Oolithbänke 
a  und  ,/^  =  )>0o  in  mm«  der  geologischen  Specialkarte), 

5,91  Meter  mächtig. 

Diese  im  Rosenthal  0,54  Meter  mächtige  Bank  (ei),  die  ich 
für  die  Oolithbank  a  halte,  besteht  aus  vielfach  und  unregelmässig 
zerklüftetem  klotzigem  Kalk,  der  von  seinem  Hangenden  und 
Liegenden  scharf  geschieden  ist.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  nord- 
westlich Rothenstein  (Blatt  Eahla)  0,94  Meter,  nördlich  Draken- 
dorf  0,70  Meter,  im  Pennickenthal  bei  Wöllnitz  (Nähe  des 
Fürstenbrunnens )  0,9  Meter ,  an  dem  vielbesuchten  Fuchs- 
thurm,  der  direct  auf  der  Bank  steht,  1,05  Meter,  am  Nord- 
abhang des  Jenzig  0,66  Meter,  am  Südabhang  0,70  Meter, 
in  der  Schlucht  südlich  Dornburg  0,93  Meter.  Durch  ihre  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  Abwitterung  bedingt  die  Bank  einen 
Steilabfall,  den  mittleren  und  steileren  jener  drei  erwähnten 
Felsgürtel,  als  dessen  oberer  zuweilen  gesimsartig  vorspringender 
Rand  sie  leicht  aufzufinden  und  an  den  Steilgehängen  schon  aus 
der  Ferne  zu  erkennen  ist. 

Der  petrographische  Habitus,  nämlich  klotziger,  stark  und 
unregelmässig  zerklüfteter  dunkelgrauer  Kalk  mit  unebener  höcke- 
riger Oberfläche,  bleibt  sich  an  den  aufgeführten  Punkten  im 
Grossen  und  Ganzen  gleich.  Oertlich  aber  wird  durch  Zurück- 
treten der  Klüftung  die  Bank  compacter,  wie  an  der  Steilwand 
über  dem  Bergsturz  südsüdöstlich  von  Kunitz,  wo  über  0,35  Meter 
klotzigem  Kalk  0,31  Meter  compacter,  fester,  blaugrauer,  ocker- 
fleckiger Kalk  mit  ebener  Oberfläche  liegt. 

Abweichend  wurde  das  petrographische  Verhalten  der  Bank 
angetrofl*en  bei  Dornburg.  An  dem  von  der  Landstrasse  in  der 
Schlucht  südlich  Dornburg  aufwärts  führenden  Promenaden- 
wege, 22  Schritt  bevor  er  in  spitzem  Winkel  von  der  Thal- 
sohle umbiegt,  beobachtete  ich  rechts  vom  Wege  die  Bank  in 
folgender  Gliederung  (von  oben  nach  unten): 


Nene  Folge.     Heft  37.  *6 
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5.     0,23  Meter  gelber    bis    weisser,    schaumig    cavernoser    Kalk 

(Schaumkalk),  die  Hohlräume  nur  durch  dünne 
Häutchen  geschieden,  mit  Fleurotomaria^  Beneckeia 
Btichi^  zahlreichen  kleinen  Gastropoden. 

4.     0,13      »       hellröthlichgrauer,  dichter  oder  entfernt-  und  dann 

feinporöser  Kalk. 

3.     0,06      »       desgl. 

2.     0,12      »       desgl.,  unten  wulstig  verdickt. 

1.     0,39      »       klotziger,     hellröthlichgrauer    Kalk    mit    ockrigen 

Partien. 
0,93  Meter. 

Auf  Grund  ihrer  Lagerung  im  Schichten  verbände:  38,5  Meter 
über  der  Wellenkalkgrenze,  5,21  Meter  unter  der  nächsten  stärkeren 
Bank,  und  nachdem  der  Beweis  erbracht  ist,  dass  die  Bank  als 
Schaumkalk  thatsächlich  ausgebildet  sein  kann,  trage  ich  kein 
Bedenken  mehr,  sie,  wie  auch  s.  Z.  von  Frantzen^)  geschehen 
ist,  als  Aequivalent  der  Oolithbank  a  anderer  Landschaften  Thü- 
ringens aufzufassen. 

Petrefactenführung.  Charakteristisch  sind  die  auf  der 
unebenen  Oberfläche  der  Bank  nie  fehlenden  kleinen  weissen  penta- 
gonalen  und  runden  Säulen-  und  Cirrhenglieder  von  Holocrinus 
Wagneriy  der  ca.  1  Meter  unter  ihr  (siehe  nächste  Seite!)  sein 
Hauptlager  hat.  Ausserdem  fand  ich  Beneckeia  Bucht,  Phola- 
domya  Schmidi,  Encrmus  aculeatus^)^  Lima  lineata^  Colobodus 
varius  (Kieferstück  mit  7  Zähnen),   Myophoria  curoirostris. 

Paläontologisch  wichtig  sind  weitere  zahlreiche,  linsen- 
förmige Einlagerungen,  die  in  ziemlich  gleichbleibendem  Niveau, 
gewöhnlich    1 — 2  Meter   unter  a   liegend,   an  zahlreichen  Punkten 


*)  a.  a.  0.  p.  17. 

^  R.  Waoner,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  43,  p.  890—896,  t.  49,  f.  5. 
Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  Lager  dieses  Exemplars  nicht,  wie  a.  a.  0. 
Ton  mir  angegeben,  in  der  1.  cooglom.  Bank  über  der  Bank  mit  Terebratala 
Eckt  (Oolithbank  fi),  sondern  hier  in  »,  al^o  in  einem  ca.  8  Meter  tieferen  Niveau, 
ist.  Eine  nahe  der  früheren  Stelle  aufget'undone  Trochiten platte  führte  auf  der 
einen  Seite  grössere  runde  Trochiteu  wie  die  früher  mit  der  Krone  gefundene 
Platte,  auf  der  anderen  aber  die  kleinen  peiitagonalen  Trochiten  von  Holocriniu 
nnd  stimmt  petrographisch  sowohl  mit  jener  Platte  als  mit  dem  Gestein  der 
Oolithbank  a  überein. 
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angetroffen  werden,  im  Profil  (Thalweg)  des  Rosenthaies  allerdings 
gerade  fehlen.  Die  Wellenkalkflasern  stossen  an  ihnen  nicht  ab, 
sondern  umfassen  sie  oben  und  unten,  sodass  sie  von  denselben 
eingehüllt  sind.  Zuweilen  ist  nur  die  untere  Fläche  convex.  Sie 
bilden  das  oberste  Lager  der  Ophiuren  und  —  als  das  Haupt* 
lager  des  bisher  auf  das  Gebiet  von  Jena  beschränkten  Holocrinua 
Wagneri  —  den  5.  Trochitenhorizont  des  Unteren  Muschelkalks. 
Am  nordwestlichen  Kernberge  lagerten  zwei  Linsen,  die  grössere 
1,1  Meter  lang  und  0,3  Meter  mächtig,  12  Schritt  von  einander 
entfernt,  die  ausser  anderen  ausgezeichnetes  Material  der  erwähnten 
Versteinerungen  geliefert  haben.  Die  Aussenfläche  ist  sehr  uneben 
und  höckerig  und  trägt  unter  einem  Lettenbesteg  zahlreiche  Ophiuren 
{Aspidura  Ludeni^  Ophiura  piHsca)  und  Kelche,  Kronen  und  Stiele 
von  Holocrinus.  Im  Innern  ist  das  Gestein,  das  auch  humose  Kohle 
einschliesst,  hart,  grau,  glänzend  von  krystallinischem  Cölestin.  Mehr 
nach  aussen  wird  es  von  Lettenlagen  durchzogen,  die  ebenfalls 
schöne  Exemplare  der  erwähnten  Fossilien  bergen.  Weiter  wurden 
die  Linsen  beobachtet  am  Westabsturz  des  Hummelsbergs,  westlich 
Göschwitz,  hier  nur  mit  einzelnen  Trochiten.  Eine  derartige  Ein- 
lagerung in  diesem  Horizonte  an  der  Karl  Friedrich -Kuppe  bei 
Zwätzen  (östliche  Thalwand  des  Rosenthaies)  lieferte  neben  zahl- 
reichen anderen  Versteinerungen  die  ausgezeichneten  und 
wichtigen  Kelchdeckenindividuen,  die  vom  Verfasser  be- 
schrieben und  abgebildet  worden  sind^). 

Am  Abhang  des  Gleissberges  gegen  Kunitz  (rechts  von  dem 
erwähnten  Wege)  liegt  eine  bis  0,75  Meter  mächtige  oolithische  An- 
schwellung ca.  4  Meter  unter  a,  die  mit  Ausschluss  von  Crinoiden 
Pholadomya  Schmidi  enthält.  — 

Die  flache  Terrasse  bis  zur  nächsten  Felsstufe  im  Kosenthai  ist 
theilweise  verdeckt;  man  erkennt  aber  in  der  Sohle  und  am  Abhang 
zerbröckelnden  und  harten  blauen  plattigen  Kalk  und  harten  gelb- 
lichen Wellenkalk  mit  Pholadomya  Schmidi  und  Geroillia  socialia. 
An  der  1,4  Meter  hohen  Felsstufe  (Stat.  17—18)  streichen  eben- 
schichtige, harte,  rauchgraue  dichte  Platten  mit  Rhizocorallium 

0  R.  Waonkr,  Zeitöchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1887,  p.  822—826,  f.  1;  1891, 
t  49,  f.  1—2. 

8* 
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aus.  Es  liegen  darin  ausser  einer  0,03  Meter  mächtigen  wulstigen 
Petrefactenplatte  zwei  0,32  Meter  Abstand  besitzende  dünne  Platten, 
deren  Oberfläche  bedeckt  ist  mit  Steinkernen  von  GervtUia  costata, 
0.  socialiSy  0,  mytüoides,  Pholadomya  Schmidi,  P.  musculoideSy  Thrcuna 
mactroidea^  Monoida  Albertus  Ldtortna  altaf  und  L.  Knerify  Naiica 
gregaria,  N.  turrts,  N,  Gaülardotif  Pleurotomaria  Albertiana,  —  An 
anderen  Stellen  treten  die  harten  Platten  zu  dickeren  Bänken  zu- 
sammen, dadurch  im  steilen  Gelände  einen  Steilabfall  bedingend, 
der  den  oberen  Rand  des  obersten  der  drei  erwähnten  Felsgürtel 
bildet.  An  der  Sohle  dieser  härteren  Bänke  liegt  dann  eine  dünne 
Gastropodenplatte,  die  auch  eine  ziemlich  grosse  horizontale 
Ausbreitung  zu  beanspruchen  scheint,  denn  ich  beobachtete  sie 
ausser  an  dem  Osthange  des  Kosenthaies  auch  bei  Dornburg  und 
am  Mordabhange   des  Jenzig. 

An  anderen  Stellen  sind  in  dem  in  Rede  stehenden  Horizonte 
im  Liegenden  der  Oolithbank  //  auch  gelbe,  ebenschichtige 
oder  nur  sehr  schwach  flaserige  Kalke  zu  beobachten.  An  dem 
östlichen  Hange  des  Rosenthaies  unterhalb  der  Bäume  auf  der  Karl 
Friedrich-Kuppe,  durch  deren  nördliche  Einsattelung  sie  hindurch- 
ziehen, liegen  von  oben  nach  unten  : 

Profil  No.  5. 
0,22  Meter  Oolithbank  ß. 
0,85      »       Flaserige  Kalkschiefer. 
0,41      »       harte    graue  Bank,    in    dicke   Platten    abgesondert 

oder  compact. 
0,47      »       ockergelbe   mürbe   dünne  Platten   mit   einzelnen 

Gastropoden  und  ChaHtodon  Tschudn. 
0,02      »       hartes    Gastropodenbänkchen. 
Gelbliche  flaserige  Kalkschiefer,  bis  zu  Bank  et   dunkler  werdend. 
An  der  Felswand  oberhalb  des  Bergsturzes  südsüdöstlich  von 
Kunitz: 

Profil   No.  6. 
0,16  Meier  Oolithbank  fi. 
6.     0,90      »       verwachsener  Abhang. 
5.     0,42      »       helle  harte  dichte  Bank. 
4.     0,55      »       gelbliche  Platten  und  Schiefer. 
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3.     0,02  Meter  Petrefacten bänkchen    mit  GeroiUia  costata,    Monotis 

AlberUi,    Pholadomya  Schmidi^    NaUca  Gaillardoti, 
Cohbodua  varius  (KieferstQck  mit  13  Zähnen). 
2.     0,81      »       gelblicher  Wellenkalk. 
1.     3,55      »       Wellenkalk,  mfirbe  und  bröcklig. 
6,25  Meter. 
0,66      »       Oolithbank  a. 

Am  Südabhang  des  Jenzig  nordwestlich  Wogau  sind  die 
gelben  ebenflächigen  dQnnschichtigen  Kalke  zwischen  a  und 
/9,  1,6  Meter  mächtig,  in  intensiv  gelber  Färbung  ebenfalls  zu  beob- 
achten; bei  Gösch witz  und  Dornburg  fehlen  sie.  Bei  letzterem 
Orte  liegen  an  der  oben  bezeichneten  Stelle: 

Profil   No.  7. 
0,37  Meter  Oolithbank  ß, 

Ö^     »       WeUenkalk. 

0,36      »       weisse,  dichte  Bank,  oben  bläulich,  mit  einzelnen  feinen 

Hohlräumen. 
4,00      »       Wellenkalk,  darin  eine  weiche  weisse  Kalkeinlagerung 

mit  zahlreichen  kleinen  Gastropoden. 

5,14  Meter. 

0,93      y>       Oolithbank  a. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dass  der  auch  ander- 
wärts in  Thüringen  (beispielsweise  Gegend  von  Eisenach  [Frantzen], 
Netra  [Mösta],  Sondershausen  [Eck])  zwischen  den  Oolithbänken 
a  und  ft  beobachtete  gelbe  ebenschichtige  Kalkstein  auch  bei  Jena 
einen  ziemlich  constanten  leitenden  Horizont  bildet. 

Die  nun  bis  zur  Oolithbank  ß  noch  folgenden  Schichten  sind 
ebenso  wie  die  hangenden  gegenwärtig  im  Wasserriss  des  Profils 
verdeckt  ^),  können  aber  an  dem  anstossenden  Abhänge  mit  voller 
Klarheit  beobachtet  werden. 

Die  Oolithbank  ß  (Schicht  e  2).  Mit  grosser  Gleich- 
förmigkeit   streicht    diese    Bank   0,8  —  1  Meter    über  dem  oberen 


*)  Bei  der  ersten  Aufhahme  des  Profils  im  Jahre  1888  waren  diese  Ablage- 
rangen  noch  aufgeschlossen. 
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Rande  des  obersten  der  drei  Felsgürtel  an  den  Wellen- 
kalkabstürzen  des  Saaltbales  aus  und  kann  daher  leicht  ge- 
funden werden.  Von  ihr  aufwärts  tritt  eine  ausgesprochene 
Verflachung  des  Abbanges  ein.  In  unserem  Profil  ist  sie  0,16 
Meter,  bei  Dornburg  aber  0,37  Meter  mächtig.  Ausserdem  wurde 
ihre  Mächtigkeit  gemessen  bei  Göschwitz  mit  0,32  Meter,  am  Süd- 
hang des  Jenzig  mit  0,36  Meter. 

Die  Bank  isi  in  zwei  Facies  ausgebildet,  die  über  und  auch 
neben  einander  vorkommen.  In  der  einen  Facies  besteht  sie  aus 
einem  sehr  festen  dunkelbläulichen,  zähen,  krystallinischen 
Kalk,  einer  echten  Lumachelle  mit  zahlreichen  Muscheldurch- 
schnitten und  oolithischen  Stellen.  Die  dunkle  Färbung  geht  örtlich 
in  hellere,  röthlich  graue  über,  und  die  oolithischen  Partien  liegen 
dann  näher  zusammen.  Biauweisser  Cölestin  stellt  sich  oft  in 
solcher  Menge  ein  (SW.- Abhang  des  Jenzig),  dass  das  Gestein 
ein  weisslichcs  zuckeriges  Aussehen  gewinnt  und  auch  die  Stein- 
kerne der  Versteinerungen  aus  diesem  Mineral  bestehen. 

Die  andere  Facies  zeigt  einen  dichten,  homogenen,  dunkel- 
blauen bis  rötblichen,  im  Innern  fossilarmen  Kalk  mit  muschligem 
Bruch,  der  leicht  in  scharfkantige  Stücke  zerspringt.  Die  geglättete 
obere  Fläche  ist  uneben  und  zeigt  zahlreiche  runde  oder  auch  ver- 
längerte, bis  mehrere  Centimeter  im  Durchmesser  haltende  Ver- 
tiefungen mit  steilen  glatten  Wänden  und  dazwischen  zahllose 
runde,  1  —  2  Millimeter  im  Durchmesser  haltende,  von  einem 
ockrigen  Ringe  umgebene  napfartige  Eindrücke.  Auf  einer  ca. 
30  Quadratcentimeter  grossen  Fläche  zählte  Verfasser  68  solcher  Ein- 
drücke. Beiderlei  Vertiefungen  sind  die  Ausmündungen  von  Kanälen, 
die  bis  5  Centimeter  tief  meist  in  angenähert  vertikaler  Richtung 
das  Gestein  durchbohren  und  mit  ockriger  Masse  ausgefüllt  sind. 
Die  engen  Kanäle  rühren  vielleicht  von  Palaeobalanus  Schmidi 
V.  Seeb.  her,  von  dessen  dunkelblauen  hornigen  Ringen  einzelne 
noch  in  situ  auf  der  Mündung  des  Bohrkanals  angetroffen  werden. 
Auf  der  oberen  zwischen  den  Gruben  geglätteten  Fläche,  wohl 
auch  an  den  Wänden  derselben,  sitzen  sehr  zahlreiche  Exemplare 
von  Ostrea  ostracina,  ausserdem  Uinnites  comtus  s. ,  Terebratula 
Kcki  SS.,   Pholadomya  Schviidi  s.,    Thracia  mactroidesf     Im  Innern 
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der  Bohrkanäle  wurden  ausser  einem  Exemplar  von  Terebratula 
Ecki  und  einem  Seeigelstachel  (Cidaris  grancUteva)  keinerlei  Ver- 
steinerungen angetroffen. 

Die  blaue  Facies  (mit  Palaeobalanus)  allein  streckt  sich  hin 
am  SW.-  und  W. -Abhang  der  Karl  Friedrich -Kuppe  (östliche 
Thalwand  des  Rosenthaies).  Ferner  wurde  sie  verfolgt  am  Steil- 
absturz westlich  unterhalb  der  Kunitzburg,  am  SW. -Abhang  des 
Gleissberges  (Kunitzburg),  am  S. -Abhang  des  Jenzig  (unterhalb  des 
breiteren  Theiles  der  m  112 -Fläche  der  geologischen  Special-Karte). 

Im  weiteren  Verlauf  des  Roseuthales  bis  zu  der  Stelle,  wo 
die  Bank  die  Profillinie  schneidet,  wird  sie  durch  die  Conchy- 
lienfacies  verdrängt.  Schon  an  der  Karl  Friedrich-Kuppe  stellt 
sich  die  letztere  örtlich  als  dünner  Ueberzug  über  der  anderen 
«in,  scharf  von  ihr  abgesetzt  und  von  den  Bohrgängen  unberührt. 

Durch  Ueberlagerung  der  dichten  Facies  durch  die  Conchylien- 
facies  steigert  sich  die  Mächtigkeit  der  Bank.  Dann  liegen  in  der 
oberen  Schicht  zuweilen  auch  kleine  runde  Geschiebe  von  derselben 
blauen  Farbe  wie  in  der  dichten  blauen  Blank. 

Petrefactenführung.  Die  Oolithbank  ß  ist  als  Lager  der 
Terebratula  Ecki  der  untere  Terebratelhorizont  des  Unteren 
Muschelkalkes.  Im  Allgemeinen  ist  dieses  Fossil  selten;  nur  am 
SW.- Abhang  des  Jenzig  und  in  dem  von  demselben  Berg  nach 
Kunitz  hinabführenden  Hohlweg  wurde  sie  vom  Verf.  in  einiger 
Menge  angetroffen.  Das  Lager  entspricht  dem  »Terebratuliten- 
kalk  3«  Zenker's  in  seinem  idealen  Profil  der  Bergschichten  von 
Jena  i) ,  der  seit  Zenker  nicht  wieder  gejfunden  worden  war.  — 
Es  liegen  ausserdem  in  der  Bank:  Fleurotomaria  Albertiana  h., 
Lima  radiata  ns.,  Lima  Beyrichi  s.,  Gervälia  aocialis  ns.,  Monotis 
Albertii  s.,  Myophoria  elegans  ns.,  M,  curvirostris  s.,  M,  vulgaris  s., 
Ostrea  ostracina  s.,  0,  complicata  ns.,  0:  decemcostata  s.,  Hinnites 
comttM  8.,  Pecten  diacites  s.,  Macrodon  BeyHchi  s.,  Pholadomya 
Schmidi  ns.,  Myoconcha  Römeri  ss.,  Encrinus  sp.,  runde  Trochiten, 
Palaeobalanus  Schmidi  ns. 

Der  Abstand  der  Oolithbank  ß  von  a  beträgt  im   Rosenthal 


^)  ZsNKBR^  Historisch -topographisches  Taschenbach  von  Jena  1836,  p.  336. 
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5,2 1  Meter,  ihre  Höhe  Ober  der  unteren  Wellenkalkgrenze  44,29  Meter, 
ihre  Tiefe  unter  der  Zone  mit  Terehratula  vulgaris  22,98  Meter. 

Mit  der  Bank  e2  habe  ich  früher  (a.  a.  O.  S.  14),  und  mir  fol- 
gend auch  Liebetrau,  den  Oberen  Wellenkalk  begonnen,  schliesse 
mich  jetzt  aber  der  Gliederung  der  geologischen  Landesanstalt  an. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Bank  ^ 
ungefähr  die  obere  Grenze  der  vertikalen  Verbreitung  von 
Benecketa  Buchi  bezeichnet,  wovon  sehr  kleine  Exemplare  sich  noch 
in  ihrem  unmittelbaren  Hangenden  1  Meter  über  ihr  gefunden 
haben  (Viehtreibe,  Karl  Friedrich-Kuppe  bei  Zwätzen). 

/.    Schicbtengruppe  f,  Wagner,  von  der  Oolithbank  ß 
bis    zu    der    Zone   der    Bänke  mit   Terehratula  vulgaris, 

22,98  Meter. 

Dem  Wellenkalk  dieser  Zone,  der  das  gewöhnliche  grob-  oder 
feiüfiaserige  oder  plattige  Aussehen  besitzt,  sind  mehrere  feste 
Bänkchen  und  Bänke  mit  Versteinerungen  eingeschaltet,  von  denen 
vier  (fl — f4)  als  Conglomeratbänke  ausgebildet  sind.  Sie 
liegen  in  dem  Profil  3,5 — 6,5 — 15,7  und  17,3  Meter  über  /?,  bezüg- 
lich 19,5—16,5 — 7,3 — 5,7  Meter  unter  der  Zone  der  Bänke  mit 
Tet*ebratula  vulgaris  und  haben  eine  Mächtigkeit  von  0,18  bis  0,18, 
0,05  bis  0,07,  0,05  bis  0,2  und  0,24  Meter. 

In  einer  aus  Muscheldetritus  gebildeten  hellen,  festen,  kry- 
stallinischen  Grundmasse  liegen  abgerundete,  kuglige,  meist  aber 
flache  Brocken  von  schwarzblauem,  dunkelgrauem,  oder  röthlichem 
Kalk,  der  aber  auch,  wie  in  der  Regel  bei  fl,  in  zusammen- 
hängender Erstreckung  die  Basis  der  Bank  bilden  kann.  Bei  der 
dritten  liegen  die  »Gerolle«  so  dicht,  dass  sie  sich  berühren  und 
die  Lumachelle  zwischen  sich  verdrängen.  Bei  den  anderen  Bänken 
ist  aber  eher  das  Umgekehrte  der  Fall,  indem  die  GeröUe  so  zurück- 
treten, dass  zuweilen  fast  nur  die  krystallinische  Concbylienbreccie 
übrig  bleibt.  Grüne  Glaukoniteinsprengungen  sind  für  die 
Bänke  charakteristisch.  Bei  der  Verwitterung  heben  sich  die 
widerstandsfähigeren  Gerolle  über  ihre  krystallinische  Umgebung 
heraus.  Weisse  Crinoidonreste,  besonders  runde  Trochiten,  liegen 
zuweilen  massenhaft  in  dem  Bindemittel,  was  namentlich  in  der 
an  Gerollen  reichen  3.  Bank  der  Fall  ist. 


des  lliuchelkalks  bei  Jen*.  4  t 

Die  dotritogene  Auebildung  der  Bänke  kanu  übrigens,  wie  bei 
der  OolithbaDk  ß,  in  blauen  dichten  Kalk  mit  zahlreichen  Bohr- 
gfingen  übergehen.  In  diesem  Falle  besteht  die  Bank  oft  mit  Aus- 
schluas  jeglicher  detritogenen  {Elemente  aiie  aufeinander  gepresstea, 
zackigen  verbogenen  Knollen  von  hartem  dichtem  Kalk. 

Ebenen  nie  ihre  Menge  und  das  Maas»  ihrer  Abrundung 
wechselt  bei  den  Oerfillen  auch  ihre  Grösse  in  derselben  Bank  und 
auf  minimale  Erstreckung.  In  f  1  im  Rauthaie  (links  am  Abhang 
neben  dem  ersten  im  Walde  vom  Verbindungswege  Lftbstedt-Klose- 
wit/.  links  abgehenden  Waldwege),  wo  diese  Bank  0,23  Meter 
mächtig  wird  und  auf  der  oberen  Fläche  ;tahlreiche  Versteinerungen 
trägt,  ist  die  krystallinische  Conchylienfacies  vorherrschend.  Es 
liegen  hier  sehr  einzeln,  ofl  durch  Intervalle  von  1  Decimeter 
getrennt,  2  — 10  Millimeter  grosse  runde  Gerolle,  aber  auch,  wie 
Fig.  2  zeigt,  grössere  Stücke  von  dichtem  blauem  Kalk,  die  mit 
Fi«.  2. 


Btmk  f  I  im  Rauthai.    o  nnd  b  bUaer  dichter  Kalk,  mit  aenkrecht  TerianfeiideD 
Bobrgängea.    a  ^  15  Centimeter,  h  ^  25  Centimetar  tiut^i;  and  2  Centimeter  dick. 

c  Grandmasse  aus  krjstallinischer  Conch^lienbreccie. 

ihren   scharfen   Ecken  durchaus  nicht  auf  eine  Verfrachtung  und 
Abrollung  in  bewegtem  Wasser  scUiessen  lassen. 

Wo  die  Conglomeratbinke ,  wie  bei  f  1  im  Rosenthale,  aus 
einer  unteren  dichten  blauen  und  aus  einer  gleichstarken  oberen 
k ry stall i n ische n ,  geröllfllhrenden  Zone  sich  zusamniensetzen,  beob- 
achtet man,  dass  die  letztere  nicht  nur  breitere,  winklig  verlaufende, 
eckige,  zackige  Apopbyseu,  sondern  auch  dßnne  Adern  in  die 
liegende  dichte  Zone  hineinseudet,  oder  dieselbe  auch  damit  durch- 
setzt (Fig.  3).  Zuweilen  liegen  auch  scbarfeckige  Stücke  der 
liegenden  Zone  völlig  isolirt,  aber  allseitig  durch  das  krystallinische 
Bindemittel  wieder  mit  dem  umgebenden  blauen  Gestein  zusammen- 
geheilt.   Nirgends  aber,  auch  nicht  in  den  engeren  Räumen,  fehlen 


43  R-  Waiii<er,  Beitrag  tar  genbaeren  Reuntnisa 

in   dem   Bindemittel   die   cbarakteriBtischea   blauen  Gerolle  und 
GerSUcbea,    wenn    dieselben   allerdings    aucb    ia    den  letzteren 


Bank  f  1  im  Roeeothal  bei  ZwStzen.  a:  hellgrauer  kryatslIiDischer  Museheldetri- 
tos  mit  einzelnen  kleinen  runden  blauen  GesebJebcn  tod  6,  grünem  Glaakonit 
Dud  zahlreidien  Trocbiten.  &:  blaner  dichter  Kalk,  uiit«n  röthlich.  c,  d,  e,  f 
tMcheDfünnige  Einaeakungen  von  a  in  h.  c\ :  2,5  Centimeter  breit,  1  Centimet«r 
tief,  cg:  3  Centimetur  breit  d\  4  —  5  Millimeter  breit,  4  Centimeter  tief,  e: 
3  Millimeter  breit,  5  Centimeter  tief,  g:  grüner  Mergelbesleg  mit  zahlreichen 
Verstei  neron  gen. 

gegen  krystaüinisuhen  Kalk  zurflcktreten.  Obne  die  Anwesenheit 
der  Gerolle  könnte  man  ja  die  krystalliniscbe  Ausfüllung  der 
Spalten  fflr  spätere  Ausscbeidungen  secuniiärer  Natur  ansprechen. 
Das  ist  aber  aucb  schon  um  deswillen  ausgeschlossen,  weil  die 
SpaltenausfQlliingen  einfach  die  Fortsetzung  der  oberen  krystalli- 
uiscben  klastischen  Zone  nach  unten  sind.  £s  muss  also  die 
nntere  blaue  Kalkzone  unmittelbar  nach  ihrer  Ablagerung,  aber 
vor  der  Ablagerung  der  oberen  Zone  einen  Substanzverlust  er- 
litten haben,  den  wir  jetzt  in  Gestalt  von  zackigen,  breiteren  und 
schmaleren  Lücken  und  Spalten  vor  uns  sehen.  Diese  Hohlräume 
sind  dann  mit  dem  detritogenen  Material  vollständig  wieder  aus- 
gefüllt und  dann  aberlagert  worden. 

Der  zackige  Verlauf,  die  raube  seitliche  Begrenzung  der  Hohl- 
räume spricht  ebenso  gegen  ihre  Erklärung  als  Bohrgänge  von 
Meereaorganismen  wie  gegen  andauernde  aushöhlende  mechanische 
Beeinflussung  des  blauen  Kalkes.  Es  erdbrigt  nur  die  eine  An- 
nahme;    Der  liegende  blaue,   bereits  verfestigte  Kalk  erhielt  sich 
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kreuzende  Sprünge,  die  ihn  in  manchen  Fällen  bis  zum  Liegen- 
den durchsetzten.  Brocken  des  Gesteins,  dadurch  ausser  Zusammen- 
hang mit  der  Bank  gebracht,  fielen  der  mechanischen  Abrundung 
durch  das  brandende  Meereswasser  anheim.  Die  Wände  der  ent- 
standenen Lücken  und  Spalten  mögen  zeitweilig  auch  der  Aus- 
gangspunkt fbr  dessen  chemische  Thätigkeit  gewesen  sein,  wie 
dies  J.  Walther  an  der  Westküste  der  Insel  Capri  beobachtet 
hat  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1885,  p.  348).  Zugleich  entr 
stand  viel  feineres  und  gröberes  Trümmerwerk  von  Muschel- 
schalen und  Crinoidengliedem.  Mit  diesem  so  entstandenen  Ge- 
misch von  organischem  Zerreibsei  und  von  Gerollen  wurden  nicht 
nur  die  entstandenen  Lücken  im  Gestein,  sondern  auch  die  feineren 
Spalten  wieder  ausgeftlUt.  Gleichzeitig  damit  schied  sich,  veranlasst 
durch  die  Capillarwirkung  der  feinen  Risse  »und  die  Krystallisations- 
kraft«,  der  in  »dem  cirkulirenden  Wasser«  gelöste  Kalk^)  als  pri- 
märe chemische  Bildung  wieder  aus.  Der  fortdauernde  Absatz  des 
detritogenen  Materials  überlagerte  den  wieder  verfestigten  Kalk  mit 
einer  conglomeratischen  Zone,  auf  der  sich  ein  reiches  Thierleben 
ansiedelte.  Dass  auch  bei  dem  Conglomerat  eine  schnelle  Ver- 
festigung eingetreten  sein  muss,  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache, 
dass  eine  grosse  Wurzel  von  Encrinus,  die  doch  einer  festen  Unter- 
lage bedarf,  in  natürlicher  Lage  auf  der  Oberfläche  der  Bank  f  1 
angeheftet  gefunden  wurde. 

Auf  dem  vom  Wasser  stets  bedeckten  Meeresgrunde  waren 
die  Voraussetzungen  für  ein  derartiges  Zerbersten  eines  soeben 
erst  gebildeten,  aber  schon  verfestigten  Sediments  wohl  schwerlich 
gegeben,  wohl  aber  in  dem  Bereich  der  bei  Ebbe  vom  Wasser  ent- 
blössten  »Schorre«. 

Hier  entwickelte  sich  einerseits  ein  reiches  Thierleben,  in  dem 
(was  nur  beiläufig  erwähnt  sein  mag)  Mytiltis  (dies  gilt  wenigstens 
für  Jena)  eine  ebenso  gewöhnliche  Form  war,  wie  sie  es  auf 
unseren  recenten  Geröllbänken  ist,  hier  sind  andererseits  in  der 
heftigen    Bewegung    des   Wassers   die  Bedingungen    gegeben    für 


0  E.  LiEBBTRAu,  Beiträge  zar  Kenntniss  des  unteren  Moschelkalks  von  Jena. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1889,  Bd.  41,  p.  751—752. 
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die  AbrolluDg  der  Muschelschalen  und  der  losgerissenen  Trümmer 
der  Sedimente  des  Meeresgrundes. 

Die  Mächtigkeit  der  Bänke  ist  eine  ziemlich  wechselnde. 
Demgemäss  keilen  sie  sich  auch  zuweilen  aus,  setzen  aber  bald 
wieder  in  demselben  Niveau  ein.  Am  SW.-Abhang  der  breiteren 
Fläche  von  Oberem  Wellenkalk  am  Jenzig  keilt  sich  beispielweise 
die  oberste  ca.  7  Meter  unter  dem  Terebratulakalk  liegende,  hier 
0,31  Meter  Mächtigkeit  erreichende  Bank  auf  eine  Länge  von 
14  Schritt  zweimal  aus.  Jedenfalls  können  diese  Bänke  aber 
nicht  mit  eigentlichen  Linsen  verwechselt  werden. 

Horizontale  Verbreitung  der  congloraeratischen 
Bänke.  Am  S.- Abhang  des  Jenzig  (unterhalb  der  breiteren 
Fläche  inil2  der  geologischen  Specialkarte)  liegen  drei  Bänke,  die 
unterste  1  Meter  über  dem  Oolith  /?,  0,08  —  0,21  Meter  mächtig, 
die  mittlere,  deren  Lage  nicht  messbar  war,  0,04  —  0,05  Meter 
mächtig,  die  oberste,  circa  7  Meter  unter  dem  Terebratulakalk  y 
bis  0,31  Meter  mächtig,  mit  Sptri/erina  fraffilis;  am  SW.- Abhang 
des  Jenzig  zwei  Bänke,  eine  0,27  Meter  mächtig,  7,4  Meter  unter  ; , 
die  andere  0,18  —  0,26  Meter  mächtig,  19,9  Meter  unter  ;'.  Am 
W. -Abhang  der  Kernberge  bei  Jena  liegt  eine  Bank  3  Meter  über 
ß^  mit  SpiHferina;  am  S.-Abhang  der  Kernberge  gegen  die  Diebes- 
krippe 2  Bänke,  die  obere  ca.  6  Meter  unter  ;',  mit  vielen  Trochiten; 
am  Hummelsberg  bei  Jena  eine  Bank  6,19  Meter  unter  y^  mit 
Spin/enna  und  Encrinu8  aculeatus ').  Im  Kauthale  sind  zwei  Bänke 
sichtbar,  die  untere  mit  zahlreichen  Versteinerungen  nahe  (i^  die 
obere  besonders  mit  reichlichen  Trochiten  und  stark  conglomeratisch, 
nahe  der  Terebratelzone. 

Paläontologischer  Charakter:  Die  besprochenen  Bänke 
enthalten  eine  nach  Zahl  der  Individuen  und  Arten  reiche  Fauna. 
Wenn  auch  faunistisch  die  einzelnen  Bänke  sich  nicht  unter- 
scheiden, so  verdient  doch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Lima 
radiata  GoLDF.  in  sehr  schönen  grossen  Exemplaren  ihre  Haupt- 
lager in  der  1.  und  4.  hat,  Crinoiden-  und  Echinidenreste  dagegen 

>)  R,  Waoner,  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  20.  B.,  n.  F.   13,  1886,  p.  26 
bis  30,  t.  IL,  f.  14. 
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in  der  3.,  Sj>iriferina  fragüis  in  der  1.  u.  Z.^  Terebratula  angusta 
var.  Ostheimerma  Pröscu.  in  der  3.;  die  Bank  f  2,  welche  eine  ge- 
ringere Erstreckung  zu  besitzen  scheint,  ist  mehr  durch  Pholadomya 
Schmidi  charakterisirt,  welche  auch  Petrefactenbänkchen  in  ihrem 
Liegenden  und  Hangenden  bedeckt.  Auch  eine  und  dieselbe  Bank 
zeigt  örtlich  das  Vorherrschen  gewisser  Formen.  Myoconcha  Thie- 
laui  ist  beispielsweise  am  Verbindungswege  im  Rauthaie  in  fl 
nahe  der  oberen  Flache  ziemlich  häufig  eingebettet,  während  circa 
200  Schritt  östlich  davon  am  nächsten  Waldwege  Lima  radiata^ 
Mytüus  und  zahlreiche  Gastropoden  den  Vorrang  behaupten.  Mytilus 
und  Euomphalic8  exiguiL8  sind  am  häufigsten  auf  der  unteren  Bank. 
Aus  dieser  stammt  auch  (Rauthai)  ein  kleiner  Ammonit  aus 
der  Gruppe  des  Ceratites  antecedens^  ein  Bruchstück  der  Wohn- 
kammer, deren  Windung  nicht  bis  zum  Aussentheil  erhalten  ist. 
Der  Gesammtdurchmesser  mag  etwa  18  mm  betragen  haben;  der 
Nabel  ist  daran  7,5  Millimeter  breit,  die  Seitenfläche  fällt  sanft  nach 
demselben  ab;  die  Rippen,  zwischen  welche  sich  vom  unteren 
Drittel  der  Seiten  an  Nebenrippen  einschieben,  setzen  sich  bis 
zum  Nabel  fort  und  erheben  sich  ca.  3  Millimeter  von  demselben 
zu  hohen  starken  Dornen,  womit  zugleich  eine  Gabelung  ver- 
bunden ist;  sie  sind  erhalten  bis  zu  9  Millimeter  Länge. 

In  der  nachstehenden  Fossilliste  sind  die  Versteinerungen 
nach  den  Bänken  f  1 — f  4  auseinander  gehalten.  Bei  denjenigen 
Vorkommnissen,  wo  dies  nicht  geschehen,  ist  eine  Linie  durch 
sämmtliche  Bänke  hindurchgezogen.  Ein  Fragezeichen  hinter  dem 
Kreuze  bedeutet:  Horizont  nicht  sicher,  —  vor  dem  Kreuz:  speci- 
fische  Bestimmung  nicht  sicher. 

Ausser  den  Conglomeratbänken  wären  aus  dem  Horizont  f 
noch  nachstehende  Petrefactenbänkchen  und  -Lager  erwähnens- 
werth : 

Aus  dem  Wellenkalk  unmittelbar  unter  f  1  stammt  ein  grosses 
Exemplar  von  Turbonüla  scalata  Br.  Darüber  liegen  2  Bänkchen, 
das  unterste  0,43  Meter  über  f  1,  bis  0,02  Meter  mächtig,  mit 
Myophoria  curvirostris^  Gervillia  mytiloides^  NuctUa  Goldfuasi^  Den- 
talium^  Litorina  Knen^  cf.  Zygopleura  apinosay  Heuj'otomaria  ( —  die 
Schalen  der  Gastropoden  sind  oft  durch  Cölestin  ersetzt);  das  obere 
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fS 


f4 


Pleurotomaria  Albertiana  Wissm.  s 

Turbonilla  cf.  parvuia  Dunk.  s 

Euomphaku  exigvm  Phil,  ds 

Litorina  aüa  Gikb.  ns 

»        lAKOvienns  Gikb.  ns 

ChemniUta  turris  Eck.  s 

»  Hauen  Gikb.  ns 

»  obüta  GiEB.  8 

LUorina  Kneri  Gibb.  s 

NaÜca  gregaria  Schaub.  s 

cf.   Katosira  fragiHs   Kokest,    Zeitschr.  d.  Deutsch,   geol. 

Ges.  Bd.  44,  t.  16,  f.  1,  p.  205  ss 

cf.  Zygopleura  tpinosa  Kokbn  ibid.  p.  203,  t.  13,  f.  6/7  ss. 

Turbonilla  gracilior  Schaub.  s 

Natica  OaükardoU  Lbfr.  s. 

Lima  striata  y.  Alb.  s 

»     radiata  Goldf.  hh 

Mytiltis  eduU/ormis  Br.  h 

Hinnites  comtus  Gieb.  ns 

Oitrea  exigua  Dunk.  h 

»       muäicoUaia  Goldf.  s 

»       decemcoBtata  Goldf.  ns 

»       ostrcudna  v.  Schl.  sp.  =  Anomia  alta  Gibb.  s.  .     . 

»       complicata  Goldf.  ns 

»        difformis  Goldf.  b. 

Myophoria  elegans  Drk.  ns 

»  curvirostris  v.  Sohl.  sp.  s 

>  laevigaia  v.  Alb.  s 

QervüUa  sociaUs  v.  Schl.  sp.  ns 

»         mytiloides  v.  Schl.  sp.  s 

»         subglobosa  Crkdn.  ss 

Astarte  f  Antoni  Gibb.  s 

Pfioladomya  Sckmidi  Gein.  sp.  ns 

Pecten  discites  Br.  s 

Monotis  Atbertii  Goldf.  s 


H- 


H- 


+ 


H- 


-h? 


-H? 


H- 


-h       + 
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Myoconcha  TkUlaui  v.  Stroms.  8p.  na 

Macrodon  Beyrichi  v.  Str.  »p.  =  Area  triasina  F.  Robm.  bs. 

Corbula  gregaria  Mß.  Bp.  PS 

Nucula  sp.  88 

Placunopsis  plana  Gibb.  ns 

Nautilus  bidorsatus  Br.  ss 

CeratUes  nov.  f.  iod.  ex  äff.  antecedentts  88 

Ekicrimts  aculeaius  Mbyeb  88.    Troohiten  hh 

Entrockus  dubius  Beyb.  &8 

Oidaris  grandneva  Goldp.  Stacheln  u.  Tafeln  ns.      ... 

Spiri/erina  fragilis  v.  Buch  ns 

Terel>raiula  angusta  yar.  Osüieimensis  Proksch.  88.    .     .     . 

JJngula  tenumima  Bb.  88 

Serpula  vahata  Goldp 

Acrodus  lateralis  Ao.  ss 

Saurichthys  apicalis  Ao.  88 

NothosauruSf  Zahn  ss 

Bänkchen  dimkelblau,  hart,  mit  Pholadomya  Schmidi^  GerviUia 
80ciali8^  Lima  radiata.  —  Wegen  LinfftUa  in  einem  Geröll  in 
conglomeratischem  Wellenkalk  zwischen  f  1  und  f  2  vergleiche 
S.  31  Anm. 

Auf  f  2  eine  harte  Platte  mit  Pholadomya  Schmidt  hh.,  Lima 
radiata^   GerviUia  aocialis, 

0,38  Meter  darüber  ein  hellgraues  Conchylienbänkchen, 
3,5  Centimeter  mächtig,  in  Wellenkalk  übergehend,  mit  Nucula 
Goldfu^si^  GerviUia  socialis^  Lim,a  radiata^  Pholadomya  Schmidi  hh., 
kleinen  Myophoi*ia  laecigata  s.,  GerviUia  mytiloidea^  Gastropoden. 

Im  Liegenden  von  f  3  (Spiriferinabank)  von  oben  nach  unten: 
2,00  Meter  Wellenkalk,  knauerig,  mit  härteren  Platten;  dieselben 
stark  verbogen;  GerciUia^  Pecten  discites,  Lima  Beyrichi, 
Blaue  wulstige  Bank,  porös,  sich  auskeilend. 
Wellenkalk,  blau,  kurzflaserig  und  bröckelig, 
desgleichen,  wenig  flaserig,  mit  Rhizocarallium,  Darin 
liegeu    der    Schichtung    concordant   bis    14  Centimeter 


0,10 
0,85 
0,55 
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lange  Zapfen  von  dichtem  blaugrauem  Kalk,  4,5: 3  Centi- 
meter  dick,  von  elliptischem  Querschnitt,  mit  unregel- 
mässigen Eindrücken  auf  der  Aussenfläche. 

Ueber  f  4  liegt  eine  oben  sehr  unebene  0,10  Meter  mächtige 
Bank. 

Von  hier  bis  zur  Zone  der  Bänke  mit  Terebratula  vulgaris 
(Stat.  28  —  32)  liegen  noch  verschiedene  Stru  et  Urformen  des  Wellen- 
kalks (darin  auch  einige  linsenförmige  Einlagerungen  mit  Cölestin), 
ganz  oben  ebenschichtiger  und  fester  Kalk^). 

Vergleichendes. 

Die  Zone  f  mit  ihren  conglomeratischen  Bänken  ist  auch 
anderwärts  mehrfach  beobachtet  worden.  Von  Blatt  Stadt  Hm 
z.  B.  erwähnt  Zimmermann  p.  25  der  Erläuterungen  eine  conglo- 
meratische  Bank  über  der  Zone  der  Oolithbänke ,  die  sich 
durch  Reichthum  an  Versteinerungen  auszeichnet,  darunter  Spiri- 
ferina  fragüis  und  Ilinnites  comtus^  und  die  »auf&llig«  mit  der 
Spiriferinenbank  bei  Meiningen  übereinstimmt,  mit  der  sie 
auch  die  gleiche  Lage  hat,  »etwa  8  Meter  unter  der  oberen  Grenze 
des  unteren  Wellenkalks«.  Die  von  Zimmermann  gegebene  Be- 
schreibung stimmt  genau  mit  der  unserer  7,5  Meter  unter  der 
Terebratelzone  liegenden  Spiriferinabank  f  3,  die  demnach  mit  jener 
von  Stadt  Um  und  Meiningen  identisch  ist.  Besonders  reich  an 
Spiriferinen  sind  nach  Scheibe  und  Zimmermann  manche  Stücke 
dieses  Gesteins  in  der  Umgebung  von  Friedrichroda.  Abweichend 
für  unser  Gebiet  ist  das  untere  12  Meter  tiefer  liegende  Spiri- 
ferinalager'f  1. 


^)  Eine  sehr  ausgedehnte  teclmisohe  Verwendung  findet  neben  den  Mergeln 
des  Mittleren  Röt]i  der  unmittelbar  unter  den  Bänken  mit  Terebratula  vulgaris 
liegende  Wellenkalk  der  Schichtengroppe  f  zur  Cementfabrikation  in  der  Thü- 
ringer Portland- Cementfabrik  in  Gösch witz.  Der  Bruch  liegt  auf  der  Höhe  west- 
lich vom  Bahnhof.  Das  Material,  das  durch  eine  Drahtseilbahn  von  oa.  800  Meter 
Länge  der  Fabrik  zugeführt  wird,  gelangt  in  einer  Mächtigkeit  von  ca.  5  Meter 
zum  Abbau,  nachdem  der  nahe  und  ziemlich  concordant  der  Bodenoberfläche 
gelagerte  Terebratelkalk  abgedeckt  ist. 

Die  ausser  dem  Wellenkalk  in  der  Fabrik  zur  Cementfabrikation  ver- 
wendeten braunrothen  Mergel  des  Unteren  Mittleren  Roth  werden  demselben 
Abhänge  westlich  des  Bahnhofes  entnommen. 
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B)   Der  Obere  Wellenkalk 

(nill2  der  geologischen  Specialkarte). 

<^.   Schichtengruppe  g,  Wagner  (Zone  der  Bftnke  mit 
Terebratula  vulgaris,  must,  =  Schaumkalkzone  y), 

4,41  Meter  mächtig. 

Sehr  scharf  heben  sich  bei  Jena,  wie  auch  sonst  in  Thüringen 
und  sQdlich  des  Thüringer  Waldes,  die  beiden  mächtigen  Bänke 
mit  Terebratula  vulgaris  von  ihrem  Liegenden  ab.  Sie  nehmen 
um  Jena  breite  Gebiete  auf  den  Hochflächen  der  WöUmisse,  des 
Jenaischen  Forstes,  des  Jenzig  ein  und  sind  überall  in  den  Seiten- 
thälern,  besonders  im  Mühlthale,  in  zahlreichen  Steinbrüchen  auf- 
geschlossen. Beide  Bänke  werden  durch  ein  Zwischenmittel  von 
weichem  Wellenkalk  getrennt. 

Für  die  Mächtigkeit  wurden  folgende  Maasse  gefunden: 


Gösch- 
witz 

Nennsdorf 

Hummels- 
berg bei 
Jena 

Zw&tzen 

Kunitzbnrg, 

Graben  und 

Basis  der 

Ringmauer 

Eam- 
burg 

Obere  Bank 
Zwiscbenmittel 
Untere  Bank 

0,73 
0,73 
1,50 

1,00 
0,77 
1,30—1,50 

0,75 
0,6S 
1,65—1,52 

1 
0,92    1,12 

0,85   0,83 

1,38    1,46 

1 

0,95 
0,83 
1,75 

1,26 
1,20 
1,30 

2,96 

3,07 

3,08 

3,15 

3,41 

3,53 

3,76 

Das  frische  Gestein  der  Hauptbänke  ist  fast  weiss  und  kry- 
stallinisch.  Ueberall  sieht  man  perlmutterglänzende  Terebratelschalen 
und  Zerreibsei  von  solchen.  Die  Innenräume  der  Tereb ratein  sind 
sehr  oft  nicht  ausgefüllt  und  zeigen  dabei  nicht  selten  Theile  des 
Armgerüstes.  Dann  gewinnt  das  Gestein  ein  löcheriges  zerfressenes 
Aussehen,  wozu  oft  noch  ockergelbe  Färbung  tritt.  Zwischen  das 
vorwaltende  krystallinische  Material  zoogenen  Ursprungs  ziehen 
sich  spärlich  mürbe,  lettige  und  mergelige  Streifen.  Durch  fort- 
schreitende Verwitterung  nimmt  das  Gestein  von  aussen  herein 
seine  gewöhnliche  ockergelbe  Färbung  an,  wobei  zugleich  das 
)>  oolithische « ,     richtiger    pseudoolithische    Gefttge    vieler    Stellen 

Nene  Folge.     Heft  27.  4 
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sichtbar  wird.  Wo  der  Terebratelkalk ,  wie  auf  dem  JeDaischen 
Forst,  als  Deckschicht  bewaldeter  Bergplatten  den  Untergrund  des 
Waldbodens  bildet,  sind  die  von  den  unausgefiillten  Terebratel- 
schalen  herrührenden  primären  Hohlräume  der  Ausgangspunkt  ffir 
eine  eigenthümliche  Form  von  Verwitterung,  die  zu  Stande  kommt 
durch  die  Wechselwirkung  der  in  die  Hohlräume  eindringenden 
pressenden  Wurzeln  und  der  aus  der  Verwesung  derselben  ent- 
stehenden Kohlensäure.  Dabei  werden  durch  Lösung  des  Kalk- 
karbonates die  Höhlungen  erweitert  und  mit  einander  in  Ver- 
bindung gebracht,  dadurch  den  stärkeren  Wurzeln  das  Eindringen 
ermöglicht  und  so  die  Erweiterung  und  Verlängerung  der  Kanäle 
bewirkt.  Zuletzt  zeigt  sich  das  Gestein  von  nahe  zusammen 
liegenden  finger-  bis  armdicken,  geraden  oder  gebogenen  Röhren 
und  Kanälen  nach  allen  Richtungen  durchzogen,  die  sich  auch  zu 
grösseren  Hohlräumen  vereinigen.  Derartige,  aus  dem  Walde 
ausgelesene  Stücke  finden  in  Jena  als  »Natursteine«  zu  Grotten 
und  Felsanlagen  vielfache  Verwendung. 

An  der  Basis  der  ganzen  Zone  liegen  harte,  zuweilen  knauerige 
Schichten,  die  oft  durch  Ocker  erfüllte  senkrechte  Canäle 
zeigen,  wie  in  dem  Bruche  oberhalb  der  »Cyriakskirche«  bei 
Kamburg.  Dieser  »Löcherkalk«,  dessen  Röhren  im  Gegensatz 
zu  den  oben  geschilderten  der  Terebratelbänke  primären  Ursprungs 
sein  mögen  und  der  der  S.  38  beschriebenen  zweiten  Facies  der 
Bank  e2  zu  vergleichen  ist,  kommt  nach  Frantzen^)  im  westlichen 
Thüringen  (Sectionen  Eisenach,  Kreuzburg,  Netra,  Treffurt 
und  Berka)  ebenfalls  in  der  Terebratelzone  vor,  und  zwar  als 
Einlagerung  von  blauem  Kalk  innerhalb  der  beiden  Hauptbänke 
oder  (bei  Eisenaph)  im  Hangenden  der  unteren  Terebratelbank. 

Unmittelbar  auf  der  unteren  Bank  liegt  in  der  Regel  noch 
eine  feste  Muschelbank,  auf  ihrer  Oberfläche  mit  sehr  zahlreichen 
und  gut  erhaltenen  Versteinerungen,  deren  erhaltene  Schalen  fast 
ausnahmslos  mit  der  convexen  Aussenfläche  nach  oben  liegen. 
Diese  Bank  heisse  Limabank. 

Auch  das  Zwischenmittel  führt  Versteinerungen,  nament- 
lich Lima  lineata^  bei  Nennsdorf  (Blatt  Kahla  der  geolog.  Special- 


1)  a,  a.  0.,  p.  43—44. 
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karte)  oft  in  schönen  leicht  auslösbaren  doppelschaligen  Exemplaren, 
auf  denen  neben  Ostrea  ostracina  nicht  selten  Diacina  diacoides  und 
in  deren  Einbuchtung  gewöhnlich  eine  junge,  ebenfalls  zweischalige 
Lima  sitast. 

Unmittelbar  auf  der  oberen  Bank  und  in  deren  Vertiefuilgen 
eingreifend,  li^g^  ^^  vielen  Stellen  eine  unten  wulstig- verdickte, 
harte  bis  0,10  Meter  mächtige  Conchylienbank  und  ca.  1  Meter 
höher  eine  zweite,  0,06  —  0,18  Meter  mächtig  (die  »Deckplatte« 
E.  E.  Schmidts).  Beide  Bänke  sind  charakterisirt  durch  Macrodon 
Beyrichi  (=  Area  trtadea)  und  mögen  deshalb  »untere  und  obere 
Macrodonbank«  benannt  sein.  Namentlich  die  obere  der  beiden 
Bänke  schliesst  eine  reiche  Fauna  ein,  deren  Vertreter  im  Gegen- 
satz zu  der  Conchylienplatte  auf  der  unteren  Hauptbank  (Lima- 
bank) das  Innere  der  Bank  so  vollständig  erfüllen,  dass  sie  ge- 
steinsbildend werden.  Die  meisten  der  Versteinerungen  in  der 
unteren  und  oberen  Macrodonbank  sind  als  Steinkerne  erhalten, 
die  Schalen  resorbirt,  sodass  das  Gestein  am  Ausgehenden  ein 
zerfressenes  Aussehen  hat.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Zone  (in 
dem  Steinbruche  über  der  Vieh  treibe)  würde  sich  demnach  unter 
Hinzurechnung  der  oberen  Macrodonbank  auf  4,41  Meter  belaufen. 

Ich  gebe  hier  noch  ein  specielles  Profil  der  Terebratelzone 
aus  dem  Steinbruch  am  Südrande  des  Plattenbergs  bei  Porstendorf. 

Profil  No.  8. 

Von  oben  nach  unten: 

0,08  Meter  Obere  Macrodonbank  (»Deckplatte«  E.E.Sghmid's). 

1,10  »  Wellenkalk,  darin  eine  sich  auskeilende  Einlage- 
rung mit  zahlreichen  Pholadomya  Schmidt. 

0,06      »      Untere  Macrodonbank. 

1,04      »      Obere  Hauptbank. 

0,91       »      Zwischenmittel.    Flaseriger  und  ebenflächiger,  heller 

mürber  Kalkschiefer,  zu  oberst  mit  schönen 
grossen  Terebrateln  und  Pholadomya  Schmidt^ 
Pecten  laevigatus^  Lima  lineata^  LitoHna  ?,  Natica 
GaülardoU. 

0,08       »      Limaplatte,  hart,  krystallinisch,  bräunlich,  auf  der 
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oberen  Fläche  Ldma  lineata  mit  aufsitzendein 
Palaeobdlantis  Schmidt  hb.,  Ostrea  spondyloides 
und  complicata^  Terebratula  vulgaris  hb.,  Mytüus 
eduliformia  ns.,  Pecten  laevigatus  ns.,  Myopkoria 
elegans  s.,  M,  laeoigata  ss.,  Spiriferina  hirsiUa  s. 
1,07  Meter  Untere  Bank,   unten  0,95  Meter  mächtige  com- 

pakte  Scbicbt,  dann  0,12  Meter  mürbe,  bröcklig, 
fast  nur  aus   den  Schalen   von  Terebratula  und 
Lima  bestehend.     Von  ersterer  kann  man  zahl- 
reiche   grosse    Exemplare    von    ausgezeichneter 
Schönheit  auslesen. 
Paläontologischer    Charakter.      Die  Terebratelzone   ist 
sehr  reich  an  Versteinerungen ;  die  beiden  Hauptbänke  sind  charak- 
terisirt  durch  die  grossen  polsterförmigen  glatten  Zähne  von  P/a- 
coduff  gigas  und  die  kuppeiförmigen  gerieften  von  Tholodus  Schmidt. 
Neben  Terebrateln   betheiligen  sich   auch   andere  Formen   an   der 
Zusammensetzung  des  Gesteins,  die  jedenfalls  in  dem  nachstehenden 
Verzeichniss  nicht  erschöpft  sind,  da  man  bei  deir  Klotzigkeit  des 
Materials  beim  Aufsammeln  auf  die  in  den  Steinbrüchen  abfallenden 
Bruchstücke  angewiesen   ist   und   daher  Manches   übersieht.     Die 
Limabank  enthält  neben  zahlreichen  Exemplaren  von  L.  lineata  Spiri- 
ferina hirsuta  und   hat  im  Nordthal  bei  Jena  wohlerhaltene  Reste 
von  Crinoiden    geliefert^).     Die   Brüche   am   Tatzend    waren    der 
Hauptfundort  des  auf  Ldma  aufsitzenden  Palaeobalanus  Schmidt. 

Am  reichsten  in  der  ganzen  Zone  ist  die  obere  Macrodon- 
bank  (»Deckplatte«)^).  Ihr  oberer  Theil,  eine  dünne  sandige 
glimmerhaltige  Platte,  ist  noch  fast  frei.  Mit  dem  nach  unten 
abnehmenden  Sandgehalte  nimmt  die  Fossilführung   zu.     Letztere 

')  E.  terebratularum  Schmid,  E.  CarnalH  yar.  monostichus  Dalm,  Jen.  Zeit- 
8chr.  f.  Naturw.  XI,  1877,  p.  388  —  391,  t.  23,  f.  1—4,  E.  Brafiii  von  Kokrbn, 
Abb.  d.  K.  Ges.  d.  Wissensch.  Göttingen  1887,  Bd.  34,  p.  28,  E.  aculeatus?  H.  v. 
Myr.,  H.  Eck,  Zeitschr.  d.  Deutech.  geol.  Ges.  1887,  Bd.  39,  p.  554. 

')  Am  Tatzend  bei  Jena  hat  s.  Z.  £.  E.  Schmid  einen  grossen  Theil  seines 
Materials  aas  der  oberen  Macrodonbank  gesammelt.  Sie  ist  hier  nicht  besonders 
fest,  anten  wulstig  verdickt,  geht  in  diesem  Falle  in  Wellenkalk  über  und  liegt 
1,3  Meter  über  der  oberen  Terebratelbank.  Die  untere  Macrodonbank  ist  hier 
0,03—0,10  Meter  mächtig. 


des  Muschelkalks  bei  Jena.  53 

wechselt  in  horizontaler  Erstreckung  in  Bezug  auf  Reichthum  der 
Individuen  und  Dominiren  gewisser  Arten.  Am  Südrande  des 
Plattenberges  bei  Porstendorf  (Profil  No.  8)  treten  Corbtday  Macrodon 
und  Pholadomya  zurück  gegen  Gastropoden  und  Nucula.  Am 
westlichen  Rande  des  Rosenthaies  hinter  dem  Kiefernwäldchen 
verdrängt  an  einer  Stelle  Corbula  dubia  fast  alles  Andere,  um 
nach  wenigen  Schritten  Pholadomya  Schrrndi  den  Vorrang  zu  lassen. 
Am  Abhang  östlich  vom  Rosenthal  gegen  das  Saalthal  fehlten  Ver- 
steinerungen bis  auf  ein  Exemplar  von  Pecten  laevigattcs  vollständig. 
Der  Reichthum  an  Macrodon  ist  indessen  gegen  die  untere  Bank  be- 
deutend reducirt;  T&rebratula  wird  noch  in  einzelnen  Exemplaren 
angetroffen,  gegenüber  den  andern  Fossilien  stets  mit  erhaltener 
Schale. 

Auch  die  Wellenkalkstraten  zwischen  den  beiden  Macrodon- 
bänken  verhärten  sich  nicht  selten,  wie  südlich  von  Ammerbach, 
zu  nicht  lange  anhaltenden  Plättchen,  womit  zugleich  sich  Petre- 
factenfbhrung  einstellt. 

In  nachstehender  Fossilliste  der  Terebratelzone  sind  mit  den 
Zahlen  1  —  5  auseinander  gebalten: 

1.  Die  beiden  Hauptbänke. 

2.  Die  Limabank. 

3.  Das  Zwischenmittel. 

4.  Die  untere )  _  _         .     .      , 

-     -^.       ,  (  Macrodon  bank. 

5.  Die  obere    ) 

Bemerkung  zu  der  Fossilliste.  Myoconcha  grandis  n.  sp,^ 
von  der  nur  ein  Exemplar  vorliegt,  zeichnet  sich  durch  ihre  Grösse 
aus  und  lässt  sich  mit  keiner  der  übrigen  bekannten  Formen  ver- 
gleichen. Der  plumpe  Steinkern  ist  45  Millimeter  lang,  27  Milli- 
meter hoch.  Grösste  Höhe  vorn,  nach  hinten  sich  verschmälernd. 
Seitenfläche  ohne  deutliche  diagonale  Kante  in  das  hintere  Feld 
übergehend.  Bauchrand  nach  unten  convex.  Wirbel  übergebogen; 
etwas  vor  demselben  ein  spitzer  Hauptzahn.  Vorderer  Muskel- 
eindruck gerundet  dreiseitig,  8,5  Millimeter  hoch,  5  Millimeter 
breit;  dahinter  eine  starke  Muskelleiste.  Hinterer  Muskeleindruck 
11  Millimeter  lang,  6  Millimeter  breit. 
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Encrmusacttleatusf  (v.  Mbyr.)  Eck  =  E.  Brahli  v.  Koenen 

»        ap 

Entrochus  dubius  Betr.  ss 

Cidaris  grandaeva  Goldf.  Stacbeln 

Ostrea  oitracina  v.  Schl.  sp.  ns 

»       compUcata  Ooldf.  ns 

»       muMcoitata  Goldf.  s 

»      decemcoitata  Goldf.  s *  .     .    .    . 

»      spondyloides  v.  Sohl,  ns 

Anomiä  heryx  Gikb.  s ' 

Macrodon  Beyrichi  v.  Str.  h 

Myoconcha  Thielaui  v.  -Str.  s 

»  gastrochaena  Gieb.  sp 

»  grandis  n.  sp.  ss 

QervilHa  iociaUs  v.  Sohl,  h 

»        costata  QcEMST.  ns 

»        mytiloides  v.  Sohl,  s 

»        aubglobosa  Gbdr.  s 

Nucula  eUiptica  Goldf.  h 

y>        ovi/ormis  Eck  s 

»        Ooldfiissi  V.  Alb.  sp.  hh 

Lühodomus  prüctts  Gieb.  ss 

Corbula  dubia  Goldf.  h 

Aitartef  Antoni  Gieb.  s 

Monotis  Albertii  Goldf.  s 

Pecten  discites  Br.  ns 

»      laemgatM  Bb.  ns 

Lima  striata  v.  Alb.  s 

»      costata  Goldf.  ss 

»      lineata  Goldf.  hh 

Hinnites  comtus  Gieb.  s 

MyHkts  edulifomm  Br.  ns 

Pholadomya  Schmidi  Gbim.  sp.  h 

»  grandis  Goldf.  sp.  ss 


+  ^) 


-4-  I  + 


? 


+ 


+ 


-h 


^)  Die  untere   Bank  ist  hier  bei  Jena  reicher  an  Trochiten  als  die  obere, 
doch  sind  diese  immer  klein. 
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Myophoria  elegant  Dkb.  ns 

»  laeoigata  v.  Alb.  ns 

»  curvirostris  v.  Sghij.  s 

»  ovataf 

Turrüeüa  obsoleta  7am,  s 

Chemniteia  turrü  Eck  s 

Natica  ffregaria  v.  Schacr.  db 

»       iurris  Gxsb.  ds 

»       QcdllardoH  Lefr.  s 

Pfeurotamaria  Älbertiana  Wissm.  ns 

»  extracta  Bbrg.  sp 

lAtorina  Schüttei  Oieb.  ns 

Turbonilia  dubia  Br.  ds 

cf.  Zygopleura  arctecottata  v.  MO.  sp.,  Zeitschr.  d. 
Deutsch,  gpol.  Ges.  BJ.  44,  t.  16,  f.  3,  scharfer 
Hohldruck  eines  Ex.  mit  13  Windungen,  29  Milli- 
meter hoch,  Schlnsswindnng  ca  8  Millimeter 
breit  ss 

of.  Hypg^leura  cathedraUs  Kokbm  ibid.  Bd.  44,  t  13, 
f.  11,  p.  201,  s 

cf.  Unduiaria  carinaia  v.  MO.  sp.  ibid.  p.  200,  t  13, 
f.  3—4,  SS 

DerUaHum  torquatum  v.  Sohl.  =  D.  laeve  Goldp. 

NauUhu  bidorsatus  Br.  s 

Terebratula  vulgaris  v.  Sohl,  hh 

Spiriferina  kirsuta  Alb.  s 

Discina  di»coides  v.  Sohl.  sp.  ns 

Lingula  tenuissima  Br.  s 

Palaeobalanus  Schmidt  v.  Sbeb.  (=  Discina  Pohlig} 
ns.  auf  Lfma- Schalen 

Serpula  vahata  Goldp.  s 

Placodus  gigas  Äa.  ns 

Thohdus  Schmidi  v.  Meyer  b 

Strophodus  angusHssimus  Ao.  s 

Hybodus  MougeoU  Ao.  und  H,  tenuis  Ao.  ss.     .    .     . 

Acrodus  lateralis  Ao.  s 

Labjrintkodonten-Reste  ss 

Noi/tosaurus,  Z&hue,  KnochcD  ns 


-h? 


H- 


H- 


4- 


4- 


4- 


H- 


H- 


H- 


? 


-f- 
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Vergleichendes. 
Im  westlfchen  Thüringen  und  bei  Meiniugen  ist  die  Tere- 
bratelzone  nicht  oder  nur  wenig  mächtiger  als  hei  Jena.  Es  be- 
trägt (nach  B^antzen)  bei  Meiningen :  obere  Bank  0,4 — 0,6  Meter, 
Zwischen  mittel  2^2  —  3  Meter,  untere  Bank  ^/^  —  1  Meter,  in  Sa. 
4,6  Meter;  —  bei  Hörschel  unweit  Eisenach:  obere  Bank 2,3  Meter, 
Zwischenmittel  3,4  Meter,  untere  Bank  2,22  Meter,  in  Sa.  7,92  Meter. 
Von  Blatt  Osthausen  giebt  E.  E.  Sghmid  an  fOr  obere  Bank  0,50  Meter, 
Zwischenmittel  1,80  Meter,  untere  Bank  1,25  Meter,  von  Blatt 
Stadt  Um  Zimmermann  die  Mächtigkeit  der  ganzen  Zone  zu  4  bis 
5  Meter  mit  2  Meter  Zwischenmittel.  —  Von  Blatt  Sondershausen 
giebt  Eck  die  Mächtigkeit  mit  3,45  —  6,59  Meter  an,  speciell 
aus  einem  Steinbruche  im  Spierenthal  von  unten  nach  oben: 
0,63  Meter  Schaumkalk  (1.  Bank),  1,88  Meter  Wellenkalk,  0,47 
Meter  Schaumkalk  (2.  Bank),  0,<>3  Meter  Wellenkalk,  0,31  Meter 
Schaumkalk  (3.  Bank). 

Es  liegt  die  Zone  y 

über  der  xmtet^n  Wellen-  ^      ^      2one  ß. 

kalkgrenze,  ^ 

auf  Blatt  Bleicherode    .     .     75,8  Meter  18,8  Meter. 

»       »      Immenrode     .     .     72,1      »   .  18,8—22,6       » 

»       »      Meiningen     68,6—74,5      »  25,0—25,5       » 
»       »      Jena      ....     67,43    »  22,98     » 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  wenig  mächtige  »Deck- 
platte« (obere  Macrodonbank)  von  £.  Zimmermann  auch  auf  Blatt 
Stadt  Um  (Erläut.  p.  27),  von  Steinkernen  von  Muscheln  und 
Schnecken  strotzend,  mit  der  charakteristischen  Area  tiHadea 
(=  McucTodon  Beyrichi)  angetroffen  wurde. 

€.     Der   Obere   Wellenkalk    im    engeren  Sinne  (miia). 
Schichtengruppe  h,  Wagner,  18,03  Meter  mächtig. 

Von  der  Terebratelzone  aufwärts  reicht  das  Rosenthal -Profil 
bis  zur  obersten  Schaumkalkbank  der  Zone  d,  Ffir  die  Gesammt- 
heit  dieser  Schichten  ergiebt  sich  —  unter  Berücksichtigung  des  von 
Stat.  40  an  eintretenden  Einfallens  von  3^2  Grad  aus  der  Höhendiffe- 
renz   16,4  Meter  und   des   durch   trigonometrische  Berechnung  er- 


_^-d 
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mittelten  Betrages  der  Schichtensenkung  von  4,5  Meter,  endlich 
unter  Berücksichtigung  eines  Sprunges,  der  die  oberste  Schaum- 
kalkbank um  1  Meter  gesenkt  hat,  —  einschliesslich  der  letzteren  eine 
Mächtigkeit  von  21,9  Meter.  Letztere  Zahl  differirt  um  2,8  Meter 
von  der  durch  directe  Messung  von  der  obersten  Terebratelbank 
von  ;'  an  mit  24,70  Meter  ermittelten  Mächtigkeit  des  gleichen 
Schichtencomplexes  in  dem  ausgezeichneten  Profil  im  Teufelsgraben 
bei  Zwätzen. 

Folgende  Bänke  liegen  im  Horizont  h: 

h.  1  :  0,02  —  0,10  Meter  Bank  mit  Entrochua  dubius.  Hart, 
spröde,  blau  oder  röthlich;  dicht,  krystallinisch  oder  auch  porös 
und  undeutlich  conglomeratisch.  Die  Unterseite  dieser  Bank, 
an  welche  eine  dünne  Wellenkalkschale  sich  anlegt,  ist  bedeckt 
mit  grossen  pentagonalen  Gliedern  von  Entt*ochu8  dubius^  Cirrhen- 
gliedem  und  zahlreichen  Echinitenresten  (sehr  grosse  Stacheln  und 
Tafeln  mit  Warzen),  einzeln  Acrodua  lateralis  Ag.  Stellenweise 
nimmt  die  Bank  sehr  an  Mächtigkeit  ab,  ohne  sich  auszukeilen. 
Auf  dem  Plateau  südlich  vom  Rosenthal  (an  der  Stelle,  wo  auf 
der  geologischen  Specialkarte  1.  Auflage  der  Buchstabe  x  steht), 
wird  sie  beim  Pflügen  oft  ausgehoben  und  enthielt  hier  ausser  den 
angefahrten  Versteinerungen  noch  Myophoria  elegana  hb.,  Pkoladomya 
musculoides  s.,  Macrodon  Beyrichi  s.,  Pleurotomaria  Alber tiana  s., 
Spirife^'ina  hirsuta  s.,  Nothosaurus  (Zahn),  Acrodus  GatUardoti  s., 
Placodvs  ffiffas  ss. 

h.  2  :  bis  0,12  Meter  harte,  graue  Conchylienbank,  unten 
löcherig  mit  grossen  G&rvillia  socialis^  Myophoria  incurvata  v.  Seeb., 
Dentalium^  Lima  lineata^  Gei^lia  costata  s.,  Myophoria  curvirostris  s., 
Pholadomya  Schmidi  h.  (sehr  grosse  Exemplare),  Nothosaurus 
(Zahn  und  ein  grosses  Hakenschlüsselbein). 

h.  8  :  5  Bänkchen,  von  unten  her:  0,02  Meter  Mehlstein  (Borne- 
mann). 

0,02  Meter  krystallinisch,  spröde,  grau,   ziemlich  ebenflächig. 

Bis  0,09  Meter  dicht  und  grau,  oder  porös  und  schaumig, 
zähe,  oben  wulstig  verdickt. 

0,01 — 0,02  Meter  kantendurchscheinender,  hellgrauer,  beim  Zer- 
schlagen weiss  stäubender  Mehlstein.    Stellenweise  blau  gebändert. 
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0,02  Meter  innen  löcherig  von  resorbirten  Conchylien,  mürbe 
bis  hart  und  krystallinisch.  —  In  1 — 5:  Gefinllia  und  DentaUun^ 
Natica^  Rhizocoraüium  in  geraden,  sich  kreuzenden  Leisten. 

h.  4 :  bis  0,08  Meter;  unten  wulstig  angeschwollenes  Bänkchen 
mit  Entrochus  dubius^  Cidaris  grandaeva  an  der  Unterseite. 
Schaumig  porös  und  löcherig.  Greift  in  eine  Platte  mit  Stylolithen 
ein.  Diese  Bank  wurde  auch  beobachtet  an  dem  Abhang  SW. 
des  Rosenthaies  und  am  Absturz  NO.  von  demselben  gegen  das 
Saalthal. 

h.  5  :  0,04  Meter  krystallinisches  Bänkchen,  harten  Platten  ein- 
gelagert. Oberfläche  mit  Myoph(yna  incw'vata  hh.,  einzelne  Ger- 
yillien.  —  Im  Liegenden  von  h.  ö  ist  bemerkenswerth  eine  bis 
0,06  Meter  mächtige,  dunkelgraue  dichte  Bank  mit  Aushöhlungen, 
die  ich  als  Wellen  furchen  deute. 

Station  44/45:  Wulstiger  und  querplattiger  Wellenkalk  mit 
mehreren  harten  krystallinischen  Bänkchen  mit  Myophoi^  incuroata 
hh.  im  Wechsel  mit  harten  dichten  Platten. 

h.  6:  von  unten  her: 

0,07  Meter  zwei  krystallinische  harte,  helle  bis  blaugraue 
Conchylienbänkchen.     Myophorin  incurvata  h.,   Gervülia  aocialü  s. 

0,09  Meter  dünne  Platten. 

0,13 — 0,25  Meter  Mehl  st  ein,  fein  porös,  hellgrau,  röthlicfa 
grau  gebändert.     Myophoria  incurvata  einzeln. 

0,35  Meter  harte,  graue  dichte  Kalkplatten. 

Bemerkenswerth  ist  noch  eine  am  Abhang  östlich  vom  Rosen- 
thal circa  2  Meter  über  dem  Terebratelkalk  liegende  0,24  Meter 
mächtige  Einlagerung  von  weissem,  zuckerig  krystallinischem  Kalk^ 
die  erilQlIt  ist  von  Dentalium  torquatum  mit  ausgezeichnet  erhaltener 
Schale. 

Die  Wellenkalke  des  Horizontes  h  behalten  von  unten  her  im 
Allgemeinen  ihren  bisherigen  Charakter,  nach  oben  hin  aber  zeigt 
sich  Tendenz  zu  ebenflächiger  Schichtung,  wobei  zugleich  das 
Gestein  feinkrystallinisch ,  weicher,  beim  Zerschlagen  stäubend 
wird.  Querplattige  Absonderung ,  verbunden  mit  Zusammen- 
stauchung der  Platten,  ist  nicht  weit  unter  dem  Schaumkalk  der 
Zone  d  zu  beobachten  und  lässt  sich  auch  auf  weitere  Erstreckung 
verfolgen. 
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Paläontologisüh  ist  der  in  Rede  stehende  Horizont  cha- 
rakterisirt  durch  Myophoria  incurvata  v.  Sbeb.  ,  die  zahlreiche 
Platten  nahe  der  oberen  Grenze  mit  Verdrängung  anderer  Formen 
erfbllt,  und  zwei  Bänke  mit  Entrochus  dubius  und  Cidaris  grand- 
a£va,  £in  Ammonit  aus  der  Gruppe  des  Ceratites  antecedens 
stammt  höchst  wahrscheinlich  aus  diesem  Horizonte. 

C.  Schichtengruppen  i  und  k,  Wagner  (Schaumkalk- 
zone J  einschl.  der  Orbicularisscbichten), 
(inU2x  der  geologischen  Specialkarten). 

Diese  Zone  enthält  in  unserem  Gebiete  3  Schaumkalkbänke, 
von  denen  die  mittlere  allerdings  ziemlich  verkümmert  ist.  Die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Zone  geht  wohl  nicht  viel  über  10  Meter. 

Die  untere  Schaumkalkbank  (i)  ist  in  dem  Profil  nicht 
vollständig  entblösst.  Ihre  Mächtigkeit  wurde  gemessen:  östlich 
Dürrengleina  (Blatt  Kahla)  1,04  Meter,  Steilabsturz  des  Hummels- 
bergs 1,25—  1,90  Meter,  Nordthal  bei  Jena  2,56  —  2,90  Meter, 
Rosenthal  bei  Cospeda  2,40  Meter,  Teufelsgraben  bei  Zwätzen 
1,24  Meter,  Thälchen  bei  Zwätzen  1,05  Meter.  Die  Mächtigkeit 
schwankt  also  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen. 

Die  Hauptmasse  der  Bank  zeigt  die  bekannte  Beschaficuheit  ^): 
eng  zusammenliegende  rundliche  Poren,  zwischen  denen  oft  nur 
dünne  Häutchen  noch  liegen.  Die  Farbe  ist  hellgrau  bis  weiss,  zu- 
weilen auch  ockerig.  Die  cavernöse  Structur  macht  oft  einer  dichten 
erdigen  Platz.  In  dem  Gestein  liegen  zahlreiche  Brocken  und 
Schmitzen  von  dichtem  blauem  Kalk,  ganz  so  wie  wir  dieselben  in  den 
conglomeratischen  Kalken  von  f  angetroffen  haben.  Sie  verlängern 
sich  oft  zu  förmlichen  Bänkchen.  Abwechselnd  dunkelgraue  und 
hellere,  schräg  gegen  die  Schichtung  liegende  Streifting  markirt 
discordante  Parallelstructur  des  Gesteins.  In  den  oberen  Partien 
wird  dasselbe  oft  löcherig  von  resorbirten  Muschelschalen. 

Stylolithenbildungen  sind  ft)r  den  blauen  sowie  f&r  den  eigent- 
lichen Schaumkalk  bezeichnend,  obwohl  sie  nicht  auf  diesen 
Horizont  beschränkt  sind. 


*)  Ueber  die  Petrographle  ist  za  vergleichen:    Hans  Schillbach,  Mikrosko- 
pische Untersuchung  des  Schaumkalks  bei  Jena.     Inaug.-Diss.  1890« 
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Der  Schaumkalk  i  schliesst  eine  nach  Zahl  der  Arten  und 
Individuen  reiche  Fauna  ein,  am  meisten  seine  oberen  Niveaus. 
Als  negatives  Merkmal  verdient  das  Fehlen  der  Terebratula  vul- 
garis,,'^ sowie  die  Seltenheit  von  Lima  hervorgehoben  zu  werden. 
Die  Bivalven  sind  sehr  oft  mit  der  Schale  oder  einem  Ersatz  der- 
selben erhalten.  Aber  nur,  wo  die  Bank  stark  verwittert  ist,  gelingt 
es,  gute  Schalenexemplare  zu  gewinnen,  bei  denen  dann  allerdings 
die  Sculptur  der  Schale  bis  zu  den  Anwachsstreifen  zu  beobachten 
ist  wie  bei  recenten  Conchylien.  In  sehr  vielen  Fällen  freilich 
muss  man  sich  mit  Steinkernen  begnügen,  die  aber  den  Schloss- 
bau sehr  gut  zeigen. 

Im  weiteren  Umkreis  von  Jena  ist  der  Schaumkalk  von  Guten- 
dorf bei  Berka  a/Ilm  und  von  Zscheiplitz  bei  Freiburg  a/Unstrut 
ausgezeichnet  durch  seinen  Reichthum  an  Encrinua  Carnalli.  Es 
dürfen  die  bei  Jena  an  manchen  Stellen  zahlreich  dem  Schaum- 
kalk eingelagerten  runden  Trochiten  und  Säulenstücke  wohl  auch 
auf  jene  Crinoidenspecies  bezogen  werden. 

Es  fanden  sich  im  Schaumkalk: 

Nothosauru8^  Zähne,  Knochen  ns. 

Tholodus  Schmidt  v.  Meyer,  Zähne  ss. 

AcrodfAS  pvlmnatus  SCHMID  sp.,  s. 

Ptychitea  dux  GiEB.  s.  Ausser  dem  auf  den  Kernbergen  ge- 
fundenen und  von  Zimmermann^)  erwähnten  Exemplare 
je  eines  von  Kamburg  und  von  Zwätzen. 

Nautütia  bidorsatus  Br.  ns. 

Beneckeia  cognata  WaGN.,  1  Ex. 

Rhyncholithua  hirundo  F.  BiG.  ss. 

Natica  Gaülardoti  Lefr.  s. 

»       gregaria\w.  SCHL.  sp.,  ns. 
»       turris  GiEB.  ns. 

Pleurotomaria  Albertiana  WiSSM.  sp. 
)»  ext r acta  Berg,  sp.,  s. 

Euomphaltis  esigutts  Phil.  ns. 
Turbonüla  scalata  Br.  s. 

Chemnitzia  oblita  Gieb.  ns. 


>)  Zoitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1890,  Bd.  42,  p.  178. 
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Chemnitzia  loxonemaimdes  Gieb.  ns. 
TurnteUa  obsoleta  Ziet.  8. 
Litorina  Kneri  GiEB.  ns. 
»        alta  GiBB.  ns. 
»         Ltacavienaia  GiEB.  ns. 
»        Schüttet  GiBB.  8. 
Turbonüla  gracüior  v.  Schaür.  s. 
cf.  Zygopleura  arctecostata  Mü.  sp.,  ss. 
Dentalium  torquatum  v.  SCHL.     Steinkerne    und   Schalen- 
exemplare b. 
Ostrea  complicata  Goldf.  ns. 
»      decemcostata  GoLDF.  s. 
»      ostracina  v.  SCHL.  sp.,  ns. 
Pecten  diacites  Br.  ns. 

»       laevigatus  Br.  ns. 
Hinnites  comtus  Gieb.  s. 
Z/t97ia  striata  v.  Alb.  s. 
»     lineata  Goldf.  s. 
Gervillia  socialis  v.  SOHL.  sp.,  bh. 
»        ro^toto  QüBNST.  ns. 
}>        subgloboea  Crdnr.  ss. 
)>        subcostata  Crdnr.  s. 
»        mytiloides  v.  ScHL.  sp.,  ns. 
Ldthodomus  prücus  Gieb.  ss. 
Mytilua  eduliformis  Br.  s. 
Macrodon  Beyrichi  v.  Stromb.  sp.,  ss.  klein. 
Nucvla  Goldfussi  v.  Alb.  s. 

»       eUiptica  Goldf.  b. 
Myophoria  incurvata  V.  Seeb.  ns. 

»         curviroatris  v.  Sohl,  sp.,  ss. 
»  elegans  Dkr.  ns. 

»         ovafa  Br.  b. 
»         orbicularia  Br.  ns. 
»         laevigata  v.  Alb.  b. 
Myoconcka  gastrochaena  GlEB.  sp.,  ss. 

»  Goldf ussi  Dkr.  sp.,  ss. 

Pholadomya  grandis  GoLDF.  sp.,  ss. 
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Pholadamya  Schmidt  Gein.  8p.,  ns. 

Aatartef  Antoni  Gieb.  s. 

Tellina  edentula  GlEB.  8. 

Encriniia  Camalli  Beyr.  hb. 
Die  Schichtengruppe  k,  über  der  unteren  Schaum'- 
kalkbank  (i)  bis  zum  I^ittleren  Muschelkalk.  Ich  gebe 
hier  zunächst  noch  das  ausgezeichnete  Profil  aus  dem  Teufels- 
gral)en,  welches  von  der  Thalstufe  an,  wo  die  Zone  der  Bänke 
mit  Terebratula  vulgaris  liegt,  die  sämmtlichen  höheren  Schichten 
des  Unteren  Muschelkalks,  die  darüber  liegenden  Orbicularis- 
schichten  und  die  mürben  gelben  Platten  des  Mittleren  Muschel- 
kalks in  vollständiger  Klarheit  zeigt.  Das  Profil  liegt  mit  seinen 
obersten  Schichten  westlich  von  dem  auf  der  geologischen  Special- 
karte   südwestlich    vom    Jagerhause    eingezeichneten    Steinbruche. 

Profil  No.  9. 
Mittlerer  Muschelkalk: 
Mittlerer       /  3^37    Meter  ebenschichtige  mürbe  hellgelbe  Platten 
Muschelkalk    \  ^j^  erdigem  Bruch. 

(3,52  Meter    /  0^15        »        gehr    weicher,    dichter,    dickplattiger 

f  gelblicher  Kalk, 

geschlossen)       

3,52  Meter. 

Unterer  Muschelkalk: 
0,10  Meter  Knollen  härteren  und  dunkleren  Kalkes,  zwischen 

denselben    zerreiblicher,   intensiv    ockergelber 
S   1  Kalk  (Grenzschicht). 

*^  I  0,20       »       weiche  gelbliche  Platten  (wohl  dolomitisch). 

0,53       »       ebenso,    nach    unten    aber    dunkler   werdend,   in 

dünne  Schichten  zerfallend,  und  allmählich  über- 
gehend in 
0,83       »       dünne,    rechtwinklig  abgesonderte   grünlichgraue 
cß    J  Platten,  zu  unterst  mit  einer  0,07  Meter  mächtigen 

•|   I  harten  Platte. 

's   I    1,98       »       grünlichgraue    weiche     dünne    Kalkplatten    und 
^   '  Schiefer    (die   Färbung    beobachtet  am  frischen 

O    ^  Bruch,    während  äusserlieh  die  Schichten  mehr 
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bläulich    aussehen)    mit    Myophoria    orbicularia. 

Während  die  aufgezählten  Schichten  in  einander 
S  1  übergehen,  ist  scharf  geschieden  vom  Hangen- 

o   I  den  nnd  Liegenden 

0,87  Meter  dickschiefriger,  fossil  freier,  dichter  utad  homogener 

mürber  dolomitischer  Kalk  i)  von   heller  gelb- 
graiier   Färbtmg,    der    durch    zahlreiche  senk- 
et   ]  rechte  Klüfte  in  dicke  ebenflächige  Bruchstücke 

zerfallt  und  sich  von  den  im  Profil  höher  liegen- 
S  I  den  Schichten  des  Mittleren  Muschelkalks  wenig 

unterscheidet.  Die  untersten  0,22  Meter  in 
O    \  dünnere  Platten  abgesondert. 

I  0,91  Meter  oberste  Schaumkalkbank,  davon: 

i.     0,17  Meter    völlig    dicht   und   wachsglänzend;    im 

Innern    löcherig     von     resorbirten 
Conchylienresten.      Obere    Fläche 
"u  I  zerfressen  und  löcherig.     Bei  vor- 

S   I  geschrittener  Verwitterung  inten- 

j^    1  siv  ockergelb,  sonst  aber  heller. 

^    I  •  Mit     Myophoria     orbicularis     und 

II  GerviUia  costata  ( =  G.   Gold/usst 

Frantzen). 
h.    0,02       »       hellgrauer  Mehlstein  mit  ebener  Ober- 
fläche 2). 
g.    0,05       y>       hellgrauer  etwas  knaueriger  Kalk. 
I  f.     0,05      »  »  schaumiger  Kalk. 

e.    0,35       »  »  »  ,    aber    auch 

wachsartiger  und   dann    gelblicher 
Kalk   mit   Hohlräumen    von   resor- 
birten Conchylien. 
d.    0,01       »       grau  und  gelb  gebänderter  Kalk. 
\  c.    0,03      »       desgl. 
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0  £.  E.  ScHMiD,  der  Muschelkalk  des  östlichen  Thüringens,  p.  8. 
^  Die  Schichten  b  bis  h  sind  jetzt  besser  aufgeschlossen  als  früher ;    a.  a.  0., 
p.  17,  hatte  ich  sie  als  0,54  Meter  plattige  ebenschichtige  Kalke  aufgeführt. 
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b.    0,03  Meter  Wellenkalk. 

a.    0,20      »       plattige  conglomeratische  Schicht.    In 

dichter  oder scbaumkalkartiger  Grund- 
masse von  röthlich-  und  grünlich- 
grauer Farbe  liegen  scharfgeson- 
derte,     der      Schichtung     parallele 


^  I  Scherben  dunklen  Kalkes. 


ä   I  0,38  Meter  feinflaseriger  Wellenkalk. 

0,10      »       mittlere  Scbaumkalkbank,  bläulich  bis  l)räun- 

lieh,  splittrig  zerfallend. 

1,79       »       würfeliger    Wellenkalk     und    Platten,     darin    in 

0,65  Meter  Tiefe  eine  harte  graue,  stark  krystalli- 
nische  oder  schaumige  Bank,  unten  wulstig  an- 
geschwollen und  hier  mit  EntrochuB  dAibius 
(Säulenglieder  mit  gerundeten  und  vertieften 
Seiten,  zahlreiche  Cirrhenglieder),  Ostrea  ostra- 
cina. 

1,25       »       ebenschichtige,  grünlichgraue  plattige  Kalkschiefer, 

darin  in  0,58  Meter  Tiefe,  eine  0,08  Meter  mächtige 
Bank  von  hellgrauem  krystallinischem  Kalk  mit 
Dentalium  torquatum  (Schalenexemplare),  Ger- 
villia  aocialis,     Blassblauer    späthiger    Cölestin. 

1,24       »       untere  Schaumkalkbank  (Schicht  i). 

2,64  Meter  eben  und  wellig  geschichteter  gelblichgrauer  Kalk- 
schiefer, darin  in  1 ,40  Meter  Tiefe,  eine  0,03  Meter 
mächtige   krystallinische    graue   Bank   mit   Ger- 
viUia  aocialis  und  Strophodus  angustissimus. 
1,98       »       plattige  und  flaserige  Kalkschiefer. 
3,00       »       welliger     bis     kurzbröckliger     Wellen  kalk    mit 

RhizocoraUium    in    geraden    Zapfen.      Darin    in 
1,06  Meter  Tiefe  eine  linsenförmige  bis  0,3  Meter 
mächtige    Einlagerung     von    hellgrauem,     sehr 
^^1  festem    Kalk,    der,    wie    alle   festen   Bänke  de^ 

S:a  oberen   W  eilen kalks,    beim  Zerschlagen    weisses 

O^l  Pulver  giebt.    Löcherig  und  homogen;  hell  und 

dunkel  gebändert.   Cölestin.  Aft/ophofHa  incurvata. 
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!9,69  Meter  grünlichgrauer,  kurzbr5ckliger,  wenig  Zusammen- 
hang besitzender  Wellenkalk,  bis  zu  1,8  Meter 
Tiefe  mit  dünnen  Zwischenmitteln  von  grünem 
Mergelschiefer.  Mit  Rhizocat^allium  durch- 
flochten. In  7,37  Meter  Tiefe  eine  0,05  Meter 
mächtige  röthlichgraue  krystalline  Conchylien- 
^^  .  bank  mit  Dentalium. 

3  g  11,72      »       grünlichgrauer   Wellenkalk,    seine   Wülste   eben- 
:S  5)  J  flächiger  und  horizontal  ausgedehnter  als  unmittel- 

^jl  bar  darüber.     Im   oberen  Drittel  3,  zusammen 

S  :d  [  0,23  Meter  mächtige  Bänke  mit  Durchschnitten 

o     I  von  Dentalium    und    anderen    Conchylienresten 

\  (Obere  Macrodonbank?). 

Liegendes:  Zone  der  Bänke  mit  Terebratula  vulgaris. 
Die  Schaumkalkzone  ö  ist  in  dem  Mühlthale  bei  Jena  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Ich  gebe  davon  (Seite  66) 
noch  einige  Profile. 

Wir  sehen  an  der  Hand  der  Profile,  dass  über  der  unteren 
Schaumkalkbank  noch  3  bis  3,5  Meter  feinflaseriger  und  plattiger 
Wellenkalk  folgen,  darin  ungefähr  0,40  Meter  vom  oberen  Rande 
die  schwach  entwickelte  mittlere  Schaumkalkbank.  Diese 
Bank  besteht  aus  einem  bräunlichen  oder  bläulichgrauen  Gestein, 
das  zuweilen  der  Schichtung  parallel  dunkel  ockergelb  gestreift  ist. 
Der  Wellenkalk  bis  zur  obersten  Bank  ist  örtlich,  wie  am  Ver- 
bindungswege nach  dem  Jägerhause  bei  Zwätzen,  querplattig. 

Recht  charakteristisch  ist  die  oberste  Schaumkalkbank. 
Sie  ist  in  mehrere,  drei  bis  fünf,  Schichten  gespalten.  Die  oberste 
davon,  bis  0,2  Meter  dick,  ist  völlig  dicht  und  wachsartig,  aber 
auch  erdig,  rostfarbig,  schaumig  und  porös  und  enthält  Myo^ 
phoria  orbictUarü  und  GerviUia  costata;  in  der  Mitte  wird  sie 
compacter  und  heller  und  behält  auch  hier  neben  dem  schaumigen 
das  charakteristische  speckige  (wachsartige)  Aussehen.  In  dem 
Zerreibsei  von  Muschelschalen,  das  hier  an  der  Zusammensetzung 
des  Gesteins  betheiligt  ist,  waren  zu  erkennen:  Myophoria  incur- 
vata^  GerviUia  coatata^  Lima  lineata,  Natica  oolithica.  Unten,  un- 
gefähr  Ys   ^^1*  gesammten  Mächtigkeit  ausmachend,   ist  die  Bank 

Keae  Folg«.    H«ft  97.  5 
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als  Conglomerat  entwickelt.  In  einein  dichten  oder  schaumig  po- 
rösen röthlich-  bis  grünlichgrauen  Bindemittel  liegen  dann  scharf- 
gesonderte, der  Schichtung  parallele  flache  Scherben  von  dichtem 
dunkelbraunem  oder  blauem  Kalk.  Die  Gerolle  können  mit  ab- 
nehmender Grösse  auch  kugelig  werden,  wobei  sie  gewöhnlich 
vereinzelt  und  höher  liegen.  Wo  sie  gedrängter  liegen,  herrscht 
«He  flache  Form  vor.  Sehr  gut  lässt  sich  die  0,95  Meter  mächtige 
Bank  beobachten  an  der  rechten  Seite  des  Verbindungsweges 
Zwätzen-Jägerhaus,  wo  sie  an  der  Wegeböschung,  von  zwei  Ver- 
werfungen durchschnitten,  auf  längere  Erstreckung  verfolgt  werden 
kann.  Die  Anssenfläche  der  untersteu  0,20  Meter  mächtigen  Schicht 
zeigt  hier  neben  einzelnen  kleinen  kugeligen  recht  instruktiv  die 
Durchschnitte  flach  linsenförmiger  Gerolle,  von  denen  eins  der 
grösseren  0,08  Meter  lang  und  0,01  Meter  dick  war.  Es  kommen 
aber  auch  längere  Schmitzen  von  dichtem  Kalk  vor,  die  man  nicht 
mehr  als  Gerolle  deuten  kann. 

Die  Bank  mit  Entrochus  dubiua  und  Cidarü  grandaeoa  im 
Liegenden  der  mittleren  Schaumkalkbank  des  Teufelsgrabens  wird 
auch  an  dem  erwähnten  Wege,  1  Meter  unter  der  oberen,  0,30  Meter 
unter  der  mittleren  angetrofi^en.  Sie  ist  hier  2 — SCentimeter  mächtig, 
schwillt  stellenweise  linsenförmig  an  und  ist  blaugrau,  dicht,  leicht 
zerbrechend,  aber  auch  porös  und  löcherig  und  dann  fest.  Graue 
und  hellblau -graue  Knollen  innerhalb  der  löcherigen  und  porösen 
helleren  Grundmasse  geben  dem  Gestein  zuweilen  auch  ein  con- 
glomeratisches  Aussehen.  Zahlreiche  cylindrische  und  breitge- 
drQckte  Zapfen  von  Rhizocof'allium  nehmen  oft  so  überhand,  dass 
sie  gesteinsbildend  werden.  Die  Bank  geht  auch  oft  in  harten 
blauen  Wellenkalk  über.  Die  zahlreichen  Trocbiten  liegen  auf  der 
oberen  und  unteren  Fläche,  auch  im  Innern  auf  und  zwischen 
den  rundlichen  Knollen.  Nicht  selten  sind  hier  schöne  Stielstücke; 
das  längste  zählte  9  Trociiiten.  Aus  derselben  Bank  südöstlich 
des  Jägerhauses  stammt  ein  Seeigelfragment  von  drei  Interambu- 
lacraltafeln  (fiidaris  grandaeva).  Ueberall  sieht  man  schliesslich  auf 
der  Bank  zerdrückte  Schalen  von  Lima  striata. 
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Vergleichendes: 

Aus  den  übersichtlichen  Darstellungrn  von  Frani^en  ist  er- 
sichtlich, dass,  wie  bei  Meiningen  so  auch  bei  Eisenach  in  der 
Zone  ()  drei  durch  Wellenkalk  getrennte  Schaumkalkbänke  vor- 
handen sind,  von  denen  besonders  die  mittlere  eine  conglome- 
ratische  ist.  Nachstehende,  z.  Th.  den  Angaben  von  Frantzen 
entnommene  tabellarische  Uebersicht  möge  die  Gliederung  der 
Schaumkalkzone  d  illustriren: 


Meiuingen 

Eisen  ach 

Kreozbnrg 

Immenrode 

Jena 

Name  des  Horizontes 

Frantzen 

Frantzen 

Frantzen 

(Eck) 

(Waqnsb) 

Meter 

Meter 

Meter 

Meter 

Meter 

Orbicalarisschichtcn 

2-4 

ca.  5 

4,6 

^— 

4,51 

Obere  Schanmkalkbank 

0,5-0,7 

— 

— 

Conglomeratbank 

0,44-0,95 

Wellenkalk 

2,4 

ca.  2—3 

— 

2,6  (7FnR8) 

0,38-0,53 

Mittlere  Bank 

0,4-0,6 

ca   1 

0,48 

0,56(lVsFu8ß) 

Conglomeratbank 

0,10-0,17 

Wellenkalk 

3,52 

3,39 

— 

6,1  (leVsFuss) 

2,55-3,04 

Untere  Bank 

1,5—2 

0,63 

0,90 

1,04—3,1 

Die  Orbicularisschichten  über  der  obersten  Schaumkalk- 
bank unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  denen  der  erwähnten 
Gebiete.  Es  sind,  wie  dort  dünnschichtige  mergelige  Platten  mit 
AJyophona  arbicularis.  Letzteres  Fossil  kann  sich  stellenweise  in 
dem  Maasse  anhäufen,  dass,  wie  bei  den  Myophoriaschichten, 
halbcylindrische  Petrefactenwülste  sich  aus  den  Platten  heraus- 
heben oder  klotzige,  aussen  wulstig  begrenzte,  bis  0,4  Meter  dicke 
Linsen  mit  meist  getrennten  und  in  einander  geschobenen  Schalen 
von  Myophoi^ia  sich  zwischen  die  Platten  einschalten.  Eine  der- 
artige Einlagerung  enthielt  auch  ein  grosses  Exemplar  von 
Nautilus  bidorsatus.  Bezeichnend  für  unser  Gebiet  ist  die  durch- 
schnittlich 0,8  Meter  mächtige  unterste  dolomitische  Schicht,  welche 
in  ihrer  mürben  gleich  massigen  Beschaffenheit,  ihrer  verticalen  Zer- 
klüftung, ihrer  gelblichen  Färbung,  ihren  dicken  ebenflächigen 
Bruchstücken  nichts  mit  den  düunschichtigen  Ablagerungen  in 
ihrem  nächsten  Hangenden  gemein  hat,  viel  mehr  ganz  den  höher 
liegenden  Gesteinen  des   Mittleren  Muschelkalks  gleicht. 
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Nach  der  Ablagerung  der  untersten  Schaumkalkbank  der 
Zone  r>,  die  noch  die  Reste  einer  nach  Zahl  der  Arten  und  Indi- 
viduen reichen  Meeresfauna  in  sich  birgt,  trat,  wohl  infolge  zu- 
nehmenden Salzgehalts  des  Meereswassers,  eine  so  rasche  Abnahme 
des  organischen  Lebens  ein,  dass  schon  5,30  Meter  über  jener 
Bank  nur  eine  einzige  der  aus  ihr  angeführten  55  Arten,  die 
Myophoria  orbiculai*i8 ^  die  ftbrigen  überlebt,  wenn  man  von  den 
beiden  in  je  einem  Exemplar  von  mir  innerhalb  der  Orbicularis- 
schichten  des  Rosenthaies  und  des  Nordabhanges  des  Weidenberges 
bei  Zwätzen  aufgefundenen  Meeresbewohnern:  Myophoina  vulgaris 
und  Nautilus  bidorsatus  absieht. 

Wenn  man  das  vollständige  Erlöschen  des  organischen  Lebens 
als  Kriterium  für  die  Lage  der  unteren  Grenze  des  Mittleren 
Muschelkalks  gelten  lassen  will,  so  wäre  dieselbe,  wie  Frantzen^) 
auch  vorgeschlagen  hat,  noch  über  den  nachher  zu  besprechenden 
Saurierknlk  zu  legen,  weil  dieser  immer  noch  A/.  orbiculans  ent- 
hält. Dies  würde  aber  aus  praktischen  Gründen  unthunlich  sein, 
und  daher  empfiehlt  es  sich,  indem  man  paläontologischen  und  petro- 
graphischen  Rücksichten  zugleich  Rechnung  trägt,  sie  über  eine 
im  Durchschnitt  0,10  Meter  mächtige  Bank  zu  legen,  die  durch 
ihre  ockergelbe  Färbung  einigermaassen  bemerkbar  ist^  ).  Dieselbe, 
in  Profil  No.  9  nicht  besonders  individualisirt,  ist  im  weiteren 
nördlichen  Verlauf  des  Teufelsgrabens  mehrfach  sichtbar.  Bei  der 
Einmündung  des  Abflusses  des  Schondorfer  Grabens  in  die  Ilaupt- 
schlucht,  wo  innerhalb  des  Baches  die  oberste  Schaumkalkbank 
von  ()  einen  kleinen  Wasserfall  veranlasst,  liegt  sie  0,10  Meter 
mächtig  ca.  4  Meter  über  der  Thalsohle  an  der  östlichen  Thal- 
wand, ist  gelbbraun,  erdig,  und  enthält  in  einer  unteren  bis 
0,03  Meter  mächtigen  aus  Muschelzerreibsel  bestehenden  härteren, 
ockerig  gefleckten  Zone  zahlreiche  Exemplare  von  Myophoria  orbi- 
cularis\  84  Schritt  oberhalb  des  Wasserfalles  schneidet  sie,  0,20 Meter 
mächtig,  die  Thalsohle  des  Teufelsgrabens. 

•)  Frantzkm,  a.  a.  0.,  p.  57. 

2)  E.  E.  ScHMiD,  a.  a.  0.,  p.  8  uüd  in  üebereinstimmang  mit  ihm  der  Ver- 
fasser, a.  a.  0.,  p.  17,  hatten  früher  die  oberste  Schaumkalkbank  von  8  als 
obere  Grenzbank  des  Unteren  Muschelkalks  angenommen. 
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Genetische  Schlussfolgerungen. 

Bei  Besprechung  der,  einzelnen  Horizonten  des  Unteren 
Muschelkalks  eigenthümlichen  Lagerungs-  und  Structurerscheinun- 
gen,  wie 

Karrenfeldern  ähnliche  Aushöhlungen  (Schicht  d3), 

unregel  massige  Schichtung, 

discordant  liegende  Petrefactenplatten , 

zersprungene    blaue    Kalke    mit    taschenförmig    eingelagertem 
Muscheldetritus, 

Conglomeratschichten, 
sind  wir  schon  zu  der  Annahme  gedrängt  worden,  dass  auf  dem 
Meeresgrunde,  auf  dem  die  Schichten  des  Unteren  Muschelkalks 
zum  Absatz  gelangten,  zeitweise  stärkere  Bewegungen  stattgefunden 
haben  müssen,  und  dass  derselbe  daher  der  flacheren  Litoral- 
zone  oder  auch  zeitweise  der  bei  der  Ebbe  wasserfreien  Strand- 
zone (»der  Schorre«)  angehört  haben  müsse.  Mit  dieser  Annahme 
erklärt  sich  auch  die  Entstehung  der  Conglomeratbänke,  deren 
klastische  Natur  auch  durch  die  eingehenden  mikroskopischen 
Untersuchungen  von  Liebetraü  nachgewiesen  worden  ist.  Bei 
der  Entscheidung  der  Frage  über  die  Herkunft  der  Gerolle  muss  es 
als  ausgeschlossen  gelten,  dass  dieselben  auf  weitere  Erstreckung 
von  älteren  Formationen  her  verfrachtet  worden  seien.  Libbbtraü 
fand  nur  in  der  obersten  Schaumkalkbank  der  Zone  d  als  einziges 
aus  einer  älteren  Formation  herrührendes  Geschiebe  einen  chlori- 
tischen  Phyllit.  —  In  den  festeren  Bänken  des  Unteren  Muschelkalks 
spielen  neben  den  echten  Lumacheilen  die  blauen  dichten  Kalke 
eine  wichtige  Holle.  Ihnen  begegnen  wir  in  der  Bank  d  3,  in  der  Bank 
e  2  mit  Terebratula  Eckt  (Oolithbank  /9),  in  den  conglomeratischen 
Bänken,  namentlich  in  der  ersten  von  f.    Sie  liefern  hier  entweder 

1)  ausschliesslich  das  Material  fQr  die  betreflende  Bank,  oder 

2)  sie  bilden  die  untere  Zone  derselben,  oder 

3)  sie  sind  dem  Conchyliendetritus,  dem  Hauptmaterial  der 
Bänke,  in  längeren  Schmitzen  und  Zügen  eingelagert,  bei  denen  eine 
Verfrachtung  in  horizontaler  Richtung  ausgeschlossen  ist,  oder 

4)  sie  liegen  in  dem  detritogenen  Conchylienmaterial  in  der 
oberen  Zone  der  Bank  in  Form  von  kugeligen  oder  flach  linsen- 
förmigen  Gerollen. 
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Dieser  nicht  zu  verkennende  Zusammenhang  zwischen  den  ge- 
schilderten Vorkommnissen  des  blauen  Kalkes  ist  ein  Hinweis  auf 
ihre  innigen  genetischen  Beziehungen.  Er  berechtigt  uns  wohl 
zu  der  Annahme,  dass  eben  erst  gebildete,  aber  schon  verfestigte 
Sedimente  einer  Aufarbeitung  verfielen,  dass  ihr  Material  durch 
lebhafte  Bewegung  des  Meeres  der  Abrollung  in  grösserem  oder 
geringerem  Maasse  anheimfiel,  ohne  dabei  eine  weithingehende 
Verfrachtung  zu  erleiden.  Bemerkenswerther  Weise  leitete 
solcher  blauer  Kalk  gewöhnlich  auch  Verhältnisse  ein,  die  ftlr 
reicheres  organisches  Leben  und  ftir  Bildung  und  Ansammlung 
▼on  Conchylien-  und  Eichinodermendetritus  günstig  waren,  in 
welchem  Detritus  dann  die  Gerolle  ebendesselben  Kalkes  wieder 
zur  Ablagerung  gelangten.  Auch  schon  verfestigte  Muschelbänke 
verfielen  wieder  der  mechanischen  Aufarbeitung  durch  heftige 
Bewegungen  des  Wassers  und  wurden  daher  discordant  gegen  die 
Schichtung  innerhalb  des  Wellenkalkmaterials*  abgelagert,  das  in 
seiner  Fältelung  gewissermaassen  die  starke  Wasserbewegung 
wiederspiegelt. 

Auch  LiEBBTRAU  ist  auf  Grund  eingehender  petrographischer 
Untersuchungen  der  Gesteine  des  Rosenthaies  unter  Erkenntniss 
der  klastischen  Natur  der  in  den  Gesteinen  nachgewiesenen  acces- 
sorischen  Mineralien  (wie  Glimmer,  Quarz,  Zirkon,  Rutil,  Tiirma- 
lin),  eines  Theiles  des  Calcites  und  der  organischen  Reste,  sowie 
der  Rollstücke  in  den  Conglomeraten,  also  auf  einem  wesentlich 
anderen  Wege  als  der  Verfasser,  zu  einem  ziemlich  überein- 
stimmenden Schlüsse  gelangt,  indem  er  ein  Meer  mit  geringer 
Tiefe  annimmt,  das  »Tiefen Verhältnisse  aufwies,  wie  sie  in  der 
Gegenwart  die  Nordsee  besitzt«. 

III.    Der  Mittlere  Muschelkalk. 

(Schichtengruppe  1,  Wagner.)     31,62  Meter  mächtig. 

Die  Gesteine  des  Mittleren  Muschelkalks  sind  nach  E.  E. 
SCHMID  ^)  eine  Mischung  von  Calcium-  und  Magnesiumcarbonat, 
zuweilen  echt  dolomitisch,  »häufiger  jedoch  mit  stark  vorwaltendem 

')  Der  Muschelkalk  des  östlichen  Thüringen.    Jena  1876,  p.  8. 
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Calcium-CarboDat«,  die  thonigen  Beimengungen  »betragen  gewöhn- 
lich unter  5,  höchstens  15  pCt.« 

Von  unten  her  über  den  dünnschiefrigen  Orbicularisschichteu 
folgen  mürbe  gelbliche,  röthliche  und  grünlichgraue  dolomi- 
tische Plattenkalke  mit  so  feinem  Korn,  dass  dieselben  den  Solen- 
hofener  Platten  ähnlich  werden.  Dieselben  wurden  früher  in  dem 
Steinbruche  nahe  dem  Wasserriss  am  Teufelsgraben  zu  Werk- 
steinen gebrochen  und  haben  eine  Fülle  von  Saurierresten  geliefert. 
Nach  oben  werden  die  Platten  drusig. 

In  der  Mitte  der  Ablagerung  werden  die  Gesteine  härter, 
dichter  und  wachsartig.  Sie  sind  dann  in  mächtigen  Bänken  ab- 
gelagert, stark  und  eng  vertikal  zerklüftet  und  zerfallen  leicht  in 
ein  »gnatziges«  Haufwerk  von  scharfkantigen  Bruchstücken.  Weiter 
hinauf  folgen  gelbliche  und  graue,  mürbe,  erdige  dolomitische  Kalke, 
harte,  grünlichgraue  und  graue  mürbe  Platten.  Nahe  der  oberen 
Grenze  spielen  wieder  harte,  eng  und  vertical  zerklüftete  dichte 
Kalke  die  Hauptrolle. 

Die  Einlagerung  von  gelbem  massigem  Zellenkalk  nahe 
der  oberen  Grenze  hat  nur  locale  Bedeutung.  Man  beobachtet 
sie  z.  B.  südwestlich  vom  Rosenthal  ungefähr  da,  wo  auf  der 
geologischen  Specialkarte  mm  steht.  Auch  secundäre  Breccien- 
bildung,  wobei  die  scharfkantigen  Gesteinstrümmer  wieder  durch 
Sinterbildung  zu  einem  klotzigen  Gestein  verkittet  sind,  ist  im 
unteren  Drittel  der  Ablagerung  rechts  vom  Fahrwege  nach  dem 
Jägerhause  zu  beobachten  und  scheint  hier  mit  kleinen  Ver- 
werfungen in  ursächlichem  Zusammenhange  zu  stehen. 

Gypseinlagerungen,  anderwärts  in  Thüringen  nicht  selten 
im  Mittleren  Muschelkalk,  sind  bei  Jena  nicht  mehr  zu  beobachten. 
Auf  ihre  frühere  Existenz  weisen  hier  aber  stark  gewundene  rein- 
weisse  oder  graue,  lockere,  schaumige  und  zerreibliche  Mergel 
hin,  die  in  dem  Hangenden  des  jetzt  verschütteten  Saurierkalk- 
bruches am  Wege  nach  dem  Jägerhause  über  den  ungestörten 
Bänken  eine  3,3  Meter  mächtige  Zone  bilden. 

An  organischen  Resten  ist  der  Mittlere  Muschelkalk 
äusserst  arm,  jedenfalls,  weil  er  eine  salinische  Bildung  ist.  (Bei 
Erfurt  schliesst  ja  der  Mittlere  Muschelkalk  ein  6,6  Meter  mächtiges 


des  Muschelkalks  bei  Jena.  73 

Steinsalzlager  ein.)  Die  Conchylien,  noch  so  reichlich  in  der 
liegenden  Schaumkalkzone ,  fehlen  gänzlich  mit  Ausnahme  der 
Myophoria  orbicularia^  die  als  einziger  üeberrest  der  früheren 
Fauna  im  Saurierkalk  noch  ganze  Platten  bedeckt,  weiter  oben 
aber  auch  verschwindet.  Aus  dem  Saurierkalk  stammen  sonst  nur 
noch  zwei  undeutliche  Steinkerne,  die  an  Mytütia  edulifofmis  er- 
innern. 

Die  Knochenführung,  durch  die  der  Mittlere  Muschelkalk 
des  jetzt  verschütteten  Steinbruches  am  Jägerhause,  40  Schritt 
südöstlich  des  Wasserrisses  im  Teufelsgraben,  eine  gewisse  Be- 
rühmtheit in  der  paläontologischen  Literatur  erlangt  hat,  ist  auf 
eine  2,2  Meter  mächtige  Zone  im  unmittelbaren  Hangenden  der 
obersten  Schichten  (Profil  No.  9)  des  Teufelsgrabens  beschränkt 
(Fig.  5,  Schicht  1).  Nur  einmal  fand  sich  noch  1,7  Meter  höher 
ein  ganzes  Haufwerk  von  Knochen,  die  aber  bei  der  Berührung 
aus  einander  fielen.  Die  stets  isolirten  Knochen,  Individuen 
der  verschiedensten  Grösse  angehörig,  sind  fast  durchgängig  in 
ausgezeichneter  Schönheit  erhalten.  Sie  sind  aussen  glänzend  roth- 
braun oder  gelblichweiss   und  lösen   sich  leicht  aus  dem  Gestein. 

Die  in  dem  Steinbruch  gefundenen  zahlreichen  Reste:  Zähne, 
Wirbel,  Rippen,  Knochen  des  Brust-  und  Beckengürtels,  der  Ex- 
tremitäten sind  von  H.  v.  Meter  i)  auf  die  Gattung  Nothoaaurus 
bezogen  worden,  einige  bestimmt  auf  N.  mirabüü.  Von  Fischen 
fanden  sich  die  langgezogenen  schmalen  Schädel  von  Sawichthys 
tenuirostria  Münster^),  viele  Zähne  und  die  grossen  Ganoid- 
schuppen  Gyrolepis  Albertii  Ag.,  von  Pflanzen  als  Steinkerne  Endo- 
lepis  (nach  PoTONiA  Schtzodendron)  communis  und  elegans  SCHLEIDEN. 

Zusammenhängende  Skeletttheile  sind  nicht  gefunden  worden, 
von  Nothosaurua  nur  ein  einziger  Schädel,  was  bei  der  Menge  der 
Knochen  aufiallen  muss.  Oft  liegen  dieselben  unvollständig,  mit 
abgerundeten  glatten  Bruchflächen,  stets  aber  der  Schichtungsebene 
parallel  im  Gestein.  Sie  mögen  daher  wohl  hier  zusammen- 
geschwemmt und  bei  dem  Transporte  abgerollt  worden  sein,  bevor 
sie   in  den  feinen  dolomitischen  Kalkschlamm  eingebettet  wurden. 

*)  H.  V.  Meykr,  die  Saurier  des  Muschelkalks.     Frankfurt  1847  —  1855. 
«)  E.  E.  ScHHiD,  a.  a.  0.,  t.  3,  f.  4. 
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Es  möge  hier  das  Profil  des  »Saurierkalks«  folgen,  wie  es 
sich  noch  vor  einigen  Jahren  in  dem  Steinbruch  beobachten 
Hess.  Die  Sohle  des  Bruches  liegt  2,60  Meter  höher  als  der  obere 
Rand  des  nahen  Wasserrisses  (Profil  No.  9),  wo  von  den  über  den 
Orbicularisschichten  liegenden  gelben  mürben  Kalken  des  Mittleren 
Muschelkalks  noch  3,52  Meter  sichtbar  waren.  Da  von  dem  Stein- 
bruche an  die  Schichten  nach  dem  Wasserriss  zu  einfallen,  so 
dürften  die  in  der  Steinbruchsohle  unmittelbar  über  jenen  obersten 
von  Profil  9  liegen. 


Profil  No.  11. 


Der  Saurierkalk  am   Teufelsgraben 
bei   Zwätzen. 

Fig.  5. 


00m, 


1:200. 

5.    Gehängeschutt.     1  Meter. 

4.  Lockerer,  zerreiblicher  Mergel.  Oben  grünlich,  unten 
hellgrau  bis  weiss.     Stark  gewunden.     Gypsresiduen.    3,30  Meter. 

3.  Röthlichgrauer  dolomitischer  Kalk,  eng  geklüftet  und 
würflig  zerfallend.     0,70  Meter. 

2.  Plattiger,  grünlichgrauer  dolomitischer  Kalk  mit  vielen 
Drusenräumen.  Mit  dicken  halbcylindrischen  Wülsten.  In 
drei  Platten  gespalten.  Einzelne  grössere  sehr  mürbe  Knochen. 
0,95  Meter. 

1.  Saurierkalk  (als  Werkstein  früher  gebrochen).  In  fimf 
Bänke  abgesondert,  mit  MyophoHa  orbiculai^ü  h  h.  und  zahlreichen 
Saurierknochen  und  Fiscbresten.     2,20  Meter. 
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a)  0,20  Meter, 

b)  0,15     » 

c)  0,52     » 

d)  0,83     » 

e)  0,50     » 

e  ist  von  d  nicht  scharf  geschiedcD  und  besteht  aus  völlig 
homogenem ,  wenig  zerklüftetem ,  röthlich-  oder  grQnlichgrauem 
dolomitischem  Kalk  von  sehr  feinem  Korn,  der  grössere  Knochen 
einschliesst.  Nordöstlich  von  dem  Bruche  in  der  weiteren  Fort- 
setzung des  Wasserrisses  wird  eine  Felsstufe,  deren  Sohle  in  dem 
Niveau  der  obersten  Schichten  des  Steinbruches  liegt,  von  3,6  Meter 
harten  gnatzigen  versteinerungsleeren  Kalken  gebildet,  die  vertical 
und  enggeklüftet  sind. 

Verfolgt  man  von  hier  aus  den  Fahrweg  weiter  aufwärts,  so 
sieht  man  links  von  demselben  noch  folgende  Ablagerungen  des 
Mittleren  Muschelkalks: 

Mürben,  erdigen  dolomitischen  Kalk,  gelb  und  grau. 
Harte,  grünlichgraue  Platten. 
Mürbe,  erdige,  graue         » 

Die  obersten  Schichten  des  Mittleren  Muschelkalks  sind  gut 
aufgeschlossen  an  den  Steilwänden  der  nördlichen  Schlucht  des 
Teufelsgrabens. 

Fasst  man  die  dolomitische  BeschaiBPenheit  des  Gesteinsmaterials 
und  die  Abwesenheit  alles  organischen  Lebens  als  unterscheidende 
Merkmale  för  den  Mittleren  Muschelkalk,  so  muss  seine  Grenze 
gegen  den  Oberen  Muschelkalk  dahin  gelegt  werden,  wo  wieder 
die  ersten  schwachen  Ansätze  des  organischen  Lebens  sich  bemerk- 
bar machen.  Demgemäss  würde  dieselbe,  wie  es  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  geschehen  ist,  von  der  unteren  Fläche  der  mächtigen 
Oolithbank  des  Oberen  Muschelkalks,  wo  sie  bisher  fär  das  Ge- 
biet von  Jena  gezogen  war,  um  ungefähr  5,5  Meter  tiefer  und 
zwar  unter  die  erste  Kalkbank  zu  legen  sein,  in  der  wieder  orga- 
nische Reste  nachgewiesen  wurden. 

Als  oberste  Ablagerungen  des  Mittleren  Muschelkalks  hätten 
demnach  zu  gelten  röthlichgraue ,  harte  dichte  Kalke,  die  bei 
enger  verticaler  Zerklüftung  würfelig  zerfallen  und  viele  rundliche 
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Profil  No.  12. 

10)    Knaueriger  Kalk  mit  Myopfioria  vulgarit,  Oeroillia  »ocialit,  Peclen 
laevigatui.     1,30  Meier. 
9)    OolithbaDk.     Hoten   zwei   harte,    zusammen   0,18  Meter  mftchtige,  wenig 
oolithische  Platten   mit  Notlionauras  (ObcrKchenkel) ,   Mgttlut  h.,  Ottrea 
oiCracina  hh.,  Myophoria.     1,32  Meter. 
8)    Obeo  B&nkchen  mit  Monolit  Albertii  and  Ottrea  otlradna  aaf  der  Ober- 
fläche.   An  der  unteren  Fläche  wulstige  0,03  Meter  mfcchtigc  Hornstein- 
linsen.    Dann  gelber  und  weisser  zerreiblicher  Mergel  schiefer.    0,42  Meter, 
rf„  c  "!)    Mergelkalk  UDd  Kalk,  von  oben  her: 

"^■^  0,42  Meter  fast  wei»9  mit  9  CenH- 

meter    michtigen,    wulstigen   Ver- 
dickungen, dann  0,45  Meter  donkel- 
SOrfi.  graoer,  harter  Wulstkalk  mit  ans- 

gezeicbuetmaBchligemBrnch 
nnd  sehr  kleinen  (bis   0,01  Meter) 
HornsteiD  li  nsen.  dann  0,74  Me- 
3S  ■  ter  harter  dunkler  Wulstkalk. 

(  6)    Von  oben  her:    Blaue  nnd  gelbe 

Jr  Wulstkalke,  graae  Kalkbank,  graae 

^  rt  ■  hkrte  Kalkbank,  0.045  Meter  mftch- 

a  tig  mit  Hfj/tilug  eduli/ormit  hb., 

V  klein ,    OerviUia    s. ,     sehr     klein, 

S  Sf.  Myophoria  vulgär it  ns.,  M.  ele- 

gant SS.,    Corfiula  gregaria  ns., 
t  Pholadomya  matculoida  s.,  kleinen 

«  Gastropoden.      Undeutlich   oolithi- 

^  »che  rauhe  hellgraue  Bank  mit  Mg- 

%  00-  tilag  a.,   Cor/nila  gregaria  na.,  fossil- 

(  leere  Kalkbsnk.    —   Zwischen  den 

'S  [/j-  Blnkm    grauer    KalLschiefor   nnd 

^  gelber  Mergels  chiefer. 

t  '.^'        'ij    Gelblich  grauer ,       dünnblätteriger, 

^  weicher   Mergelschiefer   mit  einem 

^  «o  ^''"'    Ml  ter     mächtigen,     grauen, 

:g  pUltigen  Bänkchon;   auf  den  Bän- 

digen SpaltuDgsflächen   des   Letz- 
teren     Myophoria     Irangverea 
t  re.  n-     (  orAu/ai'B.  0,55  Meter. 

^  4)    Kalkbank,    üben   0,U6  Meter  hart, 

?  hellgrau ,     durchscheinend ,     dicht, 

^  mit    Muschel d u rchächnitten ,   nnten 

fS  dunkclgrau,  mit  nnebenem,  erdigem 

S  Bruch 

5  3)    Von   oben   her;    Gelb   gebänderter 

heller   Mcrgelkalk .    glimmerhaltig, 
mit      Myophoria     vulgarit     s^ 
Gelbe»,  sihr  dichtes  und  festes  Kalk- 


bänkchen,  0,06  Meter  mächtig  mit  erdigen   und  dann  ockerigen  und  gnuien 
"■'■"'■  "    '  her,  gelber,  gebänderter  Mergelschiefer.  — 

nit  Mi/oplioria  ne     0,09  Meter  mächtig. 


2)  Knaueriger  Kalk,  manchem  Wellenkalk  ähnlich,  acharfkantig  zerspringend. 
0,40  Meter. 

1)  Rölhlich  grauer,  hartor.  dichter  Kalk,  eng  vertiml  zerklüftet,  würfelig  zer- 
fallend, mit  vielen  runden  Hoblrftumen. 
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Höhlungen  aufweisen,  und  scharfkantig  zerspringende  Kalkknauer 
mit  muscheligem  Bruch,  die  an  manche  Wellenkalke  erinnern. 
(Schicht  1  und  2  von  Profil  No.  12.)  Das  vorstehende  Profil 
aus  der  nördlichen  Schlucht  des  Teufelsgrabens  (Steilabsturz  öst- 
lich vom  »Loh holz«)  mag  die  Ueberlagerung  der  obersten  Schichten 
des  Mittleren  Muschelkalks  durch  die  unterste  hornsteinführende 
Stufe  dos  Trochitenkalks  des  Oberen  Muschelkalks  veranschaulichen. 


IV.   Der  Obere  Muschelkalk. 

Der  Obere  Muschelkalk,  dessen  Mächtigkeit  ich  zu  39,18  Meter 
bestimmt  habe,  setzt  mit  seinen  kalkigthonigen  Schichten,  die  wieder 
die  Reste  zahlreicher  Meeresthiere  einschliessen,  scharf  ab  gegen 
die  versteinerungsleeren  dolomitischen  Gesteine  der  mittleren  Ab- 
theilung. Der  von  Zwätzen  nach  dem  Jägerhaus  hinaufführende 
Verbindungsweg  (an  seiner  linken  Seite),  noch  besser  aber  die 
nördlichste  enge  Schlucht  des  Teufelsgrabens  gewähren  äusserst 
lehrreiche  Einblicke  in  die  Schichtenfolge  der  unteren  Horizonte. 
Die  Gesteine  sind  Kalke,  knollig  abgesonderte  Mergelkalke,  dunkle 
fette  Mergel  und  Mergelschiefer,  in  die  nach  oben  nahe  der 
Keupergrenze  sich  schwache  sandige  Schichten  einschieben.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  festeren  Kalkbänke  ist  zoogenen  Ursprungs  und 
entspricht  ganz  den  »Muschelbänken<(  des  Unteren  Muschelkalks. 
Während  diese  aber,  durch  mächtige  Wellenkalkschichten  ge- 
schieden und  vertical  weit  auseinanderliegend,  von  der  Ge- 
sammtmächtigkeit  (vergl.  das  Profil  des  Rosenthaies)  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  ausmachen,  rücken  die 
Kalkbänke  im  Oberen  Muschelkalk,  an  Stelle  der  Wellenkalke 
durch  weiche  Mergel  und  Mergelschiefer  getrennt,  näher  zusammen, 
in  der  Summe  ihrer  Mächtigkeit  wohl  ein  Drittel  der  Gesammt- 
mächtigkeit  der  Abtheilung  ausmachend.  Fast  durchgängig  spröde, 
machen  sie  einen  wesentlich  frischeren  Eindruck  als  die  des 
Unteren  Muschelkalks.  Ihr  Reichthum  an  Versteinerungen  hat 
der  ganzen  Formation  den  Namen  gegeben.  Die  Erhaltung  der 
Schale  ist  die  Regel.  Petrefactenbänke  von  der  Art  wie  d8  und 
die   beiden    Macrodonbänke  von  mU2T,  bei   denen   die   zahlreichen 
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als  Steinkerne  erhaltenen  und  nicht  minder  zahlreichen  Arten  ange- 
hörigen  Versteinerungen  im  Innern  des  Gesteins  sich  verbergen, 
während  die  Oberfläche  wenig  davon  ahnen  lässt,  treten  im  Oberen 
Muschelkalk  zurück  hinter  solchen,  bei  denen  die  Oberfläche  mit 
zahllosen  gut  erhaltenen  Schalenexemplaren  bedeckt  ist,  die  aber 
in  der  Regel  nur  wenigen  Arten  angehören.  Diese  im  Gegensatz 
zu  dem  Keichthum  an  Individuen  stehende  relative  Armuth  an 
Arten  ist  auch,  mit  geringen  Ausnahmen,  denjenigen  Muschel- 
bänken des  Oberen  Muschelkalks  eigen,  bei  denen,  wie  bei  den  er- 
wähnten der  unteren  Abtheilung,  die  erkennbaren  Reste  der  Meeres- 
thiere  im  Innern  des  Gesteins  liegen. 

Die  FossilfQhrung  ist  aber  nicht  auf  die  Bänke  zoogenen  Ur- 
sprungs beschränkt.  Auch  die  Mergel  und  Mergelschiefer  schliessen 
Versteinerungen,  wenn  auch  in  geringerer  Zahl,  dann  aber  meist 
doppelschalig  erhalten,  ein. 

Es  spielen  bei  der  Gesteinsbildung  von  Crinolden  Encrinus 
liliifomm^  von  Brachiopoden  Terebratula  vulgaris,  T,  cycUndes  und 
Spiri/enna  fragüis^  von  Muscheln  Lima  sUHata  und  nach  dieser 
Gei*vülia  aocialis  und  Pecten  discites  eine  so  hervorragende  Rolle, 
dass  gewisse  Bänke  ausschliesslich  aus  der  Anhäufung  der  zer- 
riebenen und  zerdrückten  Schalen  und  Glieder  eines  dieser  Meeres- 
bewohner zusammengesetzt  sein  mögen.  Die  aus  der  oberen 
Schichtfläche  in  grosser  Zahl  und  guter  Erhaltung  emporragenden 
Versteinerungen  repräsentiren  gewissermaassen  die  Etikette  f&r  die 
Reste  von  Meeresbewohnern,  aus  deren  Zusauimenhäufung  die 
Schicht  besteht.  Auch  Qercillia  coatata,  Ostreen  (einschliesslich 
Anomia)^  Manotis  Albertii  und  Mytilua  machen  sich  bankweise 
recht  bemerklich.  Rhizocorallium  commune^  das  an  Menge  gegen 
früher  zurücktritt,  wird  nicht  selten  mit  erhaltener  »Hahnenschwanz- 
Sculptur«  auf  den  Schichtflächen  angotrofien. 

Die  Gesteine  sind  in  der  Weise  vertheilt,  dass  in  der  untern 
Stufe,  der  des  Trochitenkalkes,  die  Kalke,  besonders  die  zoo- 
genen, in  mächtigen,  wenig  zahlreiche  Zerklüftung  zeigenden  Bänken 
mit  Zurückdrängung  der  thonigen  Ablagerungen  vorherrschen. 

Weiter  nach  oben  schrumpfen  die  Kalkbänke  zu  immer  ge- 
ringerer Mächtigkeit    zusammen,    sodass   schliesslich   die   weichen 
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schiefrigeo  Mergel  so  das  Uebergewicht  gewinnen,  dass  erstere 
darin  nur  noch  Einlagerungen  repräsentiren,  während  unten  gerade 
das  Gegentheil  der  Fall  war.  £inigemale  noch,  so  in  den  Dis- 
citesschichten,  der  Cycloidesscbicht  und  in  den  oberen  Thonplatten, 
treten  stärkere  Kalkschichten  nahe  bei  einander  auf,  aber  die 
Mergel,  in  die  sich  auch  sandige  Straten  einschieben,  gewinnen 
immer  wieder  die  Oberhand  nnd  leiten  so  zum  Keuper  über. 

A)  Der  Trochitenkalk. 

1 1 ,25  Meter  mächtig. 
(Schichtengruppe  m,  Wagner;  moi  der  geologischen  Specialkarte.) 

Der  Trochitenkalk  fallt  mit  seineu  dicken  Kalkbänken  mit 
wenig  zahlreichen  Absonderungsflächen  schon  im  Gelände  gegen- 
über den  schiefrigen,  bröckligen  Gesteinen  des  Mittleren  Muschel- 
kalks auf  und  bedingt  den  charakteristischen  Steilrand,  der  bei 
horizontaler  Lage  der  Schichten  schon  aus  der  Ferne  sichtbar  ist. 
An  steilen  Hängen,  wie  in  der  Schlucht  des  Teufelsgrabens,  hat 
man  ein  ähnliches  Bild  von  Kalkbänken,  die  über  einer  Hohlkehle 
gesimsartig  vorspringen,  wie  an  der  unteren  Wellenkalkgrenze. 

Der  Trochitenkalk  scheidet  sich,  fast  ebenso  wie  dies  Herr 
V.  Fritsch  1)  beobachtet  hat,  in  zwei  durch  petrographische  und 
palaeontologische  Eigenthümlichkeiten  gut  gekennzeichnete  Zonen, 
eine  untere,  6,75  Meter  mächtige,  von  dichten  gelben  und  grauen 
Kalk-  und  wenig  zerklüfteten  Oolithbänken  mit  Hornstein, 
gelben  weichen  Mergelschiefern  und  Kalkschiefern  mit  Resten 
von  Myophoria  und  Mytilus^  —  und  eine  obere  4,50  Meter  mächtige 
von  starken,  wenig  zerklüfteten  grauen  und  glaukonithaltigen 
Kalkbänken  mit  Trochiten,  Tere bratein  und  Lima  striata^  den 
Trochitenkalk  im  engeren  Sinne.  Schmid  nannte  nach  letzterem 
Fossil  die  ganze  Stufe  Striatakalk. 

Der  Obere  Muschelkalk  beginnt  mit  einer  0,09  Meter  mächtigen 
Bank  (Profil  No.  12,  unterste  Bank  von  Schicht  3)  von  hellgelbem 
dichtem ,  von  Kalkspath  durchtrümerten  Kalk  von  unebenem, 
erdigem  oder  auch  muscheligem  Bruch,  auf  dem  zahlreiche  Muschel- 

*)  Brl&aterangen  zu  Blatt  Stadt  Remda  der  geolog.  Speoialkarte,  S.  85. 
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durchschnitte  von  dem  auf  dem  Meeresgrunde  wieder  einsetzenden 
thieriscben  Leben  Zeugniss  geben.  Auf  der  mit  einem  weichen 
ockergelben  Mergelbesteg  bedeckten  Oberfläche  liegt  Myophoria  in 
mittelgrossen  Exemplaren  und  noch  ziemlich  vereinzelt.  Darüber 
folgt  innerhalb  gelber  weicher,  gebänderter  Mergelschiefer,  gelber 
gefleckter  Mergelkalke  und  grauer  Kalkschiefer  (ähnlich  denen  der 
Myophoriaschichten)  ein  vielmaliger  Wechsel  von  harten  dichten, 
homogenen,  sehr  scharfkantig  zerspringenden  gelben  und  grauen 
Kalkbänken,  von  denen  nur  eine  (Schicht  4)  etwas  stärker  anschwillt 
Einige  dieser  ziemlich  ebenflächig  begrenzten,  auf  den  Kluflflächen 
dunkel  ockerig  angelaufenen  Kalkbänke,  bei  denen  sich  auch  Glimmer- 
beimengung bemerklich  macht,  sowie  auch  die  gelben  Mergelkalke 
föhren  schon  ziemlich  zahlreiche,  aber  zumeist  noch  kleine  Ver- 
steinerungen.    Es  sind  in  dieser  Hinsicht  bemerkenswerth: 

1.  Eine  0,09  Meter  mächtige  dunkele  Bank  (in  Schicht  5)  mit 
Myophorien,  die  so  vollständig  mit  A/.  transversa  Bornbmann  über- 
einstimmen,  dass  man,  da  auch  die  die  Versteinerung  tragenden 
Spaltflächen  einen  grauen  oder  ockerigen  sandigen  Ueberzug  haben, 
sich  in  den  Unteren  Keuper  versetzt  glaubt. 

2.  In  Schicht  6  die  zweite  und  dritte  Bank  von  unten,  neben 
Corbula  gregaHa  (üb,)  ^  Myophoria  vulga^ns^)  (ns.)  und  M.  elegans 
(ss.),  Pholadomya  musculoides  (s.),  Natica  (ss.)  eine  Fülle  sehr 
kleiner  Individuen  von  Mytilics  edtdiformis  und  sehr  einzelne 
embryonale  Gervillien  führend. 

Weiter  oben  kommen  sehr  homogene,  muschelig  zerspringende 
dunkelgraue  fossilarme  Wulstkalke  (Schicht  7),  stark  mit  Kalk- 
spath  durchtrümert  mit  kleinen  Einschlüssen  von  Hornstein,  wul- 
stige helle  Mergelkalke  und  (Schicht  8)  gelbe  und  weisse  weiche 
Mergelschiefer,  oben  mit  grösseren  bis  0,03  Meter  dicken  und 
bis  0,25  Meter  langen  unten  wulstig  angeschwollenen  Concretionen 
von  Hornstein,  die  oben  mit  einer  0,02  Meter  mächtigen  harten, 
wie  der  Hornstein  dunkelgebänderten  Kalkplatte  verwachsen  sind. 
Auf  der  gekrümmten  Oberfläche  der  letzteren  sitzt  in  zahlreichen 
Individuen  Oatrea  ostracina. 


*)  Ich  rechne  hierher  kleine  Myophorien,  bei  denen  die  mittlere  Rippe  ent- 
weder noch  die  Mitte  zwischen  dem  Yorderrande  nnd  der  hinteren  Rippe  ein- 
nimmt oder  etwas  hinter  der  Mitte  liegt. 
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Eine  mächtige  Bank  Ton  Oolith  (Profil  12,  Schicht  9; 
Profil  13,  Schicht  1)  bildet  den  Schluss  dieser  unteren. Z^one  des 
Trochitenkalkes.  Sie  zeigt  im  Teufelsgraben  da,  wo  sie  die  Thal- 
sohle schneidet,  unregelmässige  Schichtung.  Die  Oolithbildung 
wird  schon  tiefer  unten  eingeleitet  durch  Bänke  (Schicht  6),  die 
ein  gekörneltes  oolithisches  Aussehen  zeigen. 

Während  bei  Jena  nur  eine  einzige  1,32  Meter  mächtige 
echte  Oolithbank  angetroffen  wird,  sind  in  den  Steinbrüchen  am 
Ettersberg  bei  Weimar  nördlich  Daasdorf  a/B.  (unter  den  Bänken 
mit  Terebratulay  Lima  und  Encnnua  Ulnfarmü  und  einer  circa 
1,2  Meter  mächtigen  knauerigen  Schicht  mit  einzelnen  dünnen 
Bänken)  zwei  durch  circa  1,5  Meter  gelb-grünlich-grauen  Mergel- 
schiefer getrennte,  je  circa  1  Meter  mächtige  Oolithbänke  zu 
beobachten,  von  denen  die  untere  zahlreiche  Homsteinconcretionen 
einschliesst.  Innerhalb  der  letzteren  fand  ich  hier  auch  ver- 
kieseltes  Holz. 

Das  Gestein  der  Oolithbank  ist  sehr  fest,  hell-  bis  dunkel- 
grau. Die  concentrisch  schaligen  Oolithkörner  liegen  in  einem 
festen,  theil weise  krystallinischen  Bindemittel,  das  aus  Muschel- 
detritus  besteht.  Die  Mehrzahl  der  Körner  ist  rund  mit  durch- 
schnittlich 1,4  Millimeter  Durchmesser;  es  treten  aber  unvermittelt 
Partien  im  Gestein  auf,  die  Zusammenhäufungen  von  durchschnitt- 
lich nur  0,5  Millimeter  grossen  Körnchen  sind.  Andererseits  er- 
reichen flache  unregelmässige  Körner  4  Millimeter  Durchmesser. 
Durch  Fortschreiten  der  Verwitterung  treten  die  Oolithkörner  be- 
sonders schön  hervor.  Bestimmbare  Reste,  wie  kleine  QervUUa 
costata^  zeigen  die.  Merkmale  der  Abreibung. 

Zwischen  die  Oolithbank  und  den  eigentlichen  Trochiten- 
kalk,  denselben  eröffnend,  schiebt  sich  eine  1,3  Meter  mächtige 
Schicht  (No.  10  in  Profil  12;  No.  2  in  Profil  13)  von  knauerigem, 
leicht  auseinanderfallendem,  gelblich -grauem  dichtem  Kalk  mit 
einigen  eingelagerten  schwächeren  festen  Muschelbänken  ein.  Sie 
enthält  eine  ziemlich  reichhaltige  Thierwelt,  in  der  nach  Individuen- 
zahl Gastropoden  die  führende  Rolle  spielen.  Auch  Nautüua 
bidorsafus  ist  ihr  nicht  fremd.  Sehr  reich  ist  die  Ablagerung  da, 
wo  der  neue  Fahrweg  Jena-Klosewitz  zwischen  dem  Windknollen 

Vta«Fo](t,    Heft  27.  6 
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und  Klosewitz  in  sie  einschneidet.     Es  fanden  sich  hier  an  der 
westlichen  Wegeböschung: 

PJioladomya  muaculoides  y.  Sghl.  sp.  hh.,  in  yerschiedenen 
Altersstufen. 

Pholadomya  Schmidt  Gein.  sp.  s. 

Thracia  mactroide%  y.  Schl.  sp.  ns. 

Myophoria  laevigata  y.  Alb.  ns. 

Myophoria  vulgaris  Br.  mittelgross^  ns. 

Pecten  laevigatus  Br.  ns. 

Mytütta  edtUiformia  Er.  s. 

QerviUia  aocicdts  y.  Sohl.  ns. 

Gei^mlUa  coatata  QuENST.  ns. 

Oatrea  complicata  GoLDF.  s. 

TurbontUa  acalata  Br.  ns. 

Chemnitzia  oblita  GiEB.  ns. 

Chemnitzia  loxonematoidea  Gieb.  ns. 

Litorina  Kneri  GiBB.  ns. 

Litorina  alta  GiEB.  ns. 

Nautilua  bidoraatua  Br.  1  Ex. 

Acrodua  lateralia  Ag.  s. 
Ueber  den  knauerigen  Kalken  folgt  eine  ca.  3  Meter  mächtige, 
dickbankige  Ablagerung  von  harten  grauen,  krystallinischen  Bänken, 
die  zahlreiche  Durchschnitte  von  zerriebenen  Muscheln  wahr- 
nehmen lassen.  Die  Zahl  und  demnach  auch  die  Mächtigkeit 
der  einzelnen  Bänke  ist  wechselnd.  Dieselben  lassen  sich  ausser 
im  Teufelsgraben  gut  beobachten  an  der  linken  Wegeböschung 
des  Verbindungsweges  Zwätzen-Rödigen  SW.  des  Jägerhauses. 
Unten  kann  die  Absonderung  in  Bänke  entweder  undeutlich  werden 
oder  ganz  fehlen,  wie  in  einem  Steinbruch  NO.  Ködigen,  wo  unten 
eine  ungegliederte  2,5  Meter  mächtige  Bank  liegt. 

Es  muss  hier  betont  werden,  dass  man  von  eigentlichen 
Petrefactenhorizonten  innerhalb  der  grauen  Kalke  nicht  reden  kann. 
Nur  nach  dem  Vorherrschen  der  gesteinsbildenden  Thierarten  lässt 
sich  sagen,  dass  von  denselben  Encrinua  lüiiformia  unten,  Lima 
striata  in  der  Mitte,  Terebratula  vulgaris  oben  liegt  und  dass  unter 
den  trochitenführenden  Schichten  noch  ungefähr  1,5  Meter  mächtige 
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oolithhaltige  helle  Kalke  liegen,  in  denen  neben  Monotis  ÄlbertU 
(Monotiskalk  E.  E.  Schmid)  zahlreiche  bis  5,5  Millimeter  breite 
weisse  Gehäuse  der  Natica  oolithica  Zenker  und  ausserdem  Myo* 
pkoria  elegans  und  vulgaris^  Corbula  gregaria  in  kleinen  Individuen, 
Pecten  discites^  Ostrea  oatracina  (Anomia  alta  Gieb.)  und  kleine 
zierliche  thurmförmige  Gastropoden  sich  beobachten  lassen.  Sehr 
oft  nimmt  das  fast  weisse  mürbe  Gestein  durch  Auslaugung  der 
Oolithe  ein  schaumkalkartiges  Aussehen  an,  wie  man  an  der  er- 
wähnten Wegeböschung  sehen  kann,  wo  es  mit  0,50  Meter  Mächtig- 
keit über  den  knauerigen  Kalken  ansteht.  Einzelne  nicht  anstehend 
gefundene  Stücke  von  oolithischem  Kalk  mit  sehr  grossen,  un- 
regelmässig in  die  Länge  gezogenen  Oolithkörnern  (bis  8  Millimeter) 
entstammen  jedenfalls  dem  in  Rede  stehenden  Niveau. 

Mit  dem  Auftreten  von  Encrinus  liliiformü^  Lima  striata,  grossen 
Ostreen  und  Terebratula  beginnt  die  Individualisirung  des  Sedi- 
mentes zu  schärfer  geschiedenen  und  zugleich  schwächeren  Bänken, 
zwischen  welche  sich  schwache  Straten  von  weichem  Mergel  ein- 
schieben (Schicht  5 — 1 1  des  Profils  No.  13),  während  in  dem  unteren 
Niveau  der  grauen  Kalke  eingeschobene  schwache  Knauerschichten 
örtlich  eine  Gliederung  in  einzelne  Bänke  bewirkten.  Terebratvla 
kann  in  dieser  oberen  Zone  des  Trochitenkalks,  namentlich  am  Aus- 
gehenden der  thonigen  Zwischenmittel,  lose  in  zahlreichen  grossen 
doppelschaligen  Exemplaren  aufgelesen  werden.  In  dem  grössten 
Erdfalle  am  Südwestabhange  des  Ettersberges  bei  Weimar  erreichen 
die  Terebrateln  geradezu  riesige  Dimensionen.  Auch  Lima  striata 
wird  hier  in  schönen  dunkeln  Schalenexemplaren  angetroffen. 
Erhaltene  Kronen  von  Encrinus  liliiformis  gehören  zu  den  grössten 
Seltenheiten.  Verfasser  erhielt  bisher  nur  ein  Exemplar  von 
Sieglitz  bei  Kamburg.  Nach  oben  stellt  sich  neben  den  bis- 
herigen Formen  Germllia  costata  in  ziemlicher  Häufigkeit  ein. 
Die  Bank  No.  11  (Profil  13),  charakterisirt  durch  ihre  unebene, 
ockerig  gefärbte  Oberfläche  und  ebenso  gefärbte  zahlreiche  Geroillia 
costata,  scheint  eine  ziemlich  weite  horizontale  Verbreitung  zu  be- 
anspruchen^).   Die  übrigen  noch  in  den  Trochitenkalk  eingebetteten 

')  Ich  beobachtete  sie  in  den  Steinbrüchen  östlich  Klosewitz  und  in  dem  er- 
wähnten Brdfalle  am  Ettersberg. 

6» 
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Reste   von  Meeresbewohnern    ergeben   sich  aus   der  am  Schiasse 
dieser  Abhandlung  folgenden  tabellarischen  Uebersicht 

B)  Die  Schichten  mit  Ammonites  (Ceratites)  nodosus. 

27,93  Meter  mächtig. 
(mos  der  geologischen  Specialkarte.) 

a)  Die  nnteren  Thonplatten  (v.  Seebach)  i). 

(Schichtengruppe  n,  WagnEr.) 

Die  ßervillienschichten.  6,55  Meter  mächtig  (Schichten 
13 — 26  von  Profil  No.  13).  Ueber  dem  Trochitenkalk  treten  zahl- 
reiche harte  blaue,  spröde,  im  Mittel  0,1  Meter  mächtige  Bänke 
zoogenen  Ursprungs  in  ihrer  Gesammtmächtigkeit  sehr  zurück  gegen 
thonig-schlammige  Sedimente:  Kalkmergel,  dunkelgraue  und  -grQne 
weiche  Mergel  und  Mergelschicfer.  Die  Kalkbänke,  welche  aus 
Muscheldetritus  bestehen,  zeigen  demgemäss  auf  dem  Bruche  über- 
all Muscheldurchschnitte.  Ihre  Oberfläche  ist  bedeckt  von  zahl- 
losen Versteinerungen,  von  denen  die  vorherrschende  Geroülia 
aocialia  der  ganzen  Zone  den  Namen  gegeben  hat.  Auf  einer 
Platte,  0,55  Meter  lang,  0,45  Meter  breit,  konnte  Verfasser  103 
erkennbare  Sehalenexemplare  dieser  Muschel  zählen.  Alle  Muschel- 
schalen kehren  ihre  convexe  Aussenfläche  nach  oben.  Nach  den 
dominirenden  Bewohnern  der  Platten  könnte  man  von  (r.  sociatis-y 
(r.  costata-f  Corbula-^  Nucula-Bänken  sprechen.  In  manchen 
Platten  nimmt  mit  dem  zunehmenden  Thongehalt  die  Festigkeit 
ab  und  das  erdige  Aussehen  zu.    Derartige  Platten,  die  besonders 


^)  Durch  Anlage  eines  Yerbindungsweges  Mühlthal-Cospeda  sind  nenerdiogs 
die  unteren  Thonplatten  längs  des  Cospedaer  Rosenthaies  auf  eine  Länge  von 
über  900  Schritten  mehr  oder  weniger  aufgeschlossen  worden.  Sie  sind  unten 
infolge  von  Verwerfungen  in  das  Niveau  des  Mittloren  Muschelkalks,  der  gleich- 
falls auf  längere  Strecke  entblösst  wird,  abgesunken,  ohne  dass  Trochitenkalk 
zum  Vorschein  kommt;  sie  zeigen  150  Schritt  von  dem  ersten  eingezäunten 
Garten  von  Gospeda  auf  42  Schritt  Breite  eine  grabenartige  Einlagerung  von 
Unterem  Keuper  (mürbe  Sandsteine,  glimmerhaltige ,  rothe,  fleckige  Mergel, 
dunkle  Letten)  und  werden  an  der  Ecke  des  erwähnten  Gartens  von  der  T. 
c^c/ou/es-Schicht  überlagert.  Zu  einem  Studium  der  Schichtenfolge  ist  aber  der 
Aufschluss  hier  wegen  der  zerrütteten  Lagerungsverhältnbso  ebensowenig  geeignet 
wie  zu  Mäohtigkeitsbestimmungen. 
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Ton  der  GermUia  sociaHs  bevorzugt  sind,  nehmen,  wenn  sie  lose  auf 
den  Feldern  liegen,  gern  Austrocknungsrisse  an. 

Auch  die  Mergel  und  Mergelkalke  beherbergen  zahlreiche 
und  wohlerhaltene  Versteinerungen :  Nautäus  bidorsatua  in  mächtigen 
Exemplaren,  im  Innern  einmal  mit  grossen  Diacina  discoides,  ganz 
ebenso  wie  sie  von  B.  Zimmermann  auf  Blatt  Stadt  Um  be- 
obachtet wurden,  Ceratites  nodoaus^  und  zwar  kleine  Repräsentanten 
dieses  umfangreichen  Formenkreises,  wie  sie  von  Bugh^)  Taf.  5 
Fig.  1  —  8  Tom  Elm  abbildet,  grosse  doppelschalige  Exemplare 
von  Myophoria  vulgaris^  Geroülia  socudü^  Pholadomya  muaculoides 
und  Thracia  mactrotdes.  Die  Ablagerung  mit  ihren  durch  weiche 
Mergel  getrennten  Petrefactenplatten,  den  zahlreichen  grossen 
dunkeln  Gervillienschalen  und  Myophorien  auf  deren  Oberfläche  er- 
innert, wie  dies  von  Fritsch  auch  bereits  fbr  das  Blatt  Remda 
ausgesprochen  hat,  sehr  lebhaft  an  die  unteren  Myophoriaschichten 
des  Untersten  Muschelkalks.  Auf  manchen  Platten  mit  ocker- 
farbiger zerfressener  Oberfläche  sind  grosse  Zähne  von  Hybodua 
keine  Seltenheit.  Terebrateln  werden  innerhalb  der  Mergel  wie 
der  Platten  noch  einzeln  angetroffen.  Es  fanden  sich  in  den  Ger- 
villienschichten: 

Terebratula  vtdgaria  v.  Sohl.  ns. 

Dtscina  discoidea  v.  Sohl.  sp.  s. 

Ostrea  ostracina  V.  ScHL.  sp.  (Anamia  aUa  GiBB.,  Ostrea 

subancmia  v.  MO.)  h. 
Anomia  berya  GlEB.  ns. 
Pecten  discites  Br.  ns. 
Pecten  laevigatus  Br.  ns. 
Monotis  Albertü  Goldf.  ns. 
Lima  striata  V.  Alb.  ss. 
GermUia  socicdia  v.  Sohl.  hh. 
GerviUia  coatata  QuBNST.  h. 
Nucida  eUiptica  Goldf.  h. 
Nucula  excavata  Goldf.  h. 
Myophoria  vulgaris  Br.  h.,  sehr  gross. 


<)  Ueber  Ceratiten  Abh.  d.  Akad.  d.  Wiss.  1849* 
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Myophcria  laevigata  v.  Alb.  8.,  kleine  Exemplare. 

Myoconcha  Thielauif  y.  Strobib.  sp.  88. 

Corbfda  gregaria  v.  MO.  sp.  hh. 

Pholadomi/a  mtisculaides  v.  Schl.  8p.  n8. 

Pholadomya  Schmidt  Geik.  sp.  s. 

Thracia  mcLCtrcides  v.  ScHL.  sp.  ns. 

Natica  Gaillardoti  Lefr.  6. 

Natica  oolithica  Zenk.  8. 

Natica  turria  GiEB.  6. 

Turbonilla  dubia  Br.  ns. 

cf.  Turbonilla  parmda  Der.  s. 

Chemnitzia  loxonematoides  GlEB.  8. 

cf.  Chemnitzia  oblita  GiEB.  s. 

Ceratites  nodosus  aut.  s. 

Nautilus  bidorsatus  Br.  ns. 

Rhyncholithus  hirundo  F.  BiG.  ss. 

Concharhynchus  avirostria  Br.  ss. 

Serpula  valvata  Goldf.  s. 

ffybodus  Mougeoti  Ag.  ) 

Hybodtu  plicatilis  Ag.    ) 

Colobodus  variua  GlEB.  s. 

Placodus  gigaa  Ag.  ss. 

NothosauruSy  Knochen. 
Nachstehend  gebe  ich  das  Profil  der  Gervillienschicbten  und 
der  oberen  Zone  des  Trochitenkalkes  aus  dem  nördlichen  Ende 
des  Teufelsgrabens.  Es  liegt  an  der  Stelle,  wo  der  Trocbitenkalk 
die  Thalfurche  schneidet;  die  höheren  Schiebten  desselben  von 
No.  4  ab  sind  am  westlichen  Abhang  der  Furche  aufgenommen, 
die  Gervillienschichten ,  die  in  ihrem  weiteren  Verlauf  bis  an  dus 
Ende  des  Thaies  einige  kleine  Verwerfungen  aufweisen,  dicht 
neben  derselben  Stelle,  wenige  Meter  von  dem  Kiefernwald.  Da 
an  der  Oertlichkeit  schon  seit  einigen  Jahren  Aufforstungen  be- 
gonnen sind,  so  ist  das  Profil  der  Gervillienschichten  jetzt  nicht 
mehr  so  deutlich  wie  zur  Zeit  der  Aufnahme  durch  den  Verfasser 
und  wird  nach  einigen  Jahren  der  Beobachtung  überhaupt  nicht 
mehr  zugänglich  sein. 
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Ein  ziemlich  guter  Aufschlags  der  Gervillienschichten  von  den 
obersten  Bänken  des  Trochitenkalkcs  an,  der  hier  zahllose  Tere- 
bratein  darbietet,  ist  auch  zu  beobachten  in  einer  Mächtigkeit  von 
6  Metern  in  einer  Schlucht  am  Nordfusse  der  Doberau  südlich 
Nerkewitz.  Auch  hier  liegen  in  weichem  blauem  Mergelschiefer 
6  blaue  harte  Muschelbänke  mit  den  oben  genannten  Versteine- 
rungen und  oben  bedeckt  von  einer  0,24  Meter  dicken  harten  blauen 
Bank,  die  von  aussen  weit  herein  ockergelb  geworden  ist,  im 
Innern  aber  löchrig  und  zerfressen  aussieht. 

An  dem  erwähnten  Wege  im  Cospedaer  Rosenthale  trifR;  man 
die  Gervillienschichten  in  ziemlich  ungestörter  Lagerung  da,  wo 
er  neben  dem  Wegweiser  »Mühlthal -Jena«  mit  der  letzten  der 
zwei  kurzen  Krümmungen  die  Thalsohle  erreicht 

Profil  No.  13. 
Trochitenkalk  und  Gervillienschichten  im  nördlichen  Ende  des 

Teufelsgrabens  bei  Zwätzen. 

27}  Blaae  unebene  Bank,  krjstallinisch,  voll  von  AnonUa  aUa  und  beryx,  —  MonoÜs 
Albertus  FecUn  dütcites.    0,28  Meter. 

Gervillienschichten. 

26)   Grauer  Mergelachiefer,  in  der  Mitte  ein  schwaches  Bänkchen.    0,50  Meter. 

25)   Blauer  Kalk.    0,09  Meter. 

24)   Grfiner  weicher  Mergel.    0,35  Meter. 

23)   Kalkbank,  zwei  Platten  von  0,09  und  0,04  Meter. 

22)   Knolliger,  mürber,  dunkelgrauer  Mergelkalk,  erdig  mit  muschligem  Bruche. 

0,40  Meter. 
21)   Blaue  Muschelbank  in  drei  Platten.    Oberste  mit  Oerviüia  BociaUs  und  coBtata^ 

0,20  Meter. 
20)   Grüner  Mergelschiefer.    0,95  Meter. 
19)   Drei  blaue  Muschelb&nke.    Die  obere  bedeckt  mit  Corbula  gregaria^  Myo- 

phoria  vulgaris^  die  untere  mit  Nucula  elHpHca.  —   Gero,  costaia,  BociaHif 

MonotU  Albertü.    0,20  Meter. 
18)'  Grüner,  weicher  Mergelschiefer.    0,40  Meter. 

17)  Blaue  spröde  Muschelbank.   Oben  bedeckt  mit  GervilUa  sociaUs,    Zwei  Platten. 
1$)   Grüner  weicher  Mergelschiefer.     1,10  Meter. 

15)    Graue  dichte,  thonige,  oben  ebene,  unten  wulstige  Bank.    0,18  Meter. 

14)    Grüner  weicher  Mergelschiefer  mit  mehreren  festen  Bfinkchen.     1,95  Meter. 

18)  Zwei  blaue  krystallinische  Muschelb&nke,  getrennt  durch  0,02  Meter  mäch- 
tige Mergelschiefer.  Die  obere  mit  Qerviüia  costata  und  socialis,  Pecten 
discäeSy  Monotis  Albertus  Ostrea  oBtracina^  Anomia  a/ta,  Terebratulet^  HyboduB 
pUcatilü.    Obere  Fläche  uneben.    0,18  Meter. 
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TrochiteDkalk. 
]2]    KniDerJger  märber  Kalk  uod  grAner  weicher  Uergelschiefer  mit  TerebraUikt. 

0,(»  Meter. 
11]    Bank  mit  Tereiratula,  Gervillia  coitata  and  tocialü,  Mi/ophoria  niigarit.  Coa- 

chorkyniliat  aviroitris,  obfD  mtebeo,  unten  0,01  Meter  Letten.    0,06  Meter. 
10)   Bimk  mit  Lima  striata,  Terebratala.    0,29  Meter. 
9)    Blaaer,  weither  Murgelsciiiefer  mit  hartem  Bönkchen.     0,12  Meter. 
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8)   Ealkbank,  unten  knauerig,  mit  Letten.     Ldtna  striata  und  costata.    Rhizocor, 

commune,    0,10  Meter. 
7)   Ealkbank,  auf  der  oberen  Fläche  Lima  striata  und  costata^  Ostrea  complicata^ 

Encrinus  HUiformiSy  Qervillia  costata.    0,32  Meter. 
6)   Von  oben  her :  weicher  Mergelschiefer  0,05  Meter,  Trochitenkalk  0,06  Meter, 

Mergelsohiefer  0,04  Meter. 
5)    Kalkbank,  auf  der  oberen  Fläche  Idma  striata ^  Encrinus  liHifonnis^   Cidaris 

grandaeva  (Stachel),  unten  0,14  Meter  weicher  Mergelschiefer.    0,48  Meter. 
4)   Hellgraue  kiystallinisclie  Bank,  unten  etwas  wulstig,  hellgelb,  m&rbe,  mit 

zahlreichen  auslösbaren  Terebratula  vulgaris  und  Trochiten.    Schichtfuge 

theilweiBe  mit  Mergel  erfüllt.    0,37  Meter. 
3)   Hellgraue  krystallinische  Bank,  wenig  oolithisch,  unregelmässig  zerklüftet 

und  undeutlich  geschichtet  mit  Monotis  Albertii  und  Natica  gregaria  (»Mo- 

notiskalk«  £.  E.  Sohmxd).     1,22  Meter. 
2)   Knaueriger  Kalk    mit  Myophoria   vulgaris  ^    mit    einigen   festeren   Bänken. 

1,30  Meter. 
1)   Oolithbank.     1,32  Meter.     Hellröthlichgrau,   aus   runden   Kömchen    be- 
stehend.   Unten  einige  dünne  harte  Petrefactenplatten,  0,18  Meter,  und  Hom- 

steinconcretionen. 

Die  Discitesschichten.  Ueber  den  vorwiegend  thonigen 
Ablagerungen  der  Gervillienschichten  schieben  sich  innerhalb  einer 
etwa  11  Meter  mächtigen  Zone  etwas  stärkere  Kalkbänke  mit  Zu- 
rückdrängung der  thonigen  Zwischenmittel  näher  zusammen.  Unten 
liegen  einige  harte,  stark  krystallinische  oder  auch  wachsartige, 
weiss-  -bis  röthlichgraue  oder  bläuliche,  durchschnittlich  0,3  Meter 
mächtige,  stark  rostfleckig  zerfressene  detritogene  Ealkbänke  und 
dünnere  Platten,  in  denen  man  beim  Zerschlagen  neben  den  zahl- 
reichen Schalen  kleiner  Rätter  Austern  aus  dem  Formenkreise  der 
Ostrea  ostracina  und  Monotis  Albertüy  besonders  die  hellen  oder 
dunklen  glatten  Schalen  von  Pecten  discites  bemerkt.  Weiter  oben 
liegen  dichte,  bläulichgraue,  in  der  Richtung  der  Schichtung  stark 
rostfarbige,  harte,  an  der  Oberfläche  rauhe  Platten  und  Bänke,  in 
denen  neben  Pecten  discites  Ostrea  decemcostata  ein  recht  häufiges 
Fossil  ist.  Lingtda  tenuissima  mit  schwarzer  horniger  Schale  ist 
in  diesem  Niveau  nicht  selten.  Nucula  ellipticay  die  unausgefnllten 
£inzelschalen  zuweilen  mit  der  Innenseite  nach  oben  liegend,  bildet 
mit  kleinen  in  gleicher  Weise  erhaltenen  Dentalien,  kleinen  Corbulen 
und  zierlichen  thurmformigen  und  kugeligen  Gastropoden  neben 
OphiurentrQmmern  auf  der  Oberfläche  mancher  harter  Platten  eine 
echte  Muschelbreccie.    Es  fanden  sich  hier  auch  zwei  unvollständig 


90  ^  Waoneb,  Beitrag  zur  genaueren  Eenntniss 

erhaltene  Ophiuren.  Ceratitea  nodosua,  noch  vereinzelt  im  vorigen 
Horizonte,  hat  an  Zahl  der  Individuen  zugenommen  und  liegt  in 
den  harten  Platten  und  Bänken  wie  innerhalb  der  grauen  trennenden 
weichen  Mergelschiefer,  in  den  ersteren  nicht  selten  zusammen 
mit  RhynchoUthus  hirundo.  In  den  SteinbrOchen  nördlich  Gabern- 
dorf  bei  Weimar  (Südabhang  des  Ettersberges)  liegen  in  den 
Mergeln  und  auf  mürben  Platten  zahlreiche  schwach  geknotete 
Ceratiten  mittlerer  Grösse  in  sehr  guter  Erhaltung  ziemlich  häufig^). 
Pholadomya  musculoides  ^  Pecten  laeoigatus  und  Myophoria  vtdgaris 
werden  neben  NautiliLS  bidorsattis  in  den  Mergelschiefern  als 
doppelschalige  grosse  Exemplare  nicht  selten  angetroffen. 

Etwas  über  der  Mitte  der  Discitesschichten,  dieselben  in  ein 
unteres  und  oberes  Niveau  scheidend,  liegt  die  Spiriferinenbank. 
Sie  ist  bemerkenswerth  als  zweiter  Horizont  mit  Encrinua 
liliiformia  im  Oberen  Muschelkalk.  Obwohl  selten  fehlend,  treten 
immerhin  dessen  Trochiten  so  zurück,  dass  sie  nicht  als  Gesteins- 
bildner bezeichnet  werden  können.  Auch  Terebratuluy  in  den 
unteren  Discitesschichten  sehr  vereinzelt,  tritt  hier  wieder  in  einiger 
Menge  vergesellschaftet  mit  Crinoiden-  und  Echinidenresten  auf. 
Die  Spiriferinenbank,  ca.  0,1  Meter  mächtig,  strotzt  von  wohlerhal- 
tenen grossen  Exemplaren  der  Spirifenna  fragüü^  die  man  zuweilen, 
wenn  die  Bank  im  Innern  sehr  löchrig  ist,  aus  der  ausfüllenden 
ockrigen  Erde  ausheben  kann;  merkwürdiger  Weise  sind  beide 
Schalen  fast  immer  getrennt,  und  nur  sehr  einzelne  kleine  Exem- 
plare machen  davon  eine  Ausnahme.  Auch  an  anderen  Versteine- 
rungen ist  diese  echte  Muschelbank,  in  der  auch  einzelne  GeröUe 
liegen,  sehr  reich.  Grosse  Steinkerne  von  Myoconcha  Thielaui 
Stroms,  sp.  liegen  nicht  selten  auf  der  oberen  Fläche. 

Ueber  dieser  Bank  liegen  rauhflächige,  helle,  in  unebene  grosse 
Platten  spaltende  versteinerungsarme  Kalke. 

Weiter  oben  werden  die  Kalke  wieder  härter,  dunkler,  blau 
bis  dunkelblau,  krystallinisch  oder  wachsartig  durchscheinend  und 


0  Unzweifelhafte  Exemplare  von  Ceratites  enodis  Qo.,  den  Sghhid  aas  dem 
Nodoscnkalk  von  Jena  angiebt,  habe  ich  darin  noch  nicht  finden  können,  wenn 
aach  manche  kleine  Individuen  in  schwacher  Berippong  und  Beknotung  und 
stärkerer  Einwindung  jener  Art  nahe  stehen  mögen. 
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reicher  an  VersteineruDgen,  die  aus  der  sehr  unebenen  und  zer- 
fressenen Gesteinsoberfläche  hervorragen.  Dieses  obere,  ca.  5  Meter 
mfichtige  Niveau  der  Discitesschichten  ist,  einschliesslich  der 
Schichten  unmittelbar  über  der  Cycloidesbank ,  das  Haupt- 
lager der  Myophoria  simplea^  welche  unterhalb  und  innerhalb 
der  Spiriferinenbank  noch  recht  vereinzelt  auftrat  Geroälia  aocialis, 
schon  in  den  tieferen  Horizonten  der  Discitesschichten  von  an- 
sehnlicher Grösse,  entwickelt  sich  hier  zu  wahren  Riesenexem* 
plaren.  Mit  ihr  und  anderen  Versteinerungen  zusammen  machen 
sich  auch  wieder  Terebrateln  stark  bemerklich  (wie  in  dem  er- 
wähnten Aufschluss  dicht  an  Cospeda);  ihre  meist  getrennten  und 
oft  zerriebenen  mittelgrossen  oder  kleinen  Schalen  bedecken  neben 
den  anderen  meist  als  Steinkerne  erhaltenen  Fossilien  ganze  Schicht- 
flächen gewisser  bis  0,40  Meter  mächtiger,  stellenweise  ockerig- 
sandiger,  im  Innern  aber  blauer  Bänke.  Derartige  Bänke,  die  etwa 
1  Meter  unter  der  Cycloidesbank  liegen,  können  bei  mangelndem 
Aufschluss  mit  dieser  verwechselt  werden.  Der  seltene  Pecten  reti- 
culatus  hat  hier,  wie  mir  Funde  östlich  vom  »Schaf  holz«  bei  Rödigen 
und  nordwestlich  des  Kammergutes  Lützendorf  bei  Weimar  be- 
wiesen haben,  innerhalb  der  oberen  Discitesschichten  sein  Lager. 
Die  unteren  Discitesschichten  bis  zur  Spiriferinenbank  waren 
bis  vor  einigen  Jahren  einigermaassen  aufgeschlossen  in  dem  Graben 
rechts  am  Verbindungswege  Zwätzen-Ködigen  westlich  des  Jäger- 
hauses bei  Zwätzen.  Man  trifft  sie,  nachdem  der  Weg  die  Berg- 
kante erreicht  und  bei  dem  Wegweiser  sich  im  rechten  Winkel 
gewendet  hat,  87,5  Meter  oberhalb  des  den  Weg  kreuzenden 
Wasserdurchlasses  und  kann  sie  auf  76  Meter  Länge  verfolgen 
bis  auf  die  Höhe,  wo  25  Meter  von  dem  zweiten  rechts  stehenden 
Grenzstein  die  Spiriferinenbank  im  Graben  sichtbar  wird.  Es 
liessen  sich  hier  mit  Unterbrechungen  beobachten  (von  unten 
nach  oben): 

Profil   No.  14. 

1.  Dicke  rostige,  harte,  auch  wachsartige  Kalke  mit  Pecten 
diacites. 

2.  Hellere  Platten,  uneben  geschichtet  bis  knauerig,  mit 
Rhizocorallium  in  geraden  Stücken.  0,08  Meter.  Unmittel- 
bar darüber: 
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3.  Harte  Bänke,  zusammen  0,44  Meter  mächtig,  auf  7  Meter 
Länge  sichtbar,  in  unebene  Platten  zerfallend,  aussen  sehr 
rauh,  krystallinisch  und  rostfleckig  (wie  1),  mit  Pecten 
dücites^  P,  laevigatus^  Lingula  tetmisaima^  Ophiurentrümmern. 
Oben  eine  bis  0,11  Meter  mächtige  Muschelbank,  auf  deren 
Oberfläche:  Gervülia  costata^  Corbtda  gregariay  DentaUum 
(sehr  klein),  Myoplioria  laemgata  (1  sehr  kleines  Exemplar), 
Pecten  dücitea, 

4.  Knaueriger  Kalk. 

5.  Sehr  ebene  röthlichgraue  sandige  Platten,  0,27  Meter. 

6.  Rostige  Bank  mit  Östrea  decemcoatata^  0^12  Meter. 

7.  Aeusserlich  tief  ockergelbe  Kalke,  stellenweise  nur  aus 
Conchylienresten  bestehend,  anderwärts  hell,  krystallinisch- 
zuckerkörnig.  Ceratites  nodosus,  grosse  rostige  Steinkemc 
von  Pecten  dücites^  DentaUum  (rechts  nahe  dem  Graben 
2  Grenzsteine). 

8.  Spiriferinenschicht,  0,11  Meter. 

Die  oberen  Discitesschichten  sind  nicht  gut  aufgeschlossen. 
Man  triffl  sie  an  dem  Wege  nördlich  und  nordöstlich  vom  »Loh- 
holz«, in  den  Gräben  zwischen  Steinholz  und  Schafholz  bei 
Lehesten   und  am  erwähnten  Wege  im  Rosenthale  nahe  Cospdda. 

An  Petrefacten  fanden  sich  in  den  Discitesschichten: 


Encrinus  Klüformis  Lam.  (Iftngere  Stielstäcke  und  Trochiten) 
(Xdaris  grandaeva  Gtoldf.  s.  (Tafeln  und  Stacheln)  .    .     . 

Acrofiraf  sp.,  ss 

Terebraiula  vulgaris  v.  Schl.  ns. 

Lingula  tenuissima  Br.  ns 

Spiriferina  fragiUs  v.  Buch,  hh 

Ostrea  complicata  Goldf.  ns 

»       deceincostata  Goldf.  h .     . 

»       ostraciaa  v.  Sohl,  sp.,  h 

Anomia  beryx  Gieb 

Pecten  laevigatus  Bb.  ns 


-h 


H- 


dos  Muschelkalks  bei  Jena. 


93 


Feeten  discUes  Bb.  h 

»       reüculatus  v.  Schl.  sp^  ss 

MonoUs  AlbertU  Goldf.  h 

Hitmitea  comtus  Gueb.  s 

Uma  striata  v.  Alb.  ns 

QervilUa  sociaUs  v.  Schl.  h 

»        costata  QuBNST  h 

Mytüiis  eduU/ormü  Br.  h. 

Macrodon  BeyricM  v.  Str.  sp.,  ss 

Nucula  Qoldfaui  v.  Alb.  sp.,  s 

»       eUipHca  Goldp.  ns 

Myophoria  vulgaris  Er.  ns. 

»  elegans  Dkr.  s 

»  Simplex  v.  Stbomb 

}>  laevigata  v.  A13.  ss.  (sehr  kleine  Exemplare)  . 

»  pes  anseris  Br.  s 

Corbula  gregaria  v.  MO.  sp.,  ns 

Myoconcha  Thielaui  t.  Str.  sp.,  ns 

Pholadomya  musculoides  v.  Schl.  sp.,  ns 

Astarief 

Nautilus  hidorsatus  Be.  ns 

Ceratites  nodosus  aut  h 

RhynchoUtfius  hirundo  F.  Bio.  ns. 

Conckorkynchus  avirostrts  Br.  ss 

lurboniüa  dubia  (Riesenexemplare) 

Natica  OaUkardoÜ  Lbfr.  ss 

DentaUum  torquatum  v.  Schl.  h 

Hybodus  pUcatiUs  Ao.  s 

»        MougeoU  Ao.  s 

Acrodus  ptihinatus  So.  sp 

Colobodus  varius  Gieb 

Placodus  gigas  Ao.  ss 

Notliosaurus^  Knochen,  Zähne,  Unterkieferfragment      .     . 


+ 


+ 
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b)  Die  T.  cycloides-Sehicht  (Schicht  o,  Wagner). 

Sie  bildet  eine  bei  Jena  wenig  aufgeschlossene  Bank,  deren 
Mächtigkeit  0,2  Meter  selten  übersteigt,  und  besteht  fast  ausschliess- 
lich aus  einer  Anhäufung  von  meist  getrennten  und  dann  auch 
zerriebenen,  weniger  häufig  von  im  Zusammenhange  verbliebenen 
Schalen  der  kleinen  von  Zenker  als  var.  cycloides  bezeichneten 
Varietät  der  Terebratvla  vulgaris.  Das  entfernt  zerklüftete  Gestein 
ist  stellenweise  sehr  fest,  dunkelblau;  die  Muschelschalen  bewirken 
überall  schönen  Perlmutterglanz.  Zwischen  dem  Material  zoogenen 
Ursprungs  machen  sich  klastische  sandige  Elemente  bemerklich. 
Die  Bank  wird  angetrofiFen  auf  der  höchsten  Höhe  zwischen  dem 
Jägerhaus  und  Lehesten  und  auf  dem  Plateau  westlich  davon,  wo 
sie  nordöstlich  von  Ciosewitz  mehrfach  sichtbar  wird.  Auf  den 
Feldern  zwischen  diesem  Orte  und  Cospeda  ist  sie  in  isolirten 
Platten  schon  von  Geinitz  beobachtet  worden.  Durch  den  S.  84 
erwähnten  neuen  Weg  bei  Cospeda  ist  die  Bank  jetzt  an  dem 
südlichen  Ende  des  links  vom  Wege  sich  erstreckenden  Stacketen- 
zaunes,  unterlagert  von  dunkelgrünem  weichem  Mergel  auf  18  Schritt 
Länge  aufgeschlossen.  Ziemlich  gut  aufgeschlossen  ist  sie  auch  in 
einem  Steinbruch  südöstlich  Krippendorf  und  in  der  von  Klein- 
romstedt  nach  Sulzbach  hinabziehenden  Schlucht,  wo  ich  ihre 
Entfernung  von  der  oberen  Muschelkalkgrenze  mit  10,18  Meter 
bestimmen  konnte  ^).  E.  E.  Schmid  hat  auch  die  nahe  der 
Cycloides'^2iVL\i  liegenden  oben  erwähnten  Kalkbänke  der  obersten 
Z)w?ct^^5- Schichten,  welche  ausser  anderen  Versteinerungen  zahl- 
reiche Terebrateln  führen,  mit  der  Cyrfoi(/^«-Bank  zu  seinen  »Tere- 
bratelschichten«  vereinigt. 

c)  Die  oberen  Thonplatten  (Schichtengruppe  p,  Wagner), 

10,18  Meter. 

Ueber  der  T,  cycloüies-Bsink  liegen  ca.  5,5  Meter  weiche  grüne 
Mergelschiefer  und  Letten  mit  einzelnen  oben  unebenen  kalkigen 
und  sandigen  Platten.  Diese  führen  neben  noch  ziemlich  häufigen 
Myoplioria  simplex    und    grossen   Gervillien   einzelne   grosse   Myo* 


')  SO.-Ecke  des  Blattes  Rossla  der  geolog.  Specialkarte. 
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phoria  pes  anseris.  Dann  treten  noch  einmal  zoogene  kalkige 
Sedimente  zu  etwas  dickeren  Bänken  zusammen.  (Grüne  Schicht 
No.  III  bei  Geinitz.)  Sie  sind  im  frischen  Zustande  krystallinisch, 
hart,  blaugrau  und  kantendurchscheinend,  verwittert  aber  stark  rostig 
und  zerfressen  und  schliessen  ausser  glaukonitischen  Partien  schon 
zahlreiche  ockerfarbige  sandige  Nester  ein.  Derartige  Kalksteine 
werden  bei  Kleinromstedt  gebrochen  und  sind  ausgezeichnet  durch 
zahlreiche  Saurier-  und  Fischreste.  Eine  dünnschalige,  bis  1,5  Centi- 
meter  starke  glaukonitische  Sandplatte,  die  diesen  Kalken  ein- 
geschaltet ist,  erscheint  als  eine  Breccie  von  Fischresten:  Zähnen, 
Knochen,  Flossenstacheln,  Schuppen,  Coprolithen.  Aus  ihr  hat 
E.  E.  SCHMID  den  grössten  Theil  des  von  ihm  beschriebenen 
Materials  gesammelt. 

lieber  diesen  Fischschuppenschichten  E.  E.  Schmid's 
unterscheidet  man,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  durch  die  Einlage- 
rung von  sehr  harten  spröden,  von  Geinitz^)  Glasplatten  be- 
nannten Kalkbänken  bedingt  werden,  keine  durchgreifende  Schich- 
tung mehr.  Als  Resultat  des  fortwährenden  Facieswechsels  sehen 
wir  vor  uns  einen  bunten  und  vielmaligen  Wechsel  von  mürben, 
hellen,  kreideartigen,  ellipsoidischen  Kalkknollen,  eingehüllt  in 
sandige  gelbliche,  grünlichgelbe  und  grüne  Mergel  und  Letten, 
von  sandigen  und  kalkigen  Platten.  Eine  0,05  Meter  mächtige 
sandig-ockerige,  stellenweise  krystallinisch-körnige,  wohl  auch  dolo- 
mitische Bank  kann  man  als  Grenze  gegen  den  Keuper  ansehen. 
Diesem  obersten  Horizonte  des  Muschelkalks  aus  dem  Schötener 
Grund  bei  Apolda  entstammt  der  von  Compter  beschriebene,  in 
einen  halbkugelförmigen  »mergelig-kalkigen«  Knollen  eingebettete 
Seestern :  Astenaa  dlicia  Qüenst.  ^.  Die  oberen  Thonplatten 
schliessen  ausser  den  erwähnten  Saurier-  und  Fischresten  ^)  zahl- 
reiche andere  Versteinerungen,  namentlich  auch  grosse,  stark 
knotige    Ceratiten    ein.      Nach    einer   gefälligen    Mittheilung    von 


^)  H.  Br.  Geinitz,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Thüring.  Maschelkalkgebirges. 
Jena  1837,  p.  9,  1. 1. 

*)  G.  Compter  in  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.,  Bd.  19,  N.  F.  12,  p.  764 
bis  774,  t  22,  f.  1-9. 

^)  Vergl.  £.  E.  Schmid,  Die  Fischzähne  der  Trias  bei  Jena.     Jena  18G1. 
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Herrn  E.  Zimmermank  wurde  darin  bei  Kleinrometedt  Ceratites 
nodosus  mehrfach  mit  erhaltener  Schale,  sowie  ein  grosser  Cera- 
toduS'Zahn  gefunden. 

Ein  genaues  Profil  der  oberen  Thonplatten  von  der  Cycloides- 
Schicht  an  hat  bereits  H.  Br.  Geinitz  (a.  a.  O.  S.  4-<10,  Taf.I) 
vom  Schösserberg  bei  Mattstedt  an  der  Um  (Blatt  Apolda)  gegeben. 
Nachstehend  gebe  ich  das  Profil  der  glaukonitischen  Fisch- 
schuppenschichten aus  einem  der  Steinbrüche  NW.  Kleinrom- 
stedt: 

Profil  No.  15. 
0,6    Meter  Ackererde. 
6.     0,80  Meter  gelbe    Mergel     mit     einzelnen     eingelagerten 

Ealkknollen. 
5.     0,80      »       wellig  gebogener  und  gefältelter  mürber  rein- 

weisser  Kalk    und    rundliche  Kalkbrocken  in 
gelbem  Mergel. 
4.     0,29      »       blaue    harte   Kalkbank,    stellenweise   in    zwei 

Platten.     Arm   an  Versteinerungen.     1.  Glas- 
platte, Geinitz. 
3.     1,51      »       Sphäroidische,  linsenförmige  oder  wurstförmig 

in  die  Länge  gezogene,  bis  0,19  Meter  dicke 
Concretionen  von  mürbem  grauem  Kalk  sind 
eingehüllt  in  sandige,  gelbliche  und  grünlich- 
gelbe Mergel.  Mit  grossen  Exemplaren  von 
Ceratites  nodoaua. 

Glaukonitischer  Sandstein  (Bonebed)  mit  zahl- 
reichen Fisch-  und  Saurierresten.    Unterkiefer 
von  Not/iosauinis.  —  Als  0,015  Meter  mächtiger 
Besteg  auf  einer 
2.     0,82      »       machtigen   harten   krystallinischen,    bläulichen 

^hiukonithaltigen  Kalkbank  mit  sandigen  Stellen. 
Myophoria  elegana.    Saurierknochen  selten.    An 
der  rauhen  Unterseite  Fischzähne. 
—      weicher  Besteg  mit  Conchorhynchtts  und  Rhyn* 
choHthus, 

Latus  4,22  Meter. 
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Transp.  4,22  Meter 

1.     0,40       y>       harte,  bläuliche,  rostfleckige  Ealkbank,  in  4 

unebene     Platten     gespalten.       Mit    grossen 
Saurierknochen.  —  An  der  unteren  Fläche  in 
dunkler  bituminöser  Substanz   Concharhynchus 
und  Rhyncholithus.  — 
iSumma  4,62  Meter.  Sohle:    Letten,  5 — 6  Meter   über  der  Cydo- 

idesbank. 
Als     fremde    Mineralbeimengungen    sind    im    Oberen 
Muschelkalk  schliesslich  noch  aufzuführen^  wenn  sie  auch  immer 
nur  spärliche  kleine  Körnchen  oder  Putzen  bilden: 

Zinkblende   in    den  Gervillienschichten,  Kupferkies  in  den 
unteren  Discitesschichten  und  den  oberen  Thonplatten. 


Uebersicht  Ober  die  vertikale  Verbreitung  der  organischen  Reste. 

In     derselben     sind     nachstehende    Schichtengruppen    unter- 
schieden worden: 

I.  Der  Obere  Bnntsandstein  (Roth). 

a)  Unteres  Roth  (Grüne  Letten,   Dolomite,  Sauriersandstein, 

Rhizocoralliumbank,  rothe  Mergel,  bis  4  Meter  über 
Rhizocoralliumbank). 

b)  Mittleres  Roth    (Rothe   und    hellgrüne  Mergel,   Quarzite, 

Dolomitbänke  mit  Myophoria  faXLax  und  Myacites  mb- 
undatua), 
bl)    Oberes  Roth  (Grüne  Mergel,  Letten,  Dolomite). 

IL   Der  Untere  Muschelkalk.    114,19  Meter  mAchtig. 
A)    Der  Untere  Wellenkalk,  mui. 

c)  Die  Myophoriaschichten  (Cölestin- 

schichten) 14,14  Meter   mächtig 

d)  Der  eigentliche  Untere  Wellenkalk 

bis  zur  Unteren  Oolithbank       .     •     38,54      »  » 

e)  Die  Zone  der  Oolithbänke  a  \x.  ß      5,91       »  » 

f)  Von  der  Oolithbank  ß  bis  zur  Zone 

der  Bänke  mit  Terebratula  vulgaris    22,98       »  » 

Nea«  Volgaij  Htft  97.  7 
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B)    Der  Obere  Wellenkalk,  inU2. 

g)    Die    Zone    der    Bänke    mit    Tere- 

bratula   vulgaris^  musr,  Scbaum- 

kalkzone   y ,      einschliesslich     der 

oberen  Macrodonbank      ....       4,41  Meter   mllchtig 
h)    Der  eigentliche  Obere  Wellenkalk: 

Schichten  zwischen  der  Terebratel- 

zone    und   der  untersten  Schaum- 
kalkbank der  Zone  8 18,03       »  » 

i)    unterste  Schaumkalkbank  der  Zone  J       1,24       ^  » 

k)    Die  Schichten  über   der  untersten 

Schaumkalkbank    von    8    bis    zum 

Mittleren  Muschelkalk  4,43  +  4,51 

=      8,94      »  » 

III.   Der  Mittlere  Muschelkalk,  mm.    31»62  Meter  mächtig. 

Schichtengruppe  I. 

IV.   Der  Obere  Muschelkalk.    39,18  Meter  m&ohtig. 
m)    Trochitenkalk  (moi) 11,25  Meter  mächtig 

in)    Untere  Thonplatten 17,55      »  » 

o)    Terehratula  cyclotdes-^ohHiAit     .     .       0,2        »  » 

p)    Obere  Thonplatten 10,18      »  » 

Gesammtmächtigkeit  des  Muschelkalks:    185  Meter. 

Bemerkungen. 

Die  Belegstücke  der  in  den  einzelnen  Horizonten  von  mir 
aufgefundenen  Versteinerungen,  soweit  dieselben  zu  gewinnen 
waren,  befinden  sich  in  meiner  Sammlung  mit  Ausnahme  der 
wenigen  Stücke,  die  in  dem  Verzeichniss  mit  einem  *  bezeichnet 
sind.  Es  kommen  bei  letzteren  in  Betracht  die  Sammhingen  des 
Grossherzoglichen  Mineral.  Museums  in  Jena,  der  Königl.  Geo- 
logischen Landesanstalt- Berlin  und  der  Herren  COMPTER-Apolda, 
Ulrich- Jena.  Die  Namen  der  Poraminiferen  sind  der  Arbeit  von 
Liebetrau  entnommen^).    Das  Vorkommen  eines  Fossils  in  einem 


*)  E.  Liebetrau  a.  a.  0.  Beil  B— F. 
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der  Horizonte  ist  durch  +  vermerkt;  ?+  bedeutet:   Bestimmung 
nicht  sicher;  +?  Horizont  nicht  sicher. 

Die  Nomenclatur  der  Conchylien  ist  zumeist  angeschlossen  an 
K.  y.  SsBBACH,  Die  Conchylienfauna  der  Weimarischen  Trias, 
die  der  Fische  an  H.  Eck:  »  Ueber  die  Formationen  des  Bunt- 
sandsteins und  des  Muschelkalks  in  Oberschlesien«. 

Die  Bestimmung  der  Gastropoden  dürfte  nicht  überall  sicher 
sein.  —  Die  sculpturirten  Vertreter  derselben,  namentlich  cf.  Zygo- 
pleura  spinosa  EoKEN  entfernen  sich  augeuscheinlich  zu  weit  von 
den  bisher  als  Turbonüla  nodulifera  Dkr.,  TurboniUa  terehra  und 
Zeckelii  Gieb.  aufgefbhrten  Formen  des  germanischen  Muschel- 
kalks, um  mit  denselben  vereinigt  werden  zu  können. 

In  dem  Verzeichniss  der  Crinoiden  fehlt  Ena^inua  pentactintu 
Bronk,  den  GeiKitz  von  Jena  im  Neuen  Jahrbuch  f.  Min.  1838 
S.  530  kurz  erwähnt  hat,  und  der  seitdem  in  der  Literatur  aus  dem 
Jenaischen  Muschelkalk  aufgeführt  wird.  Herr  Geheimrath  Pro- 
fessor Dr.  Geinitz  hatte  s.  Z.  auf  meine  Bitte  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, bei  der  naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes 
zu  Altenburg,  in  deren  Besitz  sich  die  betre£Penden  Stücke  be- 
finden, die  Zusendung  derselben  an  mich  zu  vermitteln,  nachdem 
er  sie  in  Altenburg  persönlich  der  Sammlung  entnommen  hatte. 
Es  sind  zwei  längere  Säulenstücke  mit  Cirrhen,  ohne  Krone, 
aus  der  oberen  pentagonalen  Region  des  Stengels  von  Holoa^inua 
WagneH  Ben.  sp.,  wie  ich  sie  fünfzig  Jahre  später  in  zahlreichen 
£xemplaren  ebenfalls  an  den  Kernbergen  bei  Jena  gefunden  habe. 
Eine  zweite  Platte  trägt  nur  isolirte  kleine  Säulenglieder  der- 
selben Art.  Demgemäss  ist  Ena^inus  pentactinus  als  Fossil  des 
Muschelkalks  von  Jena  einzuziehen. 
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Roth 
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Unterer  Muschelkalk 


mtti 


Pflanzen. 

Hamose  Kohle 

Endolepü  communis  vl  elegans  Scbleid. 

Foraminiferen. 

Trochammina 

Ammodiicu» 

Comutpira 

Nodosaria 

Spongien. 
RhizocaralHum  jenense  Zenkkr  .    . 
»  commune  Schhid 

Crinoiden. 

Encrinus  Miformis  Lam 

Etttrochus  cf.  Encr,  UUiformis  .    . 

Encrinus  aculeatus  v.  Mbybr     .     . 

»        aculeatus  f  v.  Eck  =  Brahii 
V.  EOBNBN* 

Encrinus  CamalH  Bbyb 

Holocrinus  Wagneri  Ben.  sp.      .     . 
Entrochus  dubius  Bbyb. 

Echiniden. 
Cidaris  grandaeva  Goldf.     .     .     . 
»       transversa  y.  Meysb      .    . 

Asteriden. 

Asterias  cilicia  Quekst.*  .... 

Aspidura  Ludeni  v.  Haoen.  .    .     . 

Ophiura  prisca  Mü.  sp 

Opkioderma   (Ophiarachna)  f   Hau- 
checomei  Eok 

fAcroura  sp 

Brachiopoden. 
Terebratula  vulgaris  v.  Sohl.     .     . 
»  Eckt  Fbabtzbn  .    .    . 
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Otlrea  complicata  Goldf.       .     -     . 

*  tpondyloidu  v.  ScnL.       .     . 

*  decemeottata  Goldp.    .    .    . 
■       KuÜicotlata  Goldp.     .     .     . 

.       diffOTV,i*  Goldp 

n      ottraeiBa  t.  Sohl.  sp.  ='  Ano- 
mia  aüa  Gieb. 

Oilrea  exigua  Dubkbb 

Anomia  beryx  Giie 

Petten  rtüatlatut  t.  Schl.  Bp.   .     . 
>       ditciU»  Bb.  =  P.  Wtuütri- 

Peefm  laevigatui  Bb. 

Monolii  A&ertü  GoLDr.    .... 

Hinniiet  comfa»  Gibb 

Lima  eoitala  Ooldp 

n      tfriata  V.  Alb 

»      hneata  Goldf.    (IdcI.   L.  ra- 

diata  Goldp.) 

Lima  Begrichi  Eck 

Gervüb'a  lociaHi  v.  Scrl.  (inol.  Ö. 

jenetuii  PAssAJtait) 

GeroiUia  eottaCa  Quemst 

>  tabgloboia  Crdb.      .     .     . 

>  lubcottala  Goldp.  Bp. 

*        tubitriata  Chdr 

QerviUia  mytUoide*  i.  Schl.       .     . 
Lilhodomu»  präcut  Guts.  sp.      .     . 
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Modiola  triquelra  v.  Sekb.    . 

MacTudon  Beyric/ii  v.  Stb.  sp. 

Nucula  Qoldßtui  V.  Ala.  sp. 
»  eUipUca  Gold».  .  , 
>  ovifortnü  Eck.  .  . 
»       eseavata  Goldp.  .    . 

Mgophoria  vulgarii  Br.     ■     . 

>  traiaperta  Bonn  km. 

>  inearvala  v.  SntB. 


I  Bb. 


■  orbieulivit  Bk. 

>  elongata  Gibb.  ap. 
B          MmpUx  V.  Stbohr. 

>  lamigata  t.  Alb. 

»  cttrviroilrii  v.  Sem 

>  elegant  Dkr.   .    . 
»          fitilax  V.  Sieb.     . 

Cyprkardia  Eicheri  Gibb.  ep. 
Corbxila  dttbia  Goldf.  .     . 


>  gregaria  t.  Mü.  Bp. 
Cueullaea  nuculiformü  Zkb.  . 
Mgoconcha  gaitrochaena  Gikb. 

»  Römeri  Eck    .     . 

"  Öold/usn  Dku.  sp. 

»  Tliielani  v.   Strom. 

>  grandü  n.  ap.      .     . 

PhöladoBtya  grandit  Goldf.  ap. 

•  mutculoidet  v.  Schl. 

*  Sckmidi  Gkik.  sp. 


Bp. 


Mj/aciCet  tubundabit  v 


')  OrbicnUrisscbicht«!]. 


dea  MoHlielkaU»  M  J«iu. 


»        oo&lhica  Zehr.       .     . 

>  gregafia  t.  Sobadr.   . 

>  titrrit  GiiB.       .     •     . 
cf.    Byfiipkvra  eathedraHi   \ 
cf.  Zygopleura  arctecotlata  t.  Mt).  ep. 
cf.  »  tpinota  Eokbh      . 
cf.  Kalotira  fragilü  Kokb^    .     . 
Plevrolomaria  Alberttana  Wisam. 

>  extracCa  Buaa.  ep. 

Euomphahu  exigwa  PHI^. 
Turbonilla  tcalaia  Br. 
TurriUUa  obtoleta  Zibt.  sj 
cf.    nndularia  earinata  v. 
TWJoni'/^  (Aiita  Br.    .    . 

»  gracilior  v.  Sei 

CAemaiteüi  Hauen  Qua.  . 

»  (urm  Eck 

>  oi'i'fa  GiKS. 

>  loxonematoidet  6[eb. 
Lttorüia  otto  Giib,  .    .    . 


>         Stcaoienm  Gnts, 
«        ScAüftri  Gl«.     .    . 
cf.   Turbonilla  parmila  Buhk. 


B.  Waonbb,  Beitrag  zar  gemaatna  ICenDtiÜBS 


Conchorhynchut  aoiroib-u  Bs. 
AAjmeAoMtM  hirvado  V.  Bio. 

Auseliden. 
Serpvla  vahiata  Ooldf.    .    . 


Crastftceen. 
^laeobalanu»  Sckmidi  t.  S 
Ettheria  AV>erÜi^oi.-n    . 

Fiache. 
T/iolodu*  Schmidi  v.  Mtb. 

Ceratodiu* 

AiTodui  mijtimut  Aa.   , 

»         iateraüt  ha.   .     . 

»         QaiüardoH  Äa.   . 

*        inanarginaba .    . 

>  puhoinatiu  So,  sp. 
Ilybodui  pHcatiliii  Ao.  .    . 

>  MougeoH  Ao. 

»    j    potgcyphiu  Äo.   . 

■Saurichlbyt  Mougeoti  Aa. 

',*  apkalit  Ao.   . 

Strophodut  anguitmimu»  A, 

Thttodu»  mJUxut  Sd.    .    . 

>  inßalM  Sd.    .    . 


des  Miuclielkalks  bei  Jeiu. 


Placodiu  gigat  Aa.  ■ 

»        Mäntteri  Aci. 
Nothotaum»,  Zähno 

>  Knocheo  . 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel   I.     Profil  der  Myophoriaschichten  bei  Dornburg. 

»II.        y>      des    Unteren    Muschelkalks     im     Rosenthal     bei 

Zwätzen. 

Fig.  1.     Unregelmässige  Schichtung  des  Wellenkalks  im  Rosen- 
thal.   S.  26. 
»     2.     Bank  f  1  im  Rauthai.     S.  41. 

»     3.     Querschnitt   der  Bank  fl    im  Rosenthale   mit  taschen- 

förmiger  Einlagerung  des  Conglomerates  in  blauen 
Kalk.     S.  42. 

»     4  a,  4  b  und  4  c.     Schaumkalkzone  8.     S.  66. 

»  £5.^Profil  No.  11:   Der  Saurierkalk   am  Teufelsgraben    bei 

Zwätzen.     S.  74. 

»     6.     Profil  No.  12:    Mittlerer  Muschelkalk  und  untere  Zone 

von  moi.     Teufelsgraben  bei  Zw&tzen.     S.  76. 

»     7.     Profil  No.  13:    Obere  Zone    von   moi    und    Gervillien- 

schichten  im  Teufelsgraben  bei  Zwätzen.     S.  88. 


A.W.  Schadens  Buchdruckerei  (L.  Schade)  in  Berlin,  Stallschreiberstr.  45/46. 
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Ke  der  Domburger  Felswand. 


RETURN  TO  the  circulation  desk  of  any 
University  of  California  Library 
or  to  the 
NORTHERN  REGIONAL  UBRARY  FACIUTY 
BIdg.  400,  Richmond  Field  Station 
University  of  California 
Richmond,  CA  94804-4698 

ALL  BOOKS  IVIAY  BE  RECALLED  AFER  7  DAYS 

•  2-month  loans  may  be  renewed  by  cailing 
(610)642-6763 

•  1  -year  loans  may  be  recharged  by  bringing 
books  to  NRLF 

•  Renewais  and  recharges  may  be  made  4 
days  prior  to  due  date. 

DUE  AS  STAIVIPED  BELOW 


AUG  1  ?.  7{m 


12,000(11/95) 
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